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Meine Abficht war, dies Werk mit 
feinem legten Bande der großen u 
Frau zu widmen Sie iſt uns un 
erwartet entriſſen. | 


Ihr Geiſt, der jeder Vervoll⸗ 
kommnung mit raſtloſer Thaͤtigkeit ent⸗ 


— 


a gegenſtrebte ‚ und alles erreichte, was 
erreichbar war, hat folche Dentmähler 
feines Hierſeyns much im Sache der 
Landwirthſchaft, hinterlaffen, daß Ihr | 
Nahme bey Landwirthen feines ande: 


| ven bedarf, Aber dag Ihr Nahme 


dieſes Buch zieren dürfe, wuͤrde Sie 
erlaubt haben. Darum ſtehe er hier! 
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Borrede 


Mi diefem "Bande befchließe ich diefes Werk, 
ob ich gleich noch Materie für viele hätte, Aber - 
ich yerlafie keines weges Dieangefangene Laufbahn. 
Ich richte dieſe Worrede an die vielen Goͤn⸗ 
nee und Freunde, die ich mir befonders durch 
dDiefes Werks erworben habe. Ihnen bin id) 
eine Rechenſchaft fehuldig: von der bisherigen 
Verwendung meiner geringen Talente in diefem 
ache, und, bep der gegenwärtigen totalen Pers 
nderung meiner Lage , einen Voranſchlag, wie 
ich felbige in der Folge zu benugen denfe. Sie 
werden es mir alip verzeihen, wenn ich etwas 
von mir felbft rede. Nur für meine Freunde 
iſt dieſe Borrede gefchrieben, Ä 
Wie ich den erften’ Band diefes Werks her: 
ausgab, war Die Praris und Theorie des Acker⸗ 
baues nur das Gefchäft meiner Muße, Ich mar 
ein ſehr gefuchter, ſehr glücklicher Arzt, und 
wer in meinem Vaterlande einigermaßen befannt 
ift, wird es bezeugen, daß Feine äuffere Veran⸗ 
faffungen mich bewegen Fonnten, dieſes Metier 
allmahlig immer mehr an die Seite zu feßen, 
Die Motive lagen blos in meinem Inneren. 
Es mar auch nicht, wie einige meiner Freunde 
geglaubt haben, ein fpäter entftandener Skep⸗ 
ticismus in Hinſicht der Arzneykunſt. Es niebt 
einerationelle Empirie derfeiben, die auf ſiche⸗ 
ren Gründen beruhet. Aber mein Mitgefühl 
beym Krankenbette war feit jeher zu ſtark für eis 
nen Arzt, und ward — fü-fehr ich es zu unters 


— vu — 
druͤcken ſuchte — mit den Jahren immer reitzba⸗ 
rer. Das Gluͤck, manche Geliebte zu retten, 
konnte den Schmerz, die Muthloſigkeit nicht 
mindern, die ich bey dem huͤlfloſen Zuſtande an⸗ 
derer, mir nahe am Herzen liegender Freunde 
empfand. Mein inneres Gefühl empörte ſich 
ferner gegen die Nothwendigkeit, worin ſich der 
Arzt oft befindet, die Wahrheit, felbft wenn er 
a wird, zu verheelen; Dem chronifchen Kran⸗ 
en die Gefahr und die Hoffnungsloſigkeit ſeines 
Zuſtandes zu verbergen; ein Recept mit einem 
Zutrauen einflößenden Blick miederzufchreiben, 
wenn er nach ſeinen Einſichten von keinem Mit⸗ 
tel Huͤlfe erwarten kann — eine Lage, worein der 
Arzt um fo öfter kommt, je mehr er Erfahrung 
bat und Zutrauen befist. Dazu famen endlich 
meine rheumatifchen Beſchwerden, Die betäubens 
den Kopfſchmerzen, die mich, wenn ich in ein 
überheigtes Zimmer trat, oft ploͤtzlich überfielen, 
und Die Angft, weiche ich dann, bey nur halbem 
Bewußtſeyn, wegen meiner gefährlichen Kranken 
hatte: Der legte Umftand noͤthigte mich, immer 
etliche jüngere Aerzte zu meinen Gehülfen und 
Schülern zu haben, und id war in der Wahl 
derſelben fo gluͤcklich, daß fie bald das Zutrauen 
des Pubkfums verdienten und erhielten. Ich 
fonnte alſo dieſen meinen Schuͤlern — jest er⸗ 
fahrnen Männern — meine Praris zwar allmaͤh⸗ 
ligq mehr antreten; aber Pflicht, Dankbarkeit, 
Zutrauen der Kranken ſowohl ais Diefer Aerzte — 
die nie aufhörten, meine warmſten Freunde zu 
ſeyn — noͤthigten mid) Doch immer, noch den 
größten und wichtigſten Theil meiner Zeit Der 
Mevicin zu widmen, ungeachtet ich fie ſchon feit 
mehreren Jahren nicht als Gewerbe betrieb, 
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Aus diefen Berhältniffen Tonnte ih mid) — 
fo lange ich meinen Wohnſitz vor dem Thore des 
freundlichen E elle behielt — nicht herauszie- 
ben. Ich verlafje ihn, verkaffe meine verehrten, 
zneine geliebten, meine: treuen Freunde mit 
- Schmerz !! — aus feinen anderen Bewegungs 
- gründen, als um mich ganz dem Dienfte der. 
Ceres in einem Lande zu weihen, wo fie fo 
viele Verehrer hat, und wo fie unter dem Schuße 
des gerechteften und beften Königs bald ihr Fuͤll⸗ 
born über Fluren ausfchütten wird, Die jegt noch 
ihrer fegnenden Hand fehr bedürfen. 

Durch den erften Band des vorkiegenden 
Werks habe ich meinen Zweck: dag Nachdenken 
befferee Köpfe über den mwichtiaften Gegenftand 
Des Menſchen auf dieſer Erde wieder zu erregen, 
die gefunfene Achtung für denfelben zu heben und 
die Thätigfeit daftır aufzureitzen — auf eine mie 
vnertvartete Teile erreicht. Ein Lehrbuch der 
Landwirthſchaft follte und Eonnte dies Werk nicht 


feun, und es thut mir fehr leid, Daß einiae es für 


ein ſolches angefeher haben. Auch war ich da» 
mahls weit von der dee entfernt, ein Lehrer 
der Landwirthichaft zu werden. 

Indeſſen beſuchten mich fehon feit mehreren 
Jahren viele Sremde, in der Abficht, meine Feld: 
beſtellung zu fehen, und fanden meine Eleine Wirth⸗ 
ſchaft und meine Verfuche, ben allen Unvolfoms 
menheiten, Die das Local mit fich führte, inters 
efjant genug „um langer bier zu bleiben oder oͤf⸗ 
terer wiederzufchren. Vor zwey Jahren famen 
mehrere junge Männer, theils aus eigenem Ans 
triebe, theils von hohen und verehrungsmwürdigen 
Goͤnnern hergefchieft, zu mir, um ſich den ganzen 
Sommer bier aufzuhalten. Um fie nieht unbe 


fchäftigt zu Laffen, entſchloß ich mich, ihnen Vor⸗ 
lefungen über Landwirthſchaftswiſſenſchaft zu hal 
ten, und ihnen einigen Unterricht in der Natur⸗ 
Funde, Chemie und Botanik zu verfehaffen. Die 
Wißbegierde und der Fleiß Dieter jungen Männer 
und der hierauf begründete Erfolg meines Unter: 
tichts, übertraf meine Erwartung. So ward ich 
dazu gebracht, ein landwirthſchaftliches Lehrinftis 
tut bier anzulegen, tvelches bey der Unfchicflichkeit 
des Locald und Mangel der Hülfsmittel, zwar 
bimmelmweit von dem auch nur unvollkommenen 
Ideale entfernt ift, welches ich im Nachtrage 
- zum zweyten Capitel des erften Bandes dieſes 
ers aufftelletes aber im verwichenen Som» 
mer — ich darf es Dreift behaupten — mehr Nut⸗ 
en geftifter hat, wie irgend ein ähnliches. Ach 
abe hier mit Hülfe meines braven Einhofs 
Keime zu aroßen Talenten eriverft, die, auf den 
techten Boden verpflanzt, Die herrlichften Fruͤchte 
bringen müffen. ' 

Der Vortrag, den ic) diefen — aber 
mit dem gewoͤhnlichen Wirthſchafts ⸗Betriebe 
ihrer Gegend ſchon bekannten Maͤnnern thun 
mußte, hat mich zuerſt auf die Idee gebracht, 
ein £ehrfuftem der Landwirthſchaft zu entwerfen, 
welches ich unter dem Titel: „Örundfäge 
‚ des rationellen Ackerbaues“ bey mehre- 

rer Muße ausarbeiten werde, | 
- Man wird mir die Thorbeit nicht jumuthen, 
hier ein pofitives, allgemein anwendbares Wirth⸗ 
ſchafts ·Syſtem aufftellen zu wollen. Mein! ich 
bin weit von dem Gedanken entfernt, eine Mas 
fehine zu erfinden, die jeder nur mechanifch nach» 
zumachen brauchte, und die für jedes Local pafs 
fen -follte. „rate ich je eine folche Idee haben 


Tonnen, fo hätten mich die vielen Unterredungen ' 
und Eorrefpondenzen mit Landwirthen aus den: 
verfchiedenften Gegenftänden davon geheilt, und 
insbefondere bitte midy der mündliche Vortrag; 
den ic) meinen erfahrenen Zuhörern aus allen Ges 
genden, wo teutfche Sprache herrſcht, thun muß» 
fe, gegen diefe Einſeitigkeit geſchuͤtzt. e 
Aber eben fo wenig will ich die unzählbaren 
Springfedern und Mäder, moraus man eine 
wirthſchaftliche Mafchinerie zufammenfegen Fann, 
nur vereinzelt darſtellen, ohne ihre Verhaͤltniſſe 
„zu einander, ihr Eingreifen in einander zu zeigen 
und zu berechnen. | 
Dendes iſt genug gefchehen, befriedigt aber 
das Bedürfniß derer nicht, die ſich ü ber den Leis 
jten ihrer Gegend erheben, und vermittelft ange, 
ſtrengten Fleiffes den böchften nachhaltigen Er⸗ 
trag durch ihr Gewerbe bervorbringen wollen, 
* doch Gruͤnde genug haben, Fehltritte zu 
rchten. 
Meine Abſicht iſt hauptſaͤchlich, eine Anleitung 
zur genauen Erwaͤgung und Berechnung der 
Verhaͤltniſſe aller einzelnen Theile, woraus eine 
Wirthſchaft zuſammengeſetzt werden kann, zu 
eben; damit ein jeder die Springfedern und 
aͤder auswaͤhlen lerne, woraus er eine Maſchi⸗ 
ne bilden kann, die feinen Mitteln, feinem. 
Zwecke und feinen Drtsverhältniffen am anges 
mefienften ift. Denn jedes Rad mag einzeln 
noc) fo verfeinert, jede Springfeder noch fo 
wirkſam feyn; am unrechten Drte angebracht, 
zerftört fie mehr als fie befördert. 
Der Grundeiß diefes.Lehrgebäudes iſt ange: 
legt, und hat die Probe bey meinen Zöglingen 
ausgehalten. Aber die Ausführung für das 
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arößere Publikum erfordert Zeit und Auſwand. 
Noch fehlen mir manche Materialien, und noch 
muß ich zur Entfcheidung vieler: zweifelhaften 
Fragen die Mefultate mehrjähriger Verſuche ab⸗ 
arten, die ich und meine Freunde Anftellen. 
Denn auf bloße Meynung und Wahefcheintich- 
Feit darf nur das Nebenwerk — die Hauptpfeiler 
n.. fen auf aepräften Thatfachen, auf Zahl, 
Maß und Gewicht beruhen, wenn das Ge⸗ 
baude ficher und brauchbar fenn fol. . | 

Die Herausgabe eines landwirthſchaftlichen, 
zweckmaͤßig meleiteten Journals und die damit 
verbundene Korrefponden; kann uns vor- Aller 
viele fehlenden Materialien verſchaffen. 

Die Annalen der Riederfähfifhen 
Landwirthſchaft haben viel brauchbares — 
Dank ſey es den würdigen Mitarbeitern! — ges 
licjert. Die Redaction und die Correfpondenz 
fiel mir allein zur Laft, und leßtere ward mir bey 
den vielen andern Gefchäften zu ſchwer, da ich 
Beinen der Sache kundigen Gehülfen hatte. Aus 
dieſem Sournale ift alfa, auch wegen mehrerer 
Schwierigkeiten und Hinderniffe, nicht das ges 
worden, was ich beabfichtigte, und was es hätte 
werden koͤnnen. Deffenungeachtet hat es, ſelbſt 
im Auslande,. vielen —*— erhalten, und die 
vergriffenen 3 erſten Jahrgaͤnge werden in ei⸗ 
nem verbeſſerten und berichtigten Auszuge wieder 
aufeeirgt. | 

Ich werde alſo mit dem Anfange des Fünftis 
gen Jahrs ein allgemeines Journal der Lands 
wirthſchaft in monatlichen Heften herausges 
ben, deffen Verlag der Buchhändler der Real 
Schule, Hr. Reimer zu Berlin, übernom- 
men hat. Ich nehme bios zu dieſem Gefchäfte - 
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titten Gehuͤlfen von. den’ erforderlichen Keknntniſſen 
und Talenten >"ider in meinem Haufe möhnen 
wird, an, haupthſaͤchlich um die Correſpondenz 
ju führen. Dies wird mich in den Stand fen, 
fo manchen ſchaͤtzbaren Briefmechfel, den ich noth⸗ 
gedtungen aufgeben mußte, — weil ich bey Sorte 
ſetzung angefangener : Eorrefpondenzen durchaus 
nichts: wie Briefe hätte fehreiben fünnen, — 
wieder anzuknuͤpfen und neue einzugehen. Jeder, 
der ſich der Beförderung Diefes periodiſchen Werks 
thaͤtig annimmt, kann darauf rechnen, daß e® 
Antworten, zwar nicht immer von meiner Hand; 
aber jedesmahl nach meinem Sinn, erhalte ; ſo⸗ 
bald ich in meinem Tünftigen Wohnſitze einger 
richtet bin. Den Plan diefer Monarsfehrift wer⸗ 
de ich nad) Johannis bekannt machen» und idy 
erfuche meine Gönner und Tteunde vorläufig um 
ihre Unterftügung , Die zum Fortgange eines 

Werks noͤthig ift, welches, wie ich ben meiner 
- veränderten. Lage und meinen vielem DBerbinduns 
gen verfprecyen Darf, mehr leiften wird, als bie» 
ber von irgend einem geſchehen iſt. 

Se Majestät der König Friedrih Wil 
beim — Defien ausgezeichnete, mwohlberechz 
nete Eiberalieät für Die ‘Beförderung nüslicher 
Künfte und Wiſſenſchaften ſchon fo vieles bewirkt 

t — hat mich nehmlich aus Allerhöchft »eigenet 

efvegung und ohme mein Nachfuchen in den 
Stand gefegt, den Reſt meines Lebens dem Stu 
dio der praktiſchen und theoretifchen Ackerbaus 
Funft, ganz nad) meiner Neigung, zu widmeny 
und mit dazu ein paffendes Local in den Preußi⸗ 
ſchen Staaten auszuwählen. Ueber letzteres bin 
ich noch unbeſtimmt, denn ich muß bey bedeu⸗ 
tenden Aufopferungen, die ich hier mache, das 
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Intereſſe meiner Familie mit meiner Neigung, für 
die Wiffenfchaft zu wirken, :möglichft zu ver 
. einigen fuchen. | | 
In wiefern ich mein Lehr⸗Inſtitut, welches 
hier nur bis Michaelis fortdauren wird, auf mei⸗ 
nem neuen Wohnſitze fortſetzen, erweitern kann 
oder beſchraͤnken muß, wird von der Auswahl 
des Orts und von den vorhandenen Gebaͤuden 
abhaͤngen. Der auf Erbpacht mir allergnaͤdigſt 
verliehene Thril des Amts Wollup im Oder⸗ 
bruch paßt, ſelbſt wegen der auſſerordentlich 
feuchtbaren Grundmiſchung des Bodens, nicht 
dazu, und ic) werde felbigen alfo gelegentlich vers 
Faufen oder vertauſchenn.. 
| Einige nothwendige Reifen, die ich im Mo⸗ 
nat Februar und März unternehmen mußte, und 
der Drang unauffchieblicher Gefchäfte haben es 
verhindert, Daß ich den legten Auffag in dieſem 
Bande und die Epicrife des Ganzen nicht vol⸗ 
lenden konnte. Ich werde e8 in den kuͤnftigen 
. Annalen des Ackerbaues nahholen. > 
Bor Lefung des Werks bitte ic) die ange⸗ 
zeigten Druckfehler zu verbeſſern. Sie find zum 
Theil bedeutend. Die Entfernung des Orts und 
die Eile des Drucks machten es unmöglid, fie 
zu vermeiden. — 
Die Erklaͤrungen der Abbildungen engliſcher 
Viehracen wird nebſt einem ausfuͤhrlichen Sach⸗ 
Regiſter von allen drey Theilen auf Johannis 
nachfolgen. Jene mitzuliefern/ war unmoͤglich, 
da Zeichner, Kupferſtecher, Drucker und Verleger 
an entfernten Orten wohnten, und ich Die Zeich⸗ 
nungen und Abdrücke nicht bey einander hatte, 
Gele, den 30. Mär 1800. 
Albrecht Thaer. 
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Zu verbeſſernde Fehler. 


Seite 3 Zeile 8 Aut ebriges fege man: re 


8 — 18 fl. England f. Irland. 
24 7 vor Intereſſe f. misderkandenen 


— 31 — 39.0. nah drittes ſ. nicht 
— 31 — zd,.u.nab es f.fo 
— 738 — 2D.u. fh 100 ſ. 1000 
— 54 — 11 fh melde ſ. welchen s 
—60. — 1v. u. ſt. Surbvey f. Surre® | 
—63 — 5 f. Arme Taren f. Armen: Tare 
— 65 — ſt. —— richtigen 
— 65 — 7 nach kaſter ſ., 
— 78 — 36t. neopolitanijche f. —— — 
— 81 — 14 v.u. ſt. Perden ſ. Pferde 
—s850 — 15 ſt. dummen f. dumpfen | 
— 933 — 2 ſt. mitbrachte f. einbradte 
— 121 — 565u.v.ſt. ſagt ſ. Sept 
— 126 — 17 ſt. hatte 1. hatte 
— 133 — ı7f.ı! 
— 144 — ıf Bye f. baga 
— 147 — 15 ft. und f. um 
— 19 — 7 ſt. Lyen ſ. Lynn 
— 150 — 13 ſt. Cly f. Ely 
— 191 — 23 ft. Ecsanenhanfer | ſ. Schmweinchaäufer 
— 218 — ı fl. vorzuͤglichſten f. vorgedachten 
— 227 — 6v.u.ſt. recht ſ. nicht 
— 228 — 6 v. uf. wovon ſ. worin 
242 — 16 und mehrere Mahle in dieſer Abbandlans 
ſt. Cofe ſ. Cooke 
— 255 — 5 vor aber ſ. werden 
— 260 — 2 p. u. ſt Gumphpſ. Humpbry 
— 267 — 15 ſt. geſtanden mir f. haben ihm ge: 
fanden 
= 290 — 15 ſt. Wefemeyer f. Veſemeyer, jetzt 
K.Preuß DefonomieCommiffär. 


— 321 verbeffere man die Seitenzahl, 


3. s R. volifubren f. volfführe 
NB, Die Zmwifchenräume zwiſchen den Sternchen muffen, 
mie aus dem Text erbeiler, fhmabler gedacht werden. 


Seite 405 Zeile 12 ft. Sorten f. Saaten 


— 3 — 2v.u. ſt. Dorumf. Volum 


— 


Seite 439 Zeile 24 ft. gebrauhbenf.brauden 


J— 449 — 231.C.C.f(.Centner 
— 482 — 14 nah Land ſ. tief 
— 483 — 8 naq Lobes fi . 
— 485 — 6 ſt augemeine f. allgemein 
— 488 — 7 ſt. bey din ſ. beiden 
— 497 — 3f. aufzgufaen J. auf einem Morgen zu ſaͤen 
— 500 — 6 naq ben f. höherer 
504 — 2 fl. verwachſen I. vermafhen 
515 — 5 veu.ſt. Schließen l. fhießen 
— 539 — ıı fl. Ende I. Erde re 
— 545 — 12. gelinde I. gelind abhängige 
— 546 — 4 ſt. und I. dem 
— 549 — ı7ft. beites ſ. breites 
— 563 — 1v.u. vor jenen f. von 
— 563 — 2 v. u nach um f. ıbn — 
— 571 — 20fl. ausgewölbte f. ausgewaͤhlte 
— 577 — zı ſt. auch l. auf 
— 581 — 6ft. bierlehl. viertel 
— 583 — 46,. u. iſt nicht wegzuſtreichen. 
— 584 — 14 fl. Quantitat I. Qualirat 
— 594 — 5 nach kleinen ſ. ind Teutſche uberfegten 
— 622 — 7 ſt. Quantitaͤten ſ. Dualitaten 
— 625 — a9 ſt. Racen ſ. Race 
— 642 — 22 fl. Landſchaft ſ. Landſchafe 
— 6439 — 5 nach der ſ., 
— 649 — 6 ſt. Mangnis f. Magnis 
— 667 — 15 fl. die ſ. der. 
— 684 — 3 ſt. Bruſt ſ. Brunſt 
— 695 — 6f. einen ſ. einer 
— 703 — 9f. nirdends f. nirgends 
— 712 — 2 ſt. in ſ. ind 
— 716..— i7 ft. die ſ. ber, 
— 7372 — ı9 l. Fleiſch ſ. Fließ 
— 736. — 2ı ft. anderen f. andere 


— — — 2zp.u.f ein f. eine 

— 749 —”2 v. u. fl. cäspitosus f. caespitosus 
78 — 2undgft. Viatz ſ. Pelz 

— — verbeſſere man die Ceitenzahl 

— — — of. froden f. troden 

— 324 unrichtige Seitenzahl. 

— 836 3 R. wurde ſ. wurde 


— 840 — 7 v. u ſt. 197 f. 297, 

— s41 — 60. 

— — — 13 v. u. ſt. Vancourers f. Vancouvers 
— 842 — 120.0. ſt. Acker ſ. Ackerbau 

— — — 4v.u. fl. heben ſ. hoben 

— 8249 — 130. u. fl. Kalkerde ſ. Talkerde 
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J n ha % t 
des dritten Bandes. 


= u Saue 
I. Ueber das Characteriſtiſche der Engliſchen 
Landwirthſchaft im Verhaͤltniß gegen die Tuut ⸗ 
ſche. 
Schwankende Begriffe von engliſcher Landwirthſchaft, 
weiche man ſich vorher machte. Woher fierührten. 3 
Aeltere Ueberſetzungen englifcher Schriften, die ſich 
An Teutſchland verbreiteten. ; 
Zwed meiner Ginleirung *) zur Kennen der engli⸗ 
ſchen Landwirthſchaft. : 


em 


BR fee, 
Neuere feirdem uͤberſehte Schriften barüder: RE 
Heber das Characreriftifche der Landwirthfchaft einer 
Nation, und die mehreren Anſichten deſſelben. 14 


Wirthfchaft der Bauren; oder derer, Die mit eigener 
Hand den Ader beftellen: - 14 

Wirthſchaft der Vermoͤgendern und Aufgeflärteren. is. 

Wie Biränderungen in der landüblichen Witthſchaft 
entſtehen und ſich verbreiten. 

Gemeinere und verbeſſerte Wirthſchaft ai unterſchie⸗ 
den werden. . 

Verhaͤltniß des englifchen kleinen, auf Willtühr ſte⸗ 
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Bemerkungen 
über 


die Abbildungen des Ninbvicheh, 





Ich entſchloß mich erſt ſpaͤter, daslenie, was ich in der 
sten Abhandlung diefed Bandes über engliſche Viehracen 
acfagt harte, durch einige Abbildungen zu erläutern. 
Zeichner, Kupferftecher, Drucker und Verleger waren ſaͤmmt⸗ 
lid an andern Drten, und ich haste folglich die der Natur 


gerregeiten aus mehreren englifchen Weiten genommenen | 


Abbildungen nicht vor Augen, wie jene Abhandlung fchrieb, 
Eonnge mich alfo nicht darauf beziehen. Deßhalb muß ich 
etwas zur Erläuterung derfelbch fagen, zumahl da einige 
Jrrungen vorgefallen find. Sch brauche indeſſen nur kurz 
iu ſeyn, indem ich mich auf dag, mag in jener Abhandlung 
geſagt iſt, beziehe. 


Nr. 1. und IT. zeigen das Staffordfhir’fche 
Rindvieh. Es iſt nach neueren Meinungen wahrfcheinlicher, 
dab Backeweil feinen erfien Stamm von diefer Abort, 
ald yon dem Lancafterfchen Vieh — wie ih in jener Ab⸗ 
handlung fagte — hergenommen habe. Ich Habe alſo 
diefe Staffordſche, nicht jene Sancafterfche, ihr übrigens 
fehr ähnliche Race abbilden laſſen; um zu zeigen, wie fig 
fih durch Backewells Züchteren in der Auffern Form ver⸗ 
beſſerte. Wegen ihrer Innern Qualitaͤten, als gutes 
— 22* war fie ſchon länger bekannt. Dan vergleiche ale 
9 dam | | | 


‚Nr. ITH, und IV., die einen Dchfen und eine vor 
züglich geſchaͤtzte Kuh von der Backewellſchen oder 


**2 2 neuen 


Pr" 


neuen Reicefters oder Difhle yſchen Art enthalten. 
Backewell brachte died Vieh zu einer beträchtlichern Größe, 
befonders in Anfehung der Länge und Breite ded Rumpfs, 
verkleinerte aber Kopf, Hald und Beine. Er machte den 
Ruͤckgrad gerader und ebener. Beſenders aber brachte er 
eine ganz verfchiedene Form des Ruͤckens und der Wölbung 
ded Geripped hervor. Died Fonnte in der Seiten +» Anjiche 
nur durch Schattirung dargefteller werden. Durch das auf 
den Ruͤcken fallende Eiche Hat der Zeichner den breiten Ku 
fen, dann die winklicht abfallende, minder gewöldte Ger 
ftalt der Seiten angedeutet. Bey der Lier abgebilderen 
Kuh war die Breite von dem Mittelpuncte eines Huͤftkno⸗ 
chen® zum andern 2 Fuß 3 Zoll, und die Lange von den 
Hüftknochen bis zum Äufferften Punete des Hintern 2 Fuß 
4 Boll engl. Died find mämtich die beiden wichtigiten 
Yuncte, worauf bey dem Ausmeffen des Rindviched Rück⸗ 
fihe genommen wird. Se Härter das. VBerhalrniß derfelben 
gegen die übrige Größe des Thiers it, um deito größere 
Borzüge hat es ald Schlachtvieh. 


Nr. V. und VI. zeigen die Herefordfche und 
die wenig davon abweichende nur im allgemeinen etwas 
fleinere Devonſche Art. Ed fällt gleich in die Augen, 
daß diefes Vieh zur Arbeit weit mehr geeignet und in dies 
fer Hinfiht beffer mie dad Backewellſche gebauer ſey. 
Seine Hauptftärfe liege in den MBordertheilen, die aber 
minder ſchaͤtzbar für den Schlachter find, wie ‘der breite 
Küken und die Hintercheile jener Art. 


Diefe Benfpiele werden genug feyn, um dasjenige, 
was ich über die Grundfäge der englifchen Vichzüchter in 
Anſehung der Auffern Form des Rindviches gefagt bade, 
ind Lichte zu ſetzen. 


Die Abbildungen der Schaafe. 


Nr. VIT. zeige das englifche Heidfchaf, welches mic 
den Heidſchnucken im Lüneburgfchen urfprünglic wol glets 
ches Stammes zu ſeyn ſcheint, jedoch arößer lit, als diefe 
ganz vermahrlofesen Thiere au ſeyn pflegen. Ne Vin 
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Nr. VID. Ein Hardwiker Stöhr (nicht Ham» 
mel). Diefe Race iſt wol nur eine verfeinerte Abart des 
Heidfcbafs, oder vielleicht ans einer Vermiſchung deffeiben 

mit dem Cheviot ⸗Schafe entitanden. 


Nr. IX. und X. Die Cheviot»-Kace. Auf die _ 
fe Race richtere Sir John Sinclair bey feiner Socierät 
zur DBerbefferung der brietifchen Wolle feine vorzugliche 
Aufmerkſamkeit, weswegen dieſe Societaͤt im füdlichen 
Brirannien nicht viele Theilnehmer fand. Sinclair feibit 
und verfchiedene andere haben fehr verbefferte Heerden das 
von, und von diefen find die Abbildungen genommen. Man 
har nun angefangen, fie durch Merino-Böcke zu veredein, 
und ed ſcheint wol keinen Zweifel zu haben, daß diefe Arc 
fidy vorzüglich dazu ſchicke. 


Nr. XI. Ein Stöhr von der Race der ſüdlichen 
Hügel, der South-Downs, in Surrey, der ader ſchon 
zu den verbefferten gehöret und als ein Muſter einer gutem. 
Form diefer Schafe aufgeftellee wurde. Man muß Ruck— 
ficht auf den Maßſtab nehmen, der ben diefer Abzeichnung 
ungleich größer ald bey den übrigen angenommen worden 
it. (Die DVerfchiedenheit des Maaßſtabes bey den Abs 
zeichnungen der Schafe entftand aus einem Mißverftändniffe, 
und ich entdeckte fie zu fpät.) 


Nr. XII. Ein Stöhr der ſchlecht geftalteten, grob» 
Enohigen, hoͤcktigen großen Marfchrace, die nun 
immer mehr durch verbefferte. Arten verdraͤnget wird, und 
jich nur noch an wenigen Drten findet. 


Nr. XIII. Iſt die verbefferte Geſtalt deffelben, 
welche man ihm wol größtentheild durch Stöhre von Ba: 
Eewellfher Abkunft gegeben hat. Wenn man die Bers 
häleniffe diefer beiden Arten gegen einander betrachtet, fo 
werden die Grundfäge der englifchen. Viehzüchter fich dent- 
licher darftellen. 


Nr. XIV. und XV, find Abbildungen einer Heinen, 
aber gut gebaueren, langmwolligen Schafart, aus welcher Bas 
kewell, ihrer Maftfähigkeie und ihrer Werhältniffe wegen, 

den 
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den Stamm feiner neuen Art vermuthlich hernahm oder 
durch die Verbindung mir einer größeren Att hervorbrachte. 


Nr. XVI. if dad neue Leiceſterſche oder Ba⸗ 
kewellſche, nach den oben entwickelten, auf den Zweck 
der Maſtung gerichteten Grundfägen hervorgebrachte Schaf. 
Die Länge und Breite des Rumpfs, befonderd in feinen 
Bordercheifen ‚ gegen die Kleinheit und Feinheit der übris 
gen Theite, iſt auffallend. Zu der hier angegebenen Größe 
gelangt diefed Schaf aber nur ben der vorzüglichen Ders 
püezung, die ihm die Schufzüchter geben; aufferdem ſchlaͤgt 
ed zu einer kleinern Statur, wobey ſedoch die Verhältnife 
fe bieiben zurüdck. 


Nr. XVII. iſt die Abbildung eines Hammels von 
-ber Culleyſchen Race, die aus einer Miſchung der 
Marfchrace nie der Backewellſchen hervorgegangen iſt. 
Es iſt aber nicht die eigentliche Backewellſche Race, od» 
gleich der berühmte Viehzüchter Eulley fie fo nenne, 


Mit Vergnügen erfehe ich beym Schluffe dieſes, daß 
deſſen Schrift über die Hausthiere, unter. dem Titel: über 
die Aysmahl und Veredlung der vorzüglich 
fenHaudcihiere, von Hr, Franz Daum uberfeke 
und mir einigen Bemerkungen, wozu diefer den Stoff auf 
einer landwirthſchaftlichen Reiſe durch England ſelbſt 
fäammlete, begleitet worden it. Diefe Schrift bedarf indefe 
fen verfchiedener Bericheigungen , indem die zweite Aufs 
tage derfeiben fhon 1794 erfhien, und ſeitdem moch mans 
ches über diefen wichtigen Zweig der engfifchen Landwirth⸗ 
ſchaſt genauer beſtimmt iſt. Sch werde Gelegenheit neh— 
men, folche zu geben. Auch bin Ich mit den Kupfern niche 
voͤllig zufrieden. 
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Ueber das Sharafteriftifche der eng li ſchen 
Landwirthſchaft im Verhaͤltniß gegen 
die teutſche. 


Die engliſche Landwirthſchaft war ſchon in 
mehreren Perioden, ſeit der Mitte des vorigen 
Jahrhunderts, das Geſpraͤch und das Gezaͤnk 
des Tages. Wenn Einer in derſelben den Stein 
der Weifen gefunden zu haben glaubte, den 
man nur blindlings anzuwenden brauche, um 
fhnell durch feinen Ackerbau reich zu werden, 
fo fhrie ein Underer über die Thorheit, die 
Foftipielige Eultur der Engländer nachahmen zu 
wollen. Man hörte das Wort Unglomanie 
aus dem Munde der Unmiündigen und Säugs 
linge in unferer Kunft. Das Geſchrey der 
letztern übertäubte den Wahn der erftern, und 

Un das 
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das Phantom, was dieſe aufſtellten, ward durch 
den Wind, den jene machten, weggeblaſen. 
Aber noch hat Keiner beſtimmt, was englis 
ſche tandwirthfchaft fey, worin ihr ausgezeichs 
neter Charafter beftehe und wodurd) fie fi) von 
der deutfchen unterfcheide 7 — Nachdem fi 
ein jeder bey dem Worte englifch etwas Gus 
tes oder etwas Boͤſes dachte, gab er feiner 
Wirthſchaft oder feinem Ideal von Wirthſchaft 
den Nahmen einer englifcyen, oder nicht. 


In der That konnte das ein ieber auch 
thun; denn nicht leicht iſt eine Wirthſchaftsein⸗ 
richtung oder eine Ackexoperation denkbar, von 
welcher man nicht etwas Aehnliches auf irgend 
einem Flecke von England oder in irgend einem 
engliſchen Buche angetroffen haͤtte. 


Doch zwey wichtige Gegenſtaͤnde, welche die 
meiſten fuͤr die charakteriſtiſchen Zuͤge der eng⸗ 
liſchen Landwirthſchaft — je nachdem ſie dieſem 
Nahmen und dieſer Sache hold oder abhold 
waren — ausgaben, haͤtte man in England 
wol vergebens in irgend einem betraͤchtlichen 
Umfange geſucht. Dies find Sommerſtall⸗ 
futterung der Kuͤhe und Schaafe, und Klee— 
bau in und ſtatt der Braache. 


— + Öermershaufen — ein Schrififteller, 
der viel zufammengetrngen und fonft ziemlich 
gut 





* 


gut geordnet hat — zählte in feinem Hausv. 
J. 451. unter den Eigenthümlichfeiten bes eng» 
liſchen Ackerſyſtems auch den Vorzug auf, den 
man im Sommer der Gtallfutterung vor ber 
Meide, fogar fir die Schaafe, gebe. „Wenn“, 
fogt er ©. 437. „in ber vorhergehenden Bes 
„ſchreibung der englifhen Bauart gejagt wird, 
„daß die Stallfutterung der Schaafe, im Som⸗ 
„mer der Weide vorgezogen werde, fo Elingt 
„ſolches in den Ohren der meiften teutfchen 
„Schäfer fehr wunderfam oder ed kommt ihnen 
„unglaublid) vor. Uber es ift doch lange ſchon 
„in England fo geweſen, bis endlich die Schaaf⸗ 
„weibde fogar durch eine Parlementsacte aufges 
„hoben worden.’ — Ein Engländer, der dies 
fäfe, müßte glauben, der teutſche Schriftſtel⸗ 
ler verſtehe unter dem Nahmen Schaaf ir— 
gend eine unbekannte auslaͤndiſche Thierart, die 
er irrig hin nad England verſetze. Denn 
Schaafe Eönnen, nad) der Meynung ber Eng» 
länder, nicht im Winter, viekweniger im Som⸗ 
mer, im Stalle ausdauren. Eben fo wenig ift 
wol das, was ev aus Patullo vom:englifchen 
Ackerbau in 12 und 18 Schlägen anführt, ir⸗ 
gendwo in England gebraͤuchlich. 


Die fonderbaren Ideen, welche fi) uͤber 
englifche Landwirthſchaft unter uns verbreitet. 
hatten, muͤſſen ihren Grund theils in der Ima⸗ 
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gination unſerer Schriftſteller, theils in unrich⸗ 
tigen Nachrichten von Reiſenden, die von Lon⸗ 
don ab eine kurze Excurſion aufs Land mach⸗ 
ten, theils in den ſchlechten Ueberfegungen 
ſchlecht gewählter englifcher Schriftfteller gehabt 
haben, 


In Auſehung der letztern traf man in den 
fechsziger Jahren eine- folhe Auswahl, „und 
gieng.:.bey« den Meberfeßung: fo fehlerhaft. zu 
Werke in:daßı der Leſer nur: lauter verworrene 
Ideen daraus erhalten. konnte und ſchwindelnd 
das Buch zufchlagen-mußte, 


Am meiften hat: fi die Ueberſetzung des 
Compleat body of husbandry, London 
1756 — 1759 unter dem Titel: Allgemeis 
ne Aaushaltungss und Landwirth— 
{haft — won einer oͤkonomiſchen 
Gefelifhaft in England. Hamburg 
und Leipzig, 1763 — 1768, in z Baͤn⸗ 
den, unter) uns verbreitet. Dies ift ein Ges 
mifhe von lauter Collectaneen, die Thomas 
Hale zuerfi fammlete, und die der berüchtigtfte 
Schmierer feiner Zeit und feiner Nation, John 
Hill, nebft Zufägen von Stevenfon, Raus 
dolf, Hawkins, Storey, Osburne, 
Turner m ſ. w. ohne alle Kennmiß der 
Sache ordnete und herausgab. F 
Taft 
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Faſt zugleich erhielten wir eine Ueberſetzung, 
wol der erſten periodiſchen Sammlung von Be⸗ 
merkungen und Aufſaͤtzen practiſcher und theo⸗ 
retiſcher Landwirthe, die unter dem Titel: 
Museum rusticum et commerciale, in 
London herauskam, unter einem gleichen Titel 
in Deutſchland. In diefer Sammlung ift Gus 
ted und Schlechtes, Wahres und Falfches ges 
mifcht. Da man aber alles, was anonym, oder, 
nad damahliger Mode, unter angenominenen 
Nahmen eingefandt war, aufnahm, und folgs 
lich Fein Zeuge der angegebenen Thatfachen aufe 
trat, vielmehr unter dem Schuße der Anonys 
mität offenbare Lügen und Abſurditaͤten ſich ein⸗ 
ſchlichen; fo verlor die Sammlung ihren Credit 
in England, und hörte mit dem ı an Bande auf, 
zumabl da die Adelphi-Societaͤt zur 
Aufmunterung der Künfte, Manus 
facturen und Handlung zu fondon, ihr 
die Mittheilung ihrer eingegangenen Schriften 
entzog. Der Ueberfeger war der Sache nicht 
gewachfen,, und man muß beym Leſen zurücd 
überfegen, um die Sachen zu verftehen. 


Ferner ward überfest: Mills compleat 
system of practical husbandry. Lon- 
don 1762 — 65. Vollſtaͤndiger Lehr 
begriff der practifhden Feldwirtbs 
daft 1764 — 1765, fünf Bände, Der 

Mere 


Verfaffer war ein bloßer Compilator, der aus 
andern Schrififtellern TIharfachen und Meynuns 
‚gen, ohne fie gehörig zu unrerfcheiden und zu 
prüfen, untereinander gemifcht, ia 


Aus Wilhelm Ellis — husban- 
dry, or the practice of farming 1744, 
-war ein Auszug gemacht, unter dem Zitel: 
Ellis husbandry. abridgad and metho- 
dized. London 1772, wovon eine Ueber⸗ 
fegung 1774 in zwey Bänden herausfam, vie 
ſich ohne Etel nicht leſen laͤßt. 


Spaͤterhin wurden von A. Doungs land« 
wirtbichafilihen Werfen überfeßt: die Reife 
durch die nördlichen Theile von Engs 
land, 2Th. 17725 die Reife durd 
die Öftlihen Theile 1775. 3 Th. (diefe 
feinen mir weniger befannt geworden zu ſeyn;) 
die Reife durh England, 2 Th. 1780, 
und endlich die Reife durch Frankreich, 
welche aber nur wenig landwirthfhaftliches 
enthaͤlt. 


Auch find 3 Bände der Annalen des 
Ackerbaues, die Doung feit 1783 bers 
ausgab, und wovon 32 Bände exiſtiren, übers 
feßt worden. Wenn diefes Werk für Teutſche 
durchaus nuͤtzlich fern follte, fo würden bie. 

meiften Aufſaͤtze ver —— vorzuͤglich 
uͤber 
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über die beſonderen wirthſchafilichen —— 
haͤltniſſe derer Gegenden, wo ſie herſtammen, 
erfordern. Man beſchwert ſich ſelbſt in Eng⸗ 
land, daß man fo viele Provinzial: Ausdrücke, 
welche die Einfender in diefem Werfe gebraus 
hen, nicht verfiche. Es gehört eine große 
Belanntfcbaft mit der englifhen und teutfchen 
Spradye und Verfaffung des Ackerbaues dazu, 
um Die a der Meberfegung zu 
überwinden. | 


Die Eransactionen der Londoner 
Societär zur Aufmunterung der 
Künfte, der Manufacturen und des 
Handels, find bis 1797 auszugsweife uͤber⸗ 
fest. Die Auffäge beziehen fidy auf, einzelne 
Gegenftände ,„ worauf die Socierät Prämien 
geſetzt hatte. Die Ueberſetzung ift oft Faum 
verſtaͤndlich. 


Dies waren die Quellen, woraus man ſeine 


Begriffe von engliſcher Landwirthſchaft ſchoͤpfte, J— 


bis ich zufaͤlliger Weiſe veranlaßt wurde, den 
erſten Theil dieſes Werks heraus zu geben. 
Der groͤßte Theil deſſelben war geſchrieben, ehe 
der Board of Agriculture entſtand, 
wenigftens ehe der würklich große Schatz von 
Socal» Nachrichten, der in den Surveys ents 
halten ift, ans Licht kam. Meine Abficht war 

babey 


daben nicht, von dem würflichen Zuftande des 
Aderbaues in England Nachricht zu geben; 
ic) konnte diefes auch nicht, da ich nie in Enge 
land-gewefen war und die gegenwärtigen Quels 
len noch nicht beſaß. Noch weniger wollte ich 
irgend eine Art von engliſchem Acerbau in ih⸗ 
rem ganzen Zufammenbange meinen Lefern 
empfeblen, fondern.nur einzelne, bieher miss 
verfiandene Operationen und Bauarten der 
Engländer deutlicher entwiceln, ihren Vortheil 
zeigen, und es einem jeden hberlaffen, dieſes 
oder jenes zwechnäßig in fein Ackerſyſtem zu 
verweben. Sch glaubte, diefe Abſicht durch 
den Titel felbft genauer beftimmt zu haben, da 
ih das Ganze: Einleitung zur Kenntniß 
der englifchen Landwirthſchaft nannte, und bes 
fonders zur Kenntniß ihrer neueren prac= 
tifhen und theoretifhen Fortſchrit— 
te, in Rüdfiht auf Vervollfommnung 
— nicht auf gänzlihe Ummwandelung — 


teutfcher Landwirthfchaft, für denken de — - 


nicht für unwiffende, blindlings nachahmende — 
Sandwirthe. Alſo Feine Befchreibung des eng« 
liſchen Aderbaues, wie er dort wirklich exiftirt, 
fondern ein Hülfsmittel zum Verftändniß der 
englifchen Wirthfchaftsbefhreibungen follte es 
fenn, und die Aufmertfamfeit der Teutſchen 
nur erregen, auf dad, was man’ in England 
entdeckt und bewährt gefunden hatte, und was 
| | auf 
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auf teutfchen Grund und Boden unter gewiſſen 
Modificationen verpflanzt werden koͤnnte. Ich 
wählte Das, was mir unter den. Tortfchritten 
des Ackerbaues der Engländer, theils das Wich⸗ 
tigfte und. für uns das Unmwendbarfte fchien ; 
theils Das, was die Energie eines Theile. der 
englifchen Landwirthe am auffallendften zeigte, 
und was die vermögenden Sandwirthe in 
Zeutfhland zu gleicher Energie, aber nicht ges 
tabe in gleicher Richtung, beſtimmen follte. Ich 
glaubte, mich über letztern Zweck deutlid) genug 
erklärt zu haben, wo ich 3. B. von den verbefs 
ferien Viehracen der Engländer ſprach. 


Gleichzeitig oder bald nachher erſchien des 

Gr. v. Podewils Veberfeßung von Marfhals 
Befhreibung der Landwirthſchaft 
in Norfolk, welche den erften Theil einer 
großen Folge von wirthſchaftlichen Befchreis 
bungen der englifchen Grafihaften, von dems 
felben Verfaffer, ausmacht. Wir haben nun 
aud) die von Dorffhire, und werden bie von 
Gloucefterfbire bald erhalten Dean 
bat darin Widerfprücde gegen das, was id) 
über englifche Landwirthſchaft gefagt babe, zu 
finden geglaubt. Aber mein Zwed war: nur 
das Vollkommnere, das Beſte und Anwends 
barfte der engliſchen Wirthſchaften zu zeigen, 
Marſhal bingegen Pa den Buftand der 
lands 
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landũblichen Wirthſchaft, wie er ſich in jedem 
Diftricte am allgemeinften befindet, und zwar 
unter der geringeren Klaffe der Farmers, von 
deren wirthfchaftlichen Gebräuchen,, Meinuns 
gen und Einrichtungen er ein treues Gemälde 
entwerfen wollte. Cr hat daher die Befchreis 
bung jeder ausgezeichneten Wirthſchaft vermies 
den. Auch hat er fi, wie es fcheint, in jes 
dem Diftricte nur einen Standpunft gewählt, 
woraus er zwar fehr fcharf umher fah, aber 
feine Beobachtungen auf dem Horizont biefes 
Punkts begrenzte. Go genau und treffend 
feine Befchreibungen find, fo findet man doc in 
den Surveys für den Board of Ygrir 
culture kine ungleich größere Mannigfaltigs 
Feit, die aus einer weiter ansgedehnten Webers 
fiht herrührt 5; aber freilich nicht die fcharfe 
Beobadhtung, wie im Marſhal. Der Ueber: 
feßer hat daher fehr zweckmaͤßig bey der Webers 
feßung von Vorkſhire die Survens von 
den drey Diftricten diefer Provinz benußt, um 
einzelne Materien mehr zu erläutern, Die 
Schwierigfeiten einer treuen und dod) verftänd« 
lichen Weberfegung find größtenteils rn 
überwunden. 
WVon den Surveys für den Bomb of 
Agriculture iſt der von der Graffhaft Midle⸗ 
ſex durch den Kriegsrath Noͤldech en ER 
- allein überfeßt worden. 

Vor⸗ 
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Vorzuͤglich aber koͤnnen Begtrups Bes 
merfungen über die englifhe Lande 
wirtbfhaft, gefammlet auf. einer 
Reife in England; aus dem Dänis 
[hen (nicht gut) uͤberſetzt. Kopenha— 
gen und Leipzig 1801, von der engli— 
ſchen landwirthſchaftlichen Verfaſſung und eini⸗ 
gen einzelnen Theilen derſelben, einen helleren 
Begriff geben. 


Da indeſſen die Aufmerkſamkeit auf engli⸗ 
ſche Landwirthſchaft durch mich zu einem, mir 
ſehr unerwarteten Grade geſpannet worden, 
ſo halte ich es fuͤr Pflicht, meine erlangten 
Kenntniſſe davon in ſo weit ferner mitzuthei⸗ 
len, als es mir zur Verhuͤtung aller Misver⸗ 
ſtaͤndniſſe noͤthig, und zur moͤglichen Verbeſſe⸗ 
rung unſeres Ackerbaues, unter gewiſſen Um⸗ 
ſtaͤnden, nuͤtzlich ſcheint. Ich habe in der 
zweyten Abtheilung des zweyten Bandes dieſes 
Werks die ſtatiſtiſchen Verhaͤltniſſe, in Anſe⸗ 
hung der den Ackerbau treibenden Klaſſe aus⸗ 
einander zu ſetzen mich bemuͤhet, weil dies zum 
Verſtaͤndniß der engliſchen Schriftſteller unum⸗ 
gaͤnglich noͤthig ſchien. Ich will jetzt verſuchen, 
den unterſcheidenden Charakter der engliſchen 
andwirthſchaft und die Gründe, worauf er bes 
ruhet, in fo fern diefes überhaupt möglich ift, 
zu beftimmen, und das Verhälniß, worin fie 

ö mit 
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mit der teutſchen im Allgemeinen fleht, an: 
zugeben. 


Dies iſt bey der großen Manniagafaltigkeit 
engliſcher und teutſcher⸗ Wirthſchaftsarten nicht 
ſo leicht und kann nicht mit wenigen Zuͤgen 


geſchehen. 





Wenn vom National⸗Charakter die Rede 
iſt, ſo darf man ſich nicht gewiſſe Individuen 
denken. Ich kenne einzelne Teutſche, die nach 
der insgemein angenommenen Beſtimmung des 
National-Charakters zu. den Englaͤndern ger 
hörten, und Engländer, die man für Teutſche 
halten ſollte; deſſen ungeachtet bezweifelt nie⸗ 
mand, daß es einen National-Charakter gebe. 
Sp auch mir Wirthſchaften und Wirthſchafts⸗ 
arten. 


Wenn man von der Landwirthſchaft einer 
ganzen Nation reden und fie mit der einer ans 
dern vergleichen will, fo muß man dreyerley 
Gefichtspunfte, woraus man fie anfehen kann, 
unterfcheiden : 


1) Fann man bloß Ruͤckſicht nehmen auf 
die am allgemeinften eingeführte landüb- 
liche Wirthſchaftsart, unter welcher noch ber 

größte 
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größte Theil des Grund und Bodens uest, 
und benutzet wird. 


2) Auf die beſſere Wirthſchaftsart, welche 
von den groͤßeren, wohlhabendern und aufge⸗ 
klaͤrtern Landwirthen mehrentheils eingeführt 
und als vorzuͤglich anerkannt iſt; auf den Grad 
der Vollkommenheit folglich, welchen die Land⸗ 
wirthſchaft practiſch, wenn gleich noch nicht 
allgemein, bey dieſer Nation erreicht hat. 


3) Auf die Maffe des Wiffens und der ı 
Kenntniffe von landwirthfchaftlihen Gegen: 
ftänden, welde ſich biefe Nation erworben 
bat, wenn dieſe gleich nur wenig practifd) 
angewandt und bie Jdeen noch nicht auf bes 
trächtlichen Flaͤchen realifirt wären, meil be- 
fondere Hinderniffe der Ausführung des ans 
erkannt Befferen vielleicht entgegenftanden, 


Dieſe drey Geſichtspunkte koͤnnen eine 
hoͤchſt verſchiedene Anſicht gewaͤhren, und hoͤchſt 
widerſprechende Urtheile, uͤber den Stand⸗ 
punkt des Ackerbaues bey einer und derſel⸗ 
ben Nation, begruͤnden. 


Wenige Provinzen ausgenommen, iſt dr \ 
bey weiten größte Theil des Ackerbaues noch 
in den Händen einer von Alters her unters 
drüdten und dadurch flumpffinnig gewordenen 
Men: 
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Menfchen - Generation, der vormaligen Knechte 
und Sclaven. Go fehr. fih ihr Schidfal in 
den meiften Staaten gegen vormalige Zeiten 
verbeffert hat, fo befißen fie doc) größtentheils 
nur das Nothdürftige, was zur Befriedigung 
ihrer phyſi (pen Bedürfniffe von einem Tage, 
böchftens von einem Jahre zum andern zureicht, 
Es fehlt ihnen theils an Dluße, fiber etwas, das 

fic) ihnen nicht in feinem ganzen Zufammenhange 
finnlid) darftellt, nachzudenfen, fi) Elare Ideen 
davon zu erwerben, und foldes bis zur eiges 
nen Ueberzeugung zu prüfen; theils an Ver⸗ 
mögen, um Berbefferungen, die fich erft ſpaͤ⸗ 
ter als nach einem Jahre wieder bezahlen, zu 
unternehmen, Ueberdem find ihnen durch Bes 
ſchraͤnkungen, Saften, hergebrachte Rechte u. 
ſ. w. die Hände gebunden, und dazu gefellen . 
ſich noch die Vorurtheile, der Stolz und der 
Neid ihrer Gemeindegenoffen und Nachbaren, 
die oft der Klügere zu beleidigen und zu 


ſich fürchtet. 


Hieraus läßt es ſich erflären, warum ber 
in den Händen diefer Klaffe größtentheils bes 
findlihe Aderbau in den meiften Gegenden 
noch nicht beffer, wie vor Sahrhunderten, bes 
trieben wird, und warum die vor Alters zus 
fällig eingeführte, fchlechte oder beffere, Bes 
wirchfchaftung, bey allem über den Aderbau 

ſich 


ſich verbreitenden Lichte, noch dieſelbe geblies 
ben iſt; Furz, warum es immer noch einen 
propinzialen und nationalen Charaftet bes 
Aderbaues gebe: 


Diefer nationale, im Ackerbau der Bauern 
vorzüglich auffallende, Charafter verbreitet 
ſich auch mehr oder weniger über die Wirths 


fchaftsart -der wohlhabenden Gutsbefiger. Es. 


gehören gründliche Kenntniffe und ein feftes 
Wollen dazu, um fich bey feinen Wirthfchaftes 


Einrichtungen, von feinen Arbeitern gang uns 


abhängig zu inächen — eine Energie und 
eine leidenfhaftliche Liebe zur-Sadhe, welde 
in jeder Nation nur einzelne Jandwirthe aus 
der wohlhabenden und aufgeflärtern Klaffe 


befigen, Zwar würde e8 eine unverzeihliche 4 


und unglaubliche Indolenz anzeigen, went 
dDiefe, bey den inehrern Mitteln ſich zu bes 
lehren; ben der Muße zu benfen, und bey 
dem Vermögen, Verbeſſerungen zu unterneh⸗ 
men; ihren Ackerbau nicht um eine Gtuffe 
über ben des gemeinen Landwirths erhöheten: 


Allgemein findet man daher bey diefen eis: 
nige Vervollkommnung ber Wirthſchaft, die 


aber dem Grade nad in berfchiederen Pros 
vinzen ſehr verſchieden, und daher oft pros 
vinzial if: Un einer allgemeinen Weberficht 
der ganzen Landwirthſchafts⸗ hat 


jr Band: ® | es 
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es auch der mehr gebildeten Klaſſe bisher zu 
ſehr gefehlt, als daß Viele es wagen ſollten, 
eine Umaͤnderung der Wirthſchaftsart, nach 
bloß rationellen, obgleich auf Erfahrung bes 
ruhenden, Grundfägen vorzinehmen. Man 
weiß, daß es bey dem Betriebe der Sands 
wirthſchaft auf ein richtig getroffenes Verhälts 
niß aller einzelnen Theile ankomme; man 
hat wenigſtens bemerkt, daß ein einzelner vor 
andern gehobener und ausgearbeiteter Zweig, 
ohne Verbeſſerung der uͤbrigen, in das Ganze 
der Wirthſchaft fo wenig paſſe, wie ein treffe 
lich gearbeitetes metallenes Rad in eine höls 
zerne Kufufs-UÜhr. Bey manchen unberec- 
neten Verſuchen der Art fehlte das gehörige 
Eingreifen; die Mafchine Fam in Unordnung, 
rieb fi ab und ward zerftört, Selten fann 
ein Theil beträchtlich umgewandelt werden, 
‚ ohne eine Umaͤnderung des Ganzen zu erfor 
dern, und eine Umwandelung des Öanzen, 
ohne einen beftimmten Jeiften, erfordert fo 
ausgedehnte, fo gründliche Kenntniffe, eine fo 
richtige Wahrnehmung und Würdigung aller 
Localitaͤten, und eine fo genaue, auf fichere 
Data fid) gründende Berechnung, daß nur 
wenige Defonomen in jedem Sande dazu im 
Stande waren. Woreilig gewagte, unbereds. 
nete Derfuche mit neuen Wirthfchafts » Eit- 
richtungen fielen an allen Orten unglüdlich 

aus, 


—⸗ 19 — 


‚aus, und ſchreckten von Neuerungen ab. Das 
her haben denn auch die größern Wirthſchaf⸗ 
ten in den meiſten Provinzen den Charakter, 
beybehalten, den fie etwa zu Carl des Großen 
Zeiten annahrıen und nur hie und da finb- 
minder erhebliche Verbefferungen eingeführt, 
Es fey denn,’ daf ein ausgezeichnetes Genie 
oder ein glücklicher Zufall das Beyſpiel einer 
neuen XBirthichafisart in einem Sande aufge⸗ 
ſtellt haͤtte. War dieſes allen Orts-⸗Verhaͤlt⸗ 
niſſen der Provinz voͤllig angemeſſen, konn—⸗ 
ten die Schwierigkeiten der Abänderung durch 
maͤßige Talente und maͤßigen Aufwand über: 
‚ wunden werden, war ber glückliche Erfolg in 
die Augen fallend, und erforderte der neue 
Gang der Wirthſchaft eher ein verminderteg 
als vermehrtes Betriebs» Gapital; fo fand die 
neue Einrichtung nad) und nad Nachahmer 
und ward allmählig zum allgemein beliebten. 
Seiften der ganzen Gegend, den man bier und 
da abrundete, ausfeilte, aber im Wefentlichen 
nicht abzuändern- ſich unterftand, _ | 


Hatte hingegen ein talentvoller Landwirth 
in irgend einer Gegend ein Wirthichafts - Sys 
fiem gewaͤhlet, weldes nur den individuellen - 
Ortsverhälmiffen angemeffen war, oder eine 
befondere Anftrengung im Betriebe und Auf⸗ 
wande erforderte, die Cultur ſeines Ackers aber 

B 2 Ploͤttz⸗ 
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ꝓploͤßlich zu einer ungewoͤhnlichen Höhe 
erhob, ſo konnte es wol das Staunen und 
den Neid ſeiner Nachbarn, aber keinen Nach: 
ahmungstrieb erregen, und ein folder ausge⸗ 
zeidyneter Landwirch ward feinem Vaterlande 
minder nuͤtlich; zumal wenn felavifhe Nach— 
ahmer in ihren Verſuchen scheiterten. Wer: 
den aber unter den vermögenden Sandwirthen 
. einer Gegend mehrere talentvolle Köpfe von 
der Ueberzeugung ergriffen, daß fi) durch 
eine verbejjerre, aber dem Locale angemef- 
fene Behandlung des Bodens und durch eine 
darauf berechnete Einrichtung der Defonomie 
eine fehr erhöhete Production bewirken laffe; 
und find fie fo zum eigenen Nachdenfen ges 
reist, fo wird man wahrfcheinlich manniafaltig 
verfchiedene Wirthfchafts - Einrihtungen neben 
einander entftehen fehen. Jede wird dann 
das Ihrige beytragen, die Maſſe landwirths 
fehafıfier Erfahrungen zu bereichern, eine 
verfbiedene Anfiht der Dinge zu geben, und 
aus der Menge vor Augen liegender That: 
faben Schlüffe zu ziehen, die zu allgemeis 
nen Grundjägen leiten. Dabey kann ſich jes 
doch die alte landübliche Wirthſchaft aus mans 
cherley Urſachen auf dem größten Theile der 
Höfe noch erhalten, und folglich der Zuftand . 
der Cultur des Bodens im Allgemeinen noch 
weiter zuruͤckgeblieben ſeyn, als in manchen 

| andern 
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andern Sändern, mo die Aufklärung in Dies 
fem Fade auf einem weit mindern. Grade 
ſtehen geblieben ift. | 
Dies fen genug über die Bildung - des 
nationalen Charakters der Landwirthſchaft! 
Es koͤmmt nun darauf an, aus welchem 
Geſichtspunkte man felbigen aufnehmen und 
eichnen will, | 

Der Staatswirth und Politifer frägt nur 
nah dem Standpunfte, worauf ber Acker⸗ 
bau eines Sandes in feiner ganzen Augdehr 
nung, in-der ganzen Maffe feiner Producz 
tion ſtehe; der wißbegierige Defonom hinger 
gen: wie hoch man in ‚den vorzüglichern 
Wirthfchaften den Grund und Boden zu bes 
nutzen wiſſe; und derjenige, welcher die Sache 
nur aus einem wiffenfchaftlichen Gefihtspunfte 
anfiehet, frägt vielleicht nur: melde Erfahs 
rungen und Entdecdungen hier in diefem Fache 
gemacht worben, welche Kenntniffe fich vere 
breitet haben und welchen Unterricht man hier 
erlangen koͤnne. 

Und fo wird den Einen diefes Sand, den 
Andern jenes mehr befriedigen. Es giebt 
felbft Fälle, wo ein vortreftlicher, faft unver⸗ 
befferlicher, dem Boden und ben Verhältniffen 
angemefjener Ackerbau herrſcht, und das Volk 
ſich dennoch in einer großen Unwiſſenheit uͤber 

| Adeve 


Ackerbau im Allgemeinen befindet. Dies fol 
z. B. nad) des Abbe Man Befchreibung der 
- Wirthfchaft in den Niederlanden, dafelbit der 
Tall ſeyn. Der Fleiß der Landwirthe und der 
Ertrag des Grund und Bodens ift vielleicht 
im Ganzen nirgends höher, wie hier, getrie— 
ben. Der Zufall, oder ein in dem verfeiners 
ten Ackerbau der Römer erfahrner, aus Ita— 
lien bergefandter Heidenbefehrer, lehrte fie eine 
ihrer Lage angemefjene Cultur, die diefes folge 
fame ausdaurende Volf mit unermüderem 
Fleiße ausführte und wodurch es feit uralten 
Zeiten feiner mittelmäßigen Grund Erde große 
Erndten abgewann, und ſich nothduͤrftig — feine 
ſouveraine Herren aber reichlich — ernährte, 
Das Beobachten ihrer Wirthfhaft ift lehrreich, 
und der denfende Defonom kann ſich wichtige 
Grundſaͤtze daraus abftrahiren.- Man würde 
fi) aber vergeblich bemühen, über den Grund 
des Verfahrens und über die nähere Beſtim⸗ 
mung deffelben, von ihnen belehrt zu werden. 
Verbefferungen, die an fich bey ihrer Wirth— 
{haft noch ſehr gut anzubringen wären, hat Feis 
ner eingeführt, fondern jeder macht es in feis 
nem Diftricre noch gerade fo, wie es feine Bor« 
fahren, fo weit die Nachrichten reichen, mas 
ten. Sobald fie daher in andre Verhältniffe 
verfeßt werden, wiffen fie fich nicht zu helfen, 
und alle verfuchte neue Ausbruͤche auf größern, 

von 
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von den Höfen entfernten Strecken, find ihnen, 
wie 4. Dan erzählt, gaͤnzlich mißgluͤckt. 


Es Bann Dagegen aber auch eine große 
Maffe landwirthſchaftlicher Kenutniſſe unter 
einem Wolfe verbreiter, und die Berriebfam- 
keit deffelben fehr groß ſeyn, ohne daß ſich 
diefes aus der Benußung des Bodens und aus 
der Stärfe der Production im Allgemeinen fo 
gradezu wahrnehmen läßt, Fehlerhafte fatis 
ſtiſche und politifhe Verhaͤltniſſe feßen der 
Energie des Landvolks oft unüberfteiglishe Hinz 
derniffe in den Weg. Es ift dann ber ſchwerſte 
Theil unfrer Kunft, dieſe Verhältniffe fo gut 
zu benußen, oder vielmehr fo unfchädlich zu 
maden, wie es unfre Lage erlaubt. Wir müß 
fen unfre Wirthfchafts- Einrichtung mir beftänz 
diger Rücficht auf jene NWerhältniffe drehen 
und wenden.. Der Fremde, der unfere Sage 
nicht ganz Fennt, wird ung vielleicht tadeln, 
gerade wo wir ung bewußt find, meifterhaft ges 
wirkt und fie fo vortheilhaft ala möglich benußt 
zu haben. Wo Gemeineweide, Stoppel: Braas 
he: und Wiefenbehätung, Frohnden, Zehnten, 
Einſchraͤnkung des Handels mit Producten, jede 
Verbefferung erfihweren, höhere Anlage uns ’- 
vortheilgaft maden; da fann freilic) der Acker⸗ 
bau im Ganzen, gegen andere, von den Feffeln 


diefer Barbarey befreieten Gegenden noch fehr 
zurück 


# 


zurück ſeyn, und dennoch eine höhere Induſtrie 
exiftiren. Der Tadel Fann hier nicht den Land: 
wirth und feine Kunft treffen, ſondern nur die 
gefeßgebende Macht; ob es gleich, leider! ges 
wiß ift, daß in den jeßigen Zeiten die allgemein 
guten und weifen Abfihten der Regierungen, 
am Stumpffinn, Eigenſinn und Intereſſe der 
$andeigenthümer ſcheitern. 


Die Kunſt ſteht alſo nicht immer mit dem 
total⸗Erfolge im Verhaͤltniß: denn wir muͤſ⸗ 
ſen eigentlich derjenigen den Vorzug einraͤumen, 
welche ihre ganze unabaͤnderliche Lage am vor⸗ 
theilhafteſten benutzt, und die Hinderniſſe moͤg⸗ 
lichſt zu uͤberwinden ſucht. Je complicirter 
jene iſt, deſto groͤßer wird die Mannigfaltigkeit 
von Mitteln ſeyn, welche ſie anwenden kann. 
Die Hinderniſſe koͤnnen zur Erſindung neuer 
Mittel anreizen, und auf dieſe Weiſe Veranlaſ⸗ 
fung werben, daß wir neue Beytraͤge zur Er⸗ 
weiterung der Wiffenfchaft erlangen. 


Un uns alfo von dem Charafteriftifchen des 
Ackerbaues einer Nation eine klare Vorftellung 
machen zu fönnen, müffen wir alle phofifchen 
und alle unförperlihen Werhältniffe ihres 
Ackers Eennen. Ohne diefe Kennmiß wer« 
den wir häufig ſchiefe Urtheile über die Sands - 
wirthſchaft jedes Einzelnen und jedes Volkes 
| faͤl⸗ 


fällen. Ich babe über diefe Verhältniffe in 
England deshalb, in den vorigen Bänden dies 


ſes Werfs, das Wichtigfte gefagt. Wir wollen . | 


fie jegt nod) in einige Vergleichung mir denen 
ftellen, die in Teutfchland am allgemeinftenfind. _ 
Ich fage: mit den allgemieinften; denn 
in einen, aus fo vielen, nur nod) an einem duͤn⸗ 
nen Faden zufammenhängenden, fonft gänzlich 
getrennten Staaten befichendem großen bande 
find die Verfchiedenheiten unendlich. Ich muß 
nämlich annehmen, daf dev Bauer, von dem 
der größte Theil des Grund und Bodens be— 


ftellt wird, wirklicher, wenn glei mehr bes 


ſchraͤnkter, Eigenthümer feines Ackers fey, bür: 
gerliche Freyheit genieße und. eine bürgerliche 
Eriftenz habe; obgleich das Gegentheil davon 
in manchen Provinzen noch Statt finder. 


Mit unferm teutfchen freyen Bauer fies _ 
ben die englifchen Fleinen Pächter ungefähr auf 
gleiher Stuffe. Sie haben in mancher Hins 
ſicht Fein fo glückliches Loos, wie jener; befons 
ders wenn er nur beftimmte Abgaben zu ent« 
rihten hat, und von willführligen Frohnden 
frey iſt. Wenn der teutfche Bauer gleich, nach 
bem mannigfaltig mobificirten Meyerrechte, 
nicht uneingefchränfter Eigenthümer feines Ho« 
fes iſt; fo ift er doch ficher, ihn zu behalten 
und anf J Kinder zu vererben, und zwar 

phne 
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ohne Erhöhung der Meyergefaͤlle oder Praͤſta⸗ 
tionen, Der Bieine englifche Pächter hängt da⸗ 
gegen meiftentheils von der Willführ feince 
Guts herrn ab, und muß feinen Hof, nach einer, 
ein Jahr zuvor gefhehenen Aufkuͤndigung, 
verlaſſen. Man Fündigt freilich ohne erheb: 
liche Urſache einen Pächter nicht leicht unbe— 
dingt, weil der, ber diefes thäte, bald Icer 
ftehende Pachthöfe haben würde. Uber die 
Erhöhung der Pacht wird häufig verlangt, und 
hierin liegt ohne allen Zwenfel ein Haupthinders 
niß, warum fich die verbejjerte Wirthſchaft in 
England nicht allgemeiner verbreiter. Hat der 
Farmer feinen Grund und Boden beträchtlich 
verbeffertz hat er ſich durch feine Induſtrie ots 
was erworben, fo fordern manche Gutsherren 
höhere Pacht, und der Farmer muß fie bewil-⸗ 
ligen oder feinen verbefferten Hof verlaffen. 
Ueberdem find die Pachtbedingungen oft Außerft 
befchränfend und der beffern Eultur gerade wi— 
derftrebend. Sie find nur auf den böfen Wil: 
len ſchlechter Pächter berechnet, denen man bie 
Abſicht, den Acer auszufaugen und ihn dann 
zu verlaffen, zutraut: eine Kunſt, die freilich 
in England mandıe Pächter, wie bey ung, vers 
ſtehen. So wird 3. B. in der Regel der Auf: 
bruch des Öraslandes gänzlich unterfagt, und 
mancher Pachthof, der eine faulmachende 
Schaafweide bat, die nach geſchehenem Auf 
Ä bruch 
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bruch und Abwoͤſſerung große Erndten liefern, 
oder in eine veiche Wieſe umgewandelt werden 
Fönnte, und Dagegen falfigte Hügel, deren Vo— 
den ih ausgetragen hat, die aber, mir Espar⸗ 
cette und andern Futterfräutern befaamt, eine 
reihe und gefunde Schaafweide geben würden 
— bleibt darum weit unter feinem möglichen 
Ertrage zurück, Sn größern Herrfchaften. in 
ganzen Diftricten, find die Beoingungen, die 

man den Pächtern vorfchreibt, Diefelben, fie 
mögen auf die fpeciellen Verhältniffe eines Ho: 
fes pafjen oder nit. Sie find gerade noch 

diefelben geblieben, die man vor Hundert und 
mehrern Jahren einführte. Miele Große, ins⸗ 
befondere folche. denen es genug ift, aus ihren 
‚Gütern eine beftimmte- jaͤhrliche Summe , Diefe 
aber ganz ficher, zu ziehen, die ſich fonft um . 
ihre Güter wenig befümmern, tragen die Ad— 
miniftration derfelben Rechtsgelehrten und Ads 
vocaten auf, Die zwar in ihrer Profeffion fehr 
geichickte Leute feyn mögen, aber von Land⸗ 
wirihſchaft und Forſtwiſſenſchaft nichts verfter 
ben; nur die Zahlung auf den Termin firenge 
einzutreiben und darüber eine wohl rubricirre 
Rechnung zu führen wiffen. Solche Güter bvs 
finden ſich daher in denfelben Umſtaͤnden, wie 
teutfhe Lehnguͤter, die durch Concurs in die, 
Hände der Rechtsgelehrten gefallen find. Der 
Regel nad) fchlagen diefe ihren Conſens zu jeder 
Ver⸗ 
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Berbeiferung, die einige Mühe und Vorſchuß 
erfordern würde, ab, und genehmigen felten 
irgend eine Abweichung vom Buchftaben der 
Pachtbedingung, wenn fie darum befragt wer: 
den; denken aber billig genug, fich um Feine 
zu befümmern, die ihnen nicht officiell anger 
zeigt wird, zumal wenn. die fetten Hühner, 
Bänfe und Schiveine zu rechter Zeit nicht aus⸗ 
bleiben; fo daß der Pächrer ziemlich freye Hände 
behält, den Hof zu verſchlechtern, nur nicht 
ihn zu verbeffern, 


Diefe Fleinen, auf Willkuͤhr ftehenden Paͤch⸗ 
ter find Daher in manchen Gegenden Engr 
‚ lands, wo nicht etwa, liberale und aufgeFlärte 
Gutsbeſitzer eine gewiffe RechtlichFeit und Mor 
ralität in ihren alten Pächter» Familien erhal 
ten haben, übelgefunte leute. „Wenn man 
„fie nicht genau beobachtet”, faat Billingss 
Ley in den Pieports of Sommersetshire, 
P- 34, „ſo faugen fie ihren Adler aus, indem 
„fie das Stroh nad) den benachbarten Städten 
„verkaufen; und ob man gleih 3.8. in Bath, 
„Briftol, den beften Dünger wohlfeil haben 
‚Tann, fo nehmen fie doc) felten ein Fuder 
„mit zuruͤck. Sch glaube nicht zu firenge zu 
„feyn, wenn ich fage, daß man ihnen felten 
„trauen dürfe. Sie werden e8 auf den Märke 
„ten fo gewohnt, immer zu lügen, daß man 

„aus 


⸗ 
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„aus dieſem erſten und wichtigſten Fehler der 
„Moralitaͤt, faſt alle ihre übrigen ableiten 
„Kann. Sie hängen dabey an alten Gewohn⸗ 
„heiten und Vprurtheilen.” — Moͤgte doch 
diefe Charakteriſtik Billingslen’s von den 
Sommerferfhirfchen Farmers nicht auf die teut— 
{hen Bauern mancher Gegend paffen! 


Allgemein iſt Indeffen diefer Charakter der 
englifchen Farmers nicht; fo ſagt z. V. Bai⸗ 
leys von den Northumberlandſchen Farmers: 
„ihr Verſtand ſteht der Ueberzeugung offen; ſie 
„ſind bereit, neue Verſuche zu machen und jede 
„wohlthaͤtige Verbeſſerung anzunehmen, die 
„aus andern Diſtricten herſtammt. In der 
„Abfiht haben mandye die entfernteften Ge⸗ 
„genden des Meichs bereifet, und haben jede 
„verbeſſerte Einrichtung auf ihren.Grund und 
„Boden verpflanzt, die ihre Sage zuließ. Es 
„gehet felten ein Jahr hin, ohne daß einer 
„oder der andere folche Reifen madıt, in der 
„einzigen Abficht, Werbefferungen im Bau des 
„sandes und der Viehzucht Fennen zu lernen 
„und zu unterfuchen, und die nuͤtzlichſten neuen 
„Ackerwerkzeuge zu fehen. Der Charafter ei- 
„nes Farmers ijt daher hier auch fo refpectabel, 
„dag Leute von guter Erziehung, die eine Mes 
„oenue von 500 bis 1500 Pfund Sterling 
„befißen, es. nicht für erniedrigend halten, 

| | „Paͤch⸗ 


es  ' En 


„Pächter zu werden; und fo berühmt ift ber 
„Dame der biefigen Wächter, daß fie ge 
„vod alich Zöglinge aus den entfernteften Ger 
genden des Reichs erhalten, die ihnen jähr- 
„lich 100 und mehrere Pfund bezahlen. Es 
„erlernt hier. jeßt der Sohn eines Lords und 
„Baronets bey einem Pächter die Landwirth- 
„haft mit der größten Aufmerkſamkeit und 
„Bereitwilligkeit, fi in den Handgriffen aller 
„Berrihtungen zu üben.” — In Northum- 
. berland find aber auch die Pachteontracte auf 
beftimmtere und längere Termine gebräudlir 
cher, und faft allgemein fteht der Flor der Land⸗ 
wirthichaft mit der Sänge dieſer Termine im 
Berhälmiß. 


Sm Allgemeinen find dieſe laͤngern Terz 
mine aber in England felten, und gehören mit . 
zu den Ausnahmen. Der reiche Gutsbefißer 
will fein Eigenthumsrecht auch auf gewiffe Jahre 
richt aufgeben, ſolches nicht befchränfen laffen, 
zumahl wenn er einen Theil des Jahrs Auf feis 
nem Gute zubringt. Seine Pächter felbft folz 
len von feiner Gnade abhängig bleiben, und 
er betrachtet folche nicht anders, als ein teuts 
fer Edelmann feine umterthänigen Bauern. 
Dies fällt aber weg, fobald ein Pachtcontract 
auf mehrere Sahre gefchloffen worden ift. „Un— 
„fere bürgerlichen Einrichtungen”, ſagt Mis 


hell, 


— 31 — 


hell, „ſind den längeren Pachtcontracten ent: 
„gegen. Rang und Geburt geben bey und Feis 


‚men Anſpruch auf Nachgiebigkeit und Refpect. - 


„Ein Gutsbeſitzer, der ſich beydes auf feinem 
„Gute fihern will, kann es nur dadurch erhal 
„ten, daß er Das Intereſſe feiner Pächter ing 
„Spiel ziehet. Se mehr er fich in feiner Herrs 
„haft aufpält, um defto mehr muß erfiein _ 
„feiner Gewalt zu behalten ſuchen, um ihrer 
„Inſolenz vorzubeugen. Keine Lage kann ver: 
„drießlicher feyn, wie die eines Sandedelmanns, 
„der mit einem wohlhabenden Pächter zu An⸗ 
„fange eines langen Pachtcontracts in Streit 
„geraͤth. Diefe Beyſpiele werden aber fo häus 
„fg, daß Gutsbeſitzer, befonbers vom nieder 
„ren Adel, entweder ihren Landfig fliehen und 
„vernachläffigen, oder fid) durchaus auf keine 
„Pachttermine einlaffen werden. Es kraͤnkt 
„freilich den Stolz eines Paͤchters, ganz in der 
„Öewalt des Gutsherrn zu ffehen. Aber einer 
„muß unter des andern Gewalt ſtehen; ein 
„Drittes giebt es nicht. Und da ift es immer 
„beifer, daß der Öutöherr die Gewalt in den 
„Händen behalte, "weil fein eigenes Intereſſe 
ibn a fie zu mißbrauchen. 


Ob e8 wirklich ein Drittes gebe? — ob 
es unmoͤglich ſey, einen beyde Theile ficherns 
den Pachtcontract zu entwerfen, daß, wie 

Michell 
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Michell fagt, eine Auswahl der gefchicte- 
fien Rechtsgelehrten und Landwirthe ein Jahr 
lang mit einander arbeiten koͤnnen, ohne einen 
einzigen fehlerfreyen zu Stande zu bringen —? 
gehört nicht hierher, Ich wollte nur zeigen, 
wie md warum ber — Theil des Acker⸗ 
baues in England noch in den Haͤnden der auf 
Willkuͤhr ſtehenden Paͤchter ſey — wenigſtens 
in eben dem Verhaͤltniſſe, wie er ſich in Teutſch⸗ 
land in den Händen der Bauern befindet. 


Diefe Fleinen auf Willkühr ftehenden Pächs 
ter müffen wir alfo mit unfern Bauern, und 
die Termin» Pächter mit unfern Pächtern herr» 
ſchaftlicher und adlicher Güter vergleichen. Und 
da hat es denn wol Feinen Zweifel, dag unfer 
freyer Bauer — auch bey allen Saften, die er 
noch auf fich behalten hat — in manden Städen 
beffer daran ſey, mie der englifche willführliche 
Pächter; und daß auch der Aderbau, in Hins 
ficht des allgemeinen Beſten, in feinen Händen 
gewinnen muͤſſe. Ihm ift fein Hof und Acer, 
wenn er feine Präftanda leiftet, fir ſich und 
feine Kinder geſichert. Sein Beſtreben muß 
folglich nicht bloß dahin gehen, größere jährliche 
Einkünfte daraus zu ziehen, fondern ihn auch 
zu verbeffern und fein vermehrtes Gapital darin 
anzulegen: Wer ben feinem Adler nicht zu leben 
und zu fterben denft, wird ihn bauen, mie 

man 


” 
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man ein Bergwerk bauet, alles herausziehen 
was er kann, und ihn ſeinem Nachfolger ſo 
leer wie moͤglich hinterlaſſen. Unmoͤglich kann 
ein engliſcher gemeiner Farmer Anhaͤnglichkeit 
an feinen Hof bekommen. Man kann ihn ges 
ben heißen, wann man will, und er kann ger 
ben, fobald er einen vortheilhafteren Plag zum 
Betriebe feines Gewerbes finder: 

Um indeffen die Sache von jeder Geite ans 
zuſehen, läßt fih ein Vortheil des englifchen 
Pächter: Syftems auch nicht verfennen, Das 
Sapital zum eigentlichen Betriebe des Acker⸗ 
baues wird dadurch größer und ift in fchnelle 
zem Umlaufe. Wenn wir annehmen, daß das 
Geſammtvermoͤgen unferer Bauern und der eng⸗ 
lichen Pächter, die mit diefen in gleicher Klaffe 
ſtehen, gleich ſey, fo ſteckt Das Bermögen ber 
erfteren größtentheils in ihren Höfen, leztere 
aber haben es frey in ihren Händen oder in ihs 
ren beweglichen Inventarien. Nun aber kommt 
es beym Betriebe des Ackerbaues vor allem auf 
das dazu vorhandene Capital an, und. der 
Mangel deffelben iſt eins der größten Kinder: 
niffe feines Emporkommens. In England ift 
das Vermögen ded Grundeigenthuͤmers und 


das Vermögen des Ackerbauers etwas ganz Ges 


trenntes, und das Vermögen, welches fich.in 
ben Händen des lezteren befindet, wird im Ber 
triebe des Ackerbaues umgefeßet: . 

Ar Band; > A. 


A. Doung berechnet das ganze im Acker⸗ 
bau fieckende Capital auf 64 Mill. Pfd. Sterl. 
Dian hält dieſes allgemein noch für zu geringe, 
und den Mangel eines größern für ein Haupt⸗ 
Hinderniß der verbefferten Landwirchfchäft: Bey 
ung ſteckt das Vermögen des ganzen Bauern⸗ 
ftandes arößtentheils i im Haufe und Hofe, und 
er hat im Allgemeinen nur etwa fo viel zur 
freven Dispofirion, als die Zinfen diefes Vers 
mögens berragen würden. Wo es mit dent 
Meyerrechte noch erwas firenge genommen 
wird, tragen die Höfe Feine Schuld, und der 
Bauer hat alfo feinen Credit, wenn er auch 
gern zu VBerbefferungen und fräftigerm Betriebe 
feiner Wirthfchaft etwas anlegen wollie, Er⸗ 
wirbt fid) ein Bauer etwas Vermögen überher, 
fo geht dies bald aus dem Kreife des Acker⸗ 
baues wieder heraus, weil es ſich auf jüngere 
Söhne und Töchter vererbt, Die ſolches, weil 
fie feinen Ackerbau haben, zum Betriebe eines 
andern Gewerbes anwenden, ed auf Zinfen 
legen oder verfchleudern. Der englifche Paͤch— 
ter, der Vater von mehreren Kindern ift, und 
wohlhabend wird, ſucht für jedes einen Hof, 
und ftditet fie zu ihrer Wirthſchaft aus. ein 
Vermögen bleibt alfo denn Ackerbau, wenn ans 
ders feine Neigung auf feine Kinder forterbt. 
Wenn ein englifiber Farmer von 100 Pfund 
fein Vermögen auf einem kleinen Hofe durch 

feine 


kine Induſtrie verdoppelt hat, fo fieht er fich 


nad) einem größern Hofe um, wo er 200 Pfd. 


anlegen kann. Verdoppelt er hier fein Vers 
mögen wieder, fo nimt er einen ju 400 Pfund 


an, und fo ift oft aus einem fparfamen Tager 
löhner ein großer Pächter von 50,000 Pfund 


geworden, Der bey uns auf den Betrieb eines 


Heinen Meyerhofes eingeſchraͤnkt geblieben 


waͤre. Selbſt wenn ein teutſcher Bauer mit 
ſeinem erworbenen kleinen Vermoͤgen etwas zu⸗ 
zukaufen Gelegenheit findet, ſo geht dieſes Ca⸗ 
pital doch für das eigentliche Ackerbau⸗-Ge⸗ 


werbe gewiſſermaßen verloren, und wird in 
dem Landeigenthum belegt; wo es tur etwas 
Unbedeutendes iſt; wogegen 88. zum bloßen 


Verriebe der Wirthſchaft verwandt, fehr pros 
ductiv hätte ſeyn koͤnnen. 


Der engliſche Paͤchter hat ferner Gelegen⸗ 


heit, ſich eine Wirthſchaft auszuſuchen, die ſei⸗ 


nen Kraͤften, Einſichten und ſeinem Geſchmacke 
am angemeſſenſten iſt. Er kann ſich Boden 
und Verhaͤltniſſe jeder Art waͤhlen, kann ſich 
mehr dem Ackerbau oder mehr der Viehzucht 
widmen, je nachdem er zum Betrieb des einen 
oder des andern Serr Neigung oder mehrere 
Kenntniſſe hat. Jeder Pachthof erhaͤlt wieder⸗ 
um leichter den fuͤr ihn ſich paſſenden Wirth. 
Wer mit dem Detail der landwirthſchaftlichen 

© a Ge 


Geschäfte befannt tft, weiß, was Luft und liche 
zum Dinge thut. Mancher, der fich vielleicht 
durd feine Vorliebe für Rindvieh:, Schaaf⸗ 
und Pferdezucht auf feinem jegigen Hofe zu 
Grunde richter, wiirde auf einem audern Flecke 
Geld dadurd machen, 


“ Beyde Einrichtungen, in Anfehung der Fleis 
nen Wirthſchaftshoͤfe und des Fleinen Adere 
ba.ers, haben daher ihr Gutes und ihr Uebles. 
Wo man noch freye Hände hat, wuͤrde fich mei⸗ 
nes Erachtens ein Mittel treffen laffen, wos 
durch das Uebele von beiden Seiten vermieden 
würde. Die Einrihtung, die man auf vielen 
Guͤtern in Holftein mit den Bauern und den 
Parcelen großer Güter gemacht har, indem 
man diefe nämlidy gegen einen Kaufſchilling, 
zwar erb⸗ und eigenthuͤmlich, aber doch mit 
Beybehaltung eines gewiſſen jaͤhrlichen, nach 
dem Getreide-Preiſe ſich richtenden Canons, 
weggab, ſcheint mir dahin zu gehoͤren. 


Der unabhaͤngige, auf Terminen ſtehende 
Paͤchter in England ſteht mit unſern teutſchen 
Paͤchtern faſt in gleichen Verhaͤltniſſen. Die 
Pacht⸗Termine fi ſind nur im Durchſchnitt dort 
laͤnger, wie man ſie bey uns, zumal ſeit der 
Zeit giebt, wo der Werth des Geldes ſo ſchnell 
gefallen und der Werth der landwirthſchafili— 
chen Producte fo beträchtlich geſtiegen iſt. 

Die 
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Die kleinen eigenthuͤmlichen Veſiter, die 
ihren Acker, wenigſtens zum Theil, mit eige⸗ 
ner Hand bauen, find nur in einigen Graf—⸗ 
[haften Englands, befonders in Kent, häus 
fa; in andern find fie felten, und werden es 


\ 


töglihd mehr, weil Reichere ihre Güter zuſam⸗ 


mentaufen. Sie gleichen in ihren ganzen Vers 
hälmiffen nicht nur, fondern aud) in ihrer 
Denfungsart, in ihren Sitten und Gebräus 
hen, auffallend unfern teutfchen, von Alters her 
freven, auf fogenannten flämifhen Rech—⸗ 


te fichenden Bauern, die fich hauprfächlich in 
den Marfchen niedergelaffen haben. Sie ſchei⸗ 


nen alle gemeinfchaftlichen Urfprungs zu feyn, 
kamen wahrfcheinlih aus den Niederlanden, 


brachten die zur Urbarmachung und Abwaͤſſe⸗ 


rung des Marfchlandes erforderlichen Kennt⸗ 
niffe und das Wermögen mit, und fiedelten fi 
in diefen Gegenden, unter felbft gemachten Bes 
dingungen, die ihnen bie Landesherren zuges 
fanden, an. Denn ihre Rechte und Verfafe 
fung find faft durchgehends diefelben. Die 
Neigung für Aderbau und beffere Viehzucht 
vererbt fich bey ihnen, fie bleiben ihrem Ges 


werbe, ihrem Stande und ihren Sitten, ſogar 


ihrer eigenrhümlichen Kleidung treu; wenn fie 
auch reich geworden find, und wählen auch, 
wenn fie dienen müffen., nicht leicht eine andere 
Handihiermg. Dagegen hängen fie im Durch⸗ 

| ſchnitt 


n — — 


ſchnitt aber auch feſt an ihrer alten Methode, 


ſchine. 


und laſſen ſich ſchwerlich vom Vortheile irgend 
einer verbeſſerten uͤberzeugen. So iſt z. B. 
ihr Pflug faſt allenthalben dieſelbe klotzige, ei⸗ 
nen gewaltigen Kraftaufwand erfordernde, Ma⸗ 


Groͤßere Gutsbeſitzer, die ihre Guͤter ſelbſt 
adminiſtriren, findet man in England weniger 
noch, als in den meiſten teutſchen Provinzen. 
Selbſt derjenige Landedelmann, der ſein Gut 
immer bewohnt, bekuͤmmert ſich wol um die 
Einrichtung deſſelben im Ganzen, um die Aus— 
theilung und Berbefferung feiner Pachthoͤfe, 
um Gebäude, nöthige Abgrabungen, Sands 
firaßen und Wege, Anpflanzungen und Fors 
ſten, welche leztere in England jedoch felten 
von beträchtlier Größe find. Uebrigens aber 
eultivirt er höchftens feinen Park, und befüms 


mert fih um das Detail bes Ackerbaues nicht, 


Das Gegentheil iſt nur Ausnahme, die man 
fich Doch aber auch fo Außerft felten nicht denken 
muß. Daß der Befiger einer großen Herr⸗ 
fhaft diefe ganze Herrſchaft von fünf oder mehr 
rern tauſend Aeckern felbft bewirihſchaſte, das 
von Fenne ich nur fünf oder ſechs Beyſpiele in 
England, Daß aber Gutsbefiger Höfe von 600 
bis 100 Aeckern felbft cultiviren, davon giebt 
es ohne Zweifel taufende, Hier ift es, wo die 
. Wirth⸗ 
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Wirthſchaft mit vorzuͤglicher Energie betrieben 
wird, und wo die vollfonimnere englifche Cul⸗ 
tur vorzüglich zu Haufe ift, Solche Gutsbe⸗ 
fißer führen fie nicht nur auf ihren felbft bes 
wirtbfchafteren Höfen ein, fondern fudyen auch 


Pächter für die übrigen zu erhalten, die ein 


gleiches thun, und denen fie lange Termine und 
liberale Bedingungen zugeftehen, Spridt man 
vom National: Aderbau, in dem oben ans 


gegebenen zweiten und dritten Sinne, fo muß 
man ohne Zweifel auf diefe Wirıhfchaften Rüde 


fiht nehmen, und dann läßt ſich meines Er⸗ 
meſſens behaupten, daß Ackerbau und Vieh⸗ 
zucht noch nirgends in Europa ſo hoch, wie in 
England, getrieben worden find. 


Indeſſen hat es Feinen Zweifel, baß wir 
in vielen Gegenden Teutſchlands, bey dem ſich 
immer-mehr belebenden Sinne für höhere Agri⸗ 
eultur, "den Enaländern bald gleich Fommen 
und fie in gewiſſer Hinſicht uͤbertreffen werden, 
Denn fo fehr fie ung In gemiffen Berfeinerungen 


des Aderbaues und der Viehzucht zuvor gefoms 
men find, fo darf man doch behaupten, daß 


mir es in einer allgemeinen Weberficht, in einer 
beflimmteren Würdiaung der Verhältniffe und 
in einer yichrigern Anordnung der einzelnen 

Theile, 


Theile, zum Zwecke des Ganzen weiter ges | 
bracht, wenigftens mehr umfafjende Begriffe 
ung erworben haben, als die Engländer. 


Die Engländer haben den bey allen Manu⸗ 

facturen fo richtigen und bewährten Grundjag 
der Theilung der Arbeiten in allen ihren Ges 
werben, und auch in der Landwirthſchaft, fich zur 
Regel gemacht. Durch diefe möglichft weit 
getriebene Theilung haben fie ihre Manufactus 
ren vor allem vervollfommt. Sie bewirft in 
jedem einzelnen Gefchäfte große Kenntniß und 
mechanifche Fertigkeit, vermehrt den Berdienft 
und befchleuniget die Girculation bes Geldes. 
Auch in der Landwirthfchaft war fie nicht ohne 
Nutzen. Mancher Arbeiter betreibt auch da 
fein eigenes Gefchäfte zu jeder- Jahrszeit, und 
erwirbt ſich darin eine Fertigkeit, die einer, 
der in dieſer Stunde dieſe in der andern Stunde 
jene Arbeit verrichtet, bald dieſes bald jenes 
Werkzeug handhabt, nicht erlangen kann. Bes 
ſonders aber wählt jeder Landwirth in England 
feinen befonderen Zweig der Landwirthſchaft. 
‚ Man unterfcheidet arables und pasturables 
farms (Acker⸗ und Weidewirthfchaften). Dort 
muß der Pflug alles thun, und Kornerndten 
müffen den ganzen Ertrag geben, Hier bes 
ſchraͤnkt fi) beinahe alles auf Weide und Vieh⸗ 
nugung, Aber die Weidewirthſchaften halten 
| auch) 
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auch hauptfaͤchlich nur Rindvieh oder nůr Schaa⸗ 
ſez find cattle oder Sheep-farms. Und 
dieſe treiben‘ wieder Zuzucht, oder Maſtung. 
oder Melferey oder Schur, als Hauptangeles 
genheit, Mancher — Breeder — zieht nuv 
eine veredelte Race von Vieh diefer oder jener 
Art an, um Andern Stammthiere männlichen 
und weiblichen Gefchlechts zu Kberlaffen. Ses 
ner verkauft fein junges Vieh von verbefferter 
Race einem Viehmäfter, Grazier, oder einem 
Molferepbetreiber, oder einem Ackerbauer zum 
Zugvieh. Die Molkerepwirthfchaften machen 
Kaͤſe oder Butter, oder verfaufen ihre Milch 
nah benahbarten Städten. Der. Viehmäfter 
bat gewöhnlich reiche Fettweiden, aber wenn 
er fein Vieh nicht vollendet, fauft er von einem 
Ackerbauer eine Koppel mit Rüben, treibt fein 
Vieh darauf und maͤſtet e8 aus; oder Fauft 
Kleeheu und anderes Futter für den Winter. 
Diefer hält Schaafe, hauprfächlicdy um der Ma⸗ 
fung, jener, um der Wolle, noch ein Anderer, 
um der Sämmer willen. Einer rechnet auf den 
Huͤrdeſchlag viel, ein Anderer hält es für fünds 
lich, feine Schaafe fo einzufperren, Kurz, der 
größte Theil der Landwirthe hat einen Haupt: 
betrich, worauf er feine ganze Aufmerkſamkeit 
und jein Capital verwendet; das. übrige ift ihm 
nur Nebenſache. Auch das, was man im 
Haushalt braucht, felbft erzielen zu wollen, 
würde 


wuͤrde ein Engländer thörigt finden, weil er 

\ überzeugt ift, daß er es wohlfeiler von Ans 
dern, die fih darauf befonders legen, erhals 
ten koͤnne. Und felbit von dieſen Fauft -er 
es nicht unmittelbar, fondern durch die dritte 
Hand, weil der Kauf und Verkauf in Pleis 
nen Quantitäten, das längere Aufbewahren, 
dem englifhen Sandwirthe fihon zu umflände 
lich, zu zeitverſplitternd ſcheint. 


Gewiß iſt es, daß durch dieſe auf einen 
Zweig gerichtete Aufmerkſamkeit, dieſer ſehr 
- - gewinnen, und daß ſich ein jeder in feinem 
fpeciellen Fache befondere Kenntniffe erwerben 
muͤſſe. Daher find mande einzelne Xheile 
‘ der Sandwirthfchaft von den Engländern zu 
einer Vollfommenheit gebracht worden, wo⸗ 
von man in Teutfchland ſich nicht wohl einen - 
Begriff macht. Verlohnt es fih bey uns 
haͤufig auch nicht der ganzen Unftrengung, 
irgend einen Zweig fo hoch zu treiben; fo 
Fann man doc wol nicht leugnen, daß man 
auch bey Beabfichtigung minderer Vollkom⸗ 
menheit von ben Engländern lernen Fönne, 
Wendet fich nicht jeder, der ein Gefchäft, 
auch nur als Nebenfache, betreiben will, am 
ficherften an den Meifter, der es am weites 
ſten darin nn hat, um fih belehren zu 
laffen? 
Aber 
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Aber wahr iſt es von der andern Seite, 
daß es in den meiſten Faͤllen, wenigſtens nach 
unſern Verhaͤltniſſen, vortheilhafter ſey, die 
Landwirthſchaft nicht als eine einfache Manu⸗ 


factur, ſondern als eine zuſammengeſetzte Fa⸗ 


brik zu betrachten — als eine Fabrik, wo 


daſſelbe Material zu mehreren Producten, der 


Abfall des einen auf der Stelle zur. Erzeu⸗ 
gung des andern, verwandt wird; mp Feine 
überflüffige Kraft des Mafchinenwerfs verlos 
ren gehet, fondern aufs fparfamfte zu andes 


ren Arbeiten benußt wird, Und das haben 
wir, bank fey es unfern großen Wirthfchafe 


ten! beffer gelernt und richtiger berechnet, als 
die Engländer, Das Verhältniß des zur Auss 
dungung nöthigen Viehes zum Aderbau, den 
für daffelbe erforderlichen Weideraum, Tüte 


ter⸗ und Streu: Bedarf, Eennen und beobs 


achten wir im Ganzen befjer, wie fie, Wir 
berechnen und treffen das Verhaͤltniß richtis 
ger, welches den größten Total: Ertrag von 
beuden giebt; benutzen das unferm Acer felbft 
abgewonnene Futter höher mit unferem eiges 
nen Vieh, und ziehen aus dem verdaueten 


Abfall deffelben den hoͤchſten Nußen, indem 


wir ihn dem nahen Acker zurücgeben. Wir 


berechnen den baaren Ertrag jedes einzelnen 


Zweiges nicht allein für fih, ſondern auch 
in wie fern er andern Zweigen aufbilft, oder 
aber 
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aber ſie unterdruͤcket und ihnen ihre Nahrung 
raubt. Unſer Acker muß Stroh dem Viehe 
geben, und der gute Wirth bauet nur dann 
erſt Fruͤchte, die keinen oder unbedeutenden 
Abfall fuͤr jenes geben, wenn er Futter und 
Streu genug bat. Wir laſſen den Miſt uns 
fers Viehes nicht verwittern und nur Gails 
fiellen bewirken, fondern fammeln ihn hause 
bälterifh für den Acker. 


| Es ift eigentlih unbegreiflich, mie weit 
bie Engländer im Allgemeinen — mit Auss 

nahme weniger Diftricte und einzelner Wirtbs 
fhaften — hierin noch zurück find. Würde 
bey. dem erftaunlichen Biehftande, der in Eng« 
land gehalten wird, und bey der reichen Fute 
terung, der Mift gehörig benußt, fo müßte 
gan England ein Miftbeet feyn. Allein in 
den Dich» und Weidewirshfchaften geht er zum 
. größten Theile verloren, und wird wenig ges 
achtet. In einigen Diftricten als eine bes 
ſchwerliche Unreinigfeit auf dem nächften Wege 
ins Waffer geſchafft. Dagegen haben bie 
Ackerwirthſchaften, befonders wo Drenfelders 
Wirthſchaft herrfcht, den größten Diangel dar⸗ 
anz in folhen Wirthfchaften wird mehrens 
theils nicht mehr Vich gehalten, ald mas zum 
Bau des Ackers und zur Mil in der Hause 
baltung nörhig iſt. Denn Butter wird wes 
nig 
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nig genoſſen. Der ſelbſt gemachte Miſt iſt 
alſo unbedeutend, und wird obendrein auf 
eine unverzeihliche Weiſe verzettelt. Die beſ— 
ſern Wirthe helfen ſich allenfalls damit, daß 


fie aus einer benachbarten Stadt, wohin fie 


ihre Producte verfahren, Miſt als Ruͤckfracht 


zu Hauſe bringen, oder, wenn fie Gelegenheit 
baben, einer benachbarten Viehwirthſchaft 
Stroh liefern, und Dünger dafür abholen. 
Aber ihr Haupthuͤlfsmitiel ift Kalk und Mers 


gel, deren Gebraudy aber eine nachtheilige | 


Wirfung auf den beftändigen Ackerfeldern, nad) 
der Verficherung genauer Beobachter, zu aͤuſ⸗ 
fem anfängt. Aufferdem brauchen fie nad) 
Drrsaelegenheit manche, nur in Eleiner Quans 
fität zu habende und fehr Foftfpielige Duͤngungs⸗ 
mittel? Hornipähne, Haare, wollene Lappen, 
faulende Fifhe, Schlachter Abfall, Malzſtaub, 
Oehlkuchen, felbft Trahn, und an den Ufern 


Seekraͤuter; Dinge, die zwar alle nüglich, aber | 


öft. fir die theuerften Preife nicht zu haben 
find. Selbſt in den beffern Wirthſchaften, wo 
abmwechfelnd mit dem Getreide Futtergewaͤchſe 
in großer Quantität gebauet werden, wird in 
der Regel Fein beträchtlicyer beftändiger Vieh⸗ 
ftayel gehalten, fondern es werden die Futter 
gewächfe für fremdes Vieh abgeholt; oder dies 
fes nach dem Hofe gebracht, um fie dafelbit zu 
verzehren. Oder aber es wird, nad) Verhaͤlt⸗ 

| niß 
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niß des geermbiten Futters, i im Herbfte Vieh 
angefauft, und Diefed, wenn das Futter vers 
zehrt ift, es ſey ganz oder halb gemaͤſtet, zu 
Markte getrieben, Einen bejtändigen vers 
haͤltnißmäßigen Viehftand trifft man Auf 
ferft felten, und ich erinnere mic), in Feinem 
. englifhen Schrififteller etwas über das gerechte 
Verhaͤltniß des Viehſtandes zum Aderbau und 
des Futterbaues zum Viehftande gefunden zu 
haben, ungeachtet fie über ben von einem Acer 
zu erwartenden Ertrage bon Futtergewächfen, 
und von der Wirkung diefer Zuttergewächfe auf 
das Maftvieh, fehr viele genaue und efperimenz 
talifche Beobachtungen haben, 


Hierin ſowohl, als in der glücklichen Vers 
bindung mancher technifchen Gewerbe mit der 
Sandwirtkfchaft, find wir ihnen weit vor. Gie 
Fönnen und werden währfcheinlic) darin von 
uns lernen. Es wäre Iäppifcher National: 
Stolz; in der Berreibung einzelner Zweige, 
und in der Anwendung Eunftvollerer Dierhoden, 
von ihnen nichts annehmen zu wollen, 


PRTL. 





So wie fie Bein Verhaͤltniß zwifhen Acker⸗ 
bau und Viehftand Fennen und beobachten, fo 
haben. fie auch häufig Feins in dem Anbau der 
verſchiedenen Früchte, Sie halten zwar, wie 

wir 
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wir wiffen, fehr auf einen gehörigen Frucht 
wechſel, und die beffern Wirthe vernachläffigen 
die, auf Theorie und Erfahrung gegründeten 
Regeln felten. Ihre Felder haben eine gewiſſe 
Rotation, aber die Felder find häufig von une 
gleicher Größe, und daher kommt es, daß fie 
bald mehr Winters, bald mehr Sommergetreide, 
in diefem Jahre viel Klee, viel Rüben u. del., 
in einem andern Jahre äußert wenig bauen 
Der Nachtheil dieſer Irregularitaͤt wird ihnen 
von ihren guten Schriftſtellern vorgehalten, 
Aber manche gute Wirthe fcheinen fi ich) wenig 
darum zu befümmern. Sie haben für jede 
einzelne Fleine Koppel oft eine befondere Fruchts 
folge, und richten ſich dabey nur nach der Na⸗ 
tur des Bodens. In kleinern Wirthſchaften, 
unter dem Auge eines ſehr aufmerkſamen 
Wirths, und bey dem ungleichen Viehbeſtande 
kann das gluͤcklich gehen. Aber große Wirth⸗ 
ſchaften muͤſſen dabey oft in Verlegenheit kom⸗ 
men, beſonders wenn der Wirth nicht einen, 
in jedem Jahre neuen, reiflich durchdachten 
Plan uͤber die Vertheilung und Folge der Ar⸗ 
beiten entwirft. Die beſtimmte reguläre Eins 
theilung unſerer guten Wirthſchaften hat unbe⸗ 
zweifelt große Vorzüge in Anſehung des beſtaͤn⸗ 
digen feſten Wirthſchaftganges und der gleich 
mäßigern Production. Indeſſen müffen wir 
bekennen, daß wir manchmal die Natur auch 
zu 
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zu fehr in unſere Schlagordnung einzwaͤngen, 
und einem Boden Erndten abfordern, fuͤr die 
er nicht geeignet iſt; auch manchmal, der Wit⸗ 
terung zum Trotz, Saaten einbringen, deren 
Keim bey dem Zuſtande des Ackers ſogleich er: 
kranken muß. Aus dem mannigfaltigen Frucht⸗ 
wechſel der Engländer und den Subftitutionen, - 
die fie machen, laffen fih, meines Erachtens, 
manche Regeln ziehen und Beyſpiele abnehmen, 

wie man in ähnlichen Fällen zu verfahren habe, 


Manche glauben, daß ſich der befondere 
Sharafter der englifhen Sandwirtbfchaft auf 
den Grund und Boden biefer Infel begründe. 
Aber dies kann nur der, welcher von der gro⸗ 
gen Abwechfelung der Bodenart, die ſich auf 
einem Fleinen Raum hier findet, einen Begriff 
bat. Diefe Abwechfelung ift vielleicht nirgends 
ftärfer und fchneller, wie in diefem mit Flüffen 
und Bergen, mit Huͤgeln und Mooren durch— 
Freuzten Sande. Ich Eenne faft Feine Boden: 
art, deren die englifchen Schrififteller nicht ers 
wähnen , vom zäheften Kley bis zum wehenden 
Sande, vom fettften Mooder bis zur mager: 
fien Kreide, Jede diefer Bodenarten ift gut 
und fchlecht benußt, mit großer Energie und 
großer Nachlaͤſſigkeit behandelt: 
| „Aber 
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„Aber das Clima iſt doch aͤuſſerſt von dem 


nafrigen verſchieden“! — Man hat dem Cli⸗ 
ma fogar einen mädtigen Einfluß auf den Nas 
tional-» Charakter eined Volks beygemeffen, wie 
viel mehr auf deffen Sandwirtbfchaft! Manche 
glauben, jede Nation müffe, durd Erfahrung 
belehrt „ fchon feit uralten Zeiten denjenigen 
Aderbau ausgemitteli haben, der dem Clima 
ihres Sandes am angemeffenften wäre. Diefe 
Meynung finder um fo mehr Eingang, da fie 


die Trägheit und Gleichgültigkeit , gegen die 


wichtigfte Angelegenheit jeder Nation, zu ents 
ſchuldigen fcheint. Das Clima hat allerdings 
einen Einfluß auf einzelne Operationen, auf 
den Anbau einzelner. Gewaͤchſe; aber felten 


auf den ganzen Betrieb und die eigentlihen 


Grundzüge ber Wirthſchaft. Wir Fünnen. in 
unferm gemäßigten Erdguͤrtel flatt eines Ge⸗ 


wädhfes, was unferm Clima nicht angemeſſen 


it, ein anderes fubftituiren, und im diefer 


Hinfiht das Spitem eines fehr verſchiedenen 


Clima's, deffenungeachtet, befolgen. - Der 


Aderbau, den uns die Römer lehrten, die ges 


gewöhnliche Dreyfelder⸗Wirthſchaft, hat fih | 


weit im Norden hinauf verbreitet, und in uns 
fern Zeiten haben Staliäner den beffern Aders 
bau, den fie in England Eennen lernten , in 
ihrem Vaterlande eingeführt. Nur Feine fclas 
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viſche Nachahmung, die uͤberhaupt ſelten in 
der Landwirthſchaft gluͤckt! 


Viele haben beſonders gefagt, der Enge 
Länder Wirthfchaft und Methoden feyen deshalb 
bey und unanwendbar, weil unfer Clima von 
dem ihrigen fo. verfchieden wäre. — Das Clir 
ma eines Theild von England hat allerdings 
etwas Figenthiimliches, aber dies ik weder jo 
allgemein, noch von fo großem Einfluſſe auf 
das. Ganze der Wirthſchaft, wie man uns bes 
reden will. Nichts ift unzuverläffiger, als die 
Angaben der Reifenden über das Clima. Sie 
find gar zu geneigt, die Witterung, welche fie 
eben treffen, als die reguläre des Landes in 
jeder Sahrszeit anzunehmen. Die meiften nad) 
England Reifenden fprechen überdem nur von 
einem etwa auf 30 englifhe Meilen gezogenen 
Umkreiſe um Sondon, auf deffen Atwoſphaͤre 
die ungeheure Hauptftadt, durch Die darin vors 
gehenden hemifchen Zerfegungen, einen unver: 
Bennbaren Einfluß hat. Wenn wir aber die 
meteorologiſchen Beobachter hören, fo läßt 
fi über das Clima von England nichts Allge⸗ 
meines ſagen. Es iſt eben ſo verſchieden, wie 
der Boden, und wenn gleich dieſes Land nur 
einen geringen Raum in der Laͤnge und Breite 
einnimmt, fo macht doch die größere oder ge: 
ringere Entfernung von der Seeküſte, die hö: 

here 
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bere oder tiefere Lage über dem Wafferfpiegel 
des Meers, die wefiliche oder oͤſtliche Seite, 
welche durch eine, in der Mitte des Landes 
fortlaufende Eebirgsreihe getrennt find, einen: 
fo. auffalfenden Unterfchied, wie man ihn kaum 
in dem weit ausgedehnten Teutſchlande fintet, - 


Weil fih das Borurtheil von einem bes 
fimmten und vom unfrigen höchft verfchtedenen 
englifchen Clima bey manchen feft eingewurzelt 
hat; jo muß ich einige Bemerkungen vorzuͤg⸗ 
liher Beobachter daruͤber anführn. James 
Anderfon fagt in feinem Essays on agri- _ 
culture II. p. 88. : „aus diefer Urfad) iſt 
„das weftliche und öftlicde Ufer Britanniens 
„richt gleich geſchickt, gewiſſe Gattungen von 
‚Pflanzen zu erzeugen und zur Vollkommenheit 
„zu bringen. Denn da die Öftlihen Winde auf 
„diefer Seite im Frühjahr die herrfchenden find, - 
„und heftige Kälte, Schauerregen oder fcharfe, 
„Reiffe und Nebel mit fi) bringen, fo werden 
„die früh hervorfommenden Pflanzen dadurch) 
„ehr arg angegriffen, fo daß fie Eränfeln und 
‚abfterben , wogegen fie auf der weftlichen 
„Seite aufs Veſte gedeihen. Daher lehrt die 
„Erfahrung, daß man in den oͤſtlichen, befons 


„ders nördlichen Theilen weit weniger auf Obſt⸗ 


„Früchte rechnen darf, als in den weftlichen . 
„diefer Inſel; denn die zarte Blühte wird leicht 
D 2 „durch 
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„durch die kalten Oſtwinde zerſtoͤrt, oder durch 
„die dicken Nebel erſtickt, wenn fie auf der 
„andern. Seite glücklich davon fimmt. Aus 
„derſelben Urſach gedeihen Bäume jeder Art 
„und Hecken weit beffer am weftlichen, als am 
„Ööftlichen Ufer, Dagegen aber ift die weitliche 
„Kuͤſte, wegen der beftänvigen Regen, die im 
„Sommer und Herbft fallen, weit weniger ges 
„ſchickt, reiche Kornerndten hervorzubringen, 
„als die oͤſtliche, welche fi eines reinern 
„Himmels, und einer wärinern Sonne zu ers 
„freuen hat. Die Erndte ift auf jener fpäter 
„und mißlicher. Wenn ihre Früchte reichlicher 
„find, fo erhalten fie doc eine unvollkomm⸗ 
„nere Reifung, und die ganze Gegend ift beis 
‚‚fer zum Graſe und Holze geeignet, ald zum 
„Kornbau. Die Winter der weftlichen Seite 
„find minder fireng, der Schnee liegt Fürzere 
„Zeit, die Hiße im Sommer ift gemäßigter, 
„and die Veränderung der Jahrszeiten ift uns 
„merklicher, wie auf der öftlichen.‘“ | 


„Am Seeufer“, fagt Billingley in 
dem Survey von Sommerfetfhire‘, 
‚fühlt man den Winter Faum. Go wie man 
„fih dem nördlichen Theile diefer Grafichaft 
„nähert und Poulden-Hill hinanfleigt, 
„wird es Falt und unfr-undlich, und wenn man 

„noch weiter nordwärts geht, und bie Höhe 
„der 


& 


„der Mendipfchen Hügel erreicht, fo fühlt 
„man fidy nach Lapland verfeßt. Diefe tollen 
„auch um 1100 Fuß höher, wie die Stadt 
»„Zaunton, liegen. Daher ift die Saat: und 
„Erndtezeit hoͤchſt verfchieden in -diefer Graf 
„haft; im bergigten Theile einen Monat fpäs 
„ter, wie in den Thölern. In den hoch geles 
„genen Diftricten findet man es rathſam, im 
„Herbſt 14 Tage früher, im Frühjahr 14 
„Tage fpäter zu fien, wie man — 
—— P- 13, 

Billiam Pitt fagt in feinem Berichte 
von Staffordfhire: „Die Luft diefer Ges 
„aend ift ſcharf, und die Kälte ſcheint mir dem 
„Gefühle empfindlicher, wie in vielen andern 
„Gegenden, befonders wie um Sondon, da ich 
„oft Öelegenheit gehabt habe, eine. fehnelle 
„Bergleihung zu machen. Der jährliche Rer 
„genfall ift hier 36 Zoll, der von London 
„berrägt nur 21. Bullpminfter inEffer 
„nur 194: Der Regen in Sancafbire be: 
„lauft ih auf 42 Zoll, und der in Irland 
„noch höher. Man Fann es wol ald Regel an⸗ 
„nehmen, daß der Regenfall auf der weftlichen 
„Seite des Königreichs Doppelt fo groß fey, 
„als auf der Öftlihen, welches ohne Zweifel 
„von der Verdichtung Ser aus dem Ocean aufs 
„feigenden Dünfte herrührer. Ohne Ziweifel 

ü | „fallt 
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„fällt auch auf den höheren Gegenden — Re⸗ 
„gen, als auf den niedrigen, weil jene die Duͤn⸗ 
„ſte mehr anziehen und zerſetzen; daher die 
„gewaltigen Herabſturzungen des Waſſers von 
den Gebirgen. Jene höheren Gegenden er; 
„halten auch betraͤchtlich mehr Schnee, wie bie 
„Ebenen. P. 6. 


„In der füdlichften Grafſchaft von Eng⸗ 
„land, in Rent, klagt man fehr über die fpds 
„ten Nachtfroͤſte, welche die Nordoftwinde 
„bringen, und den Schaden, welde fie dem 
„Getreide und den Futterfräutern zufügen. 
„Die Teiche frieren auf ro bid 12 Zoll ftarf, 
„und die Rüben werden oft zerflört.“ F. Boys 
Bericht von Kent. p.ı2. 


Sn jedem Berichte, fo wie in Marfhalls 
Wirthfchafts» Befchreibungen, findet man aͤhn⸗ 
liche Bemerfungen genug. 


Allerdings muß man daher, wenn man 
die Beobachtungen der Engländer , über den 
Anbau einzelner, zärtlicherer Pflanzen, bey. 
uns benußen will, auf den befondern Fleck des 
Sandes, wo fie gemacht worden, Rüdficht 
nehmen. Die fo beliebten Winterwicken der 
Engländer habe ich unferm Clima nicht ange- 
meſſen gefunden. Uber auch in England find 
fie häufig erfroren 5; und ob fie gleich bie in 

| die 


die nördlichen Theile hinauf gebauet werden, 
o ift doch wahrſcheinlich nur in den milderen 
Thaͤlern mit Sicherheit darauf zu rechnen. 
Aber auch die Rüben, die den Winter über im 
\ınde ſtehen, erfrieren dur ganz England 
ſehr oft. Wenn aber der Anbau eines Ges 
wächfes in einer Gegend erft eingeführt ift, fo 
macht man fich jo gar viel nicht aus einem 
Verungluͤcken deffelben. Man fieht nur auf 
die größere Zahl der glücklichen Erfolge. Wie 
oft erfriert bey uns nicht der Buchweigen, die 
Winterrübfaat ?_ Wenn zumal Fein ganzes 
Erndtejahr durch das Verfriexen eines. Gewaͤch⸗ 
ſes verloren geht, und die Einfaat wenig ko⸗ 
tet, fo verſchmerzt man das leieht. | 


Hauprfächlic aber frägt fihs, ob die enge 
fifche Behandlung des Viehes, in Ainficht auf 
das Clima, bey uns möglich ſey? Der Kegel 
nach kommt im Winter das Nornvieh felten, 
das Schaaf aber gar nicht in einen verfchloffes 
nen Stall; fondern hoͤchſtens unter einen bes - 
deckten Schoppen, Diefe Methode finder man 
in denen Gegenden, welde als die rauheften 
und Fälteften befchrieben werden, eben fo eins 
geführt. als in den milden. In Anfehung 
des Hornviches wird man nicht leicht den Eng⸗ 
(ändern nadyahmen wollen , da ihre befjern 
landwirthe, die Methode, das a im 
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Minter herumlaufen zu laffen, felbft mißbillis 
gen. Jn Unfehung der Schaafe aber ift die 
Sache zweifelhafter und ich werde in der Folge, 
bey Gelegenheit der Schaafe, darauf zurück, 
kommen. 

Man ſchreibt ſaſt allgemein dem engliſchen 
Clima das reiche Gras und das vorzuͤgliche 
Grün des Rafens zu. Auf der weftlichen Küfte, 
in den Nieberungen und Darfchen, und in der 
fruchtbaren Atmofphäre von London hat es als 
lerdings feinen Grund mit darin. Aber zum. 
großen Theile rührt es auch von der weir forgs 
fältigern Behandlung des Graslandes, von der 
Niederlegung des Aders, wenn er noch in 
voller Düngfraft ift, und von» bem, 
Winter und Sommer darauf fallenden Mifte 
des vielen Viehes her, womit ſolche Weiden- 
befegt find. Denn die Befchreibungen, welche 
die Engländer von dem traurigen Unblicke ihrer 
vernacyläffigten Gemeinweiden machen , und 
von dem Fimmerlichen Zuſtande besjenigen 
Viehes, was hier feine Nahrung fuchen muß, 
fommen völlig mit dem überein, was wir von 
unſern teutfhen Oemeinweiden fagen müffen, 
und begründen alfo die Meynungen, daß der 
Graswuchs allein durd das Slima-befördert 
werde, und England aljo darin einen allgemeis _ 
nen Vorzug vor ung befiße, Eeinesweges. 
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Wenn Einige den engliſchen Ackerbau fuͤr 
fehlerhaft erklaͤren, weil er nicht zureicht die 
erſtaunliche Menge von Menſchen und von Pfer⸗ 
den durch jene kleine Fläche, worauf er hetries 
ben wird, zum Theil fo fehwelgerifch , wie fie 
ed verlangen, zu ernähren; fo fagen Dagegen 
Andere: der verfeinerte Ackerbau der Engländer - 
Einne nur da anwendbar feyn, wo eine fo uns ⸗ 
seheure Eonfumtion Statt finde, und wo ber 
durch Manufacturen und Handel erworbene 
Reichthum die darauf verwandten Koften zu 
bezahlen im Stande ſey. Man hat mich hiers 
über belehren und mir zeigen wollen, daß der 
Alerbau in England von den Manufacturen 
abhängig fey, und baf ben uns ein ganz ent⸗ 
gegengefeßter Fall einträte, bey Gelegenheit 
einer Unmerkung zu Bergens Anleitung zur 
Viehzucht. - Sch hätte meinem Necenfenten ets 
was mehrere Kennmiß von der bürgerlichen 
Geſchichte Englands und den dortigen Werpälts 
niſſen gewuͤnſcht. 


Nur in einem gewiſſen Verhaͤltniſſe iſt es 
wahr, daß Handel und Manufacturen dem 
Ackerbau freundlich die Hand bieten, und daß 
ſie ſich gegenſeitig einander zu einer hoͤheren 
Stuffe empor heben. Aber erſtere Dürfen nur 
den Ueberfluß des leßtern an Menfhen Händen 
und an Capital an — Nehmen ſie 
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mehr als den Ueberfluß weg, ſo erſchoͤpfen und 


unterdruͤcken ſie ihn. So lange eine Nation 
noch nicht genug arbeitende Haͤnde, noch nicht 
Vermoͤgen genug beſitzt, ihren Acker in voͤllige 
Cultur zu ſetzen, koͤnnen ihr ihre weit getries 
bene Manufafturen und Fabriken nicht den 
hoͤchſten nahhaltigen Wohlſtand verjchaffen. 
Denn ohne allen Zweifel beſteht ber größte, 
der ficherfte, der bleibendfte Reichthum eines 


/ Staats in einem fehr cultivirten und fehr pror 


ductiven Ader, und nirgends Faun folglich das 
. Vermögen der Nation vortbeilhafter, wie dar⸗ 


in, angelegt werben. 


Gerade das Entgegengefekte ift aber in 
England gefihehen, feitdem Dianufacturen und 
Handel fi mit einer fo erftaunlichen Gewalt 


‚ und Schnelligkeit emporhoben. Sie haben 


dem Ackerbau gemiffermaßen durch das ganze 
Reich, befonders aber in gemwiffen Diftricten, 
alle Kraft entzogen. Denn es ift aͤußerſt auf⸗ 
fallend, und für den Staatswirth merkwürdig, 
wie verhaͤltnißmaͤßig ſchlecht und unproductio, 
wie vernachläffigt und aͤrmlich der Aderbau in 
allen denen Diftricten if, wo Manufafturen 
und Fabriken mit großer Anftrengung betries 
ben werden. 


Ich 


dag & 


Sch muß hierüber einige fpecielle. Nachrich⸗ 
ten anfuͤhren, weil man ſich hiervon eine ganz 
falſche Vorſtellung in Teutſchland zu — 
pflegt. 


Der eigentlihe Aderbau, mit Ausſchluß 
der Gärtnerey, wird vielleicht nirgends fchlech- 
ter, als in dem Umkreiſe von London, betries 
ben. Die Ackerfelder find unbefriedigt, uns 
verfoppelt und liegen unter dem Drepfelder 
Spftem zum dritten Xheile braah (Midle⸗ 
tons VBeriht von Midlefer, 7 Capitel ıfter 
Abſchnitt). Die Ackerwerkzeuge find dar 
ſelbſt höchft fehlerhaft und unverbeffert. Kein 
guter Geftellmaher und Schmidt ift für ſel⸗ 
hige auf dem Lande zu finden, weil jeder , 
beffere Arbeiter. in die Stadt zieht, oder doch 
für die Stadt arbeitet (Ebendafelbft 5. Cap.). 
Die AUderarbeit wird ſchlecht verrichtet und 
Fommt fehr hoch zu ſtehen. (Cbendaf. 7. Cap. 
ıter Abſchniit. 


Aber erſtaunlich und beinahe unerklaͤrbar 
iſt die Menge des wuͤſten Landes im Umkreiſe 
dieſer Hauptſtadt. In Anſehung des in Mid- 
lefex -belegenen, findet man ausführliche 
Nachricht im vorgedadhten Berichte. Um aber 
einen Begriff vom ganzen Umfange beffelben 
zu geben, führe ich unter mehreren nur fol 
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gende Sl: von A. Young, aus deffen Aus 
nalen, an: 


| „She ic eine andere Gegend betreten, fagt 
Moung, „Bann ic) nicht umhin, die ungeheure 
Strecken von Hayden zu bemerken, die in der 
Nahbarfchaft von London, allenthalben mit. 
Chauffeen durchfchnitten und von dem größten 
Markte in der Welt umfaßt, ungenußt da lie» 
gen. Ihr Anbau verdiente in jedem Betrachte 
betrieben: zu werden. Der Boden, obgleich 
größtentheils arm und fündig , ift doch einer 
großen Verbefferung fähig. Man erinnere fi), 
daß die größten Anftrengungen, und die this 
tigften Verbefferungen in diefer Infel auf mans 
de Boden « Arten verwandt werben, bie eine 
nicht größere, natürliche Fruchtbarkeit befaßen, 
wie diefer, ohne die großen und in ihrer Art 
einzigen Worzüge, die daraus entfpringen, 
wenn man einen Markt, wie London bat, zu 
befigen. Wenn wir fo viele notorifche Bepfpiele, 
vom glücklichen Erfolge der auf gleich ſchlechten 
Boden angebrachten VBerbefferungen vor Augen 
haben; fo muß ja jedes weirläuftige Raifonnes 
ment, daß ber Boden zu ſchlecht fey, um mit 
Vortheil angebauet zu werden, in fid) felbft zus 
fammenfallen, und jeder Schatten von anfcheis 
nender Richtigkeit deffelben verſchwinden. Die 
ae Survey hat a eine fandige Ober: 
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flähe, aber es hat die uͤberflieſſenden Aus- 
würfe von London vor feiner Thuͤre, wodurch 
man Wüften in Öartenland verwandeln Fann, 
Daß ſolche Streden von Hayden in der unmite 
telbaren Nachbarſchaft der Hauptfladt, nicht 
blos in Survey, fondern auch in Suffer und 
Eſſer exiſtiren Fönnen, ift ein unerklärbarer 
Zug in unferer Landes; Policy, Für einen 
oberflächlichen Beobachter würde es ein zureis 
hender Beweis feyn, daß große Städte, ſtatt 
einen wohlthärigen Einfluß auf den Anbau der 
Nahbarfhaft zu haben , gerade das Gegen 
theil bewirken. Die Strecken wüften Landes, 
in einem Umfreife von 40 englifche Dieilen um 
london, Fönnten die Hälfte diefer großen Stadt 
mit Brod verjorgen, oder für eine Zahl von 
500,000 Menſchen zureichen.“ N. 122. 
p. 200. XXII. (Sn einer Reiſe-⸗Veſchreibung 
durch Suſſex.) 


Was koͤnnte, zur Urbarmachung dieſer Wuͤ⸗ 
ſteneyen, mit dem Duͤnger nicht bewirkt wer⸗ 
‚den, den 3000 Aecker unaufhoͤrlich befahrnen 
Steinpflaſters, 30,000 Pferde, 8000 Stuͤck 
Kuͤhe, beinahe eine Million von Einwohnern 
und die vielen Schlaͤchter und Fabrikanten lies 
fern Fönnten, wenn nicht. Trieb zu diefem Er- 
werbszmweige mangelte, und ein jeder fein Ca: 
pital nicht lieber zu andern Gewerben benußte! 


Naͤchſt 
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Naͤchſt London haben ohne Zweifel Sans 
cafhire, Warwikſhire und die benach⸗ 
barten Diftricte die größten Fabriken und meis 
ften Gewerbe. Und eben diefe Gegenden zeichs 
. nen fich durch den elendeften Aderbau auf dem 
fruchtbarſten Bodenaus. Lancafhire erbauet 
* an Öetreide nicht den 2 4ften Theil feines jähr- 
lichen Bedarfs, nicht mehr Getreide, als in 
2 Wochen von den Dlenfchen verzehrt und mit 
den Vieh verfuttert wird. Sch laſſe hier den 
fharffinnigen Verfaffer des Berichts von Lan—⸗ 
caſhire, I Holt, reden: 


„Die Manufafturen haben einen traurigen 
Wechſel im Aderbau diefer Sraffchaft hervors 
gebracht; die Getreides Erndten find jährlich 
im fortfchreitenden Abnehmen. Die Einfuhr 
aus fremden Ländern vermehrt fid) folglich im⸗ 
mer, fowohl diefer verminderten Eultur, als 
der vermehrten Volfsmenge wegen. Die Eins 
fuhr des Getreides und Mehls ift fait unglaubs 
ih, wird aber durch die Auszüge aus den 
Büchern des Zollhaufes, die der Bericht-Er⸗ 
ftatter durch Hrn. Dates Güte erhielt, bee 
wiefen. Die Steigerung des Arbeitslohng, 
- and der Vorzug, den die Arbeiter bey der Ans 
ftellung in Fabrifen, wo fie ſtuͤckweiſe und 
unter Obdach arbeiten, finden, haben verurs 
faht, daß man den Spaten gegen das Weber: 

Schiff 


Schiff vertaufchte, und haben durch die Sel: 
tenheit des Geſindes und der Tageloͤhner die 
Sandwirthe in große Derlegenheit gefeßt, und 
den Arbeits Preis zu fehr erhöhen.“ 


„Die Arme» Taxen drüuͤckt mit gleicher 
faft auf einen Eleinen Pächter, wie auf den Herrn 
einer großen Manufaktur. Diefe ermuntert 
die Anfiedeler und vermehret folglich die Zahl 
der Armen. Das Waller wird häuflg Durch 
die Faͤrbe⸗Haͤuſer und andere auf den Flüffen 
errichtete Werke verborben, und ungefund für 
das Vieh gemacht.“ 


„Die bey der Druckarbeit noͤthige Hitze 
ſchwaͤcht die ſtaͤrkſten Conſtitutionen. Der 
Dunſt vom ſtehenden Waſſer, die verdorbene 
Luft in den Arbeits⸗Saͤlen, die Ausduͤnſtungen 
von den ſcharfen Säuren und anderen Färbes 
Präparaten, der Staub der Baumwolle, — 
alles wirft wie ein Gift auf die menſchliche 
Geſundheit.“ 


„Capital, Arbeit, Talent und Aufmerk— 
ſamkeit, ſind in dieſer Grafſchaſt dem Ackerbau 
entzogen. Man braucht nur die Hauptartikel 
der Ackerproductivn und ihre Behandlung in 
diefer großen Manufaktur und Handels - Graf: 
haft zu beirachten, wo der Boden im Stande 
wäre, Die größten Erndten von jedem dieſer 
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Artikel hervorzubringen, um ſich bavon zu 
überzeugen.‘ 
 n Bohnen und Erbfen werben felten 
als Vorbereitung für Weißen, immer nur 
breifwürfig. gebauet, nie mit Pferdes und 
Handhacken bearbeitet. Kohl wählt zwar 
in Menge und Inrurids in den Gärten, aber 
» feinen Anbau im Felde kennet man nicht. 
Wicken werden geſaͤet, wenn das Sand nichts 
‚mehr tragen will, werben nicht grün abgefuts 
tert, fondern trocen eingeerndtet. Die Braas 
che wird felten vor Winter umgebrochen, ſon⸗ 
bern forgfältig erhalten, um Pferde, und juns 
ges Vieh darauf aushungern zu laffen; im Ju⸗ 
nius ift fie nody grün vom Quedengrafe. Der 
Hafer wird faft immer auf daffelbe Sand ges 
füet, ift folglich in Qualität und Quantität. 
glei ſchlecht. Gerfte wird im Day und 
Junius geſaͤet und nie gejätet oder behacket. 
Zum Weisen wird immer gebraadet , fogar 
auf leihtem Boden. Selten, wenn jemals, 
kommt er nad Klee, nie nad) Bohnen, weil 
die Bohnenftoppel zu unrein if. Ob das Sand 
gleich lauter Weißen» Boden ift, fo wird doch 
nicht der hundertfie Theil, der darauf wachſen 
koͤnnte, darauf gebauet, und die Bewohner 
gewiſſer Diftricte, die den beſten Weisen» Bos 
‚den im ganzen Königreihe haben, ſchmecken 
Kaum rn — (Dies it nehmlich das 
boͤchſte 


— 65 — 


hoͤchſte Ideal, was ſich ein engliſcher aufge⸗ 
klaͤrter Landwirth von einem abſcheulichen ade 
bau zu machen weiß.) 

„Ich ſpreche vom Allgemeinen; denn freylich 
giebt es hin und wieder Paͤchter und Gutsbeſitzer, 
welche einen wichtigen Ackerbau betreiben.“ 

„Die Fortpflanzung des Laſters der Inſub⸗ 
ordination und der Krankheiten ift ein Uebel, 
was aus dem hohen Betriebe der Manufakturen 
nothwendig entfteht. Was kann anders aus 
der Zufammendrängung fo mancher Arten von 
Menfhen in den Fabrifhäufern erfolgen? — 
Sie drängen fid) dahin, weil fie an einem Tage 
fuͤr zwey verdienen, und ſich von ben fieben, 
vier Tage befaufen Finnen“ p. 209 u. f. 

Dagegen finder man den Aderbau nir⸗ 
gends höher betrieben und die Production nirs 
gends flärfer, als in den Öraffchaften, wo es 
wenig oder gar Peine Fabriken gieb. Im - 
Kent ift nicht eine einzige, und Kent iſt es, 
was London hauptſaͤchlich mit Getreide verſorgt; 
Suffole und Norfolf haben, mit Auss 
nahme von Norwig, — welches bie einzige 
große Manufactur: Stadt im Königreiche ift, 
in deren Umkreiſe ein guter Ackerbau herrfcht 
— ebenfalls Feine Fabriken, und die Öetreide- 
Ausfuhr aus leztern ift, wie der gedachte Vers 
faffer bes Berichts von Lancaſhire in einer 
ſehr merkwuͤrdigen Tabelle zeigt, p. 206, ges 
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rade ſo groß, wie die Einfuhr in Lancaſhire; 
ungeachtet dieſes von Natur einen ungleich 
fruchtbareren Boden, wie jenes, hat. 


Der teutſche Ackerbau hat alſo bey dem 
Mangel groͤßerer Manufacturen und Fabriken 
gerade kein ſchlechteres Loos getrofſen. Iſt ſein 
Markt gleich beſchraͤnkter, weiter entfernt, und 
folglich der Geldwerth ſeiner Producte minder 
hoch; ſo ſind die Koſten gleicher Arbeit doch 
auch geringer, und die arbeitenden Hände wer⸗ 
den ihm minder entzogen. Die Preife find 
wenigftens eine lange Reihe von jahren hin- 
durch in der Nöhe gewefen, daß fid) das Be⸗ 
.triebs » Capital bey höherer Eultur hinreichend 
verzinfete. Es ift entweder Abſatz und Nach⸗ 
frage im Sande genug, oder die Ausfuhr ift 
vortheilhaft genug für die Unternehmer. Zwar 
ift der teutfche Landwirt in manchen Staaten 
durch die mit großer Strenge angekündigten 
Ausfuhrs Verbote häufig gefchredt, aber nie 
gefährdet worden; weil fie aus natürlichen Urs 
> fachen die entgegengefeßte Wirkung thaten, und 
den Preis auf den Märkten nur zu feinem Vor; 
theil erhöheten. Gluͤcklicherweiſe Fönnen vers 
Fehrte Polizey-Maaßregeln dem Gange ber 
Natur nicht entgegenwirken. Wäre es mögs 
lich, bie Ausfuhr des uͤberfluͤſſi igen Getreides 
zu RR: fo wäre ein Land in jedem Augen 
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blicke der Nungersnoth ausgeſetzt. Denn wenn 
ed in mittelmäßigen Jahren nit mehr Ges 
treide bauere, als zum Unterhalte feiner Eins 
wohner nöthig ift, fo müßte in fchlechten Jah⸗ 
ten durchaus ein folcher Mangel daran entſte⸗ 
hen, der auf dem feſten Lande, in einiger Ent⸗ 
fernung von den Kuͤſten, nicht gedeckt werden 
koͤnnte. Faͤnde aber das uͤberfluͤſſige Korn 
nach mittlern, und noch mehr nach vorzuͤgli⸗ 
hen Erndten Feine auswärtige Abnehmer, fo 
wäre es mit dem höhern Betriebe des Acker- 
baues zu Ende, weil Niemand Koften an ein 
Product wenden würde, weldes ihm folche 
nicht mit gerechtem Wortheile bezahlte. 


England hatte fih, wie ich im zten Bande 
dieſes Werks gezeigt habe, durch die Begins 
figung und Belohnung der Ausfuhr einen 
Alerbau verfhafft, welder der damaligen 
Volksmenge nicht nur hinreichenden Bedarf 
fiherte, fondern dem Staate auch durch eine 
beträchtliche Ausfuhr einen bedeutenden Activ⸗ 
Handel zuerft erwarb. Durch diefe ward — 
obgleih Viele in der Geſchichte des englifchen 
Handels den widtigen Umftand überfehen has 
ben — der erfte Grund zum Reichthum Dies 
ſes Staats, zu feinem Handelsbetrieb und feis 
ner Schifffahrt gelegt. Auf dem, nad) dama⸗ 
ligen a a hohen Grad des Ackerbaues, 
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ward das Manufacturweſen Britanniens ſo 
feſt und dauerhaft gegruͤndet. 


Man wird es endlich in Teutſchland einſe⸗ 
ben, daß unſer National» Reihthum nur durch 
die höhere Cultur unfers Grund und Bodens, 
und durch die ftärfere Erzeugung landwirth« 
ſchaftlicher Producte, unter Begünftigung ih⸗ 
rer Ausfuhr, vermehrt werden könne. Iſt die 
Production dann fo hoch getrieben, daß Nah: 
rung im Ueberfluß vorhanden, und folglich ims 
mer wohlfeiler, wie für Ausländer, zu haben 
ift, fo wird die größere Volksmenge unter ges 
höriger Leitung der Regierungen fich felbft Ins 
duftriezweige fchaffen, die auf einem feften 
Stamme ruhen, und von einer genugfam auds 
gebreiteten Wurzel ernährer werben. 


Aber ohne in die Zufunft zu fehen, laßt 
uns jegt nur Getreide, Fertwaren und Wolle 
genug erzeugen, und unbeforgt für ihren Abs 
foß zu einem billigen Preife fepn! 


Insbeſondere hat man befürchtet, daß ung 
der Markt für thierifche Producte fehlen würs 
de, und daß wir ed daher damit nie fo weit, 
wie die Engländer, treiben dürften, Ich fehe 
aber Feinen Grund zu diefer Beforgniß. Unge: 
achtet die Stallmaftung, vermuthlich wegen der 
vielen Brannteweinbrennereyen, nicht mehr fo 

vor⸗ 





vorteilhaft, wie ehemals, fcheint, und das 
Sleifh zum Getreide wirklid in einem gerin- 
gern Preis-Verhaͤltniſſe wie ehemals, feit 
einigen Sahren, geftanden hat; fo werden doch 
Fettweiden nod) immer fo hoc) bezahlt und ber 
nußt, Daß man fich in vielen Gegenden ungern 
zu ihrem Aufbruch entſchließt; wenn fie gleich 
dazu völlig gefickt find. Und es hat denn 
doch gar Feinen Zweifel, daß ein gutes Futter⸗ 


gewächsfeld, im Yinficht der Nahrung, die es 


giebt, von größerem Werthe ift, wie ein gleis 


bes Stuͤck Fettweide und die Koften des Uns 


baues, wenn man auf die Vorbereitung des 
landes zum Getreide mit Ruͤckſicht nimt, fehr 


wohl tragen koͤnne. Sch werde mich über Mas 


fung an einer andern Stelle zu erklären Gele⸗ 
genheit haben. Aber Molkerey wird freylich 
in den meiften Fällen eine höhere Benußung 
des Rindviehes, und Wolle eine höhere Ber 


nußung des Schaafviehes geben, als Maftung, 


und an einem vortheilhaften Abfag guter Buts 
ter und Wolle kann es einer Gegend, die fid) 
nur einige Handelswege geöffnet hat, nicht feh⸗ 
ln, Wir ſtehen alfo auch in diefer Hinſicht 
den Engländern nicht fo fehr nach, wie Mans 
de glauben. 
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So wie der urbargemadhte Boden immer 
den Hauprreihthum des Staats ausmacht; fo 
ift auch nichts natuͤrlicher, als daß er die Kos 
fien der Staatserhaltung vorzüglich tragen . 
muͤſſe. Das phnfiocratifche Syften der frans 
zoͤſiſchen Defonomiften wollte durdaus alle 
Steuren auf den Grund und Boden legen, 
Sie follten aber eigentlich nicht dag Gewerbe 
des Ackerbaues, fondern den reinen Ertrag des 
Boͤdens treffen, woraus ſchon eine fehwer zu 
bebende Unbeftimmtheit hervorgieng, indem 
die Frage entſtand: wie ed num mit dem durch 
Aderbau nachhaltig verbefferten Lande zu hals 
ten fen? Durch die Befteurung des Grund 
und Bodens, fagten fie, würden die Auflagen 
am gleichmäßigften vertheilt, weil die Producte 
beifelben jedem unentbehrlich wären, folalich 
jeder feinen Antheil dazu bezahlen müffe. In 
einem Staate, wo die Staatsbedürfuiffe, „und 
befonders die Zinfen der Staatsſchuld, nicht 
fehr hoch getrieben find, und wirklich der bey 
weitem uͤberwiegende Theil des Nationalsermds 
gens im Grund und Boden ſteckt, kann diefes 
Soſtem anwendbar fern. In einem Staate 
aber, der fih in ähnlichen Umftänden, wie 
England, befindet, müßte es zum gänzlichen 
Ruin des Ackerbaues ausfchlagen. | 

Denn obgleich jegt die Auflagen nicht zum 
größten Theile auf dem Ader ruhen, fo ift 
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dieſer doch ſo betraͤchtlich, daß der Ackerbau, 
wie Bell in feinen Verſuchen zeigt, einer auf 
ferordentlichen Beyhülfe bedarf, wenn er der 
Saft nicht unterliegen, und die Bedürfniffe der 
Nation jemals wieder hervorbringen foll. Der 
Aderbau wird durdy die Land⸗Taxe, vorzuͤg⸗ 
lich aber durch die Armen Taxe und den Zehn: 
ten in England fo erſchwert, daß er mit dem 
Ackerbau anderer länder durchaus nicht Preis 
halten kann. Das auswärtige Getreide, nach 
England verführt, Fann von dem Kaufmann 
wohlfeiler auf die englifhen Märkte geliefert 
werden, als vom englifchen Landwirthe felbft. 
Noch weniger aber Fünnte englifches Getreide 
auf auswärtigen Märkten Preis halten, wenn 
der Ackerbau wieder fo hoch getrieben würde, 
dag Ueberfluß davon imlande wäre: So weit 
ift es, Gott Lob! noch in Feiner teutfchen Pro- 
vinz gefommen, und der teutfche Landwirth hat 
darin einen großen Vorzug vor dem Engländer. 


Die Sand» Tare an fich, fo wie viele ans 
dere Auflagen, welche den Landwirth directe 
oder indirecte treffen, 3. B. auf Pferde, 
Wagen. Fenfter, Salz, Malz und Bier, er: 
regen Feine Beſchwerde; aber die Armens 
Tare oder die Quote, welche ein jeder nad 
Verhälmiß des Werts feiner einhabenden 
Grundftüke, und der in feinem Kirchfpiel 

be- 
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befindlichen huͤlfsbeduͤrftigen Leute, zahlen 
muß, iſt eine Laſt, von welcher man, außer 
England, keinen Begriff hat, und die faſt 
allein den Landwirth trifft. 


Dieſe UrmensBeyträge werden names 
lich nach Verhaͤltniß des Werths der liegenden 
Gründe bezahlt, oder des Pachtzinſes, wels 
chen fie geben oder geben würden. Ein jedes 
Kirdyfpiel ift verbunden feine Armen zu unters 
halten, und diefes wird von gemwiffen dazu er- 
wählten Perfonen beforgt, welche den Armen 
die Unterfiügung reihen, und den nad) obis 
gem Verhältniffe für jeden Beys 

trag. einfordern. 


Dean hat diefe Armen» Tare ehemals der 
Humanitaͤt angemeffen und dem gemeinen Ber 
ſten nüglid) gefunden, und Mande haben, 

wenn die frepwillige Unterftüßung der Armen 
unzulänglih war, eine aͤhnliche Einrichtung 
auch in andern Staaten gewuͤnſcht. Allein 
: England Fann und zur Warnung dienen, bey 
folhen Einrichtungen vorfichtig zu feyn, oder 
fie doch von Zeit zu Zeit angemeffenen Abandes 
zungen zu unterwerfen, bevor fie durch die 
Laͤnge der Zeit unabänderlich werden. „Ein 
auffallenderes Veyſpiel, fagt Hutcheſon, 
von der ——— menſchlicher Einſichten, 
kann 


— 0. 


Bann man nicht leicht finden, als dasjenige, 
welches die Gefeßgebung über die Erhaltung 
der Armen darbieret. Vielleicht treffen wir in 
den Annalen unſerer Geſetzgebung keinen Fall, 
wo ſo viel guͤnſtige Umſtaͤnde, eine hoͤchſt voll⸗ 
kommene Einrichtung zu machen, zuſammen⸗ 
treffen. Die Idee dazu ward in einer Periode 
der engliſchen Geſchichte gefaßt, wo die Geſetz⸗ 
geber durchaus die hoͤchſte Staͤrke der Ueber⸗ 
legung bewieſen. Der Gegenſtand war eines 
edlen und tugendhaften Volkes wuͤrdig; denn 
der Zweck war, dem ſchwachen und huͤlfloſen 
Theil der bürgerlichen Geſellſchaft einen daus 
renden Fond zu feiner Unterftüßung und fo viele 
Erquickung zu verfchaffen und zuzufichern, als 
menfchliche Hülfe geben Fann. Die Außerfte 
Sorgfalt ward von den Gefeßgebern verwandt; 
in ihre Berathſchlagungen mifchte fich Fein Par; 
teygeiſt; fie waren richtig, gemäßigt und 
überlegt. Sie berrachteten den Gegenftand aus 
jedem Gefichtspunfte, und fuchten jedem Webel, 
welches möglichermweife daraus entftehen Eonnte, 
vorzubeugen. Sie waren endlich überzeugt, 
daß fie ein Geſetz entworfen hatten, welches die 
engherzigen Mitglieder der bürgerlichen Gefells - 
(haft in eben dem Maaße, nah Verhaͤltniß 
ihrer Mittel, zur Unterftügung ber Armen bey⸗ 
zutragen, nöthigte, wie. die ebeldenfendften es 
beftimmten; eine Einrichtung, die, indem fie 
| die 
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die Laſt gleichmaͤßig uͤber das Ganze vertheilte, 
ſolche keinem druckend machte. Sie glaubten, 
durch dieſes Geſetz dem fleißigen, aber durch 
Alter und Krankheit ſchwach gewordenen, Arbeis 
ter eine hinreichende und erquickende Unter: 
ſtuͤtzung zu ficherh, ihm die Erziehung und Er⸗ 
nährung einer zahlreichen Familie zu erleich- - 
tern, indem fie zugleich den liederlichen und 
faulen Landftreichern alle Hoffnung, einen Bey: 
trag aus diefem Fond zu erhalten, abfchnitten, 
Sie erwarteten von diefem Gefege, daß es den 
Geift der Induftrie erregen und die Wohlfahrt . 
der bürgerlichen Gefellfchaft auf fo mancherley 
Weife befördern würde, daß England ſich da- 
durch. vor allen andern Nationen. auszeichnen, 
und jedem Engländer Nahrung und Wohlftand 
fihern würde,‘ 


„Wenn man die Parlements-Debatten und 
die politifhen Schriften jener Zeit Liefer, ſo 
findet man, daß dies die Vorftellung war, wel 
dye man fich allgemein von der Wirkung diefes 
Gefeßes im 43ſten Tahre der Regierung Et: 
ſabeths mit großer Ueberzeugung machte. 
Und wirklich that es dieſe Wirkung einige Zeit 
hindurch.“ 


„Nun aber hat die Erfahrung gezeigt, daß 
alle diefe hohen Erwartungen ungegruͤndet wa⸗ 
ren, 


= 79. 


ven, und daß diefe Einrichtung, weit entfernt, 
alle Perfonen nah Verhältniß ihres Vermöds 
gens gleich zu treffen, mehr auf die Schultern 
einzelner drückt, wie irgend eine andere wes 
fentliche Auflage thum kann. Es hat fid) fer⸗ 
ner gezeigt, daß es die Verfchwendung, Auge 
fhweifung und Unfittlichfeit unter den geringen ; 
Klaffen auf eine erſtaunliche Weife befördern, 
und daß es unter den befferen Klaffen in ein 
Syſtem von Beftechlichfeit und gefegmäßiger 
Betruͤgerey ausgeartet fen, gegen welhes fih 
noch Feine angemeffene Mittel haben auffinden 
laffen. Zwar hat diefe gefeßmäßige Dieberen, 
da fie zu einer folchen Höhe geftiegen ift, die 
Aufmerkſamkeit des Parlements auf fich gezo⸗ 
gen, und Die Unterfuchungen haben ergeben: 
das Uebel habe feit Furzem fo reiffende Forts 
fhritte gemacht, daß es bey fernerem Fort: 
gange das DVerderben des ganzen Landes nad) 
ſich ziehen Fönne, wenn man ihm nicht Eräftig 
entgegenwirfe. Und dies hat dann in einigen - 
Graffchaften angefehene Grundeigenthümer bes 
wogen, fich der Sache zu unterziehen und Vor: 
Eehrungen zu treffen, die aud) dafelbft viel be: 
wirft haben, aber nur temporäre und pallia- 
tive Hülfsmittel zu ſeyn ſcheinen.“ 


| Um meine $efer in den Stand zu feßen, 
theils die engliſchen Schriftſteller zu verſtehen, 
— 
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theils die druͤckende Laſt zu ſchaͤtzen, welche da⸗ 
durch auf den Ackerbau faͤllt, muß ich auf fol⸗ 
gende Umſtaͤnde aufmerkſam machen. 


Der ganze Betrag dieſer Armen⸗Steuer 
iſt in den neueſten Zeiten, nach Bell, auf 
Sieben Millionen Pfund Sterling geſtiegen, 
und diefe ruhen lediglich auf den Grundftücen. 
Es wird alfo allein das Vermögen des land» 
eigentbiimers dadurch belaftet, der aber die 
Laſt gewöhnlich auf den Pächter waͤlzt; Das 
gegenwärtig weit höhere Vermögen der Manus 
facturiftien, der Kaufleute und der Capitaliften 
und Rentinirer wird hingegen faft gar nicht da= 
von berührt. Erſtere zahlen hoͤchſtens nad) 
dem Werthe ihrer Häufer und Gebäude, was 
immer im Berhältniffe ihres ganzen Vermös 
gens etwas Unbeträchtliches iftz leztere, wenn 
fie ein Grundeigenthum befißen, überall nichts. 
Ein Fabrifant, der jährlich mehrere taufend 
Pfund Einkünfte befißt, giebt mehrentheils 
weniger dazu, als ein Eigenthuͤmer, der huns 
dert Pfund Einkünfte hatz und wenn auf des 
leztern Gute Schulden ruhen, wenn er von tau⸗ 
fend Pfund Einfünfte vielleicht fechs Hundert 
Pfund Zinfen bezahlen muß, fo nimt die Ars 
men⸗Taxe den Reft oft ganz weg. Zu ber 
Zeit, wie dieſes Gefeh gegeben ward, hatte 
man faft feinen Begriff von anderem Vermoͤ⸗ 
gen, 
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gen, als was im Grundeigenthum ſteckte, das 


Geld » Bermögen war wenigſtens unbeträchtlich, 
und Manufacturen von Eeiner Bedeutung. 


Nun find es gerade die Manufacturen, . 
welche die Zahl der Armen, befonders in den 
Gegenden, mo fie fi über Stadt und fand 
verbreitet haben, fo fehr vermehrten. Diefen 
Gegenden firömte eine Menge von Arbeitern 
zu, welche, dur) den höheren Verdienſt verleis 
tet, fich mehr der Schwelgerey ergaben als der 
nuͤchterne Sandarbeiter, ihre Gefundheit zer- 
ſtoͤrten, und vor der Zeit abgelebt und kraͤnk⸗ 
lid wurden. Aus den fohlecht erzogenen Kin⸗ 
dern entftand eine ganze Generation verdorbe⸗ 
ner Menſchen, und diefe fiel, nad der Kirch- 
fpiels » Einrichtung, nicht denen zur Laſt, wel⸗ 
che Beranlaffung dazu gegeben hatten, fondern 
dem Landmanne, dem man diefe Leute, gerade 
wie fie ihm nußbar waren, entzogen hatte. 


Der faule Arbeiter trügt fich auf Die Untere 
ſtuͤzung, die ihm das Geſetz ſichert, fobald er 
fi) arm oder unvermögend, feine Familie zu 
ernähren, angiebt. In den legten theuren 
Zeiten hat man den Forderungen diefer Men- 
fhen noch mehr nachgegeben, theils aus Mit⸗ 
leiden, theils weil man den Aufruhr diefer 
zahlreichen Menſchenklaſſe — Man hat 

da⸗ 
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dadurch die Traͤgheit und die Neigung zu dem 
ſehr bequemen Merier eines Armen noch mehr 
befördert, und in England wahre neopolitanis 
ſche Lazaronis gebildet. 


In einigen Gegenden iſt dieſe Laſt für den 
Landwirth ſo groß geworden, daß er ſie ohne 
den hohen Preis der Producte gar nicht zu er⸗ 
tragen im Stande waͤre. In einem Kirchſpiele 
von Eſſex mußten von 20 Schilling Landpacht 
23 Schilling Armen-Steuer bezahlt werden. 


Endlich gehen in vielen Gegenden abſcheu⸗ 
liche Unterfchleife und VBerrügereyen bey Verz- 
wendung diefer Gelder vor. Der vornehmere 
Landbefißer ift zu bequem und zu viel abwefend, 
um fid) darum zu befümmern, und der arbeis. 
tende Landwirth hat nicht die Zeit und die 
Kenntniß, um biefe Rechnungen zu führen. 
Die Sade fällt alfo in die Hände folcher Leute, 
die blos davon leben, und fid) dadurd) zu bes 
reihern ſuchen. 


So drüdend diefe Armenfteuer dem Sands 
wirth ift, fo fängt fie dody aud an, der mehs 
reren Verbreitung der Manufacturen felbft 
nachtheilig zu werden, indem die landeigenthüs _ 
‚ mer fi der Anfiedelung neuer Arbeiter mit 
Recht widerjegen. Vor einigen Jahren Fam 

ein 





ein ſolcher Fall an das Paärlement, indem ein 
fehr unternehmender Mann bereits große Mar 
fhinerien zum Betriebe einer Fabrik von Eiſen⸗ 
waaren errichtet hatte, nun aber die Aufnahme 
und der Anbau feinen Arbeitern von der Ges 
meinde verweigert wurde. In feiner übergebe- 
nen Vorftellung erbot er fih, Sicherheit zu 
ftellen, daß alle die Seute, die er aus andern 
Gegenden, behuf feiner Fabrik, herbepgezogen 
hätte, der Gemeinde nie zur Laft fallen follten. 
Man erwiederte aber, daß, ungeachtet er fich 
verbürge, daß die hergezogenen Perfonen der 
Gemeinde nie zur Laft fallen follten, diefes doch 
in Anfehung der Nachkommenſchaft nicht fichere, 
Da offenbar durch die Anfiedelung unvermögens 
der Leute, die dereinft der Gemeinde zur Laft 
fallen könnten, ein Eingriff in das Eigenthum 
gefhähe, fo hätten fie ein Recht, folche zu vers 
weigern. Das Parlement fand fich bewogen, 
fih nicht in die Sache zu miſchen, und der 
Fabrikant mußte feine bereits eingerichteten 
Werke und Gebäude ‚wieder abbrechen laffen. 


In manchen Gegenden verhütet man nicht 
nur die neue Unfiedelung der Häusler, fondern 
ſucht audy der alten los zu werden, und läßt 
ihre Wohnungen abfichtlidy verfallen. Dies 
geſchiehet befonders in der Nähe derer Städte, 
woher man im Sommer die Arbeiter allenfalls 

| haben 
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haben kann. Hierdurch fteigt aber ber Arbeits: 
preis ungemein, indem biefe Seute nicht nur 
höhere Bezahlung erhalten müffen, fondern 
auh an landwirthfchaftliche Arbeiten zu wenig 
gewöhnt find, um viel darin zu leiften. Webers 
dem find diefe Dienfchen größtentheils fehr vers 
dorben, und fie beftehlen und betrügen den 
Sandwirth auf die mannigfaltigfte Weife, wor: 
tiber ich mich auf den überfegten Bericht von 
Midlefer beziehe. 

Sn denen Diftricten, wo ed wenig Danus 
facturen giebt, ift diefe Laft weit erträglicher. 


In Teutfhland hat man Faum einen Be: 
griff von dieſer Armen⸗-Laſt, und wenn gleich 
der Sandwirth da, wo es an guten Polizey: 
Einrichtungen mangelt, von Bettlern fehr bes 
läftigt wird, fo kommt doch dies mit jener Laſt 
in einen Vergleich. Es wird fich zwar Fein 
vernünftiger Landwirth im Innern feines Ner- 
zens weigern, ſolche Armen Anftalten durd) 
hinreichende Beytraͤge zu befördern, wie z. B. 
im Brandenburgifchen und neuerlich im Meder . 
‚ Ienburgifchen von den fandesväterlihen du rch⸗ 
laudtigften Nerzogen getroffen, und durch 
den ' verdienftvollen Amts - Dauptmann 
von Succow zu Warin in Bang gebradt 
und befchrieben find. Allein auf die Mif- 

brauche, 
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brauche, die bey Armen-Anſtalten ſo leicht 
vorfallen, ein wachſames Auge zu haben, und 
ſich ſolchen durch gehörige Vorſtellungen, bes 
vor das Uebel einreißt, zu widerſetzen, iſt 
Pflicht des Landwirths gegen ſich, gegen Va⸗ 
terland und Menſchheit. 





Die engliſche Ländliche Verfaſſung ver⸗ 
mehrt zwar allerdings an ſich ſchon, mehr wie 
die unfrige, bie Zahl der hüͤlfobeduͤrftigen 
Perfönen, Gefinde wird wenig gehalten, und 
felbft dieſes iſt haͤufig verheirathet. Faſt alle 
Arbeiten, ſelbſt die mit dert Perden, geſche⸗ 
ben im Tagelohn oder Verding von Haͤue⸗ 
lern, die oft auch nicht einen Gartenfled has 
ben, und fich folglich allein durch ihre Hands 
arbeit auf den Pachthoͤfen ernähren muͤſſen. 
Der größere, viele Arbeit verwendende Sand: 
wirth ſucht die Zahl diefer Haͤuſer und die— 
fer Familien oft zu vermehren, ohne uͤber die 
Folgen befümmert zu fern. Haben fie Feine 
Arbeit, oder werden fie Eranf, fo muͤſſen fie 
norhwendig in die äufferfte Duͤrftigkeit verfins 
ken. Unfere Häusler und Kaͤthner treiben 
dagegen wol immer etwas Feldbau, Mich? 
zucht, oder ein anderes ——— wo⸗ 


28 Band. init 


mit ſie ſich allenfalls ernaͤhren koͤnnen. Sie 
tre:ben Dies nur oft zu weit: fo daß fie mehr 
damit als mit der Arbeit in größeren Wirth: 
fdyaften verdienen, und man fi daher ihre 
Arbeit nur dadurd fihern Fann, daß man 
es ihnen bey der Anfiedelung zur Bedingung 
macht, gegen eine befiimmte Bezahlung, fo 
oft es verlangt wird, Arbeit auf dem Hoſe 
zu leiften. Sobald fie dieſes aber unwillführ- 
lid) und gegen ihr Intereffe thun müffen, fo 
wird es auch gar leicht zu einer Art von 
Srohndienft, der fait immer Nachlaͤſſigkeit 
und Traͤgheit mit fih führt. Cs har aus 
diefem Grunde der Vorſchlag, dieſen Häu: 
fern etliche Aecker Landes, oft nur aus der 
Gemeinheit, zuzutheilen, in England wenig 
Benfall gefunden, und ein teutfcher Gutsbe— 
figer follte, meines Erachtens, bey Anfegung 
der Kächner, wenn er fie zu feiner Hofarbeit 
behalten will, fehr fparfem mit der Zutheis 
lung diefes Landes ſeyn. Aber freilich müßte 
er fih dann auch der Verforaung folder Fa— 
milien unterzichen, wenn fie in Armurh ges 
rathen, und dürfen nicht verlangen, daß ihre 
Ernährung dem ganzen Kirchfpiele zur Laſt 
falle. Eigenes ntereffe wird ibn dann be- 
wegen, dem völligen Verfali folder Familien 
gu rechter Zeit zuvor zu kommen. 


Eigene 


Eigentliche Frohnden kennt man in Eng ; 
land nicht mehr, obgleich noch einige Spus \ 
ren davon übrig find, und ein gewiffes uns 
abänderlicy beftimmtes Geld für vormalige 
Dienfte von Manchem bezahlt werden muß. 
Dies ift ohne Zweifel ein wichtiger Grund, 
warum fich bey fo vielen andern Hinderniſ— 
fen ber. Aderbau in England fo viel früher, 
wie in andern Gegenden, wo der Srohndienft 
blieb, gehoben hat. Frohnden, befenders 
diejenigen, die nad) der Tagezahl geleiftet wer 
den, erzeugen Traͤgheit, Indolenz und abficht 
li fehlerhaftes erfahren, welde bald zur 
Gewohnheit werden: Der zu Hofe dienende 
Knecht oder Bauerd- Sohn gewöhnt ſich oft 
vorfäglich zu Unfleiß und Nachlaͤſſigkeit, freuet 
fi, erft den Hofedienft betrogen zu haben, 
betrügt- dann feinen Brodherrn, und endlich 
fih felbft um die Arbeit, die er thun Eönnte, 
Daher allgemein trägere Menfhen an Orten, 
wo ſolche Hofedienfte geleiftet werden. Gel: 
ten ift der Bauer noch gumvillig genug, folche 
Dienfte mit einigem Fleiße zu leiften; und 
gegen die Zwangsmittel empört ſich der Geift 
unferer Zeiten immer mehr; wenigſtens ba, 
wo Seibeigenfchaft aufgehoben ift: | 


Iſt eine beftimimte Arbeit für die Frohn⸗ 
dienfte feſtgeſetzt, fo — man ſich zwar auf 
eine 


eine gewiffe Ausrichtung berfelben der Quan- 
tität, aber nicht Qualität nach verlaffen. Faſt 
allgemein unterfcheider fi) der Durch Frohnden 
beftellte Acer von dem, der durd) eigenes Ger 
fpann bearbeitet worden: ein Unterfchied, der 
bey genauer Unterſuchung oft mehr als der 
ganze Werth der Arbeit berragen wird, wenn 
nicht etwa die eigenen Knechte die ſchlechte Ar⸗ 
beit der Frohnden nahahmen. Beſſere Wirth: 
fhafıs- nnd Beftellungsmerhoden, welde durch 
ihre Einführung dem Dienftherrn den Werth 
der Frohnden vielfach erjegen würden, find 
wo fie beftehen, völlig ausgefchloffen, es fey 
denn, daß der Bauer völlig wie ein leibeigener 
Knecht behandelt und vom Adersmann zum 
Schweinetreiber degradirt werden koͤnne: in 
welchem Falle derfelbe aber wie ein auf Depu⸗ 
tat ftehender Knecht, deſſen Haus, Hof und 
Gefpann dem Herrn gehört, anzufehen ift, Wie 
wenig vortheilhaft diefe Art von Knechtſchaft 
dem Herrn fey, bemeifer die große Neigung, 
die Bauren zu legen, welche man, wo es eini—⸗ 
germaaßen möglich ift, bey allen Guts herren 
finder, Und die Benfpiele, daß nach aufgeho- 
benen Dienften in manden großen Wirthſchaf—⸗ 
ten die ganze Arbeit mit dem fchon vorhin ger 
haltenen Hofgefpann eben fo gut vollführt wird, 
als vormals, wo denfelben eine dreyfach 
größere Zahl von Frohngefpann zu Hülfe Bam, 

ewei⸗ 


beweiſen, sie koſtſpielig, und beynahe unnüß, 
die Frohnden dem Dienſtherrn waren. 


Durch Aufhebung der Frohnden wuͤrde der 
Staat eine große Maffe von Kräften gewinnen 


fönnen, die dann, erweckt und thaͤtig benußt, - 


eine höhere Production nothwendig hervorbrin- 
gen müßte. Die Energie und Betriebfamkeit 
der Nation würde dadurd gehoben, Gemein⸗ 
geift und die Richtung aller Kräfte auf das 
Wohl des Ganzen bewirft und eine Haupt: 
urfache der dummen Unzufriedenheit und des 


Haſſes der größeren Klaffe der Mienfchen gegen - 


die Efeinere gehoben werben, 


Durch den Dlangel der Frohnden erhält 
alfo der englifche Ackerbau im Allgemeinen eis 
nen großen Vorzug vor dem teutfchen, und bey 
fo manchen günftigern Berhältmiffen des leztern 
vor dem erftern, ift und bleibt diefes gewiß 
eine Haupturfahe, warum er ihm noc) nach 
ſteht, und nachftehen wird, fo lange dies Hin⸗ 
derniß noch nicht gehoben ift, 


Dem Nominal-Werthe des Geldes nach, 
iſt der Arbeitspreis in England allgemein be- 
traͤchtlich höher wie.bey und, Er ift jedoch 
fehr verfchieden in den verfchiedenen Gegenden; 


in der Nähe großer und gewerbereicher Städte 


am 


am hoͤchſten. In weiterer Entfernung von dies 
fen fteht er aber, nach dem Verhälmiß des 
Geldwerths oder der Bedfirfniffe, welche man 
für ein beftimmtes Stück Geld haben Fann, 
wol geringer, wie in Teutſchland. Worzüg- 
lich Eommt es dem Ackerbau zu Statten, daß 
ein großer Theil der Arbeiten in Verding geger 
ben werden kann, und daß es für jede ges 
bräuchlichen Arbeiten befondere Leute giebt, bie 
fh eine vorzuͤgliche Uebung darin erworben 
haben, diefe Arbeit folglich zu einem geringen 
Preife übernehmen, und fi) doch viel damit 
verdienen, Ruͤbenhacker verdienen fich 3. 8, 
in einigen Gegenden täglich eine halbe Piftole, 
nad) unferem Gelde, mit diefer Arbeit, und 
dennoch habe ich diefelbe Quantität von Arbeit, 
durd) Tagelöhner zu 6 Ggr., dafür nicht er⸗ 
halten Eönnen, Wccords Arbeiten einzuführen, 
ift ein wichtiger Gegenſtand für einen Land⸗ 
wirth, zumahl für einen Gutsbefißer, der feine 
angefiedelte Arbeits : Familien hat, deren Thaͤ⸗ 
tigkeit, Geſchicklichkeit, Wohlftand und Vers 
mehrung dadurd) fo fehr befördert wird, 


Ein anderes Hinderniß eines jeden energis | 
ſchen Aderbaues ift in England, faft allgemeis 
ner — wie in Teutſchland, verbreitet, und 
dieß 


dieß ift: derZehnte. Er ruhet urſpruͤnglich 


auf allem Ader von ganz England. Der 
Zehnte ward bekanntlich durch Vermittelung 


und Drohungen des Pabſtes Der Geiſtlichkeit | 


von allen und jeden Sänderenen zugeftanden, 
und ungeachtet die Macht des Erftern aus Eng⸗ 
land verbannt wurde, fo hat fich doch leziere 
genuafam in Anfehn zu erhalten gewußt, um 


fi) diefe große Reventie, den wirklich zehnz. 


ten Theil aller Aderfrüchte, zu fihern. Die 
Geiftlichfeit ift alfo im Durchſchnitt Zehntbes 
fißer, und nur hin und wieder ift Diefes Eigens 
thum dur Kauf, Tauſch oder Dienftleiftungen 
in die Hände anderer, die Ley-impropria- 
tors heißen, gekommen. Er wird der Regel 
nach in Natura gezogen; indeffen gehen doch 
die zeitigen Inhaber aufihre Lebenezeit, oder 
auf mehrere Jahre einen Vergleich darüber ein, 
und nehmen eine gewiffe Compenfation an 
Gelde oder facfallenden Früchten an. - Der 
neue Bifhof, Pfründner oder Pfarrer ift 
nicht verbunden, den Vergleich feines Worgäns 
gerö zu halten. Mur an einigen Orten, wo 
die Zeht- Erhebung in Natura, durch die Bil 
ligfeit der Vorgänger, länaft abgefchafft worden, 
wuͤrde er ſich Aufferft verhafs machen, wenn er 
fie wieder einführen wollte. An anderen Ors 
ten Dagegen wird e3 mit dem Natural» Zehnten 
noch ſehr ftrenge genommen, ‚ und ed muß wes 

nig⸗ 


⸗ 


nigftens in jedem Jahre über die Bezahlung 
beffelben befonders gehandelt werden, Bloß bey 
den neuen Berfoppelungen und Gemeinheitstheis 
Lungen ift der Zehnte mehrentheils mit dem yten 
oder sten Theile des Landes abgefauft, und 
man nimt als Regel an, daß gar Feine Verfops 
yelung zu Stande kommen fönne, wenn eine 
ſolche Abfindung des Zehntherrn nicht gefchies 
het; die deshalb von dem Parlement immer 
feitgefegt wird. Wo man auf den Naturals 
Zehnten hält, trifft man immer bie elendeite 
Wirthſchaft an. 


Alle Schriftfteller, die Stimme des gans 
zen Sandoolfs, die fämmtlichen an den Board 
of Agriculture abgeftellten Berichte Fommen 
darin überein, daß da, wo Natural: Zehnte 
gegeben werden muß, an Beine Verbef- 
ferung des Aderbaues zu denfen 
fey. Es ift eine Abgabe, die hauptfächlich 
den Fleiß, die Induſtrie und das zur Verbef 
ferung angewandte Sapital betrifft, die burd) 
ihre Hebungsart läftiger, verdrießlicher und 
nachtheiliger, wie irgend eine andre wird, und 
welche folglich noth wendig bie Induſtrie in 
diefem Sache unterdrücen, und dag Vermögen 
der Landwirthe davon ableiten muß. 


Dieſe Abgabe iſt durchaus nur auf die ros 
befte Eultur, wo der Grund und Boden bie 
| Haupt⸗ 


Hauptfache, die Bearbeitung und Befruchtung 
aber eine unbedeutendere Nebenſache ausmadıt, 
berechnet. Manche fehen fie zwar in Zeutfch- 
land wie einen Padıtzing vom Lande an, Aber 
das it fie bey jedem Frafjvollerem Ackerbau 
nicht, weil die Beftellung größeren Anıheil an 
der Erndte bat als der Grund und Boden 
ſelbſt. Die Aufgabe, welche der Zehntpflidy: 
tige vernunftmäßig zu erfüllen hat, ift: 


mit dem möglid mindeften Aufwande 
einigen Ertrag aus dem Ader zu ziehen, | 


Denn wenn der Aufwand nur fehr geringe ift, 


fo fällt der größere Theil der Zehnt: Abgabe 
dem Boden zur. Saft; bey mehrerem Aufwande 
aber hauptfächlich der Beftellung, Wenn der 
Boden an fi) eine große Fruchtbarkeit hat, fo 
it jenes möglih zu machenz bey jedem 
fchledhteren Boden aber überwiegen die Veftels 
lungskoſten in jedem Falle den Werth des Bo: 
dens, Man hat daher im Luͤneburgſchen nicht 
feltene Fälle, wo der Werth des zehntpflichti- 
gen Landes wirklich unter Null fteht, und wo 
nur die eiferne Nothwendigkeit den aͤrmlichſten 
"Anbau deffelben erhalten kann; ein befferer 
aber — fo lange man wenigftens nicht Kop⸗ 
yelwirthfchaft einführt — durchaus unmöglich 
wird, weil ber reine Ertrag dann noch tiefer 
unter Null finfen würde, Hr. I. 3. Meyer 
zeigt Daher aud) in feinem gründlichen Werfe 

über 


über Gemeinheitötheilung ı. Th. $. 128 und 
129, mittelft deraillirter Berechnungen, daß . 
auf Boden vom dreyfältigen Ertrage, nad 
Abzug der Beftellungsföften, der ganze reine 
Ertrag eines Morgens 6 Mgr. fep, der Wert) 
des abzugebenden Zehntens aber ı7 Mur. 
13. Pig. betrage, folglich für den Beiteller cin 
Verluf von 11 Mor. 13 Pfg. hervorgche. 
Bey vierfältigem Korne beläuft fi) der Nettos 
Ertrag auf ı Rıhlr. 3 Mar. 3 Pfa., und nach 
Abzug des Zehntens, der 23 Mgr. 7.5 Pf. 
werth ift, bleibt noch ein Gewinn von 13 Dar. 
32; Pig. Erft bey Boden vom fechsfältigen Er⸗ 
trage kommt, nad) Abzug des Zehntens ein reis 
ner Ertrag von aRthl. r,, Pfg. P. Morgen her 
aus. Es find bey diefen Berechnungen noch nicht 
‘einmal die Zinfen des Betriebs-Capitals in Ans 
fchlag gebracht. Es erhellet hieraus, daß Die Laft 
des Zehntens in demfelben Verhältniffe fich ver: 
mehrer, in welchen die Beſtellungskoſten zur 
Güte des Bodens ſtehen. Wirklich wird auch 
auf den ſchlechtern Feldfluhren der Zehnte dops 
pelt fo hoch, wie das Land felbft, verpachtet. 


Manche wollen die nachtheilige Tendenz 
des Zehntens: alle beffere Beftellung des Ackers, 
alle nahhaltige Verbefferung des Grund und 
Bodens, alle höhere Production des Landes 
gaͤnzlich zu verhindern und auszuſchließen — 

nicht 


nicht Elar genug einſehen. Man fadt: der 
Zehntpflichrige behält doch „%. giebt nur „2, ab, 
und hat folglich den größten Vortheil für fich. 
Aber man unterfcheidet nit den Ertrag im 
Ganzen und den reinen Ertrag. Der Zehnt: 
herr nimt feinen Antheil von jenem, und der 
Aderbauer hat nur diefen zu feinem Wortheil. 
Der reine Bortheil macht oft nicht den jehmten 
Theil des Ganzen aus, und wäre dennoch hin: 
laͤnglich, zu höherer Eultur aufzumuntern. 


Sch muß mich hierben etivas laͤnger vers 
weilen, und diefe Sache mit Beyſpielen erfäus 
tern, da Manche diefe mathematifhe Wahrheit 

nicht verftehen oder nicht verfiehen wollen. 


Geſetzt den Fall: ich fchaffe zur ſtaͤrkeren 
Bebüngung meines Feldes für 500 Rthlr. 
Dünger an, und wende andere 500 Rthlr, 
jährlich auf die beffere Bearbeitung beffelben, 
lege folglich 1000 Rthlr. mehr an, als bey der 
bisherigen roheren Cultur nöthig war. Wenn 
ich von diefer höheren Cultur mit völliger Sis 
cherheit, d. h. nach Abzug alles Rifico, einen 
höheren Ertrag von 1100 Rthlr. jährlich er⸗ 
warten Bann, fo benuße ich mein angelegtes 
Sapital zu 10 p. C., und kann damit zufties 
den ſeyn. Nimt nun aber der Zehntherr ſei⸗ 
nen Antheil von ro — ab, fo habe ich 

von 
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von meiner verbeſſerten Cultur 10 Rthlr., und 
die Zinſen zu 4 p. C. = 50 Rthlr. Verluſt. 
Und diefer Verluſt muß dann progrefiio mit 
jedem Jahre ſteigen. 


Man wird mir hoffentlich nicht einwenden, 
daß es ein ſeltener Fall ſey, wo ein Landwirih 
fuͤr 500 Rthlr. Duͤnger kaufe oder kaufen 
koͤnne. Es iſt wol einerley, ob er den Betrag 
dieſer Summe für Miſt directe oder indis 
recte auszahlt. Wenn er feinen Viehftapel 
vermehrt, fiatt verfäuflicher Gewaͤchſe ſo viel 
mehr Futter bauet, feine Wiefen verbefferr, 
fein vorhin verfauftes Stroh zuruͤckhaͤlt, fo ers 
Fauft er fich ebenfalls den Mift, und mehren: 
theils theurer, als wenn er ihn für Geld has 
ben Fann, 


Oder man nehme an, baß ein Sanbwirth 
für 200 Rthlr. Kalk zum Dinger anfauyfe, und 
daß ihm die gefalfte Fläche Landes innerhalb 
4 Jahren für 250 Rıhlr, an Früchten mehr 
aufbringt, wie ohne Kalkung; er nußet dann 
fein Geld jährlid) zu 62 p. C,, und wird es 
lieber in feinen Acker Reden, als auf Zinfen 
ausleihen. Wird ihm aber der zehnte Theil 
diefer höheren Production entzogen, fo bes 
koͤmmt er nur 225 Rthlr. wieder heraus, und 
gewinnt folslich mit ſeinem Capitale von 

200 


200 Rthlr. i in 4 Sahren nur 25 Nihlr., folge 
lih nur 33 p. C., wozu niemand Geld in ein 
Gewerbe anlegen wird. Dem Staate wird 
folglich von jeder Fläche, die durch Kalfung eine 

fo viel höhere Production geben Fönnte, für 
256 Rthlr. Lebensmittel entgehen. 


Noch auffallender aber wird bie, jeder 
Verbefferung durchaus widerftrebende und fol- 
che zerftöhrende Macht des Zehntens, wenn 
von Aufbruch und Urbarmahung des wüften 
Landes die Rede if. Dan hat für diefe Er: 
laubniß in manden Staaten einen Zehnten 
feftgefeßt, den man Rottzehnten nennt 
— Einen wahren Ausrortungs- Zehnten! — 
Wenn das auf die Urbarmachung und die Ber 
ftellung verwandte Capital oder Arbeit fich jährs 
lid) mit 10 p. C. nachhaltig verzinfetz fo muß 
ed ſchon ein fehr guter Boden feyn. Nimmt 
nun aber der Zehnten diefe ro P. C. weg, wer 
wird dann toll genug fenn, fein Capital da hin⸗ 
ein zu ſtecken? Geſetzt, ich wende zur Urbarma— 
hung wuͤſten Bodens 5000 Rıhlr. an, macht 
zu 4 P. C. jährlich + . 200 Rthlr. 
die Wirihſchaftskoſten jaͤhrlih 1000 — 
Zinſen davon zu 5p.C. » so — 


Sährliche Ausgabe + » 1250 Rihlr. 


Um 
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Um mein auf die Urbarmachung und. 
Wirthſchaft angewandtes Capital zu 10 p. C. 
zu benugen, muͤßte ich einen jährlihen Er⸗ 
“trag haben von f . : 1375 Rthlr. 
Nimmt aber der Zehntherr zu 


feinem Antheile . eo 0. 137 — 
fo bleiben + . . 12371 Xthl. 
und ich feße jährlich zu . 123 — 


Finden ſich Thoren und Einfaͤltige, die, 
weil fie nicht rechnen koͤnnen, fo etwas uns 
ternehmen, fo ift ihr Ruin für den Staat 
und für das gemeine Befte ein empfindlicher 
Berluft, und ein abfchredendes Beyſpiel für 
andere Und doch frägt man, warum fo 
große Streden Landes noch wüft liegen! ’ 


Ein Landwirth, der nach feiner trägen 
Meife auf einem guten fon urbaren Bor 
den fort wirtbfchaftet, weder nachhaltige 
Verbefferungen auf feinem Acer vornimmt; 
noh auf die Beitellung der Saaten mehr 
als den alltäglichften Fleiß verwendet, bes 
merkt die Saft des Zehnten freilich nicht, 
und einen Pächter, der danach gepach— 
ter hat, trifft fie Faum. Cr giebt natürz 
lic fo viel Pacht weniger, als die Abgabe 
des Zehntens betraͤgt. Auch der Käufer 
kauft das Sand um fo viel geringen, Kurz, 
ein 


ee I Te 


ein jeder wird das Land auf folche Bedingungen 
erhalten haben, daß er die Abgaben bey ber 
alten landuͤblichen Wirthefchaftsart wohl tras _ 
gen Fann. Aber Verbefferungen darf er durch⸗ 
aus nicht machen, weil dann die erhöhete Ab⸗ 
gäbe lediglich auf fein Capital und feinen Fleiß 
fallen würde Wenn er Erde, Modder, Mer⸗ 
gel, Kalk und anderen gefauften Dünger atıf 
führte, Abwaͤſſerungen anlegte, Steine aus— 
grübe, den Adler planirte, ausrodete, befries 
digte, Auf Ausrottung des Unkrauts viele Ars 
beit verwendete, den Acker ftärfer bearbeitete, 
fo würde der reine — ich fager der reine — 
Vortheil von diefer Aufirengang allein dem 
Zehntheren zu gut fommen, und er Capital 
und Fleiß verlohren haben. Ein foldher Lande 
wirth, faat irgendwo ein Engländer, wäre in 
dem Fall eines Arbeiters, ‚der fich eines Ta— 
ges ungewöhnlich angefirenget hätte, um des 
Abends von dem, was er über die Noth— 
durft verdient, einen guten Speckpfanne⸗ 
Euchen Zu effen, und eine Bouteille Bier dazu 
zu trinfen. Kaum hat er fich dazu hingefeßt, 
fo kommt fein Nachbar und fagt ihm, daß er 
vermöge eines alten, von feinen Vorfahren 
berfiammenden Rechts ermächtigt fen, das von 
ihm zu fordern, was er über die Nothdurft 
babe, und da das nun mit dem Pfanne: 
Fuchen ber Fall ſey, fo gebühre er ihm. 

| Der 


Der arme Mann muß feinen Pfannekuchen 
hergeben, aber er wird fih wohl hüten, ein 
‚onderesmal über die Nothdurft zu ‚arbeiten. 


Ä Manche Gegenden Teutſchlands, und faft 

alle freye Guͤther, find von diefer niederdrüfs: 
kenden Abgabe frey , und haben darin vor 
dem größeren Theile Englands einen großen 
Vorzug: Im andern Gegenden wird der 
Zehnte wenigftens von den pflichtigen Unter: 
thanen allgemein und oft mit einer fürdhter: 
lien Strenge gezogen , weil es vor noch 
nicht langer Zeit das Principium vieler Ges 
richtöhöfe zu ſeyn ſchien, in Zehnt: Streitig: 
keiten immer zum Vortheil des Zehntherrn 
zu fprehen, und die Zehntverordnungen baz 
ber für den Zehntpflichtigen immer brücen- 
der wurden. 


| Daß die Entziehuug des zehnten Theils 
bes Strohes, der zehntpflichtigen Wirthichaft 
hoͤchſt nachtheilig werde, muß zwar. jeder: 
mann anerkennen. Man fichet aber den 
Nachtheil, fo wie er progreſſiv fortfihreis 
tet, vielleicht auch nit ganz ein. Hat die 
Wirthſchaft ein Behnttheil weniger Stroh, 
fo Fann fie um ein Zehnttheil weniger duͤn⸗ 
gen. Düngt fie hun ein Zehnttheil weniger, 
ſo erwaͤchſt ihr nach einem größeren Verhaͤlmiſſe 
. we, 


- weniger Stroh — falls fie es nicht durch Surs 
rogate erfegen Fann — und fo geht «8 von 
Sahr zu Fahren im Stroh und Düngermangel 
fortfchreitend weiter. Man hat dagegen 
gefagt, das Zehntftroh Fomme nicht um, fons 
dern andern Wirthfchaften zu gut, die um fo 
viel mehr für die Bedürfniffe des Staats pros 
duciren würden. Aber das ift, genau betrach⸗ 
tet, felten der Fall. Gerade die Aushtlfen, 
die folche Wirthfchaften durch diefe und andre 
Berechtigungen haben, find es, was ihre fehs 
lerhafte Einrichtung erhälf und beguͤnſtigt. 
Wenn man das fehlerhafte Verhaͤltniß bemerft, 
fo it die gewöhnliche Antwort: wir ziehen den 
Zehnten aus drey oder vier Feldfluren! Und 
damit läßt ſich freylich viel Mangelhaftes dei 
ten, viel Mangelhaftes erhalten , was fonft 
nothwendig verbeffert werden müßte. 


Ein jeder Staat, wo Natural: Zehnte in 
feiner vollen Strenge noch exiftirt, der bey Zus 
nehmender Bevölkerung einer vermehrten Proe 
duction der febensmittel, wenn dad Volk nicht 
laut um Brod fchreyen foll, norhwendig bedarf, 
und der daher feine Aecker in höhere Cultur 
gefest, feine Wuͤſten urbar gemacht haben will, 
muß alfo damit anfangen, den Zehnten aufs 
zuheben. 


ar Band, G „Aber 


„Uber it der Zchnte —“ höre ich ſchon 
Mauchen ausrufen, „nicht ein wohl erworbe⸗ 
„nes Eigenthum, nicht ein Eigenthum wie je— 
„des andere? und iſt es nicht das erfte Geſetz, 
„der erſte Zweck des Staats, das Eigenthum zu 
„ſchüßen?“ — Allerdings! der Staat muß 
dem Zehnt- Berechtigten einen vollen bleis 
‚benden Erfaß für das, was ihm der Zchne 
te mitbrachte, ausmitteln und fihern. Dies 
it immer möslih! und wenn das geſchieht, fo 
kann der Regent den eigenjinnigen Widerfpruch 
zur Ruhe verweifen; weil nit das Eigenthum 
gefährdet, fondern nur der Gebrauch deffeiben 
zum Nachtheil des gemeinen Veſtens, * 
ſchraͤnkt wird. 


Daſſelbe iſt der Fall mit den Frohnden 
und ſo vielen andern Servituten! 


Ueber den Zuſtand der Gemeinheiten und 
die Schwierigkeiten, welche einer allgemeinen 
Auseinanderfeßung derſelben entgegenſtehen, 
babe ich ausführlich genna in des 2ten Bandes 
2r Abth. dieſes Werks gehandelt. Darin freht nun 
Enzland mit dein größten Theile teirfcher Pros 
vinzen ungefähr in gleichem Verhaͤltniſſe, jedoch 

iſt 


ift im Ganzen in England, nad Verhältniß, 
‚mehr eingehägetes und privatives Sand, wie in 
irgend einer Provinz Zeutfhlands, wenn ich 
Holftein und Meiklenburg ausnehme Die 
Aufhebung der eigentlihen Feldgemeinfchaft 
und die Zufammenlegung der Aecker, das mas 
wir in Niederfachfen Verfoppelung nennen, ift 
der einftimmige Wunſch aller Engländer. Aber 
gegen die Theilung der mwüften Gemeinheiten 
finde ich neuerlich mehrere einfichtsvolle Mäns 
ner geftimmt, welche eine Vermehrung des urs 
baren Sandes dem Aderbau eher für nachtheis- 
lig halten, weil das dem Ackerbau verbleibende 
Capital und arbeitende Hände Faum zureichend 
für das ſchon unter dem Pfluge ftehende land 
wären, und bey einer mehreren Ausdehnung 
deffelben die Production ſich eher vermindern 
als vermehren würde, worüber ich auf Bells 
VBerfuhe über den Ackerbau meine 
Sefer verweiſe. 





Dean glaubt bey uns, daß ber Staat, oder 
die nefeßgebende Macht in England, viel für 
den Ackerbau gethan habe, und daf der eng- 
liſche Landwirth deshalb manche Borthelle vor 
dem teutſchen beſitze. Dies iſt aber Feineswes 
ges pen Fall! Denn nad) jenem großen Grund: 

G 2 geſetze, 
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gefeke, was gegen das Ende des ſiebenzehn⸗ 
ten Jahrhunderts zur Begünftiigung des Korn⸗ 
baues gegeben worden, welches gun aber, nach⸗ 
dem e3 einmal durchloͤchert war, nidt mehr 
beficht noch beftehen kann, ift faft nichts durd) 
oͤfſentliche Autorität dafür gefchehen. Denn 
die Errichtung des Board of Agriculs 
ture bar fih nachher als ein bloßes Spirls 
wer? gezeigt, und was durd) denfelben gefches 
ben iit, geſchah eigentlich durch feinen tharigen 
Präfidenten und feinen Secretaͤr allein. Seit⸗ 
dem iſt er vielleicht von minderer Wirfung wie 
die größeren jener Acerbau: Societäten, deren 
es in England unzählige giebu Die Mittel 
waren zu feinem Zweck gar zu — und 
kaͤrglich. — 


Das merkantiliſche Intereſſe und die mer⸗ 
kantiliſchen Ruͤckſichten haben im Parlemente 
jetzt eine ſolche Oberhand gewonnen, daß ihnen, 
mit Ausnahme der Partey-Intriguen, alles 
weichen muß, und alles verdunkelt wird, was 
keinen nahen Bezug auf den Handel hat. Nur 
wenn beynahe Qungersnorh da it, denkt man 
auf Maasregeln, der Nation Lebensmittel zu 
verfchaffen, weldye, wie Adam Smith iagıe, 
nicht nur den erften aller Schaͤtze 
der Welt ausmaden, fondern beren 
Veberfluß aucd allen andern Schät 

zen 


zen erft einen Werth geben kann. 
Aber auch jene Maasregeln waren bieher nur 
kaufmaͤnniſch und auf den Augenbiic berechnet. 
Es ward indeffen doch von andern, die dem 
Uebel gründlich abhelfen konnten, ernftlicher 
geſprochen, und man.hätte mit Wahrfheinlichs 
Feit erwarten dürfen, daß wirflic etwas Groe 
fes und Nachhaltiges für den Ackerbau gefches 


ben wäre, wenn nicht der Krieg im Jahre 


1803 ſich wieder enifponnen hätte, 


Sb jemahls etwas fo Eräftiges, wie Belt 
in feinen Werfuchen über den Ackerbau vors 
fhlägt, gefhehen werde und in dem Maße auch 
nöthig fey , fteht dahin. Aber etwas muß ges 
fhehen, Da das Gleichgewicht in der Staats⸗ 
mafhine Englands ganz aufgehoben if, Die 
Schaale der Schiffahrt, des Handels und der 
Manufakturen muß über Bord werfen, oder 
die Schaale der Production muß einen beträdhts 
lihen Zufag erhalten, Grfteres würde mit 
Schwaͤchung des Ganzen und mit Entvölfes 
zung verbunden feyn. | 





Ben der Nation fcheint indeffen der Geift 
des Acerbaues in den neueften Zeiten, da 
diefes Gewerbe — die hohen Preiſe vortheil⸗ 

haft 
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haft wurde, auch wieder mehr erwacht zu fenn. 
Es bilden ſich täglich neue Acderbau:Sefellfchafr 
ten, deren Zweck und Einrichtung mehr prac- 
tifh if. Große Gutsbeſitzer und reiche privatz 
Perfonen opfern ihnen höhere Beyträge, Mehr 
rere diefer Gefellichaften haben Verſuchs⸗Wirth⸗ 
fchaften angelegt, die, gehörig eingerichtet, zur 
Erweiterung der Kunft und ale Schulen, durch) 
finnlih aufgeftellte Belehrung, zur wirklichen 
Verbreitung des verbefferten Ackerbaues am 
meiften unter allen Veranftaltungen beytragen 
Fönnen, 


Die Prämien, welche diefe große Menge 
von Societäten jährlic) auszahlt, betragen eine 
fehr beträchtlihe Summe. Allein man vers 
fährt, meines Beduͤnkens, mit Beftimmung der 
Gegenftände zu leichtfinnig , wenigftens nicht 


conſequent und planmäßig genug, um bie 


Landwirthſchaft im Ganzen oder in gewiſſen 
Diſtricten von Stuffe zu Stuffe empor 
zu heben. Künftlichere, verfeinerte Operatio⸗ 
nen koͤnnen da wenig Nußen ftiften, wo man 
noch genug zu thun hätte, um fich aus der er⸗ 
ften Rohheir herauszuarbeiten. Prämien, die 
den Ackerbau practiich befördern follen, muͤſſen 
meines Erachtens nicht auf aufferordentliche, 
in die Augen fallende, aber im allgemeinen 
noch nicht anwendbare Proceduren geſetzt wer: 

den, 


den. Erſt muß man gehörig pfluͤgen und eg⸗ 
gen fönnen , ehe man Gerreide drilifäer und 
pferdehader. Die befte und fchnellefte Pflugs 
arbeit machen indeffen die meiften Gocietäten 
zu einen Hauptgegenſtand ihrer Aufmunteruns 
gen, und ein fogenanntes Wettpfluͤgen, mo 
‚bie beften Pfiüger berrächtliche Belohnungen erz 
halten, werden von den meiften diefer Socie— 
täten jährlich einmal in der Nähe und am Tage 
eines Marktes angeiteller. — Wohl fo ER 
als ae: Scheibenſchießen! 


Die Prämien werben dadurch ehrenvoller, 
bag fih auch die vornehmften und reichiten 
Leute darum bewerben, und daf die Gocierät 
demjenigen, der fie erhält, ihre Achtung auf 
eine eindruckmachende Art bezeugt, _ Der vor⸗ 
nehmfte Gurgbefißer ſchickt auch fefnen Pflug 
ımd Gefpann mit zum Wettpflügen, Theilt 
man Prämien wie ein Trinkgeld aus, fo vers 
lieren fie ihren Werth und ihre Wirkung. 


Um von der Urt, wie dieſe Societaͤten 
ihre Zufammenfünfte halten, einen Begriff zu 
geben, feße ich einen Yuszug aus dem Proto⸗ 
coll einer foldyen her. 


\ | „Lan d⸗ 


— 104 — 


„sandwirtkfhaftlihe Geſellſchafr 
von Suſſex.“ 


„Die Geſellſchaft verſammlete ſich ſehr 
zahlreich. Unter derſelben waren Ge, Kös 
nigliche Hoheit der Prinz von Wallis, die 
Herzoge von Richmond und Bedford, 
ber lord Ergremont, Jord Petham, Lord 
Carrington, mebft vielen andern, vom 
hohen und niedern Adel fowohl als Pächtern 
und Bauren (With a long train of the 
nobility, gentry, breeders, farmers 
and Yeomanns), fo daß fid) die Sefellfhaft 
nadymahls in dem Gaftpofe zum Stern, zwi— 
fchen zwey bis drey hundert Perfonen ſtark, 3: 
Tiſche ſeßte, wobey der Graf von Ergremont 
als Pröfident derfelben, den Borfig nahm.“ 


‚Nachdem die Richter in Gegenwart der 


Geſellſchaft das vorgeführte Vieh unterfucht, 
und ihr Urtheil dem Präfidenten befannt ges 
macht hatten, eröffnete dieſer ſolches der Gefells 
ſchaft. Es wurden 4 filberne Schaalen zu 


10 Guineen und 4 filberne Schaclen zu 5 Gui⸗ 


neen zuerfannt, der erfte Preis aber dem Herrn 
Alvrey. Nachdem der Lord Präfident ihn dars 
über complimentret hatte, both er ihm eine 
Werte darüber an, aufs Fünftige Jahr, wie 


ir | 


Sir Thomas Carr ebenfalls that. Seßterer 
zeichnete fich fehr aus, indem er Ne 80 


Ochſen ie — 


„Herr —— zeige eine neue ooetfel Ma⸗ 
ſchine vor, die, nach ganz neuen Grundſaͤtzen 
gebauet, durch ihre Simplicitaͤt, Schnelligkeit 
und Genauigkeit einen allgemeinen Veyfall 
der Geſellſchaft erhielt, ſo wie mehrere andere 
Werkzeuge von ſeiner Erfindung. Es wurden 
auſſer den gewoͤhnlichen Preiſen fuͤr das beſte 
Rind⸗ und Schaafvieh von beſtimmten Racen, 
Praͤmien ausgeſeßt, von 20 Pfund, für den: 
jenigen Farmer von 100 bis 200 Pfund, def: 
fen Wirthfchaft von den Richtern im näher? 
Sahre für die Vollkommenſte erkannt wird. 
10 Guineen für die nächfibefte in diefer Graf: 
ſchaft — 20 Guineen follen nad) beftimmten 
Verhälmiffen denen Zagelöhnern ausgerheilt 
werden, die, mit der geringften Beyhülfe des 
Kirchfpiels, Die größte Zahl von Kindern aufge- 
sogen haben. 10 Öuincen follen denen 3 Ars 
beitern gegeben werben, die mit ihren Weibern 
und. Kindern bey ber Feldarbeit am meiften 
verdient haben. Manche andere Prämien für 


Arbeiter , Knechte und Mögde wurden be: 
ſtimmt.“ 


„au 
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„Bu dem Wetterfluͤgen hatten fih 17 Pfläge 
eingefunden, die um 11 Uhr ihre Arbeit ans 
fiengen, und zur Zufriedenheit der Geſellſchaft 
ſaͤmmtlich ausfuͤhrten. Die 4 ausgeſetzten 
Preiſe wurden zuerkannt: der erſte dem Far: 
mer William Lindfai, ver zweyte an 
Sohn fang, Knecht des Hrn. Johnſton 
u. ſ. w., wonach die ſaͤmmtlichen Pflugleute 
auf Rechnung der Geſellſchaft bewirthet wur: 
den, Die bey Tiſche ausgebrachten Gefundheis 
ten waren: Der König — Wohlfahrt des 
Aderbaues — Die Drefhmühlen — Klein 
in Geſtalt, groß im Werth — Das Drillen — 
Das Viehzüchten in allen feinen Zweigen — 
Das Fließ — Der Pflug — Die Kunft des 
Maͤſtens — Gluͤcklicher Handel mir Böden — 
Dem Andenken des Herrn Badewell — 
Herrn Cooke u, ſ. m. 


„Nachdem für mehr ald 1000 Guineen 
on Werten über fandwirthfchaftlihe Gegens 
fände, befonders in Veziehung auf Schaafe 
der neuen feicefters und Eouthdown Race aufs 
nächfte Jahr feitgefeßt waren, ritt man nad) 
einigen benachbarten Wirthſchaftshoͤfen, um 
über den Vorzug gewiſſer Gerreidefelder zu 
entſcheiden u. f. w.“ 


Menn . 


— 
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Wenn diefe faämmtlichen Socieräten, beren 
jegt wol einige hundert in Britannien exiſtiren 
mögen, ſich unter ber Leitung einer Central 
Committe‘ vereinigten und dieſe von der er 
gierung mit Nachdruck unterfiügt würde , fo 
ließe fich für das Ganze viel davon erwarten, 





Einige fehr reihe und aufgeflärte privats 
Perfonen haben vielleicht noch mehr, wie ganze 
Societäten, für die Aufnahme des Aderbaues 
geleiſtet. Dahin gehörte vor allen der zu früh. 
verftorbene Francis, Herzog von Bed— 
ford. Sch führe aus einer von ihm erfchiene: 
nen Biographie, die fonft hauprfächlich feine 
politifhen Grundfäße ins Licht ftellet, folgende 
auf feine landwirthſchafilichen Verdienſte ſich 
beziehende Stelle an: 


„Das große Ziel, nach welchem er ſtrebte, 
war: die ihm durch ſeinen Reichthum und ſein 
Anſehen verliehenen Vorzüge fo wohlthaͤtig als 
moͤglich anzuwenden. Weisheit, mit Wohlwol⸗ 
len gepaart, bezeichnete den Gebrauch, wels 
hen er von feinem anſehnlichen Wermögen 
machte. Er war ber erfte bey jeder wohls 
thätigen Anftalt zur Aufmunterung derjenigen 
Künfte, die unmittelbar andern nuͤtzlich find. 


In 
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In Britannien hat der Ackerbau keinesweges 
mit den Manufakturen und dem Handel gleiche 
Fortſchritte gemacht. Wir find ungleich weiter 
in den Kuͤnſten, die blos zur Bequemlichkeit 
oder zur Zierde dienen, als in der Kunſt die 
‚und unfere Subſiſtenz veribaff. Das Studis 
um, welches, der Norbwendigfeit nad, Das 
erite ſeyn follte, ift nur das zweyte in der pracs 
tiſchen politifchen Dekonomie. In den modis 
gen Soſtemen neuerer Politifer halt man Nas 
tional⸗Reichthum und Narionalglüc für fpno: 
nim. Um die producirende Induſtrie zu erı 
hoͤhen und die Öffentlichen Einkuͤnfte zu vermeh⸗ 
ren, opfert man bendes, Öefundheit und Ers 
ziehung, ohne Bedenfen auf. Kınder werden 
vor der Zeit zu unmürdiger und verfrüppeluder 
Urbeit verurtheiltz; und der Handel, der das 
meifte Geld einbringt, wird für den beften ges 
halten ; als ob zwiſchen gefunder Arbeit im 
freven Felde und peinigendem Zwange bey fits 
zender Arbeit nicht ein fehr wefentliher Unters 
fhieb wäre. Der Aderbau verforgt ung nicht 
nur mit Nahrung, er atebt auch Kraft, Stärke 
den Öliedern und der Seele Murh. Die ande 
leute find phofif und moralifch beffer wie bie 
Geftöpfe in den erfhlaffenden Manufakturen. 
‚Derjenige alfo, der Mühe und Sorgfalt darauf 
wandte, den Ackerbau in Grofbritannien wies 
der in gehörige Achtung zu feßen und dazu auf: 
| zu⸗ 
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Pd 


zummmtern, bat fich fchon durch diefe Abficht 
um ſein Vaterland gewiß hoͤchlich verdient ge: 
macht. Uber bier fann durch gute Abficht al- 
lein, nichts serheblidyes ausgerichtet werden; 
das kann nur eine durch Urtheilsfraft geleitete, 
durch Anfeken und Diadyt unterftüßte natürliche 
Neigung bewirken. Wende, Gegner und 
Freunde, werden eingeftehen, daß der Herzog 
von Bedford von diefer Deite jeden Mann von 
Stande in Großbritannien übertroffen habe. 
Er verfchleuderte fein Leben nicht in Zerftreu- 
ung, Untbätigfeit und Spiel; er fühlte es, 
daß er glücklich feyn Fönne, ohne feine Öefunde 
beit und fein eigenes Gluͤck durch Vergiftung 
der Moralität, oder Beeinträchtigung des Ei⸗ 
genthums feiner Nebenmenfhen, zu zerftörenz. 
daß die Angabe und Ausführung nüßlicher, auf 
das Befte des Menfchengefchlechts abzweckender 
Verfuhe, ihm wahre Freuden gewähren, und 
daß er auf feinen Spaziergängen zu Woburn 
das Vergnügen genießen koͤnne, zwey⸗ oder drey⸗ 
tauſend nuͤtzlich beſchaͤftigter Menſchen zu ſehen, 
die er durch ſeine weiſen und wohlwollenden 
Bemuͤhungen gluͤcklich gemacht hatte. Wenn 
ein Edelmann in der Naͤhe feines Landſitzes, 
wo man feinen wahren Charakter natürlich am 
beften Eennt, geliebt und angebetet wird, fo ift 
diefes unftreitig die größte Sobrede, die man auf 
ihn halten kann. Der für or gut cultivirte Farm, 

wel⸗ 
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chen der Herzog unter ſeiner eigenen Aufſicht 


behielt, beſteht aus etwa dreytauſend Aecker 


(acres) Landes, ohne den dazu gehoͤrigen 
weitlaͤuftigen Park,’ Dieſer Park hat beynahe 
zwanzig (englifche) Meilen im Umfange, und 
unterhält eine große Heerde von Schaafen und 
jungem Rindvieh, fo wie auc) eine anfehnliche 
Menge von Rorhwildprett. In dem Parfe 
liegt das neue Hofgebäude, in welchem man 
jede Bequemlichkeit und jede neuere Verbeſſe— 
rung antrifftz vornaͤmlich eine Dreihmafchine, 
die von zwey bis ſechs Pferden oder Ochſen ges 
trieben wird, und mittelft welcher man nicht 
nur fieben Quarters in jeder Stunde dröfchen 
und reinigen (dressing), fondern aud) zu gleis 
cher Zeit das Mehl mahlen und beuteln Fann. 
Dicht bey diefer Mafchinerie ftehet das Braus 


haus, und aufferhalb an den Höfen herum 


Ställe, Scheuren, Shoppen nnd Werfitätte, 
für Zimmerleute, Tiſchler, Schmiede, Rades 
macher und andere zum Ackerbau nöthige Hands 
werfer. In dem Hofe befinden ſich zwen gute 
Wohnhäufer für die Verwalter. Das Ader- 
. geräthe ift von der beiten Eonftruction und neues 
ſten Erfindung, und beftcht aus allen Arten 
von Pflügen, Egaen, Walzen, Pferdehaden, 
Mafhinen zum Haͤckſelſchneiden, zum Gäen, 
und anderem. laudwirthfchafrlichen Geräthe. 
Unter diefen befinder fih au MV Sal mon's 

Haͤck⸗ 
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Haͤckſelſchneider, den man mweaen feiner Sims 
ylicität, und weil er, fowohl von Menſchen und 
Prerden, als auch durchs Waſſer getrieben 
werden Eann, fo fehr bewundert. Der Kerzog 
war aller Berbifferung des landwirthſchaftlichen 
Geräthes großer Befoͤrderer. ein unver: 
gleichlicher Farm ift in jeder Rücficht, wegen 
feiner Vollſtaͤndigkeit, feiner Eleganz und feis 
ner Nußbarfeit bewundernswuͤrdig. Wollie 
man die mannigfaltigen landwirthſchafilichen 
Unternehmungen und Plane des Herzogs ein: 
zeln aufzählen und ihm in alle öffentliche Ver: 
fammlungen und Societäten, die er entweder 
ſelbſt leitete oder befchüßte, folgen, fo würde 
man damit allein einen fehr inrerefjanten Band 
anfüllen Fönnen, Unter andern aufferordents 
hen Verdienften, die er fic) hierin erwarb, war 
auch diefes: er wählte und verbefferte mir gro» 
ger Beurtheilungsfraft und Ausdauer. zwey 
verschiedene Heerden Schaafe. Die eine war 
von der beliebten Race der ſuͤdlichen Hügel in 
©uffer (South-Dwon breed), die ſich jetzt 
faft über das ganze Königreic) verbreitet; bie 
andre war von der neuen Seicefterfhires oder 
Baͤckewellſen-Race, die eben fo fehr wie die ans 
dre hoc) gefhäßt wird. Diefe beyden Heerden 
werden auf des Herzogs weitläufigen Gütern 
ganz abaefondert erhalten und Rep jede ihren 
ie Schäfer und Verwalter. . In Anfehung 
bes 


A 


bes Rindviehes näherte er ſich mir fchnellen _ 
Schritten der Vollfommenheit. Er hatte mit 
großer Keuntniß die beften Racen, die man in 
Herefordfpire, Devonſhire und Suſſex findet, 
"ausgefucht und aus diefen Öraffchaften die vors 
züglichften Stüde zufammengebradht, Er mun⸗ 
- terte zum Gebrauche der Ochſen auf, befuchte 
oft die benachbarten Viehmaͤrkte, unterfuchte 
felbft das Vieh und zuweilen auch die Fleifch- 
bänfe, um die Güte des Fleiſches Fennen zu 
lernen. Gegen die Farmers war er ausneh⸗ 
mend zutraulich und theilte fich ihnen über lands - 
wirthſchafiliche Gegenftände gern mit. In der 
Unmwendung der Bemwäfferungen war der Herz 
zog aufferordentlic gluͤcklich, und er zeigte ihre 
wundervolle Wirkung auf mehreren hundert 
Aeckern Landes. Die Verfoppelung der Ges 
meinheiten verfchaffte ihm aud) Gelegenheit, eis 
nige taufend Aecker Sandes in die hoͤchſte Cultur 
zu bringen, die fonft immer ungenußt geblie⸗ 
ben wären.” u 


„So zeigt fich in allen feinen mannigfaltis 
. gen Unternehmungen, daß der Herzog v. Beds 
ford nur das allgemeine Befte zur Abficht ges 
habt habe. Die Gluͤckſeligkeit Anderer war 
fein Zweck und feine Weisheit; fein Vermögen 
und Anſehen feßten ihn in den Stand, biefen 


menjchenfreundlichen Zwei zu verfolgen, Aber 
dieſe 


diefe wohlthätigen, an Huͤlfsmitteln reichen, 
und mit Beurtheiiungsfraft und. Einficht auf 
eine lange Reihe [häßbarer Gegenftände hinges 
leiieten Bemühungen fterben nicht mit ihrem 
Urheber dahin 5; denn durch die weitere Aus⸗ 
führung. feiner Plane und den noch größern 
Einfluß feines Beyſpiels find landwirthſchaft⸗ 
liche Berbefjerungen unmittelbar befördert oder 
doc) deutlicher und beftimmter angegeben, und 
unter den mancherley Sobfprüchen, welche kuͤnf⸗ 
tige Zeiten diefem erhabenen Manne beylegen 
werden, wird dieſer der ausgezeichnetfte ſeyn, 
daß durch ihn die Mittel zur Unterhaltung und 
Verforgung für die Menfchen fehr beträchtlich 
vermehrt worden find, und daß durd) feine 
Lehren und Grundfäge für ihre Vervielfältigung 
auf eine wirkffame umd dauerhafte Art geforgt 
if. So weit als die Sphäre feiner Wirffams 
Peit, fein Beyfpiel und fein Einfluß ſich erſtreck⸗ 
ten oder erfireden Fonnten, werden durch ihn 
menfchlihe Wefen bequemer und glücklicher les 
ben, und mit ihrem Gluͤcke wird auch ihre An⸗ 
zahl zunehmen.“ 


„Wenn der Ruf erobernde Feldherrn fo 
laut preifet, die die Herrſchaft des Schwerdtes 
verbreiteten , fo gebührt dem fiegreichen Far⸗ 
mer ein wahrer und gegründeterer Ruhm, der 
die Herrfchaft des Pfluges über alle bisherigen - 

ar Bant. H Graͤn⸗ 


Graͤnzen hinaus erweiterte. Wird derjenige 
geprieſen, durch deſſen Bemuͤhungen nur das” 
erreicht wird, daß Tauſende nun tobt find, die 
ohne ihn am Leben geblieben wären, wie viel 
höheres’ Lob verdient dann derjenige, durch deſ⸗ 
fen Mühe und Sorgfalt Tauſende eriftiren und 
leben koͤnnen!“ Zu - 


Eine befonders merkwürdige Einrichtung 
des Herzogs war feine Schaafſchur zu Woburn ; 
ein Iändliches Feſt, weldes mehrere reiche 
Gutsbefiger in England zu geben pflegen, wel 
ches ſich hier aber durch den zahlreichen Befuch 
und die zweckmaͤßige Einrichtung auszeichnete. 
Es verfammleten fich hier auf drey oder meh: 
tere Tage, alle Sandwirthe aus einem weiten 
Umkreiſe und für den Ackerbau ſich interefft- 
rende Männer aus dem ganzen Reihe. Die 
Geſellſchaft war fo groß, daß die Tafel des . 
Herzogs zwifchen zweg und dreyhundert Per: 
fonen enthielt. Bey großen VBerfammlungen 
der Engländer geht es minder tumultuariſch zu; 
fie haben ſich mehr an eine gewiſſe Ordnung 
dabey gewöhnt; die Gegenſtaͤnde werden nicht 
nur nad) einer beftimmten Folge vorgenommen, 
fondern auch die, welche darüber reden wollen, 
erhalten das Wort nach der Ordbmung. Man | 
uͤberſchreyet ſich nicht, und die beften Öründe, 
nicht die beften Lungen, erhalten den ©ieg bey 

| firei- 


— 115 = 


ftreitigen Unterſuchungen. So wurden hier 

die intereſſanteſten Materien der verbeſſerten 
Landwirthſchaft vorgetragen, debattirt, durch 
vor Augen liegende Beyſpiele, durch abgehoͤrte 
Zeugen, erlaͤutert, unterſucht, erwieſen, oft 
endlich entſchieden, oft durch darauf gelegte 
Wetten, durch ausgeſetzte Praͤmien, zur naͤhe⸗ 
ren Unterſuchung und Entſcheidung vorbereitet. 
Man brachte neue Werkzeuge hier zuſammen, 
verſuchte und beurtheilte ſie, kaufte und beſtellte 
fie bey den Verfertigern. Vorzuͤgliche Vieh—⸗ 
racen wurden hier zuſammengebracht, mit ein⸗ 
ander verglichen, vertauſcht, verhandelt. Es 
war ein landwirthſchaftlicher Markt, wo auch 
jede merkantiliſche Speculation betrieben ward. 
Die Tage wurden uͤbrigens unter den Geſchaͤf⸗ 


ten vertheilt, und jedes hatte feine Stunden 


und feine Ordnung. Nur politifhe Debatten 
und Spiel waren ausgefchloffen. Daher bes 
merkte man bier den politifhen Partengeift, 
der in biefen Jahren ſich in alles einflocht, 
durchaus nicht. Die Woburnfhe Schaaffchur 
wird von jedem, der Sinn für landwirthſchaft⸗ 
liche Geſchaͤfte hatte, für die intereffantefte An⸗ 
ftalt im Reiche gehalten, | 


Da aus dem vom Board of Agriculture 
beabfichtigten Experimental: Garm fo 
wenig, wie aus dem von Sir Sohn Sinclair 

92 auf 
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Subfcription vorgeichlagenen, ettwad zu wers 
den ſchien; fo beflimmte der Herzog kurz 
vor feinem Rode noch zwey beträdhtliche 
Farms ganz zum exrperimentalifchen Betriebe, ° 
traf bie Anftalten zu deren zweckmaͤßigen Be: 
bauung und ernannte Herrn Cartwright 
zum Vorſteher derfelben; denſelben Mann, 
der von Sinclair zum Direftor des vor- 
gefchlagenen Experimental s Inſtituts bes 
fimmt war, 


Des Herzogs Tod erregte eine allgemei« 
ne Trauer im Sande. Und da der König öf- 
fentlich fein Beyleid über den Verluſt diefes 
rechtfhaffenen Mannes zu erkennen gab’; fo 
Eonnte auch die damahlige Dlinifterial « Partey, 
der er durchaus entgegen war, feinen Nach—⸗ 
ruhm nicht fchmälern. Der Board of Agri- 
culture ließ eine Medaille auf ihn fchlagen, 
deren eine Seite das Profil bes Herzogs 
enthält, mit der herzoglichen Krone und der 
Umſchrift: Francis Dux Bedfordiae, 
Agricular. facile Princeps. Die Rüd- 
feite ftellt die Geres vor, die ſich mit ihren 
Atributen trauvend über eine Urme lehnt, mit 
der Umfhrift: Boni lugent premature 
ademptum ; und unter der Urne: Agricola- 
rum Caetus Consulto. Sir Joſeph 
Banks eroͤffnete eine Subſcription zu einem 

Monu⸗ 
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Monumente für den Herzog, wozu bey der 
Rerfammlung der Landwirthfchafts s Gefellfchaft 
von Eſſex ſogleich mehrere 100 Pfund uns 
terſchrieben wurden. | 


Sein Tod hat feine Unternehmungen 
nit geftört, da fein Bruder zugleich mit 
feinem ungeheuren Vermögen feine Grunds: 
füge und Neigungen erbte. Das Keft der 
Woburnſchen Schaaffhur ward bald nad 
feinem Tode im vollem Glanze, jedoch ohne 
daß ber trauvende Bruder ihm beywohnte, 
gehalten, F 


Naͤchſt der Woburnſchen Schaafſchur iſt 
die zu Holkham bey Herrn Coke, die 
merkwuͤrdigſte und beſuchteſte, und auſſerdem 
giebt es viele andere ähnliche privat⸗Ver⸗ 
fammlungen, bey reichen Sandedelleuten, die 
vielleicht eben fo merkwürdig, mir aber nicht 
fo befannt find, B 


Wir dürfen uns bis jeßt ähnlicher Einrichs 
tungen in Xeutfchland mol nicht häufig ruͤh⸗ 
men. — Wenn man den Austauſch von 
Ideen und Erfahrungen, die Ermunterung und 
ben Werteifer, den fie nothwendig erregen 
müffen, erwägt; fo muß man das allerdings 
für einen großen Abgang anerkennen. Uns 
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ſere landwirthſchaftlichen Geſellſchaften haben 
ſich zu ſehr nach dem Muſter der gelehrten 
Academien geformt. Bey den meiſten Eoms 
men Schriftſteller und Wücher, mehr wie 
practifhe Landwirthe uud bearbeitete Felder 
in Berradht, Die Gegenftände ihrer Vers 
handlungen find mehrentheils zu unbedeus 
tend für das Ganze, zu minutiös und vers 
einzelt.. Die Derfammlungen find zu wenig 
zahlreich, auf wenig Stunden eingefchränft, 
zu ſtaͤdriſch. Worlefungen nehmen die Zeit 
weg; der practifhe Landwirth komme nicht 
zu Worte, geht nach genoffener langen Weile 
auf lange Zeit gefättigt zu Kaufe, und kommt 
nicht wieder. Und fo befchränkt fih dann 
die Zufammenkunft auf Ablegung der Rech« 
nungen, Aufnahmen weit entfernter Ehren⸗ 
mitglieder, die biefer Gefellfchaft irgend ein 
litterarifches Product zugefchict haben, und 
die. Vorlefung einer in Drud zu gebenden 
Abhandlung, die man zweckmaͤßiger Abends 
beym Schlafengehen leſen koͤnnte. Damit 
das Verfammlungs- Zimmer nicht ganz leer 
bleibe, find die Zufammenfünfte gewöhnlich 
zu einer Zeit angefegt, wo andere Gefchäfte 
die Mitglieder nach der Stadt rufen, wo 
man ehrenhalber erfcheinen muß, aber nur 
der Verſammlung ein baldiges Ende wuͤnſcht, 
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um von feinen wirklichen Geſchaͤften nicht 
länger abgehalten zu werben. 


Bey den Ländlichen Zufammenfünften und 
Geſellſchaſten benachbarter Sandwirthe, darf 
nur verfiohlen in irgend einem Winkel des 
Zimmers von den Angelegenheiten des Pflus 
ges geredet werden. Es würde unſchicklich 
fenn, die Damen, oder die aus der nächiten 
Stadt eingeladenen Herren, mit biefen ſchmut—⸗ 
jigen Gefchäften zu unterhalten. Das neuefte 
Modejournal, die Zeitung, irgend eine Stadt 
anefdote, oder ein neues litterarifches Product, 
hält man da für weit ſchicklichere Gegenftände. 


Und fo fehlt es in Teutfchland an berjenis 
gen gefelligen Mittheilung, welche Austaufch der 
Ideen veranlaffen, Stoff zum Nachdenken ges 
ben, Wetteifer und einen gewiffen Gemeingeift 
erregen kann, dem Landwirthe mehr, wie jes 
dem, der ein anders Gewerbe betreibt. Dies 
hält die Yusbreitung und Vervollkommnung der 
landwirthſchafilichen Kunft gewiß ungemein zus 
rüd, Es enfteht häufig fogar eine gewiſſe 
Verfhloffenpeit und Zurückhaltung, verbunden 
mit einer neidifhen Ausforfhungsfucht, unter 
den Nachbarn — eine Stimmung „ die, dem 
natürlihen Gange der Dinge nad, der lands 
wirihſchaft ganz fremd feyn follte, da ein Sands 

wirt) 


wirth dem andern weniger, mie ein Fabrikant 
dem andern, den Markt verſchließen, obwol 
zuweilen — aber ſich ſelbſt zugleich mit — 
ihn verderben kann. 


Was alſo die für die Landwirthſchaſt fo 
wichtigen gefelligen Aufmunterungen betrifft, fo 
haben die Engländer ohne Zweifel vor uns vier 
les voraus. Die Anerkennung des Verdienftes, 
die Achtung, welche ſich ein gefchickter Lands 
wirth. bey feinen Mirbrüdern erwirbt, wirken 
wie ein erwärmender Sonnenſtrahl auf ‚den 
Acker. | 


Wer die Macht der wahren Gefelligfeit 
auf die Kräfte der menfchlichen Seele Eennet, 
wird das nicht bezweifeln. Ob aͤhnliche laͤnd⸗ 
liche Zufammenfünfte, deren Organifation aber 
ganz auf den Zweck beredynet wäre, nicht auch 
in Teutſchland häufiger möglich find, beurtheile 
ein jeder nach den Ortsverhältniffen feines Um⸗ 
freifes! Vielleicht macht das Caften s Syftem 
an manchen Orten unüberfteigliche Hinderniſſe. 
- Man hat Landwirthfhafte s Gefellfchaften, zur 
Beförderung der Kunft , errichtet , aber bald 
alle Pächter, bald alle Wirthfchafts » Verwale 
ter ausgefihloffen. Diefe haben fidy denn zum 
Theil wieder dahin vereiniget, daß die Kunft 
durch die hoch⸗ und u Geſellſchaft 
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nicht moͤge befoͤrdert werden, da ſie ohne 
Zweifel am thaͤtigſten mitgewirkt haͤtten, wenn 
ſie herbeygezogen waͤren. In England, wo 
man auf die wirklichen Vorzuͤge des Ranges 
und Standes eiferſuͤchtig genug iſt, fällt es 
doch Keinem ein, Gefelligkeit und zweckmaͤßige 
Vereinigungen dadurch zu fiöhren. Erziehung. 
ſchickliches Betragen und reinliche Kleidung ift 
alles, was man neben guter Unterhaltung zum 
Umgange von einem Andern fordert, 





Wir müffen noch des Verhältniffes der  - 
englifdyen Landwirthſchaft gegen Die teutfche , in ; 
wiffenfhaftlicher Hinficht, erwägen. Im all 
gemeinen fchreibt der Engländer weniger Bir 
her, um Bücher zu fchreiben, wie der Teutſche. 
Mehrentheils hält ſich ein Autor überzeugt, daß 
er etwas Neues, etwas, das wirkliches Bes 
bürfnig für fein Publicum ift, fage. Daher 
trifft man in den englifhen Schriften immer 
mehr Originalität — die man aber nicht in eis 
nem verfchrobenen Styl fagt — an. Es giebt 
Ausnahmen, aber id) rede von den haͤufigern. 
In unferm Fache insbefondre, . wird nicht leicht 
jemand ſchreiben, der nicht Beobachtungen ges 
macht und Verſuche angeftellt zu haben glaubt, 
die neu und merfwürdig wären. 

Ob 


— 
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Ob fie ed aber wirklich find, ob nicht viele 
andre ſchon daffelbe bemerft, viel genauer bes 
merkt und richtiger erzählet haben; ob die Un⸗ 
richtigkeit der ſcheinbaren Erfahrung oder des 
darauf gegründeten Raifonnements nicht ſchon 
von andern gezeigt ik — das weiß im Durch⸗ 
ſchnitt der Engländer, der fih zum Schreiben 
binfegt, weniger wie ber Teutſche. Ein engs 
liſcher Schrififteller lieſt über die Materie, 
worüber er fchreiben will, felten fo viel als ein 
Zeutfher, erinnert fich des Geleſenen dunfeler, 
macht Feine Ercerpte über die Diaterie und bringt 
hoͤchſt felten Citata by. Man muß daher oft 
etwas lefen, was ſchon viel beffer gefagt, oder 
längft widerlegt if. Die Discuffionen über 
eine Materie fchreiten nicht fort. Manchmal 
ftreiten fich zwey über einen Punkt, worüber 
ſchon zwey andre weit gründlichere Schriften 
gewechfelt haben, ohne daß jene von diefen et» 
was wiffen. Uber fo viel Nachgefchriebenes 
und Zufammengeftoppeltes, fo viele aus Bis 
chern zufammengefeßte Bücher, mie in Teutſch⸗ 
land, bekommt man nidyr zu lefen. Jeder 
Shhrififtellee hat mehr fein Eigenes , wenig⸗ 
ſtens feine eigene Öedankfenreihe. 


Ueber einzelne landwirthſchaftliche Gegen⸗ 
ſtaͤnde wird nicht leicht jemand ſchreiben, der 
fie nicht anhaltend beobachtet hat; und 
über 
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über das Ganze der Landwirthſchaft Feiner, der 
fich nicht weit umhergeſehen, viel gereifet, in 
mehrern Wirthſchaften aufgehalten, mit vielen 
practifchen Sandwirthen unterredet hat. Für 
die todte Unterhaltung mit Büchern Hat der 
Engländer in der Regel nicht viel Sinn; er 
mug in finnliden Dingen mehr ſinnliche Dars 
ftellung haben, um Flare Ideen davon zu erlan⸗ 
gen und fie wiedergeben zu Eönnen. Wenig— 
ſtens lieft er nicht viele. Bücher, fondern wählt 
fit) eins oder das andere über eine Materie, 
und diefe lieft er mehr als einmahl, macht fich 
mit dem Autor recht genau befannt, und fest 
fi in feinen Geift hinein; jedoch. nicht;um ihm 
nachzufchreiben , ——— oft, um * zu wie 
derlegen. 


Sehr gründlich) ſchreiben wenige Enolan⸗ 
der. Sie wollen eine Materie nicht erſchoͤpfen, 
ſie wollen nur ihre Meynung, ihre Gedanken 
daruͤber vortragen, und andern Raum zu den 
ihrigen laſſen. Sie machen Daher minder 
langweilige Eingaͤnge und kommen gleich zur 
Sache, wovon die Rede ſeyn ſoll. Aber ſie 
ſind daher im Durchſchnitt einſeitiger. Und 
dann find fie von ihren Hauptſaͤtzen fo eingenom⸗ 
men , daß fie ſolche in unzähligen Wariatios 
nen vortragen, immer noch einen Eleinen Nes 
bengrund hinzufügen, um bem Sefer Durch im⸗ 

mer 


mer neue Vorftellungen deffelben Sages feinen _ 
Benfall abzuloden oder durch den wiederholten 
-Eindrud abzuzwingen. Ihr Vortrag ift felten 
geordnet. 


Der teutfche Schriftfteller führt uns durch 
einen langen Umweg zu der Sache hin, und 
dann erft in einem Zirkel darum herum. Er 
giebt und Gelegenheit, die Sache von allen Sei» 
ten zu betrachten, verlangt Bann aber auch, daß 
wir fie fo anfehen follen, wie er; ohne uns 
viel darum zu bitten. 


Der Zeutſche, der uͤber eine Materie klar 
und richtig ſchreibt, iſt belehrender daruͤber, wie 
der Englaͤnder; wenn er ſie aber verworren und 
ſchief vorträgt, ift er ermüdender und ekelhaf⸗ 
ter wie der Englaͤnder. 


Moͤgten in einem Punkte die — | 
Schriftfteller die teurfchen in: allgemeinen nicht . 
übertreffen! — Dies ift Aufrichtigfeit in der 
- Erzählung. der Tharfachen. — Sch bin übers 
zeugt, daß man weniger abfichtliche Lügen zur 
Begründung ihrer Meynung bey ihnen findet. 
Sie erzählen vielmehr Thatfachen, die ihr ents 
gegenftehen,. mit -einer edlen Offenherzigkeit. 
Daß jenes felten geſchehe, moͤgte ich ſchon dar⸗ 
aus ſchließen, daß ein —— dem andern faſt 
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nie Unwahrheiten in Facto vormwirft. Faſt ims 
mer wird diefes, fo wie es finnlich beobachtet 
worden, auf Glauben angenommen; ſo fehr 
man die Daraus gezogenen Schlüffe zu entkraͤf⸗ 
ten, ihm andre Facta entgegenzuftellen ſucht. 


Streitigkeiten werben lebhaft, aber offen, 
maͤnnlich und. mit legalen literarifchen Waffen, 
ohne Perfönlichkeiten, geführt. Auch feßt man 
fie nicht lange fort; nad) einer Replik, höchs 
ſtens Duplif, ift die Sache gefchloffen und das 
Publifum mag entfheiden. — Wer weiter 
gehet, den behandelt man wie einen verächtlie 
hen Klaͤffer. 


Der Partengeift fcheint in Enatand eine ges 
nugfam geräumige Laufbahn in der Politif zu 
haben; man bemerkt ihn daher in der Literatur 
und in den Wiffenfhaften ben weitem weniger 
als in Zeutfchland. Von —iften und —anern 
hört man dafeibft wenig. 


Wer fih in den engliſchen Verhältniffen 
ziemlich) orientirt hat, wird englifche landwirth⸗ 
ſchaftliche Bücher mit mehrerem Intereſſe, und 
wenn er ſich aus jenen in feine eigenen Verhaͤlt⸗ 
niſſe wieder richtig hinein zu denken weiß, mit 
mehrerem Nußen lefen als teutſche. — Ich 
rede immer im Allgemeinen, und geſtehe ſehr | 
viele Ausnahmen zu. 





Uns 


Unleugbar haben es die Engländer in 
allen, mas mechaniſche Künfte, Werkzeuge 
und Mafchinenwerf jeder Art betrifft, weiter 
gebracht wie irgend eine Nation. Zwar mögte 
ich nicht annehmen, daß ihnen ein befonderes 
Talent dafür eigenthuͤmlich angeerbet fen, viel 
mehr ift ed wahrfcheinlicher, daß es ſich bey 
den mannigfaltigen Gelegenheiten und Aufs 
munterungen nur mehr entwicele; wie aus den 
vielen Benfpielen erhellet, da Teutſche auf eng» 
liſchem "Grund und Boden es darin zu einer 
befonderen Vollfommenheit gebradht haben. 


Aber zu Haufe ift das Genie für mecdhanifche 


Künfte ohne allen Zweifeldort mehr wie bey ung. 


Es wäre fonderbar, wenn bies auf ihren 
Aderbau und alle Gefchäfte der Wirthſchaft 
nicht Einfluß gehabt hatte. Aber diefer Eins 
fluß ift auch unverkennbar in den mannigfaltis 
gen, zwedmäßigen Werkzeugen, die in Eng» 
land zur Erleichterung und Vervollkommnung 
landwirthfchaftliher Operationen erfunden find. 
Niemand Fann zwar die Öenauigfeit und Zweck⸗ 
maͤßigkeit diefer engliihen Werkzeuge verken⸗ 
nen; aber man hat wohl behauptet, der Acker⸗ 
bau und bie ganze Sandwirthfchaft erfordere eine 
ſolche Verfeinerung der Werkzeuge nicht, Er⸗ 
fparung ber Arbeit ſey dabey für das Ganze 
nachtheilig, für den Einzelnen unerheblich. 

Ze Die 
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Die Unterfuchung dieſes Angebens würde una 
bier zu weit führen, und es widerlegt fich ſchon 
von felbfi. Man gefteht e8 zu, daß gegrabes 
nes Land weit reicheren Ertrag gebe, wie ges 
pflügtes, daß nur die Arbeit des Grabens zu 
viel Aufwand erfordere. Aber Ucerwerfzeuge, 
‚bie die Erde eben fo wenden, breden und lofs 
fern, wie der Spaten, und wo nicht weniger, 
doch gewiß nicht mehr Koftenaufmand er 
fordern, wie der alte Floßige Pflug, wären von 
Peiner Bedeurung!! — Wer mag darüber noch 
Worte verlieren? 

Aber die erfie Einführung verbefferter 
MWerfzeuge kat Schwierigfeiten, die man auch 
in England empfindet, und darum find fie bey 
dem Eleinen Farmer in manden Diftricten 
noch nicht allgemein. ie verbreiten ſich aber 
jeßt fehnell mit jedem Tage mehr, und im 
Ganzen hat der englifche Ackerbau darin vor 
dem unjrigen vieles voraus. 





% 


Die Verhältniffe der englifchen lendwirth⸗ 
ſchaft ſind alſo von denen der Teutſchen in man⸗ 
chem Stuͤcke verſchieden; ſo verſchieden, daß 
es eine Thorheit ſeyn würde, irgend eine eng— 
liſche Wirthſchaft in ihrem ganzen Sy— 
ſte me auf — Boden nachzumachen, oder 


irgend 


irgend eine Methode, blos weil fie en glifch ift, 
ohne Ruͤckſicht auf die befondern Drtsverhälts 
niffe, einzufuͤhren. Aber fie find einander nicht 
fo entgegengefegt, daß darum eine Sache nit 
in eine oder die andre teutfche Wirthfchaft vors 
trefflich paſſen follte, weil fie in England gut 
if. Kaum wird genau daſſelbe Wirthfchaftss 
Spyftem, mas auf bes Nachbars Hofe unvers 
befferlid) ift, auf meinem Hofe in feinem gan⸗ 
zen Umfange das vortheilbaftefte feyn. Bey 
genauer Erwägung werde ich mich immer zu 
einigen Abänderungen veranlaft finden, und 
eine jede fclavifche — ihre Feh⸗ 
ler hab en. 


Manche — ſich einmal ſonderbare Vor⸗ 
ſtellungen von engliſcher Landwirthſchaft ge⸗ 
macht. Das Ganze, aus der Ferne angeſe⸗ 
ben, hat einen Total⸗Eindruck in ihnen erres . 
get, von dem fie fih nicht wieder losmachen 
Eönnen, nachdem man ihnen aud) die einzelnen 
Theile deutlicher durch ein Fernrohr zeigt. So 
wie ſich Mancher den Mond noch immer wie 
einen Kürbisfopf denkt, fo deuft man fih auh 
unter englifcher Wirthſchaft die Wirthfchaft ir 
gend eines Dorfs oder höchftens Amts-Diftricts. 
Manche halten englifhe Wirthfchaft für einen 
unzerfegbaren Körper, der fid) mit teutfcher 
Wirthſchaft fo wenig vermifchen laffe, wie Dehl 
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mir Eſſig. Aber ein Gemerige zweyer Körper 
wollen wir auch nicht machen, fondern wir wols 
fen fie beyde jerfeßen und von den Grundftoffen 
eines jeden, der Qualitaͤt und Quantität nad, \ 
dasjenige nehmen, woraus ein neuer Körper 
bervorgehet, der gerade fo it, tie wir ihn 
nad) unferer individuellen Lage gebrauchen. Es 
ſey teutfch oder engliſch, gleichviel, wenn es 
nur in dem Organiemne der Wirthfchaft, in 
- der Defonoinie, die wir einrichten wollen, solls 
kommen paßt und an feiner Stelle fteht: 


Die beffere teutſche Landwirthfchaft ift in 
der richtigen Berechnung der Verhältniffe, in 
der zwechmäßigen Zufammenfjeßung und Ver⸗ 
bindung des Ganzen, der engliſchen ohne Zwei⸗ 
fel ſchon vorgekommen. Aber in der vollfoms 
menen Ausarbeitung der einzelnen Theile fteht 
fie ipe nah. In Anſehung der leztern Eöunen 
wir vieles von den Englaͤndern lernen, ohne 
erfteres darüber zu vergeffen oder zu vernach— 
läfüigen. 


Sich einzubilden daß wir in Zeufhland, 
in jeder Provinz Teutſchlands, fchon alles fen» 
nen, ſchon alles eingeführt haben, was das 
möglich Befte, das Vollfommenfte, das einzig 
Angemeffene ift, it ein Dünfel, den man einem 
einfältigen Bauern verzeihen muß, der aber thoͤ⸗ 
rigt aus dem Munde eines Schriftſtellers klingt, 
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ber da wiffen follte, wie wenig fich die lands. 
übliche Wirthfchaft feir den finfterften Zeiten 
verändert hat, und wie die etwa eingeführten 
Veränderungen größtentheils aus einem andern 
Sande zufällig hergebradht wurden. _ 


Lächerlid) ift e8 gar, wenn man teutfchen 
Patriotismus vorfhügt, um von Auslaͤndern 
nichts lernen und annehmen zu wollen. Cs 
giebt teutſche Schrifrfteller in allen Fächern, die 
manchmal eine folche Anwandlung von angebs 
lichem Nationalftolz befommen, wie den Teut⸗ 
fhen — Dank fey es unferer gefunden Vers 
nunft! — fonft gar nicht eigen if. Durch den 
Gebrauch, den wir in wiffenfchafilichen Dingen 
von den Erfindungen und Ideen anderer Natio— 
nen gemacht haben, haben wir ihnen faft in 
jeder Wifjenfchaft einen Borfprung abgewon⸗ 
nen, den fie bald noch lebhafter, mie fie bes 
reits thun, werben anerkennen müffen. Wir 
. bürfen hoffen, daß Bonaparte’s gegen Fox 
geaͤuſſerter Wunſch: es möge dahin Fomimen, 
daß alle gebildete europdifhe Nationen fich wie 
eine engverbundene Familie anfähen — in der 
fiterarifchen Welt wenigfteng, realifirt werde, da 
ed in der politifchen noch fo wenig den Anfchein 
dazu hat. Es wäre unverzeihlich, dies durch 
falſchen Nationalftolz verhindern zu wollen. 


er 


Menn 


Wenn Jemand einem mechaniſchen —* 
ler, einem Fabrikanten ſagte: brauche kein 
engliſches Werkzeug, keine engliſche Maſchiene 
oder Erfindung, ſondern bleib bey deinen teut⸗ 
ſchen, wenn du ein braver Teutſcher ſeyn willſt! 
— ſo wuͤrde dieſer glauben, der Menſch ſey 
toll. Den Landwirthen ſagt man es. Und 
manche ſogenannte Gelehrte, die in gewiſſen 
Faͤchern gern ausſchließlich die Lehrer ihres 
Volks ſeyn moͤgten, boͤren es gefaͤllig an. | 


Jezt, wo alle aufgefläste Nationen, * 
dem älteren Beyſpiele der Teutſchen, die Ex 
findungen Anderer zu würdigen und zu benugen 
anfangen, follen wir nun die Kenntniffe und 
Entdelungen Anderer, zumal went fie auf 
Menfhenwohl und Verbefferung des bürgerlis 
chen Zuftandes directen Einfluß haben, von uns 
ſtoßen? Sollten wir Jenners Erfindung der 
Schußpoden, Guytons Zerſtoͤrungsmittel 
manches anſteckenden Gifts nicht annehmen, 
weil jener ein Englaͤnder, dieſer ein Franzoſe 
war? — Sollen unſre Fabriken ihre Dampf⸗ 
maſchienen, ihre Spinnmuͤhlen wieder abſchaf⸗ 
fen, weil es eine engliſche Erfindung iſt? — 
Oder iſt es mit verbeſſerten Ackerwerkzeugen 
und Methoden ein weſentlich verſchiedener Fall? 
— Nein! etliche beſchraͤnkte, einſeitige Koͤpfe 
machen noch kein Abdera! | 
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Man fucht die Ideen zu verwirren, indem 
man bald von einer vermeintlichen englifchen 
Sandwirthfcehaft im Ganzen, bald von einzelnen 
Zweigen und Methoden fpriht: Bald fagt 
man ,. die englifhe Landwirthichaft tauge nichts 
für und, weil man in Teutſchland nicht fo viel 
Fleiſch ift, wie in England, und wir nur Korn, 
Bein Vieh, brauhen Wald, fie fey nicht ans 
wendbar, weil die Drillfaat durch Erfpar 
rung der Einfaat und höheren Körner z Ertrag 
den Aufwand nicht erfeße, und wir mehr Ge 
treide, wie nöthig, erbauen würden, wenn 
wir nur Dünger genug hätten. Bald wirft: 
man den Engländern vor, daß fie ihre Wiefen 
zu wenig f&häßten, feitdem fie den Futterbau auf 
dem Acer fo ftarf betreiben; bald, daß fie einen 
fo großen Theil ihres Landes zu Örafe liegen 
laſſen. | 

Ich glaubte daher, diefe fernere Entwicke⸗ 
lung der englifchen Verhältniffe und des darauf 
fid) begründenden Charafters ihrer Sandwirth- 
ſchaft in Vergleihung mit dem der Teurfchen, 
meinen Sefern noch fchuldig zu fepn. Wer von 
dem Verhbältniffe des ganzen englifchen Aders 
baues zum Staate einen genaueren Begriff zu 
erhalten wünfht, dem empfehle ih Bells 
Berfuhe über den Aderbau, welde 
id), mit einem Eurzen Commentar verfehen, über: 
fegt herausgegeben habe; 
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Leber 
den provinzialen Ackerbau 
| — 
den engliſchen Grafſchaften, 


beſonders in Hinſicht der uͤblichen Fruchtfolge 
und Feldeintheilung. 
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Ueber den provinzialen Ackerbau in den 
englifchen ©rafichaften, befonders in Hin⸗ 
ſicht der üblichen Sruchtfolge und 

Seldeintheilung. 





Wir wollen bey Betrachtung der mannig- 
faltigen Verſchiedenheiten, welche ber land» 
übliche Gebrauch — denn von den feltne 
ren verbefferten und ausgezeichneten Wirth⸗ 
fhaften, die es in jeder Gegend, einzeln giebt, 
ift hier die Rede nicht — eingeführt hat, 
mit Norden anfangen und fo nah Suͤden 
hinunter gehen. | 

Northbumberland, der nördlihfte 
Theil des Landes, zeichnet ſich jetzt durch eine 
ziemlich allgemein verbreitete, verbefferte Wirth: 
fchaft faft vor allen übrigen Theilen Englands 
aus; da nämlich, wo an der Gerfeite her: 
unter ein frudytbarer Lehmboden, der jeßt größe 
tentheild verkoppelt ift, den Ackerbau beguͤn⸗ 
ſtigt. 
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ſtigt. Denn bie weftliche bergigte Gegend bes 
ſtehet aus trocknem, kieſigten und naßfalten, 
zum Theil moorigtem Voden, und wird faft 
allein durch Schafweide benußt. Diefe Schaf: 
weide ift um fo fhöner, da auch hier die Ge⸗ 
meinheit größtentheild aufgehoben, der Boden 
privarives Eigenthum ift, und folglich die Bes 
fißer für feine Verbefferung forgen. Bor allen 
zeichnen fich hier die Cheviots Hügel, von wels 
chen das feinmwollige Schaf diefes Namens 
herftammt, durch Die Gedeihlichkeit ihrer Wei⸗ 
de aus. 

Ich habe in der vorhergehenden Abhand⸗ 
lung ſchon des ausgezeichneten Charakters der 
‚ hiefigen Farmers erwähnt. Das vormalige 
Drenfelder = Syftem, namlich: 1) Brauche, 
2) Weism, 3) Hafer, ift von ihnen völlig 
aufgegeben. ine richtige Verbindung zwis 
ſchen Viehftand und Ackerbau findet Bier wol 
mehr als in irgend einem Theile Englands 
Statt. Das Verhälmiß des Furserbaues zum 
Gerreidebau ift hier, ſelbſt in den Pachtcon⸗ 
tracten, beſtimmt, und in dieſem iſt der Ans 
bau ſolcher Früchte, die dem Acker wenig oder 
nichts wieder geben, 3. B. des Hanfs, Flach— 


fes, Senfs, der Rapfaat zc. ausdrüdih une 


terfagt. 

MNach Verſchiedenheit des Bodens, der 

Lage und der Umſtaͤnde, findet man folgende Ro⸗ 
tatio⸗ 
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tationen. Auf reihem thonigten 
boden; 

ı) Braache, 
2) Weißen, 


.t Klee, wovon ein Theil erfi beweidet, 

4 hernach zu Neu gemähetz 

5) Bohnen der andere erft gemäher, 

od. Erbfen; hernach mir Marſchſchafen 

6) Weißen. und Rindvieh en 
wird, | 


Auf bindendem — 


1) Ruͤben, die auf aufgeworfene Balken, 
von 30 Zoll Abſtand, gedrillt Werbe,” 
2) Gerfte, 


3 J Klee, 


* Hafer, 

6) Bohnen oder Erbſen, auf 30 Zoll Abs. 
ftand in Reihen gefüet und gepferdehadtz 

7) Weißen, auf.g bis ı2 Zoll gebriller. 


Auf lehmigem Sandboden: 


ı) Hafer in aufgebrodhenen I 
3) Rüben, gedrillt, 

3) Gerſte oder Weißen, gebdrillt ab nad) 
bem Pferdbehaden mit Klee und Gras- 
ſaamen überfäet; | 
| Ä 4) Klee 


“ni 
w 


? 
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4) alee und Gras auf drey oder mehrere 


Jahre. 


Auf feuchterm ſandigen Lehmboden ver⸗ 
aͤndert man die lezte Rotation nur dahin, daß 
ſtatt der Ruͤben gedrillte Bohnen genommen 
werden. 


Dieſe Rotationen erfuͤllen alle — 
gen, die man an ein gutes Feldſyſtem machen 
kann. Sie halten den Boden von Unkraut 
rein, locdern den bindenden, und erhalten dem 
Ioderen feine Konfi iftenz; fie geben zureichende 
Nahrung für einen verhälinißmäßigen, zur 
reichlichen Bedüngung zureichenden Viehftapel, 


Daher find die Erndten hier fehr ergiebig, 
und feßen den Pächter in den Stand, den ho⸗ 
ben Landzins von zwey Pfund für den guten, 
von ı!, mindeftens ı Pfund Sterling, für 
ben fchlechteren Acer willig zu geben. 


Cumberland, diefe aus Bergen, Thaͤ⸗ 
lern und Seen beftehende, mahleriſch ſchoͤne, 
aber für den Ackerbau wenig geeignete Grafs 
ſchaft, liegt größtentheils zur Viehweide. Der 
Boden ift fehr graswuͤchſig. Wenn er aufges 
brochen wird, fo nimt man Hafer, Hafer, Gerfte 
und wieder Hafer, und das fo lange fort, als 
er Getreide tragen will, und überläßt dann den 

Boden 
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Boden wieder der Natur. Cine beffere Ber 
bandlung gehört zu den Ausnahmen, 


In biefer Graffhaft hat ſich hin und wies 
der noch eine Art von Meyerverfaffung und 
Dienfibarkeit erhalten (customary tenure), 
Der Landmann befißt feinen Hof erblich, aber, 
ohne Einwilligung des Gutsherrn, nicht vers 
Päuflih, muß ihm zwar nur geringe Gefälle 
geben, aber gewiffe Frohndienſte leiften. Vey 
gefchehenen Verfoppelungen iſt dieſer Nexus 
aufgehoben, der Gutsherr mit einem Theil des 
Grund und Bodens abgefunden, das uͤbrige 
freyes Eigenthum geworden. Seitdem kommt 
der Landmann zu einiger Wohlhabenheit und 
Bericbfamkeit 


In Weſtmoreland herrſcht eine ahn⸗ 
liche Wirthſchaftsart. Das Grasland wird 
aufgebrochen, wenn es zu mooſig wird, und 
dann ſo lange Hafer, und zwiſchendurch einmal 
Heine Gerfte, gebauet, als das Land dieſe 
Frucht aud der vermoderten Grasnarbe tragen 
will. Das Getreide wird faft nur zur Erhal⸗ 
tung des Grafes gebauet, aber ed gehet eine 
Reihe von Jahren hin, ehe lezteres den er- 
(höpften Boden wieder bedeckt. 


Durham verhält fi in Anſehung feines 
lettigen, feuchten Diſtricts, wie die beyden vor 
her⸗ 


bergehenden. Auf trodenem fandigen Boden 
finder man aber häufig Rüben-und Gerfte in 
einer beftändigen Abwechfelung, ein Jahr ums 
andre, gebauet, Zuweilen fängt man num 
an, auch Klee dDazwifchen zu nehmen, nachdem 
der Boden durch die abgehürdeten Rüben Kraft 
genug dazu erhalten hat. Der Klee hat dann 
auch das Land zum Weitzen tüchtig gemacht, 


Lancasſhire. Diefe, durch ihren Mas 
nufactur- Beirieb. fo ausgezeichnete Örafichaft, 
iſt in landwirthſchaftlicher Aufklaͤrung und In⸗ 
duſtrie unglaublich weit zuruͤck. Der gewoͤhn⸗ 
liche Landmann hat hier gar keinen Begriff von 
eigentlicher Fruchtfolge und Umlauf. Er ber 
ſtellt ſein Land wie es ihm eben einfaͤllt, wie 
es ihm fuͤr den Augenblick am vortheilhafteſten 
duͤnkt, und nachdem er Zeit und Luſt hat. 
Manchmal brecen fie ein Stuͤck Landes auf und 
nehmen Kornerndten, gewöhnlid. Hafer nach 
einmaligem Pflügen, fo lange der Boden fie 
tragen will, und laſſen es dann wieder zu natuͤr⸗ 
lihem Graſe liegen. Der vorzüglide Boden 
und das feuchte Clima dieſer Gegend madıt, 
daß ziemlich ſchnell Das Gras fich wieder beftaus 
det. Manchmal hingegen füen fie in die ums . 
gebrochene Grasnarbe nur einmal Hafer und 
laffen das Land dann wieder liegen, Dünger 
wird nie aufgefahren; der Weidedünger ift das 

ein⸗ 


einzige, road ber Boden erhält, Nur der Kar⸗ 
toffelnbau wird mit großem Fleiße in aufgebros 
chenem Graslande betrieben, und zwar auf 
eine befondre Weife, deren ich im-ıften Theile 
diefes Werks, 2te Aufl. ©. 383, erwähnt 
babe; und die man lazy-bed-method nennt. 
Diefe Frucht wird aber blos zum Verfauf für 
Menfchen, nicht für das Vieh, gebauet, und 
es kommt Fein daraus erfolgender Dünger dem 
Sande wieder zu gute, Meißen, ungeachtet der 
Boden fo vorzuͤglich dazu geeignet ift, wird faſt 
gar nicht gebauet, weil fein Anbau zu viel Ber 
arbeitung erfordert. Die Arbeitspreife, d 

GSefindelohn und die Koften der Landwirthſchaft 
find hier durch die Manufacturen fo hoch ge: 
ſtiegen, daß ſich der Betrieb des Aderbaues 
von Jahr zu Jahren mehr verliert. Daher 
wird dann in dieſer bevölßerten Provinz nicht 
der zgfte Theil ihres Bedarfs an Öetreide er- 
zeugt. Mach den Einfuhr: und Ausfuhr s Ta- 
bellen, welche Holt in feinem landwirthfchaft- 
lichen Berichte von diefer Grafſchaft mittheilt, 
betrug die reine Einfuhr des fremden Getrei— 
des in den Hafen von Siverpool in den 
Jahren 1790 — 1792 jährlich) im Durchfchnitt 
für 704.834 Pfd. ro Schill. 23 P. Sterl., 
und dagegen die reime Ausfuhr. — d. h. nach 
Abzug der, Einfuhr — aus Norfolk für 
716,508 Pfd. 11 Schill., — daß dieſe keatere 


- fan 
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fandige, duͤrre Graffchaft, ungeachtet fie nicht 
die Hälfte ihres Ackerlandes mit Getreide be⸗ 
ftellet, jene fruchtbare, die ungefähr von gleis 
chem Flächen» Inhalte ift, überflüffig mit Ges 
treide verforgen Fann.. Dan muß bemerken, 
daß der Preis des Getreides natürlich in Lane 
casſhire höher ift, wie in Norfolk, 


Wenn gleich der Boden, im Allgemeinen, 
der größten Indolenz überlaffen bleibt, fo giebt 
es doc) einzelne größere Gutsbefiger, die fich 
auszeichnen. So wohnt hier der Esq. Ec⸗ 
clefton, der unter die betriebfamften und aufs 
geklärteften Landwirthe Englands gehört. 


Vorkſhire wird, als die größte ber 
engliihen Graffchaften, in drey Diftricte: den 
Weſtlichen, Oeſtlichen und Nördlihen, getheilt, 
hat einen verfchiedenen Boden und wird auf- 
eine hoͤchſt verfchiedene Weife bewirtbfchafter. 
Der größte Theil der Provinz ift verfoppelt und 
auffer Gemeinheit gefegt. In den Niederuns 
gen und Ihälern, überhaupt auf dem Playartis 


gen Boden, wird größtentheils eine, der Hol⸗ 


ſteinſchen ähnliche, aber irreguläre Wechfels 
wirthſchaft betrieben; der größte Theil diefes 
Sandes liegt zu Graſe und wird mit Rindvieh, 
bauprfächlicdy zur Aufzucht und Maftung, mit 
ANDERER: zum Theil fehr großen Marſch⸗ 

(das 


— 193 — 


fhafen, und mit Pferden beweidet. Man 
nimt nach dem Aufbruch etliche Erndten, jes 
doch ohne den Boden zu erſchoͤpfen, heraus, 
und ſaͤet alsdann haͤufig mit Klee und ——— 
chen Graͤſern wieder an. 


Auf dem hoͤheren loſem Boden, z. B. uͤm 
Vork, werden haͤufig, wie in Durham, Ruͤ⸗ 
ben und Gerſte abwechſelnd, ein Jahr ums 
andre, gebauet. Die Ruͤben werden von den 
Schafen auf dem Lande verzehrt, und weiter 
erhaͤlt das Land keinen Duͤnger. Iſt der Bo⸗ 
den dann verbeſſert, ſo wird Klee unter die 
Gerſte geſaͤet, ſolcher im folgenden Jahre ab⸗ 
gehuͤtet, und darnach werden wieder Rüben 
gebauet. — Eine in manden Fällen nad: 
ahmungsmwirrdige Methode, den Boden ents, 
fernter Auffenfchläge in Truchtbarkeit zu fegen. 
— Sm weftlichen Diftricte findet man num häus 
fig den befannten vierfeldrigen Umlauf: Rü- 
ben, Gerfie, Klee, Weißen. Und in dem 
nördlichen Diftricte, auf bindendem Boden, ift 
der folgende fehr ws. 

1) Rüben, 
2) Bohnen, - 
3) Weißen, 
4) Klee. 


Vermuthlich find es Koblrüben, oder die Schwe⸗ 
2 difche 


diſche Rübe (Rota baya), die auf dem Bo— 
den der Bohnen vorteilhaft trägt, gedeihen. 


Die Viehzucht überwiegt in biefer Graf: 
fhaft den Getreidebau fehr, ohne daß man von 
jener fuͤr diefen allen möglichen Nußen zoͤge. 
Indeſſen hat fie dod mehr Getreide» Yusfuhr 
als Einfuhr. ‚Die Wirthfhaft wird mit Be: 
 triebfamfeit geführt. Das Hauptproduct ift 
Vieh, und befonders Reitpferde, die hier am 
häufigiten gezogen und von den Vferdehändlern 
aller Nationen, befonders auf dem berühmten 
Pferdemarkte zu Malton, aufgekauft werden. 


Sincolnfhire hat, nur.cinzeln, guten 
Ackerbau. Die Feldgemeinheit, die Selten: 
heit längerer und ‚gemijjer Pachttermine und 
manche andre Hindernijfe ftchen ihm, des fehr 
guten Bodens ungeachtet, entgegen. Die Wirth: 
ſchaft ift groͤßtentheils vierfeldrig; und da reine 
Braache gehalten werden muß, fo ift folgen: 
der Umlauf, den man zuweilen BUN, fehr 
zweckmaͤßig: 


1) Braache, 

2) Gerſte, X 

3) Klee oder Sütfenfedchte 
4) Weißen. 


Notting 


Nottingham hat eine große Verfchies 
denbeit in der Beftellung des Bodens, melde 
zum Theil von der eingeführten Feldordnung: 
jedes Orts, befonders dem Braadjahre auf 
offenen Feldern, zum Theil von der Laune der 
Befißer auf verfoppelten Feldern abhängt. Auf 
erfteren ift folgender Wechfel, wenn das Land 
alle drey Jahre gemeinſchaftlich behüter werben 
fol, gewiß eine zwedmäßige Einrichtung: 

ı) Braache, 

2) Gerfte mit Klee, 

3) Klee zum Mähen, 

4) Klee zur Weide, nad) Sohannis aufs 

gebrochen; 
5) Weißen, 
6) Hafer. 


Auf verfoppeltem ———— trifft man 
folgende Rotation: | 


ı) Braadhe, gedüngt, 
2) Bohnen, 
3) Gerfle, 

4. 5» 6) Klee. und Gras, 

7) Weißen ; | | 
worin die Bohnen nach ber Braache in jeder 
Hinfiht unverzeihlidy find, da jene die Stelle 
ber Braache fchon vertreten follten. Andre 
uehmen weit richtiger; 

3r Band. Km 
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1) geduͤngte Braache, 

2) Gerſte, 

3. 4. 5) Klee und Gras, 

6) Bohnen, 

7) Weitzen; 
weil der Aufbruch des Graslandes mit Bohnen 
eine ſehr vortheilhafte, bewaͤhrte Methode iſt. 
Auch findet man hier folgenden Fruchtwechſel: 


1) Braache, 

2) Weitzen, 

3) Bohnen, worunter Klee geſaͤet wird, 
4) Klee, 

5) Weitzen; 


and man hat allgemein bemerkt, daß der unter 
Bohnen geſaͤete Klee, ſo wie der darauf fol— 
gende Weitzen, ausgezeichnet gut gerathen ſey; 
weswegen dieſe Methode ſich in dieſer Gegend 
immer mehr verbreitet. 


Manche vorzuͤgliche Landwirthe in dieſer 
Gegend, zu welchen Mt Stodes gehört, 
deſſen Wirthſchaft im zweyten Bande Diefes 
Werks von einem Pommeraner befchrieben ift, 
wenden eine befondere Aufmerkſamkeit auf den 
für ihren Boden vortheilhafteften Sruchtwechfel. 


‚ Stafford- und Darbpyfhire haben ein 
gutes Verhälmiß von Viehzucht und Ackerbau. 
| Ueber- 
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Ueberhaupt hat fich die Eultur hier fehr aeho; 
ben, ſeitdem Feldergemeinfhaft in vielen Dis 
fricten aufgehoben worden und Pachten auf 
längere Termine eingeführt find. . Man vers 
arbeitet das Sand fleißig, pflügs wirkſam und 
mir guten verbsfferten Inftrumenten; legt es 
fodann mir Kiee und guten Öräfer» Saamen zu 
Orafe, auf erlihe Jahre, nieder. Gewöhns 
lid) wird auf bindigem Boden das Örasland 
vor Winter umgebrodhen, im Sommer viers 
mal gepflügr und mit Weißen beftellet; die Wei— 
Benftoppel im Herbſt geftürzt, trocken gelegt, 
Im März ins Kreuz und im April zur Gerftens 
faat gepflügt, unter welche Klee und Gräfer 
gefäet werden, und es damit drey Jahre liegen 
zu laffen. Um aber die leere Braache zu ver 
meiden, bricht man auch das Gras zum Hafer 
um; ſaͤet im die Haferftoppel Wicken und Boh⸗ 
nen zum Gruͤnmaͤhen oder Abweiden, verarbeis 
tet dann Das Land zu Weißen, dem Gerfte und 
Klee folgt. Auf loferem Boden verbreitet ſich 
mehr das Spftem der behackten Früchte ſtatt 
der Branche; aber allgemein bleibt der Acker, 
mie Klee und Gräfern angefäet, etliche Fahre 
zuc Weide liegen. Hier würde Hr. Karbe 
fein Ideal ungefähr, und zwar landüblich, rea— 
Ufire finden. Abwäfferungen und verdeckte Abs 
züge werden hier mit großem Fleiße auf dem 
K 2. fie: 


Fiefigten Lehmboden, der gewöhnlich eine waſ⸗ 
ferhaltende Unterlage hat, angelegt, 


Die mitten im Lande liegenden, deshalb . 
fogenannten mittelländifhen Grafſchaf⸗ 
ten: Leicefters Warwids Worcefters 
Gloucefiers Shire u. f. w., find ganz 
der Viehzucht gewidmet, und betreiben theils 
Maftung, theils Molferey — nidt zum 
Butters fondern zum Kaͤſemachen —; . der. 
Arkerbau wird nur als Nebenſache, und 
zuweilen als Hülfsmittel für die Viehzucht. bes 
trachtet. Das alte Weideland wird nämlih _ 
zuweilen aufgebrochen, ein», zwey⸗, dreymal 
mit Hafer einfährig befdet, dann einmal mit 
Weißen und wieder mit Nafer. Weißen kommt 
nie anders als nah Hafer. . Der reihe, fo 
lange zur Weide. gelegene Boden giebt, der 
ſchlechten Bearbeitung ungeachtet, reihe Hafer 
mäßige Weisen : Erndten. Die ganze Energie 
des Landwirths ift bier auf Viehzucht, und 
zwar mit bewundernswürdiger Anftrengung 
und gluͤcklichem Erfolge, gerichtet, worüber ich 
‚ an einem andern Orte mehr fagen werde. 

Der Uderban ift unbedeutend und nichts wes 
niger als nachahmungswerth. | 


Wir gehen nad) Norfolk zurüd, was 
uns dagegen einen höchft mufterbaften Acker⸗ 
bau 
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bau auf loſem Sandboden darbietet, wovon 
ich aber im iſten Theile dieſes Werks genug 
geſagt habe, Der Hauptſitz dieſes vortrefflichen 
Ackerbaues, die Gegend, wo er allgemein und 
- foftematifch betrieben wird, iſt beſonders nord⸗ 
weftwärts von Norwich. Zwiſchen Hol . 
ham, Houghton, Reinham und Lyen 
findet der landwirthfchaftliche Beobachter mehr 
merkwürdige Gegenftände feiner Aufmerffants 
Feit concentrirt, wie vielleicht auf irgend einem 
Flecke des Erdbodens. Holfham, der Sands 
fig des Mr. Coke; Houghton, des Lord 
Townshend; Maffinghbam, mwo ber vers 
ftorbene M- Sarr wohnte; Rougham, 
eine Pachtung, bie von 230 Pfund fchnell auf 
1600 Pfd. Sterl. gebradht wurde; Duntom, 
wo ein DT. Mallet durch Aderbau ſich vom 
Dferdejungen zu einem Mann von 60,000 Pfd. 
Vermoͤgen emporfhwung; Houghton, der 
Landſitz des Sord Orford, eines vorzüglichen 
Landwirths; auch Barsham, ein Padıthof, 
der durdy Rübenbau und Mergel durch einen 
MM. Morley von go Pfd. auf soo Pfd. Pacht 
gebracht wurde — find fehenswiürdige Gegen⸗ 
ftände. Aber die ganze Gegend bictet ein 
Gemälde der hoͤchſten Adercultuer dar. Sn 
dem übrigen Theile von Morfolf giebt es aller- 
dings auch fehr aute Wirthfchaften, aber fie 
find nicht fo allgemein, und ein großer Theil 
j die: 
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diefer Grafſchaft liegt noch uncultivirt zur wil⸗ 
den Schafweide. 


Suffolf und Sambridge haben fehr 
verſchiedenen Boden und ſehr verfchiedene 
Wirihſchaftsarten. Das verfoppelte Land wird 
größtentheild nad Morfolker Art, oder nad 
dem bekannten Vierfelder » Spftem bewirthichafs 
tet, aber alles ift nicht verfoppelt. Die merßs 
wiürdigften Wirtbfchaften und Die ausgezeichnets 
ften Sandwirthe find: M- Hutcheſon Mure 
bev Sarhbam, in der Nähe deffelben auch 
M- Macro und Thomas le Blanc, 
Ben Ely der Farm von News Barns des 
Mr Tatterfals, deffen Boden von auffers 
ordentlicher Fruchtbarkeit if. An der Seefüfte 
bey Dunwic find drey große Wirthſchaften 
der Mr Howlet, Sparkes und Robin⸗ 
ſon ſehenswuͤrdig. Bey Saxmundham 
kommt man in die ſandige, aber ihres Moͤh⸗ 
renbaues wegen fo berühmte Gegend, wo die 
Pferde größtentheild damit gefuttert werden, 
wenn man fie anders nicht vortheilhafter an die 
Londoner Auffäufer verfauft. Bey Ipswich 
liegen die wirklich erperimentalifhen Wirths 
fhaften der M- Elofe, Turner und Kirby, 
und der ſchoͤne Landſitz zu Woolverftom 
Bon bier nah Helminghbam und Frams— 
den findet man die hörnerlofen Suffolfer Kühe, 

deren 
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deren Seſtalt keineswegs ſchoͤn iſt, aber deren 
Milch-Ergiebigkeit fie vor allen anderen engli⸗ 
ſchen Racen auszeidynet, und von denen der 
größte Theil der in London comfumirten Butter 
gemacht wird. 


Effex zeichnet ſich im Allgemeinen durch 
vorzüglichen Ackerbau nicht aus. Cs hat einen 
naffen,, falten Boden. Wo er durch verdeckte 
Abzüge, was doc immer häufiger geſchiehet, 
nicht trochen gelegt wird, da hilft man ſich durch 
hochaufgepflügte breite Beere, Die fo hoch find, 
daß ein Menfch, der in der einen Furche fteht, 
den in der andern ftehenden nicht fehen kann. 
Berfoppelung ift hier keineswegs allgemein, 
und wo fie nicht ift, herrfiht die Drenfelder- 
wirthfchaft mit reiner Braache. Ungeachtet 
des vielen Braachens ift das Land fehr unrein, 
Man findet bier indeffen viele ausgezeichnete 
Wirchfchaften, unter andern die des M- Ma⸗ 
jendie zu Hedingham-Caſtle, der, weil 
er in Göttingen ftudirt hat, teutfche reifende 
Sandwirthe fehr freundfchaftlih aufnchmen fol. 


Middlefer hat einen vorzüglich fchlechten 
Aderbau, wovon ich ſchon an einem andern 
Orte geredet habe. 


Sn Auntington«, Hartford-, Buk—⸗ 
— und Berkſhire, ſind mehrere 
Ver⸗ 
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Werfoppelungen, und auf benfelben vorzügs 
lihe mit Energie betriebene Wirthihaften, 
Aber Feineswegs trifft man dafelbfi allgemeine 
verbefferte Cultur. Lezteres enthält den, auch 
in landwirthfchaftlicher. Hinſicht merfwürdigen 
Windforparf, 


Kent iſt in unferer Hinficht, naͤchſt Nor⸗ 
folE, die merfwürdigfte Grafſchaft in Enge 
land. Der Boden ift fehr verfchieden. Stars 
ter, reicher, aufgefhwämmter Marfchboden, 
lockerer Moderboden — Haffel-Erde — firenger 
Klapboden, leichter fanfter Sehm, trocener _ 
ftaubigter Rreideboden, wechſeln mit einander 
ab. In Unfehung ihrer ſtatiſtiſchen Verfaſſung 
zeichnet fidy diefe Grafſchaft darin von allen 
‚übrigen aus, daß fie faft aus lauter Fleinen, 
freyen Befißungen befteht, die von ihren Eigens 
thuͤmern felbft bewirtbfchafter, zum Theil mit 
eigener Hand bebauet werden. Die großen 
Güter nehmen immer. mehr ab, werden zer. 
. ftückelt und von profeffionellen Ackerbauern ges 
kauft; die fie theurer wie jeder Andre bezahs 
len. Es gefchieher hier alfo gerade das Ges 
gentheil von dem, was in anderen englifchen 
Sandfchaften bemerkt wird, wo die großen 
Gutsbeſitzer die Eleinen ausfaufen. Sehr auf: 
. fallend ift die Aehnlichkeit in Anfehung, der 
landwirthſchaftlichen Verfaſſung mit anderen 

Marſch⸗ 


— — 
Marſchlandern, wie ich ſchon an einem an⸗ 
deren Orte DAHER babe: 


Es herrſchi hier eine außerſt fleißige Feld» 
beſtellung. Das fehlerhafte Verhaͤltniß in der 
Wirthſchaft, da die ackerbautreibenden Gegen⸗ 
den wenig Vieh halten. und wenig Duͤnger ma⸗ 
chen, wird in einigen Gegenden durch den 
Reichthum des Vodens, in andern durch die 
große Menge von Seekraͤutern, die das Meer 
bey der Ebbe hinterlaͤßt und die mit Sorg⸗ 
falt gewonnen werden —,innoc anderen durch 
den Londoner Dünger erfeßt. Auch bedient man 
fi) häufig des Raſenbrennens. Der land⸗ 
üblihe Pflug ift eine fchwere Mafchine, von 
befonderer Sonftruction, bie wenigftens vier , 
ftarfe, oft ſechs bis acht, ja zehn Pferde ers 
fordert, aber tief eindringt, und, weil das 
Streichbrett von einer Seite zur andern gefeßt 
werben Fann, Feine Furchen macht und völlig 
ebenes Land hinterlaͤßt. Beſſere Wirthe fans 
gen nun aber an, fich leichterer Pflüge, unter 
gewiſſen Umſtaͤnden, zu bedienen. 


Ich muß hier die merkwuͤrdigſten Feucht 
wechfel- und Feldbeftellungsarten etwas ausführs 
licher angeben, weil ſolche befonders reichhals 
tig an Refultaten für die Sandiwirthfchafts: Wifs 
fenfchaft zu feyn feinen. Auf der Halbinſel 

Ä | Thanet 
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Thanetiſt ſeit undenklichen Zeiten ber 
auf dem leichten, kalkigten Boden einer von 
folgenden Fruchtwechſeln beobachtet worden: 
1) Braache, | 
2) Öerfte, 
3) Klee, 
4) Weißen. e 
Gegenwärtig werben ftatt der Braache, wenig« 
ftens alle acht Sahre, andre Früchte, beions 
ders gedrillete Exbfen genommen ımd die Folge 
fo fortgefegt: 
5) Erbfen, 
6) Gerſte, 
7) Bohnen, 
8) Weißen, 
Durch diefen Fruchtwechfel und die Beyhuͤlfe 
der Seefräuter har man dieſem duͤrren, flaus 
bigen Boden, der von Natur für den fchlechtes 
ften im ganzen Koͤnigreiche gehalten wird, be« 
ftändig fehr große Erndten von ganz vorzüglis 
chem Getreide abgewonnen. Zuweilen hat 
man fich verleiten laffen, nad dem: Weigen 
Gerſte zu nehmen, naͤmlich: 
5) Gerfte, 
6) Bohnen, 
7) Weißen u. f. mw. 
aber mit augenfcheinlihem nachhaltendem Schas 
den. Die Bearbeitung ift folgende: Nach dem 
| Weis 


Weißen wird das Land fo früh ale möglich ums 
gebrochen, und dann im Frühjahre eine Kreuz⸗ 
furche gegeben, welches dann noch drenmal im 
Sommer wiederholt wird. Während des 
Braachpfluͤgens werden Mengehaufen von 
Erde, KHofdünger und Seekraͤutern gemadıt, 
und im Herbſt auf der Braache verbreitet, 
zu 40 bis 45 Karren voll auf den Acker. 
Im März wird Gerſte geſaͤet; gedrillet drey 
Bafhel, mir dem Wurf vier Buſhel auf den 
Acker. Hernah wird Klee geſaͤet, der nur 
ein Fahr benuft wird, und in deffen. Etop-.. 
yel einfährig Weiten Fommt. Wird Fein Klee 
gefäet, fo wird die Gerftenftoppel vor Winter 
umgebrochen, fo früh wie möglich im Februar 
geeaget, und dann Bohnen, auf 18 bis 20 
Zoll Abftand, vier Bufhel auf den Ader, eins 
gedrillet. Sie werden zugeegget und gewal- 
jet, Sobald fie hervorfommen, werben fie 
gepferdehadt, und dann queerdurd 
geegget! Sobald fie fi) davon erholt has 
ben, werden fie mit einer Handhade von bey- 
den Seiten angehäuft, und das wird mit Pfers 
des oder Handhaden mehrmals wiederholt, fo 
daß die Erde hoch an fie hinangehäuft wird. 


Sobald die Bohnen abgeerndtet find, wirb 
das Sand mit dem breiten Schaufelpfluge , der 
unfern Wegeſchaufeln oder dem Ungrifchen 


Pfluge 


Pfluge gleihfommt [eine Befchreibung im naͤch⸗ 
fien Hefte der Aderwerkzeuge], überzogen, 
dann reim geegget, das Unkraut, wenn .fich 
noch etwas zeigt, verbrannt, und zu XBeigen 
gepflügt, wovon drey Bufhel eingefäet werden, 
Folgen Erbfen auf den Weißen, fo werden fie 
eben fo behandelt mie die Bohnen, nur nicht 
queerdurch geegget. ‚Mit der Öerfte wird dann 
eben fo verfahren, als wenn fie nach der reis 
nen Braache kaͤme. 
Die kreidigen Hügel im oͤſtlichen 
Kent haben lange zur Schafweide gedient, 
werben nun aber zum Theil aufgebrochen. 
Dies gefchieher entweder mit dem Pfluge, im 
Winter bey naſſem Wetter, wo dann gleich 
Hafer eingefäet wird, oder der Rafen wird ab⸗ 
efchählet, verbrannt, und dann gewöhnlich 
Rüben eingeſaͤet. Bey der erften Methode 
zeigt fi in dem Sande eine mädjtige Menge 
von Gaamen » Unkraut , welches nachmals 
ſchlechte Erndten veranlaft. Die üblichften 
Sruchtfolgen find auf diefem Sande folgende: 
I, 2. 3 
Hafer, Hafer, Hafer, 
Rapſaat, Braache, Braache, 
Hafer, Hafer, Hafer, 
Klee, Klee, Esparſette, auf 
Hafer, Safer, 5 » 10 Jahre, 
VBraache. Braache. 
4. 





4: 
Hafer, 
Wicken, 
Rapſaat, ab⸗ 
geweidet, 
Hafer, 
Klee, 
Weitzen, 
Braache. 


7. 


Ruͤben, nach 


dem Bren⸗ 
nen, 
Ruͤben, 
Gerſte, 
Klee, 
Weitzen, 
Braache. 


5. 
Erbſen, 
Rapſaat, 

Hafer, 
Klee, 
Weitzen, 
Braache. 


8. 
Ruͤben, nach 
dem Bren⸗ 
nen, 
Ruͤben, 
Gerſte, 


Esparſette. 
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6. 


Gebrannt und 
Rüben 

Gerſte, 

K lee, | 

Weißen, 

Rüben. 


9 
Gebrannt, 
Weisen, 


Gerſte, 


Hafer, 2 
Hafer, 
Raygras. 


„Die lezte Sruchtfolge”, ſagt J. Boys 
in der landwirthſchaftlichen Beſchreibung von 
Kent, „iſt leider die haͤufigſte. Auf ihren 
uͤbelen Erfolg berufen ſich dann die, welche 
dem Brennen des Raſens aus Vorurtheil feind 


ſind. 


Aber nicht das Brennen, ſondern das 


Erſchoͤpfen durch Kornfruͤchte iſt es, was das 
Sand auf lange Jahre zu Grunde richtet; zus - 
mal de man Diefem Lande fehlten Dünger zu- 


fährt. 


m 
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faͤhrt. Bey dem Hten, ten und gten Um—⸗ 
laufe erhält fich das land in vorzüglicher Kraft; 
denn Rüben gerarhen nad) dem Brennen ficher, 
und wenn diefe mit Schafen abgehürdet wer: 
den, fo wird das Sand flarf genug gedünget, 
um eine üppige Öerften» Erndte zu geben und 
dann ein gutes Kleefeld, welches, abermals abs 
gehürdet, eine fchöne Weißenfaat zur Folge hat. 
Das Sand Fommt fo immer, ohne Dünger auf- 
zufahren, was bey diefem Auffenlande nie ges 
ſchiehet, in größere Kraft, und es zeiat fich, 
daß das Rafenbrennen eine der größten Vers 
befferungen ift, die man kreidigem Sande geben 
Fann, wenn man eine richtige Bag, dar⸗ 


auf folgen laͤßt.“ 


Lehmiger, milder Boden wird faſt 
allgemein nach dem fogenannıen runden Ken- 
tifhen Syſtem behandelt, nämlid: 

Gerfte, 

Bohnen, 
Weißen, 
Bohnen. 


Zur Gerfte wird vor Winter, und dann 
noch zwey⸗ oder drenmal im Fruͤhjahre gepflügt. 
Einige, die fehr reines land haben, pflügen 
indeffen überhaupt nur zweymal dazu, und 
drillen dann im April die Gerfte auf 7 bis ro 

Zoll 
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Zoll Abftand ein. Sie wird dann durch Hacken 
und Taten rein gehalten, Mit dem Wurf füet 
man vier Buſhel, - gedrillee 23 — 3 Bufhel 
aus. Wenn die Weigenfaat beendet und der 
für die Bohnen beftimmte Dünger aufgefahren 
worden ift, fo wird die Öerftenftoppel unter 
gepflügt. Die Bohnen werden auf ı8 bis 20 
Zoll Abftand gedrillet, gepferde- und gehands 
badet, wie auf der Inſel Thanet, und ferner 
eben fo behandelt. 
Der firenge Lehm wird auch nach dem 

Vierfelder s Syftem bewirthſchaftet: | 

Braache oder Braache, 

Hafer — Weißen, 

Klee — Klee, 

Wegen — Meißen. 
Der Hafer und Klee wird bey. trockenem Wetter 
im März geſaͤet; der Klee mehrentheils mit 
Schafen abgehürdet, und der Weißen früh 
gefüet, ehe naffes Wetter eintritt. Wenn der 
Weisen in Die Braache Fommt, fo wind er Ende 
Octobers oder Anfangs Novembers gefäet, und 
im Srühjahr der Klee darüber geſaͤet und blos 
eingewalzet: Denn diefer Boden, fügt Bovs, 
werde durch den Froft zu fehr gepulvert (pul- 
verized), als daß er das Eggen dann ertras 
gen Fönnte, 

Der lodere, moderige Boden ( Haffel- 

Erde, Hazel mould) wird an verſchiedenen 


Orten 
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Drten verfchieden bewirtbfchafte. Einige treis 

ben die Norfolkſche Wirthfchaft darauf: Rüs 
ben, Gerfte, Klee, Weißen; — Andre die 

Kentiſche: Gerfte, — Weitzen; — 

noch Andre 
Erbſen, 

Gerſte, 

Klee, 

Weitzen. 

Einige ſaͤen fruͤhe Erbſen, und Ruͤben hinterher. 
Da dieſer Boden trockenes und ſehr muͤr⸗ 
bes Land iſt, fo kann er faſt auf jede Weiſe be⸗ 
handelt werden. 
Der ſteife Klay liegt‘ gewöhnlich unter 
dem Wedhfel: 

Braadhe, 

Weißen, 

Bohnen, 

Gerfte, 
und dieſer paßt fich für folden Boden am br 
ften. Die Braache ift nöthig, um ihn mürbe zu 
maden, und um eine frühe Saatzeit für den 
Weisen zu haben. Die Weitzenſtoppel wird vor 
Winter in rauhe Furchen gepfluͤgt, damit der 
Froſt die Erde lockere, und die Bohnen, ſo⸗ 

bald als das Land im Frühjahr trocken wird, 
eingedrillet werden Finnen. Die Bohnen wers 
den mit Pferdes und Handhaden bearbeitet, 
um- das Land rein und loder zu erhalten, und 
bie 


RE 
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die Gerfte wird nur nad) zweymaligem Pflügen 
eingeſaͤet. Die Erndte erfolgt auf dieſem Bas 
den weit fpäter, als auf anderm. 

Der fteife naffe Klay in der Gegend von 
Savershbam, Sandwich und Deal ſteht 
häufig unter dem Wechſelſyſtem von Bohnen 
und Weisen Die Bohnen werden immer in 
Reihen von 20 Zoll Abftand gefeßt, Sie wer 
den oft von Weibern mit der Hand eingeftreuet. 
Der Weißen wird mit dem Wurf ausgefäet, 
Es werben dazu fhmahle Beete von 3 bis 16 
Fuß gepflüge. Nach den Sen wird. die Furs 
he nochmals aufgepflügt, damit Das nr | 
freien Abzug habe 

Der beſte Theil dieſes ſteifen Klays * 
oft mit Kanarienſaat, anſtatt des Weitzens, und 
mit Gartenbohnen, ſtatt der kleinen Feldbohne, 
befüet. Zuweilen geben beyde eine gute Erndte 
und großen Vortheilz wenn nämlich leztere 
nach London hin verkauft werden Fönnen, 

Auf der Infel Shepey ift ber Wechſel 
zwifchen Bohnen und Weigen ebenfalls allges 
mein; nur in dem Fall, wenn das Sand uns 
rein wird, haͤlt man reine Braadıe flatt einer 
Bohnen-Erndtez denn Reinheit des Ackers von 
jedem Unfraut iſt das Hauptaugenmerk aller 
Kenter. Der Kohlbau verbreitet ſich hier nun 
aber au, Da der Boden feinem Wachsthum 
(6 befonders günftig iſt. wird auch 

zr Dand. mehr 
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mehr Klee geſaͤet, und fo entfteht häufig der 
Wechſel: 
Kohl, 


Weißen, 
Bohnen, 
Weißen, 
Klee, 
Weißen. 
Der Weißen diefer Gegend wird auf dem Londo⸗ 
ner. Markte für den vorzüglichften im ganzer 
Reiche: gehalten; er hat fehr weißes Mehl, 
dünne Hülfen, und wiegt vor anderm ſchwer. 
In der höheren Gegend von Weſtkent 
wird die Veftellungsart und der Fruchtiwechfel 
fo mannigfaltig, und richtet fich fo ganz nad) 
der Idee eines jeden einzelnen Sandwirths, daß 
ſich im Allgemeinen nichts darüber ſagen laͤßt. 
Man richtet ſich nach Wetter, Zeit und Laune. 
Auf dem kreidigen Boden wird der vierfeldrige 
Umlauf von Ruͤben, Gerſte, Klee, Weitzen, 
zwey⸗ oder dreymal durchgemacht, und dann das 
Land mit Esparſette oder Rapgras auf einige 
Jahre niedergelegt: Auf diefelbe Weije wird 
der kieſige und fandige Boden bewirihſchaftet. 
Ungeachter diefer trockene und lofe Boden 
fich Aufferft leicht pflügen läßt, fü werden doch 
immer vier ftarfe Pferde vor den ſchweren 
Kentſchen Pflug erfordert, und diefe befchicken 
täglich hoͤchſtens einen Acer, Ein auffallendes 
Bey⸗ 


! 


— 105 — 


Beyſpiel von der Macht der Geröohükelt, bey 
übrigens fo gefcheuten Sandivirthen ! 

In der Nähe der Themfe werben auf ben 
lockern Boden häufig grüne Erbfen in Reihen 
von 20 Zoll geſaͤet, die, grün gepfluͤckt, nad) 
London gebracht werden, und darin gleich Rüs 
ben hinteran, mit ihrer gewöhnlichen Folge, - 
Auch werden Roden und Winterwicken geſaͤet⸗ 
um fie im Frühjahr mit den Schafmüttern und 
lämmern abzumeiden, und danach Rüben: 

In diefer Gegend hat man nut fchon die 
Beyhuͤlfe des Londoner Düngers, und hält übers 
all Fein Nutzvieh, auffer den Schafen, die 
aber nicht in den Stall Eommen, auch auf lees 
ren Feldern: nicht gehürdet werden. Das Graͤ⸗ 
fer: Klees und Esparſette⸗Heu wird größe 
tentheild nach London verfauft, auch vielet 
Saame davon gewonnen. Auf dein lofen Bo; 
den ift die Rüben: Erndte, die aber immer 
von den Schafen auf dem Lande verzehrt wird, 
eben fo wie in Norfolk, das Hauptäugens 
merk des Landwirths, weil man von der Güte 
der Rübenfaat die Güte aller folgenden Saaten 
abhängig glaubt, und das Fehlſchlagen derfels 
ben Faum durch aufgefahrnen Dünger zu ers 
feßen vermeint. Das Rübenfeld ift bem dor⸗ 
tigen Landwirthe faft eben fo wichtig, wie in 
einer Stallfutterungs⸗Wirthſchaft das Kleefeld, 
Jedoch glaubt man auch Pr daß bie Weitzen⸗ 

ii — Erndtie 


Erndte von der Güte des Klees vor allem abs 
bängig ſey. 

Der reiche aufgefhwemmte Boden der 
Komney- Marfh liegt größtentheils zw 
Graſe, und ift wol eine der ftärkiten Fettwei⸗ 
den im Sande; jedoch vermehrt fich der Aufe 
bruch deffelben von Jahr zu Jahr, wegen des 
bewundernswuͤrdigen Ertrages derer Früchte, 
die darauf gebauer werden. Man nimt nach 
dem Aufbruche zuerft Erbfen; dann wieder Erb⸗ 
fen oder Bohnen, und hernach abwerhfelnd 
Weisen und Bohnen; zuweilen mit einer Abs 
wechfelung von Hafer und Erbfen, eine lange 
Reihe von Jahren nach einander, - 

Kent verforgt faft ausfchließlich den Londo⸗ 
ner Markt mir Weisen. Raps: und Ruͤbſen⸗ 
faat wird in Kent nie auf dem reihen und 
feuchten Boden, mehr auf dem lodern und 

trocknen Boden, gebauet, 

Sehr vielen Hopfen und andre Handels—⸗ 
gewächfe bauet man in Kent, die aber nicht _ 
in den gewöhnlichen Sruchtwechfel Fommen. 

In Surrey und Suffer giebt es viele 
ber größern Güter, wo eine ausgezeichnet geifte 
volle Wirthſchaft betrieben wird. Drillcultur, 

- Kartoffelnbau zur Futterung, Anfang der Stalls 
futterung,, finder man hier häufig, Die ges 
wöhnlihe lantübliche Wirthſchaft der Fleinen 
Sarmers. ift aber fehr ſchlecht, und gegen alle 

durch 


— 
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durch Erfahrung beſtaͤtigte Grundſäzße. Je⸗ 
doch haben ſie in einem Diſtricte von Suſſex 
einen ſehr vernuͤnftigen Gebrauch, naͤmlich das 
Grasland gleich beym Umbruch mit Raps und 
Wicken zu beſaͤen, und ſolche mit den Schafen 
abhuͤrden zu laſſen. Sobald dies geſchehen iſt, 
wird es wieder umgepfluͤgt. Die huͤgeligten 
Theile dieſer Graſſchaften haben eine vorzuͤg⸗ 
liche Schafweide. 

In den uͤbrigen ſuͤdlichen und weſtli— 
chen Theilen von Englaud und Wallis wird 
der Ackerbau aͤuſſerſt fchlecht betrieben, und die 
Production tft im Ganzen, nach Verhaͤltniß des 
Bodens, erbaͤrmlich. Es heriſcht größtentheilg 
das Dreyfelder⸗Syſtem, und zwar an den mei⸗ 
fen Orten mit größerın Dünger: Mangel, wie 
bey ung. -Diefer wird zwar durch Kalfen er 
feßt, aber die Wirfung davon verliert fich, und 
die Srfchöpfung des Landes wird fo merklich, 
daß flügere Wirihe, wo fie es der Feldgemein⸗ 
fhaft wegen dürfen. ſolches zur Schafweide 
niederlegen. Nur in Wilts, wo bie vors 
trefflichen bewaͤſſerten Wiefen im Ueberfluß find, 
hält ch das Felderſyſtem im Allgemeinen aufs 
recht, und man glaubt, daß Verfoppelung 
hier nicht vorcheilhaft ſeyn würbe, befonders 
da in vielen — durch Uebereinkunft der 
Gemeinden ein beſſerer Fruchtwechſel und Klee⸗ 
bau ein ngeführt worden, Die Menge von Sta 

fen, 


fen, welche mittelft der Bewaͤſſerungswieſen 
erhalten werden Eönnen, befruchtet den Acer 
durch Huͤrdenſchlag. 

Wo aber auch eine Art von Koppelwirth⸗ 
fhaft State findet und das Sand, nachdem es 
eine Reihe von Jahren zu Graſe gelegen, zum 
Fruchtbau umgebrochen wirb, betreibt wan 
folche in diefen Provinzen auf eine höchft fehlere 
bafte Weife. Man verfährt dabey mit wenig 
Heberlegung und nach Feiner foftematifchen Ord⸗ 
nung, fondern nimt fo lange Kornfrüchte, als 
das Sand fie einigermaßen tragen will, und 

hberläßt es dann der Natur zur langfamen Bes 
graſung; fironet hoͤchſtens den Wbfall des Heues 
darüber. In verfchiedenen Diftricten, beſon⸗ 
ders in Devonfbire, ift das Aufbredien des 
Sandes durch Abichählen und Verbrennen des 
Rafens allgemein üblich, welches dann nad 
Mafgabe der folgenden Behandlung eine fehr 
gute oder eine fehr üble Wirkung thut. 

Indeſſen trifft man — eben ſo wie in man⸗ 
chen Gegenden Teutſchlands — zwiſchen der 
elendeſten und qusſaugendſten Wirthſchaft, ein⸗ 
zelne ausgezeichnete Güter und Pachthoͤfe an, 
wo die vollfommenfte und zweckmaͤßigſte Wirths 
fhaftsart. betrieben wird. Sie erregen um fo 
weniger Nachahmung, je mehr der gemeine Far⸗ 
mer ihre VBollfommenheit anerfennt, aber zus 
gleich feine Unfähigkeit fühle, folche zu erreichen. 


— mm 


HE. 
Befhreibung 


einiger 


ausgezeichneten Wirthfchaften 
in England, 
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Duckets zu Petersham und Eſher im 
Surrey. 

Coke's zu Holkham in Norfolk. 

Generals Murray zu Beauport in Suffer- 


PECHILEITEITTTER IE NT ZN ZI 205 


Digitized by Google 


Dufets Wirthſchaft. 





Unter die merkwuͤrdigſten, originalften und 
inftructiveften Wirthfchaften in England, ge: 
bört Duckets Wirchfehaft zu Petersham 
und Efber in Surrey, Auch mird man, 
wenn man ald Fremder ſich in Lonbon ben Leu—⸗ 
ten, bie einigermaßen Kenntniß von landwirth: 
fHaft haben, nach den ſehenswuͤrdigſten Wirth: 
fhaften erfundigt, fat allgemein un ver⸗ 
wieſen. 


Der kuͤrzlich verſtorbene Ducket war nicht 
ein Gentleman-Farmer, ſondern ein ſogenann⸗ 
ter gemeiner Farmer, und hatte die Lebens— 
weiſe der leztern mit feinen Söhnen völlig bey⸗ 
behalten; ungeachtet er durch feine induftriöfe 
Wirthſchaft ein ſehr wohlhabender, nad uns 
fern Begriffen fehr reiher Mann geworden 
war, von den Vornehmften dee Landes geſchaͤht 

wurde. 


wurde, und mit ifnen in genauer Verbindung 
fand, Er war aud) nichts weniger als ein ges 
lehrter Landwirth, hatte über Landwirthſchaft 
nichtö gelefen, fondern war ein bloßer Arbeis 
ter, der ganz aus eigenem Genie und Erfin⸗ 
dungsgeift die Fünftlichften und verwideltften 
Aderbau s Methoden, mit felbft erfundenen 
neuen Werkzeugen, auf feinen Pachthoͤfen eins 
führte, Er war ganz Original, fchäßte dess 
halb aber andere Erfindungen und andere 
Grundfäge fehr wenig; fo daß er kaum von 
ihnen etwas hören mogte. Cr hat folglich auch 
über feine Wirthſchaft felbft nichts gefchrieben 
und befannt gemadht, mogte vormals aud) 
nicht, daß man erwas davon drucken ließ. 
Nachmals hatte er zwar nichts dawider, beförs 
berte aber audy Feine Befchreibung feiner Wirth: 
(haft, und deshalb find es nur Bruchſtuͤcke, 
die man darüber findet, nur Nachrichten von 
Reifenden, die ihn befüchten und denen er gern 
feine Merhoden und ihren Erfolg zeigte und 
Aufflärungen darüber gab. Ich habe folgende 
Nachrichten aus manden Stellen englifcher 
Schriften zufammengezogen, | 


Er nahm zuerft eine Fleine Pachtung auf 
ſchlechtem fandigen und verwilderten Boden an, 
verbefferte ihn aber durch feinen Fleiß und feine 
Talente auf eine fo glückliche Weife, daß er 

nach⸗ 
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nachher ſich um guten Grund und Boden kaum 
mehr bekuͤmmerte, und jeden Boden nad) Bere 
haͤltniß feiner Güte und feines Werths bey Elus 
ger Bewirthſchaftung für eintcäglid) hielt, 


Seine gegenwärtigen Höfe zu Peters: 
ham und Efher, woron ihm det eine eigens 
rhuͤmlich gehörte, haben größtentheils ſchlech⸗ 
ten Boden, den man dort Sand nennt; der 
aber doch ein lehmigter Sand zu ſeyn ſcheint, 
indem er ſich bindet, aber leicht mit den Fingern 
zerfrümeln läßt, und, bey Duckets Beſtel— 
fungsart, reihe Weitzen⸗Erndten lieferte. Er 
hatte bey einem feiner Höfe auch etwas ſtark 
bindenden Lehm, und einen anderen Theil von 
moderigem oder viele Damm⸗Erde enthaltenden 
Boden, vom Aufbrud) abzewäfferter Wiefen. 


Wir müffen erft feine mannigfaltigen, von 
ihm ſelbſt erfundenen und zuerft größtentheils 
mit eigener Hand verfertigten Ackerwerkzeuge 
betrachten; weil, ohne diefe zu Fennen, feine 
Bauart fih Faum verfichen läßt. Ich kenne 
feine ältern Werkzeuge ſaͤmmtlich, weil des Kös 
nigs Majeftät fie vor zo Jahren der biefigen 
Landwirthſchafts⸗ Geſellſchaft zum Geſchenk ſchick⸗ 
ten; wenigſtens ſahe ich ſie in Reliquien, in⸗ 
dem man ſie damals hier nicht zu benutzen 
wußte, und fie bey den Gebrauchsverſuchen zum 
Theil zerftört wurden. on | 

Er 
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Er hatte einen Trenchplough — einen 
Abſchneide⸗ oder, wenn man will, Rejolpflug. 
Ich werde ihn hinfort Wendepſlug nennen, 
Er beſtehet naͤmlich aus zwey vollſtaͤndigen 
Pflug⸗Koͤrpern, einem kleineren, der voraus⸗ 
gehet, und einem groͤßeren, der ihm folgt, 
und etwa um 4 Zoll tiefer eingehet. Der erſte 
ſchneidet den oberen Theil des Erdftreifens nur 
flach ab, und wirft ihn zu unterit in die Furs 
che; der andre geher tief ein, holt die darunter 
liegende Erde herauf, und. wirft fie über die 
vom erſten gefaßte fo heruͤber, daß fie vollfoms 
men bedeckt wird. Er madıt alſo eine Art 
von MRejolarbeit, und kann ſolches auf einem 
Fuß tief, aber auch nur auf 5 bis 6 Zoll, vers 
richten. Die größere oder geringere Tiefe läßt 
fi) vermittelft des Vaums und Vorgefielles fehr 


genau beflimmen. Nah der Tiefe und Bes 


fhaffenheit des Bodens erfordert er mindeftens 
vier flarfe Pferde, aber auch ſechs, acht bis 
zehn Pferde; pfluͤgt täglich) einen englifhen 
Ader, und iſt ſtark genug gebauet, um biefe 
Gewalt auszuhalten, 


Sch glaube, daß man biefes ftarfen, ſchwe⸗ 
ren Infiruments, aud bey der Nachahmung 
des Ducketſchen Aderbaues, fuͤglich entbehren 
koͤnne; indem das tiefere Wendepfligen durch 
zwey in derfelben Furche hintereinander berges 

bende 


— 


bende Pflüge — wenn det hintere Anders fg 
gebauet ift, daß er bie Erbe gut hebt — eben 
fo gut verrichtet werden kann, ohne eine fo ge⸗ 
waltig ſchwere und conponixte Mafchine nöthig 
zu haben. Zu dem flächeren, weit häufiger 
vorfommenden-Wendepfligen, ift eine weit eins 
fadere, von Duder ebenfalls herrührende 
Vorrichtung zureihend Es ift naͤmlich an 
dem ftarfen Pflugmeffer ein eifernes, unten ges 
ſchaͤrftes Ohr oder Flügel angebracht, welches 
die obere Krume oder Srasnarbe flach, nach⸗ 
dem man will, auf 4 bis 2 Zoll abjchneider, 
umd zu unterft in die Furche ftreicht, über wel⸗ 
de dann der tiefer eindringende Pflugkoͤrper 
die untere Krume heruͤberwirft. Man ann. 
dieſes beflügelte Mieffer, welches ich Das 
Schählimeffer oder den Rafenfchneider 
nenne, -auch nur dazu brauchen, den geftreues 
ten langen Mift zu unterft. in die Furche zu 
ftreihen, wenn man c& fo hod) ftellt, daß es 
gerabe auf der Oberfläche des Bodens hingleie 
tet, und etwa nur die Stoppel und das Ins 
Eraut mit abſchneidet und hinunterbringt. Diefe- 
Vorrichtung erfordert, wenn fonft mit zwey Pfers 
den gepflügt wird, ein Pferd mehr, und kann 
fowohl an den Smalfchen und andern Schwings 
pflügen, als m Räderpflügen angebracht wers 
ben. Diefe Vorrichtung ift im zweyten Hefte 
meiner Acherwerfzeuge, Taf. VIII., abgebildet, 
| Ducket 
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Ducket hatte ferner einen Doppelpflug, 
wo an einem gebogenen Baume — wozu ein 
befonders gewachſenes Stuͤck Kienholz ausge: 
fucht werden muß — zwey vollitändige Pflug: 
Förper, fammt den Meffern, befindlich find, 
die zwey Furchen neben einander fehr gut zier 
ben, und die Erde vollfommen gut umlegen. 
Sch weiß durdaus Feine Verfchiedenheit zwi⸗ 
ſchen diefem, fihon vor 30 Fahren befamnten, 
und dem von Sord Sommerville neu erfun- 
denen Dopyelpfluge, der in den communi- 
cations to the Board ad Agriculture, 
vol. II., abgebildet iſt; ungeachtet lezterer, 
weil er in des Königs Gegenwart im Windfors 
Park probirt wurde, in England fo großes 
Auffehen machte, und auch die Neugierde in 
Zeutfchland fo fehr erregt hat. — Dean irrt 
fih, wenn man glaubt, daß das, was in den 
englifhen Journalen am meiften auspofaunt 
wird, gerade das Wichtigſte in irgend einem 
Fade ſey. Es geht damit eben fo wie in 
Teutſchland; denn das wirklich Verdienftliche 
bedarf jener, mehrentheils feilen, Trom⸗ 


pete nicht: 


Dieſer und jeder andere Doppelpflug Fann 
ba Nugen haben, wo der Gebrauch, mit vier 
Pferden zu pflügen, einmal fo eingewurzelt iſt, 
daß man es fuͤr aa de hält, mit zwey Pfers 

den 
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den und ohne Treiber den Acker gehörlg umzus 
brechen. Hier macht man mit demfelben Ges 
fpann allerdings die doppelte Arbeit vermittelft 
eines folhen Pfluges, und nur in denen Ges 
genden von England, wo dieſe Gewohnheit 
berrfchend ift, haben diefe Doppelpflüge großen 
Benfall erhalten. Wo man mit zwey Pferden 
und ohne einen befondern Treiber zu pflügen 
gewohnt ift, da finder man bey diefem Doppel 
pfluge durchaus Feinen Bortheil; indem dazu 
immer das doppelte Gefpann und zwey Men⸗ 
fhen gehören. Auch fcheint fi) Ducket, nad 
den neueften Nachrichten, derſelben nicht mehr 
bedient zu "haben, 


Ferner hatte Ducket mehrere Arten von 
Shaufelpflügen: einen nach der Kents 
ſchen Art, mit einem langen, gleichſam wie 
ein Hobel geſtelltem Meſſer, dem Werkzeuge 
aͤhnlich, welches in Teutſchland unter dem Na⸗ 
men des Ungariſchen Pfluges bekannt iſt, oder 
dem, deſſen man ſich zum Ausſchaufeln der 
Wege in Gaͤrten bedient. Es ſchneidet die 
Stoppeln und das Unkraut ab, und hobelt die 
Erde x bis 13 Zoll tiefe Auſſer dieſem hatte 
er nody andere Schaufler, die in ihrer Cons 
firuction dem Exſtirpator gleichkommen. 

Auch hatte er einen Miner, Minier- 
Pflug, welder, hinter einem ändern Pfluge 

| her⸗ 
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hergehend, den Erdboden nur. in der Ziefe 
lockert, ohne ihn durch’ das Streichbrett her⸗ 
auf zu heben, theils um das tiefere Verſenken 
der Feuchtigkeit zu bewirken, theils um tiefer 
elndringenden Wurzeln, 3. B. den Möhren, 
gelederte Krume zu verſchaffen. | 


Duck et war wol gewiffermafßen der Erfins 
der des neuen Drillſaͤens mit näheren und gleichs 
weit abftehenden Reihen. Zuerſt betrieb er 
diefe Methode nur fehr roh. Er warf den 
Erdboden mit einem fuͤnfſchaarigen Inftrument, 
welches er den Drillpflug nannte, in fpigen 
Streifen und Furchen auf, in folgender Form, 

— Br Pr Rn 
ließ dann die Saat mit der Hand auswerfen, 
und die Körner fielen größtentheils in die Vers 


tiefungen, und’ die Saat Fam folglich in is 
laͤre Reihen zu ſtehen. 


un 


Diefes Inſtruments bediente er fich * 
Wiſſens auch noch, ſeitdem er das Getreide 
mit einem Saͤekaſten ausſaͤen ließ, und bey dem 
Duderfhen Drills Upparate, den man aus 
England erhält, iſt dieſes ſchwere Inftrument 
immer mit befindlih. Bey dem Drillfien im 
Hanndverfchen brauchte man daher diefen Drills 
pflug jedesmal, und dieſe Maſchine hat Man⸗ 
| dem 
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chem dieſe Bauart verleidet. Wenn der Bo⸗ 
den nicht aͤuſſerſt rein und muͤrbe iſt, ſo hat 
das Werkzeug keinen ſteten Gang, und es iſt 
faſt unmoͤglich, eine gerade Reihe damit zu 
ziehen; worauf es doch bey dem Drillen, des 
Pferdehackens wegen, vor allem ankommt. 
Man kann es faſt nicht anders brauchen als ſo, 
daß man jedesmal nur zwey neue Reihen da- 
mit zieht, drey Schaare hingegen in die alten 
Furchen einſetzt. So machte es, wie ich es 
jeßt finde, Ducket felbit damit, Dies erfors 
dert aber einen großen Aufwand von Zeit und 


Gefpannz; denn zwey Pferde werden doch im - 


mer dazu erfordert. Sch habe diefes Inftrus 
ment längft aufgegeben, und bediene mid) der 
Pferdehacke, mit der im zweyten Hefte der 
Aderwerfzeuge bejchriebenen Vorrichtung, weit 
bequemer und leichter zum Furchenziehen. Mit 
gut eingerichteten, in die Pferdehade einges 
fhobenen Furdeifen, wie fie daſelbſt befchries 
ben worden, ann man fogar die Furchen zum 
Einfien des Korns, befonders der Erbfen, 
durch den Wurf, tief.genug ziehen, wenn 
anders der Boden nicht ftaubigt if. Und das 
mit zieht ein Pferd fünf Furchen fehr gerade; 
mit dem Ducketſchen ziehen zwey Pferde aber 
nur zwey Furchen in einem Zuge. Zur Vers 
arbeitung ber oberen Ackerflaͤche ift diefes Ins 
frument auch nicht mehr — ſeitdem wir 

3: Band. — an 


an dem Erftirpator ein hierzu vorzüglich geeig⸗ 
netes Werkzeug haben; und jenes ift alfo jegt 
vollfommen entbehrlich. Ich habe zwey diefer 
Maſchinen, brauche fie aber nicht. 


Ducders Saͤekaſten und Pferbehade habe 
ich im zweyten Hefte meiner Abbildungen von 
Ackerwerkzeugen befchrieben. 


Daß Duck et übrigens Schaufel: und Hack⸗ 
Pfluͤge, leztere mit einem und zwey Streich⸗ 
brettern zur Verarbeitung der in weiteren Rei⸗ 
hen ſtehenden Fruͤchte hatte, verſteht ſich von 
ſelbſt. Doch bauete er Gewaͤchſe dieſer Art 
nicht gar viel. 


Duck ets Grundſatz war: den Boden nur 
alle zwey oder drey Jahre einmal tief umzu⸗ 
pfluͤgen und voͤllig zu wenden, ſo daß eine un⸗ 
tere Lage von Erde herauf, die obere hinunter 
komme; auſſerdem aber nur ſehr flach zu pfluͤ⸗ 
gen, oder vielmehr nur den Erdboden auf der 
oberen Flaͤche zu ruͤhren, um Stoppel und 
Unkraut zu vertilgen. Das tiefe Pfluͤgen und 
vollkommne Wenden des Bodens, ſagte Ducket, 
ſey zuweilen noͤthig, um eine friſche Erde, die, 
nachdem ſie eine Zeit lang wieder an der Luft 
gelegen, fruchtbarer wie die oben gelegene ſey— 
herauf zu holen. Allein es misffe nicht zu oft 

gefches 
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gefchehen. Lofer Boden befonders dürfe nicht 
ſtark und oft in der Tiefe gelockert werden, weil 
er fonft feine Feuchtigkeit verliere; jedoch müffe 
er auch nicht zu lange ungerührt liegen, weil 
er fonft in der Tiefe zu feft. werbe, um die Wurs 
zeln einzulaffen. Wenn ein folder Boden in 
der Tiefe mäßig loder ift, fo hielt er es für 
das Befte, bloß die oberfte Fläche zu rühren; 
damit Unkraut und Stoppel zerftört werde, und 
der Saame nur feine erften Wurzeln fchlagen - 
könne. Wenn dieſe erfi erflarfer wären, fo 
hätten fie Kraft genug, in die unterliegende, 
vor einem oder zwey Jahren umgewandte Erde 
einzudringen. Durch häufiges Pflügen bringe 
man nur vielen Unfrautfanmen an die Luft, der, 
wenn man frifch zur Saat pflüge, dann im Ges 
treide ſchwer zu zerftören fen. Das Pflügen auf 
eine immer gleiche Tiefe tauge überhaupt nicht. 
Die Unterlage der immer gleichen Pflugfurde 
binde fih durch den Zritt der Pferde und den 
Drud des Pfluges zu einer feften Borke: bey 
naffer Witterung ſtocke das Waſſer zwifchen der 
gelodesten und jener ungelocerten Sage. Und 
da diefe wenig Feuchtigkeit aufnehme, fo fünne 
fie dagegen bey trodener Wirterung auch feine 
wieder mittheilen. Das Entftehen einer fol- 
hen Vorke folle man alfo dadurch verhindern, 
daß man abmwechfelnd fehr tief und dann wieder 
ganz flach pflüge. 


ta Wenn 


Weann er wirklich pfliigte, fo machte er im- 

mer fehr ſchmahle Furchen, und ein einfacher 
Plug Eonnte Daher nie mehr als einen englis 
{hen Uder des Tags umbrechen. Und dann 
ließ er in der Regel die Furche, rauh oder ge- 
egget, zwey bis drey Monate liegen, ehe er 
einfäete. Der Boden, meinte er, müffe fich 
erſt wieder feßen und feft werden; Das in ber 
Dberfläche liegende Unkraut müffe erft auflaus 
fen und dann mit einem Schaufels oder Drill- 
Pfluge zerfiört werben. Nie auf die frifche 
Furche zu faen, hielt er für eine Hauptregel; 
und um das vermeiden zu Finnen, follte man 
Drillwirthichaft ſchon allein als die vorzüglichfte . 
Bauart treiben. Der junge Keim der Saat 
leide, bey friſch gepflügtem Ader, gleich ftarf 
von der Näffe und der Duͤrre. Er müffe nur 
eben fo viel recht lodere Krume haben, um 
feine erften Wurzeln entwickeln zu koͤnnen. 


Braache hielt er durchaus nicht; vielmehr 
war fein Acer Winter und Sommer immer 
mit Saaten bededt; ausgenommen wenn er 
nad) dem Pflügen fich feßen follte. Die Quecken 
zerflörte er durch das Wendepflügen. Wenn 
fie fo tief unterfommen, ihre hervorgetriebenen 
Keime dann durch Schaufeln zerftört werben, 
und nun eine dichte Saat die Oberfläche bedeckt, 
fo vergeben fie von felbft. 

Er 


. Er pflügte, felbft feinen zaͤheren Ader, 
wo möglih. ben recht trocdenem Wetter. 
Wenn andere Pflüge fill ſtehen, fagte er, fo 
find meine recht im Gange. Wollen es zwey 
Pferde nicht thun, fo nehme ich vier; und find 
die nicht genug, ſechs vor den Pflug. — 
Wenn der Acer in recht große Schollen bricht, 
nicht kruͤmelt, fo ift, nad) feiner Meinung, 
das Pflügen von der größten Wirkung. Die 
Schollen müffen dann von felbft an der Luft 
zerfallen. 


Er hatte im Durchſchnitt zwar auch das 
Principium, nad) bearbeiteten Früchten Gerfte, 
mir der Gerfte Klee, und in die Kleeftoppel 
Weisen, auch wol Roden, zu ſaͤen. Aber eine 
beftimmte Rotation beobachtete er gar nidt. 
Er lachte vielmehr über alle, die fih flde 
ein für allemal feſtſetzten, und hielt fie für 
fhlechte unaufmerffame Sandwirthe. Er rich⸗ 
tete fich lediglich nach der Witterung, nad) dem 
Zuftande des Aders, je nachdem diefer mehr 
für die eine als für die andere Saat geeignet 
war, fich genug gefeßt hatte und zerfallen war; 
auch nach der Zeit zur Arbeit, nach den mehr 
oder minder dringenden Gefchäften, nad dem 
Düngerftande des Bodens, und endlid nad 
‚den Preifen, die die Fruͤchte wahrſcheinlich ha⸗ 
ben wuͤrden. 
Wenr 
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Wenn der Weißen auf Klee folgte, fo warb 
dazu immer gewendepflüger, und zwar früh 
genug, damit fih der Boden vor der Saat 
wieder lagere. Duͤnkte ihm zur Weißenausfaat 
ein Acker und die Witterung nicht günftig, fo 
beftimmte er folchen zu Gerfte, Hafer oder eis 
ner Huͤlſenfrucht, jedoch mehrentheils nachdem 
er erfi eine, den Winter über ftehende Saat: 
Winterwicden, Raps oder Roden, zum Abs 
weiden oder Abfuttern im Frühjahr, darauf 
gebauet harte. Gewiffe beftimmte Grundfäge 
in Anfehung der Früchte, die auf einander 
mit gutem oder ſchlechtem Erfolge gebauet wers 
ben koͤnnen, hatte er nach feiner Erfahrung 
zwar angenommen; an die allgemeine Megel 
der vorzüglichften englifchen Landwirthe: zwey 
halmtragende Früchte nicht nad) einander zu 
füen — band er ſich nicht immer. Er fäete 
auf zäherem Boden wol Weisen nach Weißen, 
mendepflügte dann aber zur zweyten Saat. 
Auch fäete er Weisen nad) Hafer, und vers 
fiherte, daß diefer oft fehr gut gerarye. Nur 
durchaus Feinen Weigen nad) Gerfte, weil dies 
fer faft immer fehlichlage. Hafer nad) Hafer 
nahm, er auch nicht, ob er gleich zugab, daß 
diefes auf altem umgebrodhenen Grasbeden gut 
gehe; Gerfte hingegen nach Gerfte fen fehr 
gut, und er habe gefehen, daß diefe 10 Jahre 
, nad) einander gut gerathen fey, wenn er naͤm⸗ 
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lich wechſelsweiſe tief und flach dazu pflügte 
und duͤngte. 


Dadurch, daß er gar Feinen beftimmten 
Fruchtwechſel beobachtete, und jedes Feld faſt 
befonders behandelte, jeden Acer aufs höchte 
zu benutzen fuchte, und fi daben auch nad 
den Preifen richtete, hatte er ohne Zweifel viele 
merfwürbige Erfahrungen machen Eönnen, die 
man aber nur fo gelegentlih von ihm erfuhr. 
Sein Ader, fagte er, muffe, gleich einem 
Küchengarten, immer zu jeder Sruchtart bereit 
fepn, die ihm vortheilhaft fihiene. Aeuſſerte 
fi) irgend ein Anfchein des Mißrathens, fo 
mußte fie einer andern Plag machen, oder er 
füete auch eine zweyte Frucht dazwifchen. So 
drillte er 3. B. zwifchen Weißen und Goerfte, 
wenn fie auch ſchon in Aehren ftanden, nach⸗ 
dem er fie kurz vorher gepferbebader hatte, Ruͤ⸗ 
ben oder Rapfaat, die nad) reifem Öetreide ihm 
oft vortrefflich geraihen find. Sobald die eine 
Frucht abgeerndter worden und er ein wirfliches 
Pfluͤgen nicht fuͤr nöthig hielt, ward bie Stop⸗ 
pel fofort mit einem Schaufelpfluge zerftört, 
und eine Winterzwifchenfrucht zum grünen Ab⸗ 
futtern, oder Rüben eingefiet. Rocken fut—⸗ 
terte er im May ab, driftte gleich Wirken ein; 
nahdem diefe abgefuttert worden, drillfäete er 
Rüben, und zwiſchen den Rüben wieder Weir 

Ben. 


get. Dazu warb nur felten gepflügt, und oft 
wurden ſechs Erndten nach viermaligem Pflüs 
gen genommen; 3. B. 1) Klee zum Weißen, 
gewendepflügt; 2) die Weigenftoppel gepferdes 
hadet zu Stoppel: Rüben; 3) Erbſen nad) eis 
ner Furche gedrillet; 4) Rüben während des 
Wachsthums der Erbfen daruͤber gefüet; 5) Ger: 
fie nach einer Furche gedrillt; 6) die Gerſtſtop⸗ 
pel wieder zu Wicken gemwenbepflügt. 


Alles ward in der Regel gebrille, auch der 
Klee, und zwar erft nach dem gefchehenen Pfers 
dehaden des Getreides, folglich. fpät. Der 
Klee mißrierh ihm nie, ungeachtet er häufig 
nad) einander Fam; doch ward zwifchen zwey 
Kleefaaten wol immer einmal gewendepflügt. 


Er Fannte feine verfchiedenen Ackerſtuͤcke ge» 
nau, und richtete fich in der Bauart nad) ihrer 
Natur. U Doung fab, wie er bey ihm 
war, daß er ein Klecfeld fhaufelte und pferdes 
hadte, die Stoppeln und Wurzeln zufammens 
eagete und von biefem Felde auf ein anderes 
fuhr. Dann wollte er, ohne zu pflügen, Wei⸗ 
Ben eindrillen. „ECine ſchlechte Wirthſchaft, 
ſagte Doung, bie Kleewurzeln find ja die 
befte Nahrung für den Weitzen!“ — Mein, 
antwortete er, auf diefem Lande Fann ich ans 
bers Feinen Weißen bauen, als wenn ic) es fo 

| | mache, 
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mache; der Boden wird mir. für die Weißen, 
—— ſonſt zu loſe, und fie haben Feine Hals 
tung! — ‚Die Erndte, fährt Doung fort, 
„war vortrefilicd 5 ausgezeichnet wie das Genie, 
„welches diefe Behandlung erfand! — ine 
„erhabene Wirthfchaft, fage ich jeßt! — In 
„der Anwendung aufferordentlidher Methoden, 
„zur Erreichung aufferordentlicher Zwecke, zeigt 
„ſich der Erfindungsgeif. Der Gedanke hatte 
„‚eben fo viel Werth, und der Erfolg war der 
„Erfindung eben fo angemeffen, wie eine neue 
„ungewöhnliche Evolution, die den Fahnen 
„Friederichs des Großen den Gieg gab, — 
„Es lebe auch Ducket der Große!“ 


Ducket war.im Durchſchnitt für den fris 
{hen langen Dünger, wenn er ihn unterpflügte. 
Dan muß aber bevenfen, daß er ihn tief un« 
terbrachte, und den Acer fi) dann lange ſetzen 
ließ. Zum Obenaufduͤngen bediente er ſich aber 
eines Compoſts, der nach Befchaffenheit des 
Landes zufammengemifcht iſt. Auf lofem Dos 
den nahm er Schm und Kalk zum Mifte, 


Ducket verbefferte auch feinen Boden 
durch Erbauffahren, und auch hierbey verfuhr 
er manchmal auf eine auffallend ungewöhnliche 
Weiſe. Er befuhr ein fandiges Stud Landes, 
im Winter, wie Rocken vortrefflich darauf grüns 


ie, 


te, mit zähem Lehm, und beobachtete dabey 
nur, daß immer eine frifihe Spur genommen 
werde. Man erftaunte über das Verfahren, 
und bedauerte die fhöne Saat. Im Frühjahr 
ließ er das Land eggen; der Lehm vertheilte ſich, 
der Moden zweigte aus, und er erhielt eine 
ganz ungewöhnliche Erndte davon. 


Er füete, des Drillens ungeachtet, ches 
mals fehr dicht, und wollte von Saat⸗Erſparung 
beym Drillen durchaus nichts wiffen. Doung 
beruft fi daher oft auf fein Zeugniß, daß das 
Saat⸗Erſparen nicht unter die Vortheile des 
Drillens aufsgezählet werden dürfe. Allein er 
hatte fpäterhin, fammt feinen Söhnen, feine 
Meinung hierin geändert, und füete fat nur 
halb fo ftarf, wie vormale. Daß das Drillen, 
bloß auf die gegenwärtige Saar Ruͤckſicht ges 
nommen, ftärfere Erridten gebe, behauptete 
er, wie Doung verfidert, nicht. Uber es 
Fönne nur Durch das Pferdehacden das Land in 
folder Drönung schalten werden, daß man eg 
Jahr aus Jahr ein befüen dürfe und nie leer zu 
laffen brauche. Auch Eönne man ohne folches 
den Vortheil einer gefeßten alten Furche nicht 
haben, und das fand nicht immer zur Aufs 
nahme jeder Frucht bereit halten, | 


Dies fen genug, um einen VBegriff von 
diefer geiftvollen Wirtbfhaft zu geben. Eine 
© Wirth: 
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Wirtbfchaft, die aber nur von einem fo talent⸗ 
vollen und thätigen Manne, wie Duder war, 
mit fo glücklihem Erfolge geführet werden 
konnte. Ohne eine gleiche Aufmerkſamkeit 
und gleich treffende, durch Erfahrung gereifte 
Beurtheilungskraft, wuͤrde eine Nachahmung 
derſelben den Ruin der Wirthſchaft, und eine 
gaͤnzliche Verwilderung des Ackers nach ſich zie⸗ 
ben. Das Größte und das Kleinſte muß bey 
fo einer Wirthfchafisart auf das genauefte beob⸗ 
achtet und ausgeführt werden, und das Eggen, 
Saͤen, Pflügen, Pferdehacken, Wafferfurden: 
ziehen muß mit unnachläffiger Genauigkeit ver: 
richtet werden. Der Aufſeher muß auf jeden 
Fleck täglich feinen Blick richten, jeder Arbei: 
ter geübt und gewiflenhaft in Vermeidung aller 
Sehler ſeyn. Nur dann Fann eine fo hohe Ber 
nußung des Bodens möglich werden. 


Diefe Wirthſchaft war übrigens nach ihrem 
Flächenraum nicht Elein. Der eine Hof hatte 
500 der andre 300 englifche Yeder, das Ganze 
folgli 1200 Morgen unter dem Pfluge. 


Ohne die höchfte Thätigfeit wäre es Durch» 
aus unmöglich, eine Wirthihaft von dieſer 
Größe, befonders ohne vorher beftimmten Plan 
und Feldorbnung, im richtigen Gange zu erbals 
ten, und eine zwedimäßige Eintheilung der Ars 

beit 
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beit zu machen. Wer nicht mit vieler Erfah⸗ 
‚ zung fon ausgerüfter, täglich und jtündlich 
zum genauen Beobahten und Nachdenken aufs 
gelegt it, hüte fih ja, Ducket, befonders 
in der Jrregularität feiner Fruchtwechſels, nach⸗ 
zuahmen. | 


Auch ift diefe Veftellungsart auf einem z&s 
bern thonhaltigern Boden in dem Maaße 
nicht wohl möglihd. Der lehmige Sand und 
der fandige Lehm ift bey ftarfer Düngung, wel⸗ 

che diefe Wirthſchaft moͤglich madıt, allein das 
zu geeignet. Der eine von Duckets einfichtss 
vollen Söhnen, der bey Mi Bong, dem 
Parlements - Mitgliede für Midlefer, Verwal⸗ 
ter war, aͤnderte fie daher audy auf fteifem 
Thonboden zum Theil ab, ungeachtet er feines 
Vaters Wirthfchaft hier völlig einführen follte. 


Der Board of Agriculture gab dem Ducket, 
gleich nach feiner Errichtung, die erfte Ehren⸗ 
Medaille, und glaubte diefe dadurch in höhern 
Werth zu feßen. Theilt man Medaillen unter 
mindersverbiente Leute aus, ſo finfrihr Werth 
zum Werth des Goldes herab. Der Marquis 
von Rodingham hatte ihn mit einem Gil 
bergefhirr, worauf ehrenvolle Denkſpruͤche 
und Sinnbilder eingegraben waren, befchenft. 
Sein Tod ift in vielen Öffentlihen Schriften 

Ä als 
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als ein großer Berluft für das Reich ange⸗ 
kuͤndigt. 


Man bedauert es, daß er nichts ſchriftli⸗ 
des von feinen Verfuchen und Erfahrungen 
binterlaffen hatz hofft aber von feinen eben fo 
betriebjamen, aber mehr gebildeten Söhnen, 
eine Befanntmadhung feiner an u Vebers 
lieferungen. 





Herrn Coke's Wirthſchaft zu Holkham 
in Norfolk, von zodo Aeckern, 


die er aus ſeiner betraͤchtlichen Herrſchaft zu eige⸗ 
ner Bewirthſchaftung herausgenommen, und um 
ſeinen aͤuſſerſt praͤchtigen Landſitz herum einge⸗ 
ſchloſſen hat, wird im hoͤchſten Styl betrieben, 
und da dies ſchon eine betraͤchtliche Reihe von 
Jahren fortgeſetzt iſt, ſo gehoͤrt ſie wol unter 
die vollkommenſten und belehrendſten in ganz 
England. Man trifft daſelbſt das vollkom⸗ 
menſte Rindvieh und die vollkommenſten Scha» 
fe an. Nachdem Herr Coke manche Racen 
verſucht und mit großer Anſtrengung verbeſſert 
hatte, gab er, in Anſehung beyder Vieharten, 
der Backewellſchen oder Diſhleyiſchen den Vor⸗ 
zug. In ſeiner, nach Norfolkſcher Weiſe be⸗ 

trie⸗ 


=. 400 


triebenen Wirthſchaft herrfcht ein vollkommne⸗ 
red Ebenmaaß und Gleihgewidt, als man 
fonft in engiifhen Wirthfchaften antrifft, und 
der Ertrag if, im Verhälmiß des fandigen 
Bodens, fehr hoch. Alles Getreide wird ges 
drillet, und die Felder werden in der größten 
Reinheit erhalten. 


Klee trägt fein Boden nicht, wenigſtens 
nicht ſicher, und deshalb wird auch Weitzen wes 
nig gebauet. Esparcette und Wicken, kuͤnſt⸗ 
liche Weide und Rüben, geben bey unbedeu⸗ 
tenden Wiefen die Futterung für 4000 Stüd 
Backewellſcher Schafe, 50 Kühe und etliche 
hundert Maſtochſen. Cine Anjaat von Pints 
pinelle, weißem Klee und lanzettförmigem Wege: 
breit, ift eine Mifchung, welde Coke auf 
feinem lofen Boden als Weidegras für Schafe 
in ber lezten Zeit vorzuͤglich gut befunden hat. 


Uber nicht nur fein eigener Farm ift auf 
eine meifterhafte Weife betrieben, fondern auch 
die ſaͤmmtlichen Farms in feiner berrächtlichen 
Herrſchaft. Sie find mafterhaft bebauet und 
alle zweckmaͤßige Verbefferungen find darauf 
verwandt, weswegen er. dann vorzügliche Paͤch⸗ 
ter, die ganz nad) feinem Sinn wirthfchaften, 
auswählen kann. Kin Reifender erzählt im 
XlXten Bande der Annal. of Agricul— 
ture folgendes: 

Da 


Da Hr. Coke Rechnungs. Tag hatte mit 
der großen Zahl feiner Pächter, fo riıt Madam 
Coke diefen Morgen beinahe drenfig englifche 
Meilen mir uns. Es ift unmöglich, das Ver⸗ 
gnügen zu befchreiben, was wir bey diefer 
Morgentour hatten, und unfere Bermunderung, 
eine Dame aus dem erften Zirkel der großen 
Welt zu treffen, die mit dem Ackerbau fo bes 
Bannt war, und fo herablaffend, daß fie einen 
halben Tag zubradhte, um zweyen Farmers 
aus Kent und Suffer die Norfolffchen Wirth- 
{haften zu zeigen. -Wenn body nur die Hälfte - 
der großen Gutsbefiger den Ackerbau fo verftäns 
den und liebten, wie diefe wärdige Familie, wel⸗ 
he Verbefferungen würden im ganzen Reiche 
hervorgehen! — Mir befahen verfdhiedene 
neue Pächter» Käufer und Gebäude, ganz von 
Brandmauer erbauet, in einem vortrefflichen 
Geſchmack, einen Pachthof insbefondere, der - 
von Wiat angegeben war: der Hof im Vier⸗ 
ed, eine Scheure von 144 Fuß lang und bie 
Mauer bis ans Dad) 24 Fuß hoch, die Ställe, 
Schwemmhaͤuſer, Remijen, auf eine unuͤber⸗ 
trefflich bequeme Weiſe eingerichtet, und mit 
einer bewunderungsmwürdigen Trengebigfeit von 
einem Herrn, der fein firftliches Einkommen 
verwendet, um feinen Pächtern die möglichfte 
- Bequemlichkeit und Gluͤckſeligkeit zu verfchaffen. 
Wir fahen viele andre neue ce die gerade 

in 
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in der Mitte der dazu gehoͤrenden Felder er⸗ 
bauet waren. Coke's laͤndliches Feſt der 
Schafſchur iſt, nach dem zu Woburn, das 
berühmtefte und beſuchteſte. 


Das Haus des Herrn Coke ift, bepläufig 
Hefagt, eins der fhönften in England, da 35 
Sabre von dem verftorbenen Herzoge von Lei⸗ 
cefter, dem Dheim des Herrn Coke, ber 
Parlements - Glied für Norfolk ift, daran ges 
bauet wurde, 





General Murray’s Wirthſchaft. 


Noch will ih einen Auszug aus der Beſchrei⸗ 
bung mittheilen, die U. Doung von des Gas . 
neral Murray Wirthfchaft zu Beauport in 
Suffer im ı ten Bände feiner Annalen giebt; 
weil diefe Wirthſchaft in mander Hinſicht merk⸗ 
würdig iſt; befonders aber, weil fie eine Plare 
Anfiht von der englifhen Schafwirthfchaft, 
und von der Art, wie die Engländer zu rechnen 
pflegen, ein gutes Benfpiel giebt. A. Doung, 
in einer landwirthfchafilichen Reife durch Suffer 
begriffen, fagt: 


„Ich 
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„Ich hörte. daß General Murray 4000 
Schafe von der: Race der Southdowne habe 
und folche: mit Kartoffeln futtere. und mäfte. 
Dies war genug. — In eine Gegend zu kom⸗ 
men,. um Nacforfhungen. über Schafe und 
Rartoffeln anzuftellen, und einen ſolchen Mann 
nicht zu ſehen, wäre wirklich ein unverzeihlich 
dummer Streich gewefen. Aber ich hatte nicht 
die Ehre, den General zu fennen. — Was 


fchadet es! — 4000 Schafe, mit Kartoffeln 


gefuttert, bahnen einem den Weg durch alle 
Formalitäten. Sch ſchickte eine Karte und bat 
am die Erlaubniß, feine Heerde zu fehen. — 
Wir blieben fünf Tage in dDiefem Haufe, dem 
Sitze der Hoſpitalitaͤt umd Der. gefunden 
Vernunft.“ | 


„Ich wuͤnſchte, die Berhäftmiffe dieſer Schaf 
Wirthſchaft mir: möglichfter Genauigkeit zu ers 
fahren. Uber wie war das möglih? — Der 
General löfete die Schwierigkeit, indem er die 
genaueften Rechnungsbücher über feine ganze 
Wirthſchaft holen ließ, aus welchen ich alles 
die Schafe Verreffende ausziehen könne, Das 
Werter begünftigte diefe Arbeit fehr, -da es im⸗ 
mer fchneyte, und wir in den 5 Tagen, die 
wir in Beauport zubradten, nur zweymal 
aus der Thüre Fommen fonnten, um des Ges 
nerals Schaftyöfe zu ſehen. Wir faßen alfo 

ar Band. N faſt 
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faſt immer vor dem Camin⸗Feuer, der Herr 
mehrentheils bey uns, der den Verwalter, den 
Buchhalter, den Schäfer und Schäferey- Aufs 
feher rufen ließ, wenn einige Aufklärung noͤ⸗ 
thig war oder irgend ein Zweifel entftand. Zus 


- gleich war noch ein benachbarter Landwirth, 
Hr. Wihitear, babey, ber um Alles Vefcheid 


wußte. Ich muß diefe Umftände angeben, um 
die Möglichfeit begreiflich zu machen, wie ich 


eine folhe Rechnung fo een — 


konnte. 


General Murray’s Farm, 
Den ıften Jan. 1789 


Namen auf der Höhe: 


| cres, R. P. 
Dre und Ridge 791 3 132 
Beauport und Baldſſow.447 2 28 
Stonehouſe .« 145 2 19 
Waſhbrook + + P) 69 2 11 


| 1454 0 30 
Abgezogen Holzanpflanzungen 3000 o 


1154 0 30 
Marfhland: 
Icklesham 225 0 0 
Pett. .1000 oO, 
Nesbitt’d-fand . 280 0 
Guldiford's . 16000 


wer Bis 
Im Ganzen 2 0... 1067 0 30 
| Saar 


5 
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Saaten auf der Höhe: 


* Acres. 
Weitzen 100 
Hafer + . . » 100 
Klee und Grasgemenge, mit den vorhergehen⸗ | 
den geſaͤet ee . . .« 200 


Kartoffe In. | ._ . r r 50 
Rüben * 50 
Wick en * 100 


Das uͤbrige iſt Weideland. 


206 Acres Klee und Grasgemenge wer⸗ 
den zwehmal gemaͤhet; der zweyte Schnitt wird 
mit Haferſtroh fuͤr Ochſen, Pferde und Kuͤhe 
aufgetaſſet. Der erſte Schnitt: 13 Tonne 
(a 2100 Pfd.) vom Acre, der zweyte > Schnitt 
ungefähr halb fo viel, aber durch Das unters 
miſchte Stroh, wozwiſchen Salz geftreuet wird, 
dem erften gleich gemacht — das ganze Surter 
600 Fuder. 


Srudtfolger 
1) Weisen, Kafer, | 
2) Klee, 1 Buſhel Raygras, 12 Pfund weif- 


fen Klee und 12,Pfd. rothen Klee auf 
den Acre geſaͤet; 


3) Wicken, Kartoffeln, Rüben. 
Na Vieh⸗ 


— 19 — 
Viehftand auf obigem Lande: 


Mutterihafe - . . . . 1650 
Boͤcke . — A 49 
Jaͤhrlinge, weibliche, > a . ——— 
_— lei . . . . 550 
Auf Mithaelis gehen 550 alte Schafe er 
der Marſch, und an ihre Stelle kommen die 550 
Jaͤhrlinge. 


Der Winterſtand: 


Alte Schafe. 1650 
Junge Schafe.... 00. 550 
Boͤcke u . N 49 





Ä 22440 
Dieſe Schafe verzehren a 120Tonns Heu 
18 Pr erde . . . 30 — — 


30 Pflugochſen, + 75 ⸗ — 
1 Bulle und 

24 Kuͤhe J . 63. — u 
20 Kälber 

20 einjährige } ara 

20 zweyhjaͤhrige ı geben nad) 

20 brepjäbrige der Marſch. | 
338Tonns Heu 
1650 Mutterfchafe verzehren taͤglich 51 Bufhel 
Kartoffeln, welches ın 120 Ragen 6120 Bufhel 


beträgt, 
Icktes Dam 
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Icklesham und Pett. 
sm Sanien ©. 2.0. 325 Xered 
Abgezogen Aderland N . 80 — 
Bleibt Weideland .  . 00. 0245 —. 
Die go Acres tragen folgende Erndten : 
Kartoffeln » . +20 Yered 
Weisen . * 20 — 
Ruͤben 4 —20 —* 
Wicken — ua A: 22 
EEE —— 
8 80 — 
Viehſtand auf dieſem Lande: 
Pflugochſen 10 Stuͤck. 
Pferde. . 2 — 
Schafe, 5 Stuͤck auf 1 Acre, macht 
auf 245 Acre · . 7225 
Schafe von der Höhe 550 
Hammel, eben daher __550_ _ 10 
Zunfaufen 2 oe 2243 
Zu 1225 
Schafe von Guldiford durdzumintern 480 
Deögleichen von der Höhe . j . 550 
Angekaufte. 2123 
Im Ganzen durchzuwinternn 1i 
Drey Stuͤck werden im Winter von einem 
Aere Weideland erhalten, auf 245 Ac. 135 
Müffen alſo noch mit Heu, Rüben und Ä 
Kartoffeln verforgt werden 4420 
| Eigent⸗ 
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| Eigentlich follte der Belag eines Acres 
Marſchland aus fehs Stud beftehen. Es find 
aber nur fünf Stüd berecdynet, un Heu gewin⸗ 
nen zu koͤnnen. Es macht nämlidy einen Uns 
terfchied von 40 Acres, melde, zu 24 Tonn, 
100 Tonns oder Fuder zu 2100 Pfd, geben. 
Dies reiht zu, 10 Ochſen, 2 Pferde und 
obenerwähnte 420 Schafe durchzuwintern. 


Dazu Eommen nun noch 20 Acres KRartofs 
feln zu 400 Buſhel vom Acre. Es ergiebt 
fi) folgli ein betraͤchtlicher Ueberſchuß, wos 
durch Maftvieh, welches im Herbfie ausge⸗ 
mäftet fenn follte, aber noch nicht vollfommen 
‚aufaefeßt hat, bis Lichtmeffen bin zu feiner vol⸗ 
len Stärke getrieben werden kann. 


245 Acres Marfihland halten neben ihren 
Schafen 613 Maſtochſen, naͤmlich auf vier 
Acres einen. Im Frühjahr wird Vieh von 
der Fleinen Schottifhen Art, das Stud zu 
Pfund ro Schill. eingekauft, fert zu 12 Gui⸗ 
neen verfauftl. 20 von diefen Stüden kom⸗ 
men von dem Hofe auf der Höhe. Auch die 
zwenjährigen werben von bors herunter ges 


ſchickt. 


Aus⸗ 
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u 86 g abe 
Landzind (nad Abzug des Holzlandes). 


Höhe: 
Beaupprt, Fullers u. Balds⸗ 
low 367 Ac. zu 10 Schill. 183 
Holington oder Waſhbrook 
66 %c. zu 10 Schill.. 33 
Stonehouſe 125 Ac. zu 108. 62 
Dre und Ridge 621 Acres zu 


pr. 


10 SH . 319 


589 
Marſch: 


Icklesham und Pett 325 Ac., 
davon das Ackerland 80 Ac. 


zu 20 Schil. 80 


Das Weideland, 245 Acres, 
zu 40 Shl. 2». 490 
Nesbits⸗Land 28 Ac. zu 40 S. 56 
Yuldifords 160 Ac. zu q0 ©. 320 
| 946 
Dazu dad Höheland . 589 
Der ganze jährige Landzins . 
YUbgaben:. 
Lande und Armen s Zare, Zehn⸗ 


Schill. P. 


10 


oO 
IO 


Io 
Io 


oO 


Io 


1535 


o0looo0 
o0l0oo00 


© 


oO 


IO 0 


ten, Wegeflur .  . 0265 310 


Ein 
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ben a 13 P. 0.009 


15: 


Einfaat: 

Acres. vſd. — v. 
120. Weitzen zu 2 Buſhel 72° o 
100. Safer zu 4 Buſhel :. 45 0 0 
200. Saamen, Raygras 1+Bufhel 

— 300 Buſhel a 2 Schl.6 P. 37 10 0 
Klee 16 Pf. p. At. 16P. 80 oo 
120. Wicken, a 2Buſhel . 60 oo 
70. Kartoffeln I5p.Yc.28P. 3z5 0 0 
70. . Rüben, überhaupt 23 Bufhel | 
Saamen a 18 Schill, 2 06 
| 391: 10 6 
Arbeit: 
Aeres. 
120. Weitzen, Zmal zu pfluͤgen, 
1766609. .:. 45 00 
120, zmal zueggen,a6P. . 3.00 
120, mal zu walzen, à4 P. 20090 
120, zu kalken 100 Bufhel p. Ye. | 
12000 Bufhel, a6. 300 0 0 
Arbeit und Fuhrlohn, ı Sch. 
3.9, für 100 Buſhel 2 100 
Auszuflveuen für 100 Buſh. | 
1Schill. o 0 
120. Weitzen zu ſaͤen 3 Pf. a X. ı ı0o © 
120. mit Waſſerfurchen zu verfes 
0 


Acres. 


120. 
120. 


120. 
120. 


100. 


100. 
100. 
100. 
100. 
100. 
100. 
100. 


100. 
100. 


120. 


120. 
120. 


70. 
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zu jaͤten 6 P. . 
zu ſchneiden und zu binden 
76.0609... -. 
einzufahren à 1 Sb. . 
zu dröfchen 4.4. Quater p- Ac. 
2 2 Sch. 6 P. 
Hafer einmal zu pfluͤgen, 
22S. 6 P. — 
viermal zu eggen, ag P. 
zufan,a3P. . .» 
zu walzen, a2). . », 
zu jäten, 6 P. 
zu waſſerfurchen, a4 ®. 

zu maͤhen, à 1S. 6 P. 
mit Klee und Gras zu beſaͤen, 
23p. 
einzufahren, a4 Sch.. 
zu droͤſchen, 5 Quarter 
p- A. aD. zu 1 Sch. 
Abzufahren aus der Scheure 


368 Quarter zu 1P. p.Q. 


Wicken einmal zu pfluͤgen, 
22GS. 6P. + 
zufaen, a3. — 
zueggen, a4aP. - . 
Kartoffeln zweymal zu pflüs 
gen, a5S. — 


— 


— 


45 
6 


8 


4 


20 


25 


1 


15 
= 


2 


7 


OO D»DD Mu» 


“ 


0000 0 


eo» 


O0 


Acres. 


70. 


7%. 


70. 


70. 
7% 


7% 
70. 
70. 
70. 
70. 
70. 


70. 
7% 


— 202 — 


»P2. Ed. 


jmeymal zu eggen, agP. 2 
Furchen zu ziehen, ag8P. 2 
Dünger in die Furchen zu 
legen, a5 Sch, er 
die Pflanzfartoffeln zu ſchnei⸗ 
den, à 1S. 3P. z 4 
mit dem doppelten Streich: 
brettönfluge zu bedefen,ag P. 
zu bepferdehafen, a1 ©.4%9. 
zu jaͤten und zu — 
a'2 Sñ.. 

aufzunehmen 300 Bufbel p- 
Ac., aı®. . . 87 
einzufabren, à 5S. p. Ac. 17 
Ruͤben dreymal zu pfluͤgen, 

aà 7Sch.6 P. 26 
viermal zu eggen, 9 P. 2 
viermal zu walzen, a8P. 2 
zu düngen, 26 ©, (aufzu⸗ 


» 


* 


fahren ? ) . . + 21 , 


den Dünger zu miſchen und 

zu bearbeiten, a2&. . 7 
den Dünger auszuftceuen, 

a1 ©db, . — 
in Ruͤcken — 18P. 2 
danach zu walzen, a 2 P. 0 
zu drillſaͤn, a6. . 1 


6 
6 


10 


10 
10 


N OO 


oO 


Io 
6 
11 


15 


o 60* 


oO 03 00 


0990 
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Aeres. | pid 
70. zweymal zu pferdehacken, 

à 1S. 4y. 4 

70. zu handhacken, 23 ©. Io 
200. Klee zu Heu machen und in 
Schober zu bringen, 112 ©. 

p. Acre R n .' 120 

4% — ı8&© . 16 


4 Arbeiter des Sabıs, a 20P. 80 
ı Schaͤfer zu Dre . . 33 
ı Schaferiungewöhentih 2S.6%P. 6 
1 Schafer u Sue 2 00.023 
ı Schäferiunge zu Haufe wöchentlich 
4 Sch. 6P. . „1 
zu Icklesham ein Mann, der die 
Auffiht fuͤrt26 
Einer zu Suldifordd . . 7 
4425 Stüd Schafe oder 
221 Stiege (20 Stud), die Stiege 
zu waſchen und i ſcheeren 


5%. . 22 
Des Vermwalterd Lohn und Beköfi 
gu... 60 


Diefteln abzumähen von 513 Acres, 


a 8P. 17 2 


1233 


es. vp. 


13 4 


10 0 


—3 
oO 


er 
EB 5 
00o0o00 


00 
oO 


Ab⸗ 


. AO 


| | v 
Abnukung (Wear and tear) für- 


680 Acres and . . 70 


Angefsufter Viehbefap: 
Zu Giuldiforde 960 Schafe, a 20 S. 960 
Zu Icklesham und Pett 125 Schafe 125 
> Dafeibft 21 Ochſen, ag Pd. 189 
Zu Guldifords go Ochſen . _360 
1034 


DBetriebd -Capital: 
ni 0% 1335 
Steuern und. Zehnten + 265 
Einfaat . . 04 * 331 
Arbeitöfoften . . . 1233 
Vorbenannter Viehbeſatz 1634 0 0 
12 Pferde, à 20 Pfd. 24000 
25 Kühe, a9 Pfd. 22500 
40 Ochſen, a1 Pf. 480 0 0 

| 2579 


uebriges Inventarium: 
4 Wagen, à 20 Pfd. 8000 
2 Trogwagen (FHutches) 

à 12 Pf. = . 2400. 
13 Karren, 2Io Pf, 150 00 


7 Pfluͤge, aı Pf. . 700 


dr. Ed. $. 


oO ® 


010000 
oloooe®e 


IO 0 


10 6 


Io 


3 Ddfen-Eggen, 22 Pd, 
2 Schill. a 660. 
6 Sagen, à IPfd. 1Sch. 669 
3 Walzen, à 10 Pfd. 3000. 
Geſchirr und berg. 10000 
Allerlep (Sundries) „. = 0 0 
| | :453 


2 vſd. Sch. p. 


120 


— 


Dem abgehenden Piater beicht fuͤr 
Heu — . 200 

Sur Einfaat, Beſtellung, Düngen, > 
Spreu, Stoß .  . 300 


Für 1650 Schafe aufdr . 


Höhe, a2o Schill. 1650 0 © 
550 Schafjaͤhrlingeſat — 
* —— dito Fr 6875 0 
675 Schafe, à 20 Sch. 67500 
960 Schafe auf Guldifords, 

106 . . 96000 
40 Böre, azo Sch. 690° 

. 72032 
Scheine » r a R 30 
Sedervieh ri . 10 
Hürden | = je * 25 


Davon betragen die Zinſen, 
aspC.. J = 497 


17.4 
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Jaͤhrliche Ausgaben: 
. Prd 


= 


Landzins = . ° 1535 o 
Steuern und Zinten . . 265 310 
Eine ©. 0. 0. 31 10 6 
Arbeit er . 1233 10 
Abnukung -  » > a - MD 
Angefauftes Vieh . 1634 00 
Zinfen vom Betriebd » Capital 497 10 0 

4 


5566 15 


— 


Einnahme: 


| J— Pr. Sch. P. 
»50 Laͤmmer zu Haufe,a12©.69. 3433 0 © 
550 junge Hammel zu Icklesham 

und Pett fett verfauft,a25 S. 687 10 0 


550 Schafe von dem Bi 

auf der Höher 38 ©. 1282 10 0 
125 — zugekaufte 
960 Schafe zu Guldiford, a 38 ©. 1824 o 0 
Wolle - 2 0. 553 79 


61 Ochſen angefauft zu 9 Pfd. 
und verfauft fr - + 793 0.0 
30 dergl. auf der Höhe aufgezogen | | 


a: 
oO 


anoPil. > 400 
Shwie® 2.0.0. 40 0 0 
o 09 


34 Kühe, a3 Pfd. Ertrag 0. 72. 
120 Acred Weigen, 24 Duart. u 
| p. Ac. 480 Quart. 1008 0 0 

Latus 7002 20 oO 


u „' 
Mi = 
— 


— 407 — | | 
F Pr. Sch. P. 
Transport 7002 20 0 
Hafer 368 Duart., nah Abzug 
der verbrauchten 132 Quart. oo. 
7b : . _307 16 0 
— _ 7311 6.0 
Abgezogen die Ausgabe «5566 15 4 
Bleibt reiner Wortfeil .. . » 1744 -I0 9 
„Ich fehe nicht“, fährt A. Doung fort, 
„was fich gegen diefe Rechnung einmwenden 
ließe; ausgenommen, daß Abnutzung jaͤhrlich 
nur auf 70 Pfund berechnet iſt. - Richtiger 
würden bey einer Wirthichaft von dieſem Um⸗ 
fange wol 150 Pfund daflır angenommen wer 
den muͤſſen. Auch würde Mancher die Zinfen 
etwas höher anfchlagen müffen, und dann 
müßte etwas für zufälligen Verluft beym Horn⸗ 
vieh und Pferden angerechnet merden, fo daß 
man dieſen Artikel im Ganzen wol auf 2 36 
Pfund anſchlagen koͤnnte. Aber es bleibe auch 
ein Ueberſchuß von 300 Tonnen Heu auf der 
Köhe, und von 5: bis 6000 Buſhel Kartoffeln 
der Marſch, wofür nichts berechnet worden. 
2 ergegen ift die von mir angenommene hoͤ⸗ 
dere Ausgabe fir Abnugung und Unglädsfälle 
I gar nichts, und wird durch dieſen Ueber⸗ 
uß bey weite nn uͤberwogen. Der Vortheil 
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it lo - - : » 1744 Pfr. 10©.8P. 
Die — ne 497 — ee 
2242 Pfd. oS. 8P. 

Diefe Summe macht auf das Betriebs⸗ Ca⸗ 
pital von 1 1,000 Pfund 20 p. C.“ — 





„Der betraͤchtliche Vortheil dieſer Wirth⸗ 
ſchaft haͤngt, meines Erachtens, von zwey Um⸗ 
ſtaͤnden ab, naͤmlich: von der Verbindung ei⸗ 
ner Hoͤhe⸗ (Geeſt⸗) mit einer Marſch⸗Wirth⸗ 
ſchaft, und daß eine gute Schafart den Tone 
artifel berfelben ausmacht.“ 


| „Das Ganze, 1667 Acres, hat einen 
Belag von 4425 Schafen und 200. Stuͤck 
Hormvieh; > 680 Acxes davon fiehen unter dem 
Pfluge. Im Ganzen Fommen alfo 23 Schaf 
auf den Acre, neben dem KHornvich und ben 
Pferden. Wenn wir die Höhe: Wirtbfchaft 
alein nehmen, .und unabhängig von der Marſch, 
fo haben 1159. Ucres einen. Befaß von 2200, 
oder zwey Schafen auf einen Acer, neben 
140 Köpfen Pferden und Hornvieh.  Diefes 
Verhaͤltniß muß uns eine hohe Idee von einer 
Race geben, die einen fo flarfen Beſatz auf 
folchem Lande zuläßt, welches nur 10 Schilling . 
Pacht, P. Acre, werih iſt.“ 
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„Die Winterfütterung für die Heerde, 2240 
Stuͤck auf der Höhe, beträgt 120 Tonns Heu 
und 6120 Bujſhel oder 20 Acres Kartoffeln 
und 50 Acres Rüben.‘’ 


„Herr Macro hat für 720 Schafe 80 
Acres Rüben, 16 Zonnen Heu und 20 Acres 
abgefutterten Rocken (Ann. of Agric. IL, 42 > 
Wir wollen das vergleichen: - 


Wenn 720 Schafe go Uctes Turnipe brau⸗ 
hen, fo muͤſſen 2240 Stuͤck haben 248 Acres 
— haben aber nur 50.“ 

„Wenn 720 Schafe 16 Tonns Heu oder 
10 Acres erfordern, fo erfordern 2240 Stüd 
49 Tonnen; ſtatt deren haben fie 120, alſo 
zı mehr. Bu 15 Fuder p. Acre, maht 48 
Acres mehr. 

Wenn 720 Schafe 20 Acres Roden zum 
Abhuͤrden erfordern, fo müßten 2240 Stuͤck 
62 Acres haben; haben aber gar feinen. 


Rinterfutterung auf 2240 Winterfutterung duf2240 
Schafe, nah Mi. Macro.| Schafe nach General 
Murray. 
. Acres. Acres. 
Ruͤben 248 Ruͤben . 50 
Hau ’ . 31Heu— . 80 


NRoden . 62Rocken . 0 
Kartoffeln. . . olKartoffen « 20 
Ä 341 150 


gr Band. | O Nun 


Nun wollen wir Die Koften biefer Erndten 
berechnen, und fie auf beyde anwenden. Obne 
auf des Generals und M Macro’s Koften 
Berehnung befonders Rüdfiht zu nehmen, 
Eönnen wir folgendes (incl. Landzins) ans 
nehmen: 


Riben » 29pfd. S. o P. p. Ac. 


Heu * 2 — 0 — o — — — 
Abgefutterter Roden o— 10 — 0 — — — 
Kartoffeln . 4 — u o —— — 


Koſten bey Macro: |] Koften bey Murray: 
Bd Sch. P. Pr. Sch. P 


Rüben 496 o oRüben 100 0 0 
Hu » 62 0 oldu „ 160 0 o 
Roden 31 o oRoden o 00 
Kartoffeln o o o,Kartoffelln 80 o 0 

589 oo 540 o0 0 


Ruͤhrt dieſer große Unterſchied daher, daß 
Kartoffeln ein weit wohlfeileres Futter ſind als 
Rüben, oder daher, daß Macro’s Schafe 
Morfolfer, und Murray’s von der Race 
der ſuͤdlichen Hirel (Southdowns) find?! — 
Der grofe Vorzug der leztern ift wol außer 
allen Zweifel geſezt, und alle daruͤber ange⸗ 
ſtellte Unterſuchungen beſtaͤtigen ihn. Der Vor⸗ 
zug der Kartoffeln vor ven Käben bleibt zwei⸗ 
felhafter, denn die Kartoffeln werben im bes 

ſtimm⸗ 
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fimmten Maße gegeben; von den Rüben koͤn⸗ 
nen die Schafe auf dem Sande fo viel freffen 
wie ſie wollen. 


„Sin anderer —— muß aber nicht ver⸗ 
geſſen werden: Ruͤben ſind dem Erfrieren, der 
Erdfloh, den Raupen, dem Mehlthau und 
mehreren anderen Zufaͤllen unterworſen; Kar⸗ 
toffeln faſt gar keinem, und geben immer eine 
fihere Erndte. Der General futterte feine Sarı 
toffeln, wie wir ben ihm waren; und fie was 
ven, des firengen Froftes unerachtet, gefund 
und gut. Wir fahen feine aufgemachte Grube, 
und es war unter 100 Buſhel Faum eine vers 
faulte.“ 


„Seine Gruben ſind an der Seite eines 
Huͤgels angelegt, 15 bis 18 Fuß breit, ro 
Fuß tief, und von unbeſtimmter Laͤnge. Die 
Karren fahren auf den Huͤgel und ſtuͤrzen ſie 
mit einmal in das Loch. Sie werden auf der 
abhaͤngigen Seite des Huͤgels, wo eine Mauer 
mit einer Thuͤr aufgeführt iſt, herausgeholt. 
Wenn die Grube voll iſt, ſo wird ein Schober 
von Stroh daruͤber gefeßt, der groß genug iſt, 
den Froſt völlig abzuhalten. Durch diefe Me 
thode ann eine grofie Quantität bey einander 
‚ erhalten werden, denn die Ausdünftungen wer⸗ 
ben nicht zurück gehalten, fondern fteigen Durch 
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das Stroh in die Höhe, und doch ift das Stroh 
wirffam genug, ben Froſt abzuhalten.“ 


„Des Generald Schafhöfe oder ftehende - 
Hürden find fehr gut eingerichtet. Der eine, 
den wir ſahen, fließt einen Raum von 57 
Dards (3 Fuß lang und 20 breit, folglich 
1140 Quadrat» Dards ein. Darin werden 
710 Schafe des Nachts eingefchloffen, und fo hat 
jedes Schaf über 14 Duad.»-Dard Raum. Rund 
umber ift ein Schoppen, 9 bis 10 Fuß breit, 
und ebenfalls einer in der Mitte herdurdy, wels 
her an beyden Seiten offen if. Rund herum 
find Raufen, fo wie auch eine Reihe Doppels 
. ter Raufen in dem mittendurch gehenden Schop: 
pen. Unter den Raufen fft eine Eleine Krippe, 
worein die Kartoffeln gegeben werden.“ | 


„Diefe 710 Schafe befamen jegt täglich 
ı Tonne (1050 Pfund) Heu und 22 Bufhel 
Kartoffeln; bey minder firengem Wetter haben 
ſie an J Tonne Neu genug.‘’ 


„Seneral Murray erfundigte ſich bey 
feinem Wollhändler: ob diefe Art, die Schafe 
einzufhließen, nachtheilig für die Wolle feyn 
würde, und erhielt zur Antwort: daß er ihm 
bey diefer Einſchließung den beften Preis für 
diefe Art Wolle zahlen würde. Nur die frans 

zoͤſiſche 


zöfifche (und teutfche) Methode, die Schafe ein- 
zufchließen, ift verderblich für Die Wolle,” 


„Der Ertrag der Wolle ift im Durchſchnitt 


von 5 Jahren 2 Schill. 6 P. vom Fliefgewes 


fen; dieß Jahr war das Pfund zu ı Schilling 
12 P. verkauft.“ 


„Er bedient ſich der Kartoffeln ſowohl zum 
Maͤſten der Schafe, als zur Nahrung. Er 
hatte 196 fette Hammel, die beynahe 14 Bufh. 
Kartoffeln und 100 Pfund Heu täglich fraßen. 
Man kann folglid 200 Schafe darauf rechnen. 
Da die Mafthammel fo viel von beyden erhals 
ten, als fie freffen wollen, fo erbellet daraus, 
daß, wenn fie Kartoffeln, fo viel wie fie moͤ⸗ 
gen, befommen, jedes an einem halben Pfunde 
Heu täglich genug habe. (1 Buſh. Kartoffeln 
zu 75 Pfo., betragen 14 Bufh. 1050 Pfd., 
und kommen folglihd aufs Stud 5ı Pfd.) 


„In diefem Theile von Suffer behält man 
zuweilen Hammel bis ins fünfte Jahr; aber 
im zweyten und drüten Sabre halt man fie am 
beſten.“ 


„General Murran giebt feinen Pflug—⸗ 
ochſen Kartoffeln, und findet, daß ein halber 
Buſhel Kartoffeln mit Safereoh 40 Pfund 
Neu gleihfomme, 

Wenn 


I 


— 214 — 


Wenn 280 Pfd. Heu die Woche, der 
Gentn, zu 2 ©. 6 P. gerechnet, 6 ©. 3 P. 
koſteten, und hiervon für Stroh auf | 


- 7 Tage abgeredjnet wird ee 
fo ift der Werth von 33 Bufhel Kar⸗ 
toffeln x — 


oder der Bufhel ı © 6 p. bey dieſer Art des 
Verbrauchs.“ 


„Im Jahr 1763 legte der General ein 
Stuͤck Land zu Weidegras nieder, welches ſo 
liegen blieb, bis er von Minorka zuruͤckkam, 
und es war in der ganzen Zeit nicht um einen 
Pence beſſer geworden. Er ſchaͤhlete es dar⸗ 
auf ab, brannte den Raſen, und kalkte es zu⸗ 
gleich mit der Aſche. Es ward dann gepfluͤgt 
- und, ohne Korn zu ſaͤen, unmittelbar zu Grafe 
wieder niedergelegt. Auf der ganzen Höhe von 
Suffer giebt e8 Bein ſchoͤneres Stuͤck Grasland, 
wie diefes feitdem immer geweſen iſt. Dies ift 
ein merfwirdiger VBerfuh, fagt Doung, und 
beftätigt, was id) feit 20 Jahren fchon immer 
behauptet habe, daß nämlich nur der Miß— 
brauch diefer Methode verwerflich fey, Wenn 
ein Farmer Rafen brennet, fo weißer, daß er 
im Beſitz eines Düngerhaufens if, und fein 
erfter Gedanke ift, Saft und Kraft fobald ale _ 
‚möglich durch KRornerndten heraus zu ziehen. 
Auf die Weife ift das Rafenbrennen eine abs 


ſcheu⸗ 


ſcheuliche Methode; aber mit gehöriger Vors 
ficht giebt es nichts fihereres und befferes, Ges 
neral Diurray würde auch einen glücklichen Er⸗ 
folg gehabt haben, wenn er nad) dem Bren—⸗ 
nen Rüben gefäet, und diefe mit Schafen ab: 
gehürbet, darauf dann Gerſte oder Weißen mit 
Klee⸗ und Grasfaamen gefäet hätte. Dies ift 
eine Wirtbfchaft, die ſich für gewöhnliche Sands 
wirthe ſchickt, und deshalb erwähne ich ihrer 
bier. Denn gewöhnlihe Farmers werden 
nichts davon hören wollen, 20 Schilling p. 
Acre für das Abichählen und Brennen auszus 
geben, und obendrein 50 bis 60 Schilling für 
das Kalfen, um blos Gras davon zu haben; 
fo vortrefflih jene Wirthſchaft auch feyn mag.” 


„In diefer ganzen Gegend ift der weiſſe 
Klee und der Eleine gelbe Cmedicago lupu- 
lina), zugleich mit dem queckenartigen Straußs 
gras (agrostis stolonifera), das häufigfte 
Kraut. 8 giebt Feine beffere Weidepflanzen, 
wie die beyden erften, und Feine fchlechtere wie 
die lezte. Deshalb ift es fo nöthig, dieſe erft 
völlig zu zerfiören, wonach man gewiß ift, den 
fhönften Meberzug von den beyden erftern zu 
erhalten. Der General Fannte in feiner Nad)s 
barichaft eine alte Wiefe, die, aufgebrochen und 
mit Weißen befäet, über 5 Duarters vom Acre 
gab, hernach zweymal Hafer, jedesmal 
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19 Duarterd, und zulegt noch eine gute Weis 
Beu-Erndre, womit fie zu Grafe niedergelegt 
wurde, Geitdem aber hat fie nidyts, wie 

jenes quedenarrige Straußgras oder Pleine 
Hundsgras getragen, fo daß dieſes Stud 
Landes, ungeachtet eined guten Bodens, wer 
nig oder nichts mehr werth tft,“ 


„Es war ein entzuͤckendes Schaufpiel für 
mich, fagt Young, fo viel jugendliches Feuer 
und Unternehmungsgeift durch die Ueberlegung 
und Ausdauer des Alters geleitet zu fehen, 
Was Fann dem Gefühle eines veteranen Heer 
führers angemejfener ſeyn, als der Ackerbau? 
— dieſe anziehende, DE ehrens 
volle Befchäftigung! 


Sch geftehe, daß mir manches in ber Bes 
rechnung diefer Wirtbfchaft dunkel if. Die 
Plug: und Pferdearbeit ift befonders angefegt, 
obgleich) die Unterhaltung der Pferde und Pflug; 
ochfen und vier gewöhniiher Arbeiter, tie 
wahrfcheinlich bey dem Gefpann find, ſchon 
in Rechnung ‚gebracht worden; fo wie aud 
alle die übrigen Unfoften, welde mit ber 
Aderarbeit verbunden fern koͤnnen. Sch 
babe indeffen die Berechnung hergefeßt, weil 
. fie mir vorzüglicy geeignet fehlen, über bie 
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englifhen Wirthfchafte : Verhäftniffe im Gans 
zen Licht zu verbreiten. Wie unbeträchtlich‘ 
it bier der Getreidebau gegen den Viehſta⸗ 
pel, und wie viel weiter Fönnte jener mit 
dem Mifte getrieben werden, den der Vieh— 
ftand giebt! Freilich wird die Weide durch 
Diefen Dünger verbeffert, aber. ungleich höher _ 
müßte doch feine Wirfung benußt werden 
Fonnen, wenn man ben wirthfchaftlichften 
Gebrauch davon machte. Der Erirag bes 
Viehftapels durch Fleifh und Fert ift aller« 
dings fehr groß; daß man aber von einer 
geringern Ackerflaͤche dieſelbe Production anis 
malifher Subftanzen haben, und folglich für 
‚ den Gerreidebau mehr Land übrigbehalten 
koͤnne, zeigen felbft mehrere in diefer Wirth- 
fhafıs s Befchreibung vorfommende Bemerfuns 
gen unwiderſprechlich. Wie unbedeutend bey 
Schäfereyen  diefer Art der Ertrag aus der 
Wolle fen, erhellet daraus, daß nur für 
553 Pfund Sterling aus Wolle, hingegen 


für 4137 Pfand aus — Schafvieh 
gelöfer find. 


Th wuͤrde die Beſchreibung merkwuͤrdi⸗ 
ger Wirthſchaften noch ſehr ausdehnen muͤſ⸗ 
fen, wenn ich von allen denen etwaäs fagen 
wollte, die etwas Ausgezeichneres enthalten, 
und befonders in Doungs Annalen befchries 

ben 


ben find. Die vorzüglichiten fiheinen mir 
aber hinreichend zu feyn, das Charakteriſti⸗ 
ſche ber ‚größeren engliihen Wirihſchaften dar: 
zuftelln, und mandes, was von unfern 
Gebräuhen ſehr abweicht, begreiflih zu 
machen. 


IV. 


| ueber u 
die Drill: oder Reihen z Kultur, 
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User Die Dril: oder Reihen: Eultur. 





Kr babe zwar ſchon im erften Theile diefes 
Werks über dieſe, in England fi) immer mehr 
verbreitende, Veſtellungsart des Getreides und 
anderer Früchte im Allgemeinen gefprochen. 
Die mannigfaltigen Dlißverftändniffe aber, 
welche durch diefe und andere Auffäge veran- 
laßt find, fcheinen eine nochmalige, und in 
Anfehung mancher Punfte mehr entwicelnde 
Behandlung diefer Materie zu erfordern, 


Unter Drillen verfteht man das in Reis 
hen⸗ſaͤen der Früchte, verbindet aber zugleich 
den Begriff des Behadens und Bearbeis 
tens während ihres Wachsthums damit. 
Und da letzteres mehrentheild durch Pferde ges 
ſchieht, fo nenne man es Pferdehaden, bie 
ganze Bauart Aber, auch dA diefes Behacken 

| das 


das Wichtigfte und das Säch in Reihen faft nur 
Minel zum Zwed iſt, Pferde hacken⸗Cul⸗ 
tur. Des Ausdrucks Drill⸗Wirthſchaft 
und Pferdehacken⸗-Wirthſchaft ſollte 
man ſich billig nicht anders bedienen, als wenn 
wirklich die ganze Einrichtung des Ackerbaues 
auf diefe Veftellungs «Methode gehörig bes 
rechner iſt. 


Sn Europa hat man in älteren Zeiten nur 
einzelne ſchwache Verſuche mit einer ähnlichen 
Beftellungsart gemacht. Uber nad) neueren 
Nachrichten, weldye in den communications 
to the Board of Agric. zum Theil enthal⸗ 
ten iind, weiß man, daß diefe Methode inbes 
trächtliden Diftricten ded Orients, in Per: 
fien, Japan, China, hauptſaͤchlich in 
Bengalen, landüblid fe. Jethro Tull 
hat fie in Europa wol zuerft foftematifd) betries 
ben und durch fein Xerf „on the horsehoing 
Husbandry. Lvondon 1731 in 410, 1733 
und 1739 in Fol.”, wozu noch 1739 ein Sup⸗ 
plement ⸗ Band herausfam, allgemein befannt 
gemad)t | 


Um fih von Tulls Methode einen Flaren 
Begriff zu machen, muß man wiffen, daß in 
feiner Gegend der Aderbau mit ſchmahlen aufs 
geworfenen WBeeten, der noch in manchen 
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Diſteieten — ſo wie Zensthlande, z. B. 
einem Theile von Franken, der herrſchende ift, 
gebräuchlich war, Es werden nämlich zwey, 
zuweilen auch vier Pflugfireifen an einander 
gelegt, und darauf beſaͤet; zwiſchen jedem Beete 
diefer Urt bleibt dann eine Furche. Das Be 
föen diefer Beete erfordert einen befonderen 
Handariff, wenn nicht viele Saamenförner in 
die Furche fallen und verlohren gehen follen, 
Tull erfand alfo eine Saͤemaſchine, und fäete 
auf der Dlitte diefer Beete i oder 2 Reihen, 
aber fehr dicht, aus. Den Zwiſchenraum zwi⸗ 
ſchen zwey Beeten, der gerade die Haͤlfte des 
ganzen Ackers einnahm, bearbeitete er dann 
mit einem leichten Pfluge ſehr fleißig, ſo daß 
er die Erde von den Getreidereihen wechſels⸗ 
weife abs und anpflügtee Diefer gewiß ſcharf⸗ 
finnige und unterrichtete Mann gründete dies 
fes Verfahren auf feine Theorie, nad) welcher 
die Nahrung der Pflanzen in feinem Staube 
und Dunſte der Erbe beftehen follte. Die Wirs 
Eung des Miftes beftand, feiner Meinung nad), 
bloß in der Kraft deffilben, die Aufldfung der 
Erdatomen zu befördern, und wäre demnach 
ein auflöfendes , Fein eigentliches Nahrungss 
mittel für die Pflanzen Jene Wirfung des Mis 
fies aber glaubte Tull durd das häufige Ber 
arbeiten des Erdbodens vollfommen erfeßen, 

und 
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und den Dünger folglich völlig entbehrlich mas 
hen zu koͤnnen. 


Es ift wirflih wahr, und durch genaue 
Nachforſchungen beſtaͤtigt, daß Tull dieſe Die- 
thode 13 Jahre lang in ſeiner Wirthſchaft be⸗ 
trieben hat, ohne daß man eine — 
ſeiner Felder bemerkte. 


Es hat zwar jemand geſagt, daß Tull 
ig ruinirien Vermoͤgens-Umſtaͤnden geftorben 
ſey, und ſein Vermoͤgen, wie jener ſich witzig 
ausdruͤckte, verdrillet habe. A. Voung 
aber, der ſonſt ein erklaͤrter Gegner der Tull⸗ 
ſchen Methode und der Drill-Cultur überhaupt 
iſt, machte, um dieß zu erfahren, eine Reiſe 
nach dem vormahligen Gute und Sandfiße dieſes 
merfwürdigen Mannes, und bezeugt nad) ein- 
gezogenen Erfundigungen (Ann. oi Agric. 
‚XXIII. 1ı72.), daß er fein Guth und Vers 
mögen feinem Sohn John Zull in guten 
Umftänden binterlaffen habe, der es aber 
durch großen Aufwand (extra vagant dis- 
sipation) — der deutlich bewies, daß fein 
Vater nicht arm verftorben — verfchwendet 
bat, und ohne Nachfommen geblieben if. „Ein 
fehr reiher Mann,“ fagt Doung, „war Tull 
„wahrſcheinlich nie, denn das Haus, welches 
„noch in den Umſtaͤnden worin er es hinter⸗ 

ließ, 


‚ließ, ift eine Hütte, worin jet Fein Dann 
„son 200 Pfund Einkünften wohnen würde. 
„Uber freylih haben fi) die Sitten feit der 
„Zeit fehr verändert. Ich betrachtete dag nies 
„drige Haͤuschen, . welches mit glafurten Zie⸗ 
„geln, von Tulls eigener Fabrik, gedeckt if, 
„mit demjenigen melancholiſchen Vergnuͤgen, 
„womit ich immer die Wohnungen und den 
„Aufenthalt berühmter Maͤnner anſehe, die 
„ſich durch Thaten oder Schriften ausgezeichnet. 
„haben, beſonders in dem der Menfchheit fo 
„wichtigen, Fache des Ackerbaues. Doc mehr 
„war meine Aufmerkſamkeit auf den Ackerbauer 
„gerichtet. Ein Gegner hatte ihm die natürs 
„liche Fruchtbarkeit feines Bodens , der auf 
„einer Ebene gelegen wäre, eingewandt; Er 
„antwortete darauf: mas feine Sage auf der 
„Ebene betrifft, fo ift mein Feld als eins der 
„höheften in der ganzen Grafſchaft Berks ber 
„kannt und gefehen; denn man ſieht es 10 big 
„12 Meisen weit — der größte Theil feines 
„Landes liegt an ber Sübfeite der Birhams 
„Hügel, ift abhängig und eine Art von graci- 
‚les olivi, da fie auf Kreide ruhn, Bey 
„rockenem Wetter fieht der ganze Boden weiß 
„aus, er ift voll von Pleinen Feuer» und Kreides 
„ſteinen. Am Fuße diefer Hügel ift ein 
„Grund , der auch auf Kreide ruher, aber 
„nicht gepferdehact wird, meil er feit dreyzehn 
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„Jahren in Eſparcette liegt. — Ich habe ges 
„funden, fuͤgt Boung hinzu, daß er ſein 
„Land richtig beſchrieben hat.“ 


Wenn gleich Tulls Theorie und befons 
ders ſeine Meynung von der Entbehrlichkeit des 
Duͤngers genugſam widerlegt iſt; ſo iſt es doch 
gewiß, daß wir ihm manche ſehr richtige Bes 
merfungen verdanken, und daf er den Nußen 
einer ftarfen Bearbeitung des Bodens, durch 
feine Beftellungsart auffer Zweifel gefegt hat. 

» Er bauete auf feinem Felde beftansig Weißen, 
und ungeachtet eigentlich nur die Hälfte des 
Aders trug, die andere aber verarbeitet wurde, 
fo erhielt er doch im Durchſchnitt 18 Buſhel 
vom Ucre, was ungefähr 74 Berliner Schef— 
fel vom Morgen beträgt, Dies erhielt er an 
Weisen alle Jahre, alfo im Ganzen beträchte 
lich höheren Ertrag, dem Werthe nah, als 
die Drenfelderwirtbfchaft gab, ohnerachtet er 
nur den halben Acer bejäete und bie andre 
Hälfte verarbeitete Braache war, die dann im 
folgenden Jahre trug, 


Seine Erfahrungen bemeifen, wie viel Die 
völlige Reinhaltung des Bodens vom Unkraut, 
die er durd) feine Methode erreichte, und bie 
Suftausfegung jedes Erdtheilchens thne. Gewiß 
nicht die feine Pulverung und Zermalmung der 
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Erde, fondern die Auffangung der atmofphäs 
riſchen Luft und die Einfaugung gewiffer in ders 
felben enthaltenen Theile, erfegten den Dünger, 
den Zull wenig oder gar nicht anwandte. 


Diefe fogenannte HalbEultur Chalf- 
husbandry) ward noch von mehreren vers 
theidigt und wirklich betrieben, jedoch ohne den 
Dünger zu verwerfen. Mit Düngung verbune 
. ben, hat fie jehr hohen Ertrag gegeben. Mils 
ler in feinem Öarten : Sericon giebt den Ertrag 
des Weitzens von einem Acre auf 64 bis 80 
Buſhel, ja in einzelnen Faͤllen ſogar auf 96 
Buſhel an. Dies ſind indeſſen nur auſſeror⸗ 
dentliche Faͤlle auf ſehr reichem Boden. Dig— 
by, Legard, Doſſie und Whyn Baker 
(Schriftſteller aus der erſten Hälfte des vorigen 
Sahrhunderts) erzählen viele damit angeftellere 
vergleichende Verſuche, mo der Ertrag immer 
höher als bey gewöhnlicher Veftellung geweſen 
if. Ihr noch lebender Vertheidiger ift Ans 
derdon, von dem mehrere Aufſaͤtze darüber 
in den Schriften der Societät zu Bath befind- 
Lich find. Wenn diefe Methode recht vortheils 


baft ausgefallen ift, fo hat es, nad ihm, nur - . 


daran gelegen, daß man fie zu hitzig auf uns 
vorbereitetem Sande angefangen, und deshalb 
im Anfange fihledhte Erndien gehabt hat. Che 
das m durch dieſe Beſtellungsart felbft in 
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Ordnung und Reinheit kommen konnte, ward 
Zeit erfordert, und man gab die Sache wieder 
auf, ehe es ſo weit damit kam, daß ihre Wir⸗ 
kung ſich zeigen konnte. Dies wirft Ander⸗ 
don auch ſeinem Freunde Voung vor, der 
die damit angeſtelleten unvortheilhaften Vers 
ſuche in feiner Experimental agriculture 
erzählt; Verſuche, welche diefen nadmahla 
sum Gegner aller Drill: Kultur — zu 
haben ſcheinen. 

Tulls obenerwaͤhntes Werk iſt eigentlich 
in keine Sprache uͤberſetzt, und folglich auſſer 
England wenig bekannt geworden. Auch iſt es 
jegt überhaupt ſelten. DuͤHamel de Mons 
Geau machte aber einen Auszug daraus, unter 
bem Titel: Traite de la culture des ter- 
res suivant les principes de Mr. Tull 
1751, welder unter dem Titel: Abhan d—⸗ 
lung vom Aderbau, nad den Örunds 
 fäßen des Hr. Tull, ins Teutfche uͤber⸗ 
feßt, 1752 herausfam. Dü Hamel gab 
nachher noch mehrere Bände von Nachträgen - 
zu dieſem Werfe heraus, wovon er befonders 
die von Chateaupieux und d'Ebène mit 
Diefer Methode .angeftelleten und fehr vortheil- 
haft ausgefallenen Verſuche erzählt, Die 
Werkzeuge, deren fid) diefe Herren bedienten, 
waren äufferft unvolllommen. Webrigens nimt 
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Duͤ Hamel Talls Theorie und feine Meynung 
von der Unnoͤthigkeit des Duͤngers nicht an. 
Was teutſche Schriftſteller davon anfuͤhren, iſt 
ganz aus jener ſehr fehlerhaften und unver⸗ 
ſtaͤndlichen Ucberfegung der Dühamelfchen 
Schriſt genommen. 


In Enaland verbreitete ſich um diefe Zeit 
die aus Norfolk und Kent herftammente 
Wechſelwirthſchaft zwifchen Getreide und gruͤ— 
nen Früchten unter den verbefferungsfiebenven 
Wirshen immer mehr. Man fand; daf man 
der Braache babey mebrentheils entbehren und 
den Acker doch in Kraft und Reinheit erhaften 
Eönne. In dieſes Syſtem paßtte fich jene Baus 
art nicht, wenigſtens nicht für Die Getreide: 
Saaren. Man bediente fich alfo der Tulliſchen 
Methode nur bey dern Anbau von gröberen 
Gewaͤchſe, die ohnehin weirere Zwifchenräume 
erforderten, und der Huͤlſenfrüchte. Daß 
diefe Bauart den lenieren fehr angemeffen fey, 
darüber iſt feitdem in England nur Eine Stimme 
gewefen. Aber dies war auch nichts Neues, 
sondern fon feit Jahrhunderten landüblicher 
Gebrauch in der Grafichaft Kent. Bon dort: 
aus wußte man ſchon, dag diefes tiefe Werars 
beiten und Reinhalten ber Worfrüchte nicht 
nur diefen fehr vortheilhaft wäre, fondern den 
Boden au für die Folge tief lockere und zu 
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dem Getreide vorbereite. Die Tulliſchen 
Werkzeuge ahmte man jedoch zu dieſer Abſicht 
nach, und verbeſſerte ſolche immer mehr. 
Was aber die eigen liche Tulliſche Wirthſchaft 
betrifft, jaͤhrlich auf demſelben Acker Weitzen 
zu bauen und nur die Reihen zu wechſeln, da— 
bey den Duͤnger zu vernachlaͤſſigen; ſo hat ſol⸗ 
che im Ganzen wenig, und in letzterem Punkte 
vielleicht gar keine Nachahmer gefunden. 


Eine neuere Drillmethode aber, deren Volls 


er führung mit Pferdewerfzeugen wir mol dem 


erfindungsreihen Ducket verdanfen — dent 
mit der Hand ward fie ſchon lange einzeln von 
Gärtnern und Eleinen Leuten, felbft in Teutſch⸗ 
land, betrieben — , fand weit größeren Benfall 
und ließ ſich vortrefflich mit jener Wechfelwirths 
ſchaft vereinigen; ohnerachtet fie auch bey der 
Felderwirthſchaft fehr anwendbar war. Dies 
ift nämlich die Drillſaat in gleichweit abftehens 
den Reihen — (aequidistant Rows), die 
bey dem Getreide auf 7 bis 12 Zoll Entfers 
nung gezogen, und fodann mit einer vielfchags 
rigen Pferdehade bearbeitet werden. _ 


Die Duderfhe Methode und Werkzeuge 
_ waren, meines Wiffens, die erften, womit 
dieſe Bauart vollführet wurde. Sch habe diefe 
im 2ten Hefte meiner neuen Acerwerfzeuge, 

mit 
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mit einigen von mir zweckmaͤßig befundenen 
Abaͤnderungen, ſo deutlich abbilden laſſen und 
beſchrieben, wie nur moͤglich war, und ich 
hoffe, daß man ihre ohnehin einfache Zuſam⸗ 
menſetzung und ihren Gebrauch daraus hins 


länglidy abnehmen, und fi) von der Wirfung 


ber Werkzeuge einen Plaren Begriff machen 
Fönnen wird. Sch halte diefe Werkzeuge, zu: 
mahl für den Anfang diefer Veftellungsart, 
und wo man folche nicht ſchon fehr ing Große 
treiben will, immer für die paffendften, 


es find feitdem in England eine große 


Menge anderer Drill» Werkzeuge erfunden und 
befannt gemacht worden. Sie unterfcheiden 


ſich hauptfächli in zwey Gattungen: nämlich 


in ſolche, bey denen der Furchenzicher von der 
Saͤemaſchine getrennt ift, wie bey den Dudet- 
fhen. und in folche, die beydes mit einander 
verbinden und in einem Zuge Furchen machen 
und den Saamen einlegen. 


Unter leßteren, und überhaupt unter allen» 
zeichnet fic die vom James Cooke (den ich nicht 
mit dem in dieſem Buche erwähnten Hrn: Coke 
zu Holckham zu verwechfeln bitte) vertheilhaft 
aus, und fie erhält auch in England noch im⸗ 
mer den größten Benfall. Sie fäet auf 9 Zoll 
Entfernung 6 Reihen in einem Zuge, fann 
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aber auch zu jeder anderen beliebigen Entfer- 
nung eingerichtet werden. Die Trichter, wos 
durch der Eaamen fällt, liegen mit ihrer Deff- 
nung hinter den Furchenziehern. Der Aus: 
wurf des Saamens in die Trichter gefchiehet 
durch metallene Söffel, die in einer Walze eins 
geheftet find. Jede Arı des Saamens hat ihre 
befonderen Löffel und ihre befondre Walze, Tes 
doc) ift es zur Erfparung derfelben fo eingerich⸗ 
tet, daß jede Söffelart zu zweyerley Saamen 
gebraucht werden Fann, indem fie zwey Vers 
tjefungen oder Schahlen, eine oben und cine 
unten, haben, man folglich die Walze nur ums 
zudrehen braudt, um den Saamen von der 
einen oder der andern aufnehmen und auswer⸗ 
fen zu laffen. Die Walze wird, mitteljt eines 
Triebrades, durch den Umlauf des Geftellre- 
des in Bewegung gefeßt. Die Löffel heben den 
Caanten aus einer Molde heraus, in welche er 
aus dem oberen Saatkaſten hineinfällt, und 
werfen ihn bey ihrem Umſchwunge, in einem bes 
ftimmten Verhaͤltniſſe, in dte Trichter. Diefe 
Maſchine hat fo manche Huͤlfsmittel und Stels 
lungs-Reſſorts, daß man fi, ohne fie ſelbſt 
gejeben und verſucht zu haben, fchwerlich einen 
‚vollftändigen Begriff davon wird machen koͤn—⸗ 
nen. Man finder in Bechtrups Bemer- 
Fungen über die englifheSandmwirth- 
{haft eine aus dem ıgten Bande der 
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Doungfden Annalen genommene Abbildung. 
nad) welcher man fi eine ohngefähre Idee, 
von der Geftalt der Mafchine , wenn gleid) 
Feine von ihrer Einrichtung, machen Fanır, 
Ich zweifle auch, daß es möglich feyn wird, 
die Maſchine in Zeihnungen- fo darzuftellen, 
daß fie darnach verfertigt werden koͤnne. 
Selbſt ein Modell würde große Schwierig— 
Feiten haben, müßte nach einem großen Maß— 
ſtabe gemacht werden und würde leicht 5 fo 
viel Foften, als wofuͤr die Mafıhine bey vem 
Erfinder felbit zu- haben il. Durch ihre 
mannigfaltige Stellung, kann man den frür« 
feren oder ſchwaͤcheren Auswurf des Caas 
mens, und die Tiefe, worin er zu liegen 
kommen foll, genau beftimmen. Neuerlich hat 
Hr. Coke noch einige Verbeſſerungen dabey 
angebracht und mehrere Arten von Hackeiſen 
hinzugefügt, Die nach dem verſchiedenen Zur 
ſtande des Bodens und der Saat zwedmäs 
fig eingefeßt werden koͤnnen.  Ungeadtet 
diefe Dafchine ziemlich componirt ift, fo ift 
fie doch, beſonders fo wie man fie von dem 
Erfinder erhält, Dauerhaft, und kann nicht 
leicht in Unordnung kommen, wenn man da: 
mit umzugehen weiß, und fie aehörig auf 
bewahret. Man Eann fehr dreift und fehr 
"bequem damit von- einem Felde zum andern. 
und felbft über raupe Wege fahren, ohne 
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dag die Erſchuͤtterung ihr nachtheilig wuͤrde. 
Der Preis, wofür man fie unter der Adreſſe: 
„Hev. James Cooke, white Lion Yard, 
Opposite the Pantheon, Oxford-Street, 
London“ erhält, ift wirklich fehr billig, erwa 
16 Pfund Eterling , wofür man fie einzeln 
nicht ag laffen kann. 


Es find noch eine Menge anderer Drill, 
mafchinen erfunden worden, die von Einigen 
fehr gerühmt werden, wovon aber doc) Feine der 
Cokeſchen den Vorzug in der allgemeinen Mey⸗ 
nung abgewonnen hat; ungeachtet fie wohlfeis 
ler find. Sch erwähne nur folgender: Amos 
befchreiht eine, in feinen Verſuchen über die 
Drillwirthſchaft; Bailey in der landwirth 
ſchafilichen Beſchreibung von Northumberland; 
Darwin in feiner Phytologie, wofelbft man 
diefe Maſchinen auch abgebildet findet. Die 
von Wellard und von Horn werden in 
Kent fehr gebraucht, und find zu Domwer zu 
haben. 


Manche geben aber der Dudetfhen Mta- 
ſchine no vor lien den Vorzug, weil man 
vorfallende Fehler dabey gleich bemerken und 
verbeſſern kann, mas bey denen Maſchinen, 
die den Saamen unmittelbar in die Furchen les 
gen, nicht angeht. 
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Auch hat man noch eine ſehr einfache Vor⸗ 
richtung, die Saat in Reihen zu ſetzen, naͤm⸗ 
lich eine ſchwere Walze, welche in beſtimmter 
Entfernung mit ſtarken eifernen, einſchnei⸗ 
denden, folglidy in ihrem Umfange fcharfen, 
hinten aber breiten und dien Ringen befegt 
iſt; fo daß man fie nur über das Land herzus 
walzen braucht, um es in fpiße zulaufente 
Saatfurchen zu legen, ba denn das durch den 
Wurf gefdete Gerreide ziemlich genau in bie 
Mitte der Furden faͤllt. Sillis beſchreibt 
eine folhe (Annal. of Agric. XIX. 111.) 
welche 10 Surchen zieht, von 3 Pferden gezo- 
gen, und durch einen darauf fißenden Menfchen - 

geführt wird, und rühmt folche vorzuͤglich auf 
leigtem Boden, wegen der wohlthätigen Zus 
fammenpreffung der Erde, welche fie bewirkt. _ 
Auch ift eine ähnliche von ford Orford bee 
ſchrieben (Annal. of Agric. XII. 45.). Bey 
dem erfindungsreichen Geift der Engländer im 
Mafhinenwefen, Eönnen wir noch immer mans 
nigfaltigere und verbefferte Werkzeuge diefer 
Art erwarten. 





Die Drills Kultur. Bann auf Boden jeder 
Art angewandt werden; audgenommen, wo der 
Ader voll von großen Steinen oder fo fleil 
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abhängig ift, daß die Pferde Feinen feſten 
Gang darauf haben. In beyden legteren Fils 
Ien wird denn auch niemand auf dieſe Bauart 
denfen. Der fleife bindende Kley erfordert 
zwar, wie überhaupt bey feiner Kultur, fo 
auch bier, eine_befondere Aufinerffamkeit und 
Wahrnehmung feines mürberen Zuftandes bey 

paffender Witterung. In demfelben Zuftande 
aber, wo er Pflug, Egge und Wurfeinfaat. zue 
läßt, geitatter er aud) den für ihn eingerichtes 
ten Pferbehaden und Saͤemaſchinen den Zus 
gang, und hat dann von ber Wirkung derfels 
ben ohne Zweifel den größten Vortheil. Der 
trocen liegende oder gehörig abgewäfferte Lehm⸗ 
boden ift freilich leichter damit zu behandeln, 
und der lehmige Sand am allerleichteften; und 
auch auf letztern bat die Lockerung in der 
Dberfläche dur die Pferdehacke immer eine 
wohlthätige Wirfung gehabt. 


Aber eine nothiwendige Bedingung des 
gluͤcklichen Erfolges bey diefer Bauart ift die: 
daß der Boden gehörig vorbereitet, 
gut gepflüget, abgemwäffert, von 
Dueden und andermWurzelunfraut 
völlig rein, mit Saamenunfraut 
wenigfiens nicht zu ſehr angefüllet 
ſey. Es ift eine ganz falfhe Tdee, wenn 
manche glauben, daß fie durch diefe Kultur 
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ihr unreines Land rein machen oder von Uns 
Fraut befreien wollen. Wenn man fagt, dag 
dies durch das Drillen bewirkt fey, ſo verficht 
man entweder nur das Drillen groͤbe rer Ges 
wächfe , die, in weiteren Zwiſchenraͤumen gefeßt, 
die Bearbeitung mit leichten Pflügen zulieffen, 
oder es war zugleich bamit die beffere Kultur 
in anderen Stiden verbunden. Coke macht 
ed-zur unerläßlichen Bedingung, wenn man bie 
Drill: Kultur mit glüclichem Erfolg einführen 
will, daß man im Sommer vorher reine 
Braache halte, und das fand fehr fleigig 
pflüge und egge. Nur fand, was einmahl rein 
if, Eann bie Drill» Kultur rein erhalten. Bey 
günftiger Witterung Fann zwar das Saamen⸗ 
unfraus, was im Acer liegt und zum Saufen 
. tommt, durch das Pferdehadten vertilget wers 
ben. Denn das in den Zwiſchenraͤumen her 
vorkommende wird durch die Hacken wegges 
fhnitten, und das in den Öaatreihen, kann— 
wenn es eben hervorgefommen ift, fo über- 
fhürtet werben, daß es erſtickt. Uber ift die 
"Witterung nicht günftig, fo entwächft das Uns 
Fraut der Pferdeharfe, und kann dann Ärger 
Ueberhand nehmen, als bey dichtſtehenden 
Saaten. Dan muß alfo die Vertilgung des 
in der Oberfläche liegenden Unfraut- Saamens 
auf andre Welfe zu bewirken ſuchen. Naͤchſt 
der reinen Braache iſt ber Gebrauch des Ex: 
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flirpators, der ſich mit der Drill- Kultur 
ſo trefflich verbinden läßt, das wirkfamfte Mit⸗ 
tel dazu. Dieſes Unkraut ift haupftſaͤchlich nur 
dem Sommergetreide gefaͤhrlich. Bereitet man 
nicht gar zu bindendes Land vor Winter durch 
den Pflug vor, überziehet es blos im Frühjahr 
etliche Mahle mit dem Exftirpator, und drillet 
dann die Saat nicht zu früh ein, fo uͤberwin⸗ 
det man das Unfraut, und die einzeln auffchla: 
genden Halme werden durch die Handhade oder 
das Jaͤten, unter dem in Reiben ſtehenden 

Getreide, leicht zerſtoͤrt. 


Auch muß das Land in der Oberflaͤche nich 

Hol von unvermoderter Örasnarbe und von 
langem Mifte feyn. Dies macht wenigftend 
die Arbeit fhwierig, und fie kann nie fo ſau— 
ber werben, mie fie von rechtswegen ſeyn muß. 
Durch die Vorrichtung mit dem Schählmeffer, 
deren ich ben Gelegenheit von Ducers Wirths 
{haft erwähnet, und die ich im aten Hefte mei- 
ner Ackerwerkzeuge Taf. VIII. befchrieben 
babe, werden Stoppel, Narbe und Mift fo 
untergebracht, daß fie ven Drillwerfzeugen nicht 
in den Weg Fommen Fönnen. Kleeſtoppel hat 
mir indefjen, auch ohne diefe Vorrichtung, nie- 
mahls bedeutende Hinderniffe im Drillen des 
Wintergeireides gemacht, wenn id) fie wenigs 
ſtens 6 Wochen vor der Saatzeit umpflüden, 
dann 





dann walzen und vor der Saat tuͤchtig eg⸗ 
gen ließ. 


Der Acker muß ferner entweder voͤllig eben 
und flach und ohne viele und tiefe Furchen ſeyn, 
oder er muß in beſonders dazu eingerichtete, mit 
den Maſchinen im Verhaͤltniß ſtehende Beete 
gelegt werden, wenn anders dieſe Kultur in 
ihrer Vollkommenheit ausgeführt werden foll. 
Man hat zwar auf irregulären gemälbtszufams, 
men und wieder auseinander gepfluͤgten ders 
beeten häufig gedrillet, und es geht auch, wie 
ich) aus Erfahrung weiß, ganz gut an; aber fo 
vollfommen,, wie es feyn foll und kann, 

wird es nicht. 

Ein trodener, der Feuchtigkeit nicht aus⸗ 
gefeßter Boden muß, wie überhaupt, fo aud) 
bey dem Drillen, möglichft flach und eben er: 
halten, und der Aufwurf in erhöhete Beete 
vermieden werden, damit er ind Kreuz verars 
beitet werden koͤnne. Die auch hier nöthigen 
Waſſerfurchen maden einigen Aufenthalt beym 
Pferbehaden, und man muß fie daher nicht 
unndthiger Weife vervielfältigen, in ber 
Feuchtigkeit unterworfener Boden ‚, befonders 
derjenige, welcher unter einer ziemlich lockeren 
Aderfrume eine feft gebundene undurchlaffen- 
de Lehm⸗ oder Xhonlage hat, kann Feine hoͤ⸗ 

here 
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here Verbeſſerung erhalten, als die: daß man 
ihn mit verdeckten Abzugen (Under-drains) 
verſieht, die ſeinen Abhang nur durchſchneiden 
und ſich in Ableitungsgraͤben ergießen. Wenn 
wir gewiſſe Stuffen der Ackerkultur annehmen, 
welche man eine nad) der andern betreten folke, 
fo müßte auf Boden Diefer Art das Abzug: 
legen dem Drillen von redtswegen vor⸗ 
hergeben. Ein auf diefe Weife abgewäfferter 
Ader bedarf daun weiter Feiner Unterbrechung 
durch Wafferfurchen, weder in der Laͤnge noch in 
der Queere; Feiner aufgeworfenen Beete, fons 
dern kann eben erhalten werden, wie im Sand: 
boden, und feßt den Saͤemaſchinen und Hacken 
Beine Unebenheit in den Weg. 


Iſt dieſe fo nügliche und fo bald fich reich: 
lich wiederbezahlende Vorbereitung aber noch 
nicht gefhehen, dann ift es rathfam, den left: 
erwähnten, fo wie den eigentlichen bindenden 
Thonboden in ſchmahle, aber flache, ungewoͤlb⸗ 
te Beete zu legen. Die Breite diefer Beete 
muß dann im Verhältniß mit der Breite der ' 
Sir: und Hackemaſchine ſtehen, fo daß fie mit. 
2, 3 oder 4 Zügen derfelben ganz gefaßt wers 
den. Die Cokeſche Pferbehade, welche 44 Fuß 
faßt, Fann durch Anſetzung eines Balkens zu 
HFuß verlängert werden, da fie dann 12 Hack⸗ 
eifen enthaͤlt. Wenn dies gefchieht, fo werden 
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2 Pferde, auf jeder Seite eins, angeſpannt⸗ 
die beyde in den Pflugfurchen gehen, das Acer: 
beet gar nicht betreten, und von felbft in ihrer 
Richtung bleiben: Uber: auch einfach kann 
diefe Pferdehacke vermittelft eines fchrägen 
Baums fo eingerichtet werden, daß das eine 
vorgeſpannte Pferd blos in der Furche gehe, 


und die Hade die Hälfte des Beets, oder eine -, 


- Breite von 44 Fuß, beftreiht: Beym Unwen⸗ 


den lenkt man das Pferd fodann in bie Zurde 


der andern Geite, und fo wird diefe ebenfalls 
behacket. Ohne Zweifel hat dies auf feudhtent 
Boden und bey feuchter Witterung große Vors 
theile, indem man damit zu jeder Zeit arbeiten 
Fann; wenn nur die Furchen zwifchen den Bee: 
ten gehörig geöffnet und abgemwäffert find. Es 
ſchadet felbft eine Wölbung der Beete nicht, weil 
die Hackeiſen fo eingefeßt werden koͤnnen, daß 
fie den Boden allenthalben gleich ftarf faffen: 
Aber es ift nicht zu leugnen; daß diefe Einrichs 
tung ſchon eine große Genauigkeit erfordere; 
und daf bey der erfter Einrichtung die Beete 
nad) dem Maaßſtabe und faft nach der Schnur 
gearbeitet werben miffen: | 


Zur Vollkommenheit der Drill⸗Kuitur er 
diefe Einrichtung auf Boden, welcher der Ges 
fahr der Näffe zur Behackungszeit einigermaßen 
ausgefeßt iſt, fehr vieles bey: Uber noth⸗ 
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wendig ift fie nicht, wenn das Feld gute Ab⸗ 
grabungen hat, und man einer Fleinen Uneben- 
heit, am Rande der quergezogenen Waſſerfur⸗ 
hen; nicht achtet. Iſt der Acker einigermaßen 
trocen, fo har man vom Auftritt des Pferdes 
durchaus Feinen Nachtheil zu beforgen , und. 
man kann ſolches ganz ficher mitten vor die 
Hackmaſchine fpannen, worauf wir nachher 
zurückkommen werden. 


- 


In Anfehung der Entfernung ber 
Saatreihben von einander find die Mey: 
nungen geiheilt. Manche wollen fie bevm Ges 
treide nur auf 7 Zoll, andere, befonders beym 
Weißen, auf 12 Zoll haben. Die meiften 
find hingegen für neunzollige Diftanzen , und 
Coke hat, wie mir deucht, in einer befonderen 
Abhandlung überzeugend erwiefen, dad, wenn 
die Reihen weniger ald 9 Zoll Entfernung has 
ben, die Erde nicht tief genug ausgefchnitten 
werden Eönne, um ſolche hoch genug an das 
Getreide anzubäufen, und dadurh den Aus 
trieb der Wurzeln aus dem höheren Knoten zu 
bewirken. Auf zähem Kleyboden halten eini- 
ge die zwölfzölligen Zwiſchenraͤume zweckmaͤßi⸗ 
ger, weil er in ftärfere Schollen bricht, und 
dDiefe bey einem Bleineren Raume über die 

Saat- 


- 
et] . 
« 
% 
. 
” 





Saatreihen herfallen. Coke hat aber biefe _ 
Beſorgniß durch) die Einführung feiner Scarti- 
ficators gehoben, und dann ift natuͤrlich die 
Vertheilung der Saat in mehrere Reihen im: 
mer vorzuziehen: 


1 





In Anſehung der Quantität der Ein— 
faat waren die Meynungen lange eben fo ges 
theilt, wie fie es noch bey der Wurfausfaat 
find. Einige find äufferft fparfam damit, und 
ſchlagen den Vortheil der Saaterfparung fehr 
hboch an. Herr Cloſe, ein anerkannt erfshrs 
ner, und durch die hohe Kultur feiner Wirths 
ſchaft berühmter Landwirth, ſaͤet nur folgendes + 

p. engi. Acre beträgt auf i Berl; Morgen. 


Weiben 3 Buſhel 5» 4dd Berl, Meken 


Gerſte ö Er. An un 
Hafer } DE Be 
Erbſen FE 
Bohnen $ d— ee 
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Nach einer Berechnung, die daruͤber im 
Commercial Magazine v. 261, gegeben 
wird, märe dieſe Saaterſparung, gegen die 
gewoͤhnliche Wurfausſaat, faft zureichend, Eng⸗ 

Q2 land 


— 244 — 


land aus aller Verlegenheit des Kornmangels 
zu ziehen, wenn fie allgemein eingeführt 
würde. | 


Andre hingegen waren durdyaus gegen 
diefe Saat » Erfparung beym Drillen, und 
dazu gehörte, mie ich ſchon an einem andern 
Orte gefagt habe, Dudet, der aber in fpäs 
tern Jahren davon abgieng und nebft feinen 
Söhnen eine betraͤchtliche Saat s Erfparung, 
doch Feine fo große wie Cloſe, zugefteher und 
empfiehler | 


Coke, bein wir wegen feiner vielen eige- 
nen und gefammleten Erfahrungen, und twegen 
des Intereſſes, welches er bey dem gluͤcklichen 
Erfolge und der mehreren Ausbreitung des 
Drillens hat, vorzuͤglich Glauben beymeſſen koͤn⸗ 
nen, nimmt folgende Säge an: 


Weitzen I Bufh. p.engl. Ye. — 63 Berl. Meben: 


Gefer- 13 — — — =6$6i8 943 — 17, 
Hfr 24 — —.— — 167% — — |? 
Bohnen 2-24 = — — — =134- 16. — 3 
Wicken 225 — — — =13}- 107512 
Ehen 2 — — — = — J— 


Dieſe Angabe wird auch von den meiſten 
befolgt und beſtaͤtiget. 


Es 


Es koͤmmt bey dem mehreren ober minder 
ren Saatbedarf hauptfächlih auf den Grad 
der Kultur, worin fich.der Acker befindet, mei- 
ner Weberzeugung nad), an, man mag durch 
‚Wurf oder. Drillmafchine ausfüen. Im Durch⸗ 
fehnitt muß man bey dem Drillen immer eine 
ziemlid) große Reinheit des Ackers annehs 
men; und fo viel einzudrillen, wie man durch 
ben Wurf gewöhnlich ausfäet, wäre nicht nur 
unnüß, fondern durd Die Zufammendrängung 
der Pflanzen wirklich ſchaͤdlich. Aber Clo⸗ 
fens große Saat- Erfparung ift wol nur dann 
erft ratbfam, wenn der Ader in völlige Gars 
tenkultur verfeßt if. CoFfens Angabe kann 
man fich zur Norm nehmen, wenn ber Acker 
in demjenigen Zuſtande ift, den er zum Drillen 
verlangt. | 


Mein Acker iſt der socal» Schioierigkehten 
wegen leider! im allgemeinen noch nicht in dies 
fem Grade der Kultur, indeffen wird man fins 
den, daß die Einfaat meiner Mafchine, welche 
ih im 2ten Hefte der Abbildungen der Acker⸗ 
werkzeuge genauer angegeben habe, nämlich 
auf den Calenbergſchen Morgen 

Roden 48 Pfund 20 Loth. 
Gafe 67 — 19 — 
Hafer 70 — 4 — 


Cobke's 


Coke's Angabe, den Hafer ausgenommen, 
wenig übertrifft, und diefe Ausſaat hat fich, 
wenn anders fein Maͤuſe⸗ Schneden » und 
Wurmfraß entftand — denen bekanntlich die 
dichteſte Yusfaat vielleicht ‘weniger, wie die 
dünnefte widerfieht — immer ftarf genug ges 
zeige. Den Hafer dichter zu füen, habe ich 
mandje Gründe, 


Durch die Cokeſche Saͤemaſchine kann eine 
ftärfere und ſchwaͤchere Yusfaat viel genauer 
und bequemer, als durch die Duderfche, bes 
ftimmt werden, Etwas Fann man zwar bey 
leßterer, durch das fchröächere oder ftärfere Ein⸗ 
ſchrauben der VBürften, den Ausfall modificie 
ren; man Darf es aber nicht zu weit damit 
treiben , weil fie fonft ungleich auswirft, 
Will man betraͤchtliche Veränderungen machen, 
fo muß man die Einfchnitte der Walzen vers 
Andern, 


——— — ———— 


Die Tiefe, worin der Saame zu 
liegen kommt, laͤßt ſich durch die Stellung 
des Furchenziehers ziemlich genau beſtimmen, 
und muß nach Verſchiedenheit der Bodenart 
verſchieden ſeyn. Nach Coke, darf Weitzen 
und Rocken auf Thon⸗ und Lehmboden, der 

ziem⸗ 
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ziemlich bindend iſt, nicht tiefer als 14 Zoll; 
auf lockerem Boden hingegen nicht flacher als 
23 Zoll eingelegt werden. Gerſte und Hafer 
folen um 3 Zoll tiefer eingefurcdht werden. 
Häljenfrüchte ertragen ſehr gut eine noch tiefere 
lage, Cloſe hingegen will noch flacher geſaͤet 
haben, Er ſagt: „mande Weigenfanten has 
„ben dadurch fehr gelitten, daß man fie zu tief 
„einbrachte, befonders auf naffem Boden, mels 
„es eine Fleine Aufmerkſamkeit auf die Art, 
„wie fie vegetiren, darthun wird. Die Nas 
„tur ift gleihförmig in ihren Operationen, und. 
‚Die Saat mag vier, drey, zwey oder einen 
„Zoll unter die Oberfläche gebracht ſeyn, fo 
„werben diejenigen Wurzeln, weldye der her⸗ 
„anwachfenden Setreidepflanze ihre Nahrung 
„geben, fich gerade in derfelben Tiefe und nahe 
„an der Oberfläche bilden, Das Getreide hat 
„zwey Arten von Wurzeln , die man Saas 
„men- und Kronen- (Seminal- und Kos 
„ronal⸗) Wurzeln nennt. Die erfteren Foms 
„men aus dem Korn, die andern werden im 
„Fruͤhjahr aus der Krone der Pflanze gebildet; 
„fie find durch eine Sommunicariond » Röhre 
„vereinigt, wodurd Die Pflanze fo lange er: 
„nährt wird, bis fich ihre Kronenmurzeln ges 
„bilder haben. Wenn man das Saamenforn 
„zu tief in die Erde bringt, fo kann es fi 
„ſchwer hervorarbeiten , faulet bei der Naͤſſe 
eher 


„eher ab, und ber längere, dünne, röhrens 
„artige Faden ift mehreren Zufällen, felbft dem 
„Biß des Wurms mehr ausgefeßt als ein Fürs 
njerer. Aufmerkſame Beobachtung beftätigt 
„dies; denn wenn man im erfien Frühjahr 
„Pflanzen von Feldern aufzieht, die auf Die 
„gewöhnliche Art gefüet worden, . fo wird man 
„finden, daß diejenigen, welche das frifihefte 
„Anſehn haben , kaum mit einem Zoll Erde 
„bedeckt gewefen find, daß aber diejenigen, 
„welche tief in die Furchen fielen, und drey 
„oder vier Zoll tief unter der Oberfläche lagen, 
„ein Eränfliches Anfepn, ein dünnes, mageres 
„Blatt, und einen ſchwachen Trieb zum Aus⸗ 
„zweigen haben.” 


In Anſehung des Wintergetreides, auf 
Boden, der dem Verwehen nicht ausgeſetzt iſt, 
und der ſich nach der letzten Pflugs 
furhe wieder gehörig gefegt bat, 
pflidte ich Cloſe's Meynung völlig bey. 
Sommergetreide hingegen Fann bey trodener 
Witterung von ber Dürre zu fehr leiden, wenn 
ed gar zu flady gelegt wird, und man muß 
dabey auf den Feuchtigfeitszuftand des Bodens 
vorzuͤglich Ruͤckſicht nehmen. 





Das 
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Das P ferdehacken it das Weſentlichſte 
bey der der ganzen Drill» Operation und die 
Urfah, warum die Onat in Reihen gefeßt 
wird. Ohne Pferdehaden würde diefes frey⸗ 
lich ganz zweiflos und wirklich nachtheilig ſeyn, 
indem dann eine gleichmäßige Vertheilung des 
Saamens, ein gleicher Abftand einer Pflanze: 
son der andern „ weit vortheilhafter und der 
Natur weit angentefjener waͤre. MWerfchiedene 
teutſche Schrififieller. unter welchen auch 
v. Muͤnchhauſen, hatten gewiſſermaßen 
Recht, wenn fie fi) gegen dieſe engliſche Saͤe⸗ 
maſchinen erklaͤrten, da fie das Pferde—⸗— 
hacken gar nicht zu kennen ſchienen. 
Die genauere Einbringung der Saat, die Ers 
fparung derfelben , kann den Nachtheil nicht 
aufiwiegen , den die Zufammendrängung der 
Pflanzen in Reihen, und die leerheit der Zwir- 
fchenräume , wo dann das Unkraut frepes 
Feld fände, mit fih braͤchte. Nur das 
Pferdehacten überwiegt diefe Nachtheile, und - 
entfernt fie. 2. 


| Wer, ſich daher bey diefer Kultur nicht 
pornimmt,. das Pferdehacken mit mögliche 
fiem Fleiße und Gorafalt zu bewerkſtelligen, 
die Dazu ginftige Witterung aufs genauefte 
wahrzunehmen, und jeden zweckmaͤßigen Aus 
— noͤthigenfalls mit ——— 
| | aller 
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aller anderen Geſchaͤfte, Dazu zu benutzen, der 
gebe ſich nie mit Drill» Kultur ab. Der Bo: 
den muß durch das Pferdehaden befländig ofz 
‚fen erhalten und zur Aufnahme der aunojphär 
riſchen Luft und Feuchtigkeit geſchickt erhalten 
werden, Das Unfraut muß man dadurd ben 
feinem erften Erſcheinen zerftören , weil es, - 
‚wenn es einmal erftarft iſt, feiner zähen Natur 
wegen, nicht völlig übermältigt werden kann, 
fondern häufig nur zur Seite gefchoben wird, 
und in die Pflanzenreihen eindringt. Sobald 
ſich das Getreide hebt, fo daß feine Spigen 
von der angeworfenen Erde nidht überfchütter 
werden Finnen, muß das Anreihen oder Anz 
haͤufen gefhehen,, damit die Pflanzen frifche 
fruchtbare Erde befommen, in welche fie ihre, 
aus einem höheren Knoten entfpringende Wurs 
zen einfhlagen , und’ dadurd zu einem fläre 
Beren Austriebe der Rebenſchuͤſſe vermogt 
werden, 


Die Witterung Fann biefer Arbeit in einem 
Jahre fehr ungünftig ſeyn, felten doch fo fehr, 
als fie es in hiefiger Gegend im Jahr 1803 
war, wo ed vor Johannis täglich regnete, 
Es gieng indeffen doch auf Feldern, die gehd- 
rige Abgrabungen hatten, noch recht gut, Ein 
Feld, was mit verdeckten Abzügen verfeben ift, 
ober was nach oben befchriebener Art in Beete 

gelegt 
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gelegt worden, kann gewiß bey jeder Jahrs— 
witterung gepferdehackt werden, wenn man die 
beſſeren Tage und Stunden dazu wahrnimt. 


Die eigentliche Seit des Pferdehackens iſt 
noch nicht ſo ganz einſtimmig und beſtimme 
ausgemacht. Tull ließ die Herbſtſaat bey 
ſeinen weiten Zwiſchenraͤumen ſchon vor Winter 
pferdehacken, und zwar ſo, daß er mit der ge⸗ 
raden Seite ſeines leichten Pfluges, ſo dicht 
als moͤglich, an den Pflanzenreihen herzog, 
und die Erde von ihnen ab⸗, nach der Mitte 
des Zwiſchenraumes hin wandte; er ließ folglich 
den Wirter hindurch dicht an den Pflanzenreis 
ben eine aufgepflügte Fleine Sure. Die Wure 
zeln mußten dadurch der Einwirfung des Fro⸗ 
ftes fehr ſtark ausgefeßt werden, Er verficherte 
indeffen nad feiner Erfahrung, daß man bey 
diefem erften Abpflügen der Erde den Pflanzen 
faum zu nahe kommen fönne, wenn manflee 
nur nicht zerfehnitte oder ganz herausriffe. Die 
den Winter über der Atmoſphaͤre ausgefegte 
Erbe fomme, nahher an die Pflanzenwurzel 
gebradyt, ihnen um defto mehr wieder zu gute. 
Er ließ fogar diefes Abpflügen im erften Frühe 
jahre wol noch einmal wiederholen, ehe er die 
Erde an die Pflanzen wieder anbrachte. In⸗ 
deffen machte er doch. bey ganz lofem Voden 
eine Ausnahme, und fagt: daß man da vorſich⸗ 

tiger 


tiger feyn müffe, ben Pflanzen nicht zu nahe 
zu kommen. Natürli würde der ftehenblei« 
bende Streifen fonft auch ganz abfallen. und 
die Wurzeln von aller Erde entblöft werden, 


Bey der neueren Drillmerhobe finde ich des 
Pferdehackens vor Winter gar nicht erwähnt, 
Von einigen aber wird es im’erfien Fruͤhjahre 
fo früh ale möglidy empfohlen; jedody nur um 
die Erderaufzufragen, und ihr die Winterborfe 
zu benehmen; nicht aber, um die Pflanzen an⸗ 
zuhaͤufen. | 


Ich muß hier erft fagen, daß man drevers 
ley verfchiedene Arten von Hackeiſen hat, die 
man dem jedesmaligen Zwecke gemäß in den 
Balken einfegt. Die eine Art, die man Auf 
kratzer (Scarrificators) nennt, befteht 
aus ſchmahlen mefferförmigen Zinfen, die den 
Erdboden nur aufrißen. Die andere Art, bie 
man Schaufler nennt, fehaufelt den Boden 
bloß ab. Die dritte Art, die Anhaͤufer, 
fireichen wie kleine Streichbretter die Erde von 
beyden Seiten an die Pflanzenreihen an. 


Der erftern bedient man ſich auf zähem ges 
bundenem Boden immer zuerft. Wenn er im 
Fruͤhjahre abgetrodnet ift, fo überziehen einige 
das Feld erft mit einer ſcharfen Egge, unb 

laſſen 


laffen dann die Scarrificators durd die - 
Reihen durchgehen. Andere Eraßen,- meines 
Erachtens zweckmaͤßiger, die Erde in den Zwi⸗ 
fhenräumen mit dlefem erft auf, und eggen fos 
dann das Feld über, um die aufgefrasten Erd» 
Föße zu pülvern und zu vertheilen, Wenn die 
Erde dadurd) locer geworden ift, fo werden 
die Schaufler, und zuleßt die Unhäufer 
gebraucht. 


Meines Erachtens Fann man füglich das 
erfie Behaden verfparen, bis fi der erfte 
übjahrstrieb einſtellt. Alsdann aber ift 
die Lockerung der Erde gewiß von großer Wich⸗ 
tigkeit. Die Kronwurzein können dann in die 
frifche, mürbe Erde austreiben, und den Pflans _ 
zen zu ſtaͤrkerer Beftaudung Kraft geben. Wenn 
die Pflanze recht im Treiben begriffen ift, fo 
koͤmmt ihr auaenfcheinlicd das Schaufeln fehr 
zu Statten. Gie befommt dadurd zwar auf 
einige Tage einen Stoß, indem ihr die längeren 
ausgetriebenen Fadenwurzeln abgefchnitten wer⸗ 
den, aber fie erholt fid) bald um defto lebhaf« 
ter, weil jede Pflanze, der die langen Wur⸗ 
zeln genommen find, um defto mehr pinfelförs 
mige Saugmwurzeln austreibt, wodurch fie haupts 

fächlich ihre Nahrung anzieht. Wird der Haupt 
ſtamm dadurch etwas zurückgehalten, fo werden 
die Mebenfproffen um defto mehr geftärft; ſo 
| daß 


daß fie mit jenem gleich Eräftig in die Höhe ge- 
ben Pönnen. Es wird dasjenige Dadurd) ver- 
hindert, was man das Spißftehen des Ges 
treides nennt, und was als Vorbedeutung eis 
ner fehr mittelmäßigen Erndte jedem Aders- 
mann befannt if. Durch diefes Schaufeln 
wird dann zugleicd) das in den Zwiſchenraͤumen 
aufkeimende Unfraut zerftöret, und der Boden 
tiefer als durch die Aufkratzer gelodert. 


Wenn das Getreide in Halme fdyieft oder 
fi) zu heben anfängt, fo muf das Anhäufen 
gefhehen. Dies giebt der Pflanze zumeilen 
wieder einen Fleinen Stoß, wovon fie fi) aber 
in 48 Stunden um defto lebhafter erholt, und 
nun, durd) die frifche Erde geftärft, zum Wur⸗ 
zelaustriebe aus den höhern Knoten gereizt, 
kraftvoll mit allen Schäffen in die Höhe treibt. 


Das Sommergetreibe wird auf bins 
dendem Boden, der fic) leicht erhärtet und eine 
Borfe anime, fo früh wie möglich und fobald 
man die Saatreihen deutlich fehen kann, flad) 
aufgekratzt. Wenn die Pflanzen mehr erftarkt 
find, und fi das Unkraut in feinen Saamens 
blättern zeigt, wird es ausgeſchaufelt. Denn 
die Oberfläche beftändig locker zu erhalten und 
das Unkraut in feinem erften Entfiehen zu 
vernichten , iſt ber Zweck, den man immer vor 

Augen 
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Augen haben muß. Wenn es ſich dann hebt 
und ſchoſſet, ſo werden die anhaͤufenden Eiſen 
gebraucht, wodurch die Pflanzen friſche nahr⸗ 
hafte Erde erhalten. In der Mitte der Zwi⸗ 
ſchenraͤume aber kleine vertiefte Furchen ent⸗ 


ſteh en. 


Es haben einige die ungegruͤndete Beſorg⸗ 
niß, daß lockerer Boden durch das Behacken 
und Ruͤhren der Oberflaͤche bey duͤrrer Fruͤh⸗ 
jahrswitterung zu ſehr austrocknen möge. Es 
iſt aber vielmehr gewiß, und jeder kann ſich 
durch aufmerkſame Beobachtung davon uͤber⸗ 
zeugen; daß Boden, der in der Oberfläche ge⸗ 
lodert it. bey mangelnden Regen viel länger 
feucht bleibt; vermuthlich weil er die in der 
Armofphäre immer enthaltene Feuchtigfeit ſtaͤr⸗ 
ker anzieht; obwol er, wenn er mit Feuchtigs 
feirüberhäuft ift, folche ftärfer verdunſtet. 
Bey trocdener Frühjährsmitterung zeigt das 
Behacken feine Wirfung am auffallendften, und 
jede von Dürre leidende Frucht ſteht, mie alle 
aufmerffame Gärtner wiffen, etliche Tage nad) 

dem Behaden deſto lebhafter. 


Das eigentliche Anhaͤufen finder nur auf 
mürbem Boden Statt, auf ganz zähem muß 
man ſich mit dem Auffraßen und Gchröpfen 
und mit dem Schaufeln begnuͤgen. Das erſtere 

iſt 


iſt dagegen bey lockerem Boden nichtndthig, 
man braudt da nur zu fchaufeln und kann 
nachher wol zweymal anhäufen: 


Ich habe das Anhäufen auf mürbem lehmi⸗ 
gem Sandboden immer vortheilhaft gefunden. 
Manche, die aber von zäherem Boden fprecen, 
unter andern der erfahrne Driller Cloſe, find 
dagegen. Sch will das anführen, was diefer 
über die Operation des Pferdehackens im Com- 
mercial Magazine VII. 444 fagt: 


„Das Auffraßgen und Pferdehacken erfor 
„dert einige Aufmerkſamkeit und Beurtheilung. 
„Kein Korn muß früher aufgefragt werden als 
‚im Frühjahr. Man pulvere die Oberfläche, 


„indem man die Enge queer durch die Saats 


„reihen zieht, weil fonft die Kratzeiſen Erd⸗ 
„ſchollen darüber herwerfen wuͤrden. Wache 
„dem dies gefbehen, ziehe man die Kraßeijen 
„etwa einen Zoll tief durch, und Fomme in 
‚„bemfelben Zuge bis zur vollen Pflug 
„tiefe wieder zurid. Dann walze man das 
„sand mit einer fchweren Walze; dieſe wird 
„ben Boden eine ſolche Erſchuͤtterung geben, 
„daß er 6 Zoll tief gepulvert wird, und den 
„zarten Wurzeln Raum verfchaffe, fich in eine 
„[chöne Sage von vegetabilifcher Nahrung zu 
„verbreiten; Wan muß fich hüten, in diefem 
„jungen 


” 
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„jungen Zuſtande der Pflanzen keine Erde an 
„ſie hinan zu haͤufen, denn die Natur bildet die 
„Kronenwurzel immer in der vortheilhafteſten 
„Tiefe unter der Oberflaͤche. Wirft man Erde 
„hinan, ſo ſtoͤhrt man ſie in ihrer Wirkung, und 
„der vegetabiliſche Inſtinct wird ſie noͤthigen, 
„friſche Kronenwurzeln zu bilden. Ich habe 
„geſehen, daß der Fortgang der Vegetation 
„durch dieſe unvorſichtige Behandlung ſehr zus 
„ruͤckgehalten iſt, und die Natur arbeitete mit 
„ſo großer Anſtrengung gegen den Irrthum des 
„Menſchen, daß ſie drey Saͤtze von Kronenwur⸗ 
„zeln bildete, indem die untern abſtarben, ſo 
„wie die obern Gelenke neue austrieben.“ [Dies 
ſes Abſterben habe ich nicht bemerkt. ]- ‚Wenn 
„‚diefe Operationen mit Beurtheilung vollführs 
„werden, fo übertrifft der Nutzen alle Erwars 
„tung. Sudem die Auffrager und die Walze 
„den Boden in Bewegung feßen, ohne die Erde 
„onzuhäufen, geben fie den Wurzeln. Raum 
„fi auszudehnen, und befördern die Wirfuns 
„gen der Natur. Die Beftaudung wird ſich 
„ſehr vermehren, und alle Schoffen werden 
„uu gleicher Zeit zur Reife kommen. Erſt dann, 
„wenn die Schüffe 6 bis 7 Zoll über der Erde 
„ſind, Bann das Anhäufen von Nugen ſeyn.“ 


Freilich würde ic) auch nicht eher anhäufen, —F 


als bis die Schuͤſſe ſich gehoben und einige Kno— 
ar Band. | R ten 
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ten ſich gebildet haben. Was das tiefe Auf⸗ 


Fragen anbetrifft, fo kann es wol nur auf zaͤ⸗ 
hem Boden nugbar feyn, und ich habe es nicht 


verſucht. 


Das Pferdehacken hat gar die Schwierige 
Feiten nicht, welches fich Unerfahrne dabey vors 
ftellen, wenn anders ber Ader dazu gehörig 
vorbereitet worden, und das Drillfüen in ger 
raden und gleihrentfernten Linien 
verrichtet if. Man muß nur zuvor die Pferde— 
hade genau unterfuchen, und nachfehen, ob bie 
Hackeiſen in gehöriger Diftanz jtehen, und nicht 
etwa durch einen Zufall verbogen worden. Mit 
einem Stabe, worauf die erforderliche Diffanz 
durdy Kerben genau bemerft worden, unter⸗ 
ſucht man den richtigen Stand der Nadeifen am 
fiherften, indem man ſolchen erft oben bey der 
Einfeilung, dann unten am Fuße anhält. Wer 
dies verfäumt, Fann freilich großen Schaden ans 
richten, und ganze Reihen weghaden., Wenn 
alsdann ein Hadeifen in der Mitte des Zwi⸗ 
ſchenraums geht, fo gehen alle darin. Man 
hat auch wol einen Stift gerade in der Mitte 
des Balfens, in welchem die Nadeifen einge- 
Feilt find, durch welchen man auf Die mittlere 
Kornreihe vifirt, und dann nur foldhen Stift 
immer gerade auf derfelben zu erhalten fucht. 
Man muß ferner ein Pferd von einem feften 

und 


\ “ 
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und ruhigen Schritte dazu wählen, welches 
entweder von einem daneben gehenden Manne 
geführt, oder von einem darauf fißenden Bur- 
fhen, der ein gutes Augenmaf und Aufmerf- 
famfeit hat, geleitet wird. Iſt die Frucht noch 
niedrig, fo fchadet ihr der Auftritt des Pferdes 
durchaus nicht; iſt fie höher, fo tritt das Pferd 
gewöhnlich in die Zwifchenräume und nimt die 
mittlere Kornreihe zwifchen feine Beine. Auch 
if ein zufälliger Auftritt ganz unbedeutend und 
unbemerklich. Sollte das Pferd einmal einen 
falſchen Schritt machen, fo hat es der Führer 
durch die Beweglichkeit des Hackenbalkens in 
feiner Gewalt, demfelben auf den Augenblick 
entgegen zu wirken; immer ift aber ein folder 
Tehler ganz unbedeutend. | 


Dies ſey genug über die Methode und Mas 
nipulation der Drillfultur. Sch weiß nicht, ob 
ich verftändlich genug für Den, der die Inftrus 
mente und ihre Handhabung nie aefehen hat, 
geredet habe. Iſt dies nicht der Fall, fo bleibt 
nichts weiter übrig, als fie felbft in ihrer Wir⸗ 
Eung auf dem Uder zufehen. - 


Wir gehen zu der wichtigen Trage über: 
ob die Drillfultur allgemein oder nur unter ges. 
R 2 wiffen 
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wiſſen Verhältniffen nügli- und dem Landwir⸗ 
the vortheilhaft, oder unnuͤtz und nachthei⸗ 
lig ſey? | 


Wir müffen die Entfcheidungsgründe diefer 
wichtigen Frage hauptfächlich von den Engläns 
bern zu entlehnen ſuchen, indem die in Teutſch⸗ 
land angefiellten Verfuhe und gefälleten Ur: 
theile, gegen die große Maſſe der enalifchen 
Erfahrungen, und gegen bie vielen bafelbft ans 
geftellten Unterfuchungen, böchft unbedeutend 
find. 


So fehr von dem größten Theile der Eng» 
länder die Drillfultue gerühmt, und ihr ents 
fhiedener Vorzug auch bey dem Bau bes eis 
gentlichen Getreides von einer großen Das 
jorität anerkannt wird; fo fchnell ſich diefe Baus 
art, befonders in den lezten zehn Jahren, in 
allen den Diftricten, in allen großen und Eleinen 
MWirtbfchaften, wo überhaupt Betriebfamfeit im 
Ackerbau herrfcht, verbreitet; fo finden ſich doch 
immer noch einige Gegner derfelben, und dies 
find zu wichtige und zu verdienftvolle Männer, 
um fie zu überfehen, und ihre Stimme unter der 
großen Menge anderer nicht beſonders zu ver« 
nehmen. Es find — Gumphry Mars 
fhall und Arthur Doung! 


Marſhall 
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Marſhall geht in feiner Wirthſchafts⸗ 
Beſchreibung über die Drillkultur, wenn er 
ihrer erwähnen muß, leidjt weg. In den 
Sraffchaften, die er vorher beſchrieb, Nors 
folk, Vorkſhire, Gloucefter und den 
mittelländifchen und weftlihen Graffchaften, 
war zur der Zeit, wie er fie beſchrieb, die Drills 
kultur in den Wirthfchaften der gemeinen Far⸗ 
merd, welde er nur beobachtete, felten und 
nur als Ausnahme eingeführet. Aber in feis 
nem lezten Werke über den füdlihen 
Theil Englands Fonnte er fie nicht übers 
geben, weil fie ih in Kent, Surrey und 
Suffex fo fehr verbreitet hat, und hier ers 
klaͤrt er ſich ſehr entfchieden gegen felbige, in 
Anfehung des eigentlichen Getreides. 


Seine Haupteinwürfe find folgende: 
Erſtlich, fie Fönne das Unkraut nicht 
unterdrücden, vielmehr werde daffelbe in den 
freien Zwifchenräumen in feinem Wadsthume 
dadurch begüinftigt, wogegen bey dicht geſaͤetem 
Getreide in einem Erafivollen Boden diefes oft 
die Oberhand über jenes behalte. Die’Pferdes 
bade, deren man fich. bey dem Getreide nad) 
der neuen Drillmethode bediene, fey nicht wirk⸗ 
fam genug, das Unkraut zu zerftören, wie er 
mehrmals gefehen habe. Manche Drilliften 
verließen ſich indeffen darauf, und verfäumten 
alle 


Js 


andere zwedmäßigere Hülfsmittel, den Ader 
davon zu reinigen. Es komme ihm vor, als 
wenn einSandwirth abfichtlich allerley Unkrauts⸗ 
faamen, von Hedderich, Radel, Diefteln, 
Dockenarten u. f. w., unter feine Saat mifchen, 
diefe dünner auf dem Acer ausfüen wollte, um 
das Unfraut hernach heraus zu baden und das 
durch der Frucht mehr Plag zu verſchaffen. Iſt 


- 8 nicht einerley, fast er, Unfraut unter das 


Saatkorn, oder Saatforn unter das im Boden 
liegende Unkraut zu mifchen? 


Zweytens. Das Behacken befördert 
offenbar den Wachsthum der Pflanze und ihrer 
Blätter; aber indem es die Pflanze in ihrer 
Tugend zu einem fo lebhaften Triebe reizt, läßt 
fi) da nicht annehmen, daß es ihre Lebenskraft 
erfhöpfe, fo daß es ihr nachher daran fehlt, 
wenn fie ihr Kom reifen fol? Wir haben ges. 
fehen, daß das flarfe Bearbeiten des Hopfen⸗ 
grundes zwar auf Boden von großer Kraft, und 
bey fehr günftiger Witterung, aufferordentliche 

Erndten gegeben hat; aber wir haben auch bes 
merft, daß auf minder reidem Boden, und 
bey minder aünftiger Witterung, der Hopfen 
in feinen Spißen um fo ſchwindender wurde und 
um fo weniger anfeßte, je mehr er bearbeitet 


und dadurch in die Höhe getrieben war. 


Drits 
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Drittens. Alle Arten von Gewaͤchſen, 
zu welchen die Huͤlſenfruͤchte gehören, die ihre 
Sruchtzweige nad) den Seiten zu austreiben, 
fegen um fo ftärfer an, je freiere Zwifchen: 
räume fie haben; aber alles Setreide, Weisen, 
Gerfte, Hafer, was feine Frucht auf der Spitze 
feines Halms trägt, braude diefen Zwiſchen⸗ 
raum nicht, müfje vielmehr den Boden gleich» 
mäßig bedecken, damit die Halme dicht an eins 
ander ſich empor drängen, und die Hauptkraft 
‚der Pflanze zur Bildung ber Aehre verwandt 
‚werde. Daher ift das Drillſaͤen Gewaͤchſen 
jener Art fo vortheilhaft, zumal da fie in weis 
teren Zwifchenräumen eine wirffame Bearbei— 
tung des Bodens zulaffen, und dadurch die 
Braache vollfommen erfeßt wird. Ben dem 
Getreide hingegen fey es unnüg und ſchaͤdlich, 
ſowohl für die darauf fiehende, als für die 

folgende Frucht. 


Viertend Cs fen wahr, daß er mans 
che Fälle von fehr reichen Erndten und fehr reis 
nem Boden nad) dem Drillen und Pferdehaden 
bemerft habe. Uber in diefen Fällen wäre das 
‚ Land fehr. gut vorbereitet aewefen, und wenn 

man es breitwärfig beſaͤet und in feinem Wade: 
thume ungeftört gelaffen hätte, fo Fönne mög» 
liher Weife (it is possible) eine nod 
beſſere Erndte darauf erfolgt ſeyn. 

Dies 


— 264 — 


Dies iſt der Sinn feiner Einwürfe in ihrer 
größten Stärke vorgetragen aus the Rural 
Economy of the Southern Counties II. 
16. Beſtimmte Erfahrungen gegen die Drills 
kultur führt er nicht an, einen einzigen Fall 
ausgenommen, wo das Behaden das Unkraut 
nicht überwältigen konnte. 


U. Doung hatte, wie ich ſchon erwähnt 
habe, unglücklich ausgefallene Verfuche mit der 
Tullſchen Methode gemacht, und hat. feitdem 
unverfennbar eine leidenfchaftlihe Animoſitaͤt 
gegen alles Drillen beybehalten. Zumeilen, 
wenn er durch den Anbli der prächtigen ges 
drilleten Saaten auf feinen Reifen (3. B. auf 
der Reife in den füdlichen Grafſchaften, die er 
im 3often Bande der Annalen befchreibt, fo 
pie auch in der, die im 22ſten Bande enthals 
ten ift) vom Vortheile des Drillens ſich über: 
zeugt zu haben fcheint, fagt er zwar: feine 
Einmwürfe dagegen bezögen fich nur auf die als 
tere Merhode; fobald er ſich aber von dem 
Eindrud erholt hat, fo fagt er wieder: „meine 
Meynung über Drill» Wirthfhaft im Allgemeis 
nen hat ſich nicht geändert: ich glaube, daf die 
Wurffaar beym Getreide vortheilhafter iſt.“ 
Im Jahre 1796 war er auf einer Reife durch 
Suffer entzüct über die ſchoͤnen gedrilleren 
Felder, die er bey mehreren, befonders bey 
| Ä Herrn 
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Herrn Exter — welcher, um den Unterſchied 
zu zeigen, mitten in dem gedrilleten Felde im: 
mer ein Stuͤck breitwürfig geſaͤet hätte — ans 
traf. In demfelben Bande befchreibt nun E xs 
ter feine Erfahrungen und comparativen Vers 
ſuche mit dem Drillen, und Doung fügt in. 
einer Note hinzus daß er freilich Augenzeuge 
davon gewefen fey, aber dod) bey feiner Dieys 
nung gegen das Drillen beharre. Es ift wirk⸗ 
lich ein merkwuͤrdiges, moralifches Phänomen, 

wie biefer fharfjinnige, forfchende Dann zus 
weilen für oder gegen eine Sache eingenommen 
ſeyn Fann, und fih dann drehet und wendet, 
um feine Meynung nicht aufzugeben, 


Einer der wichtigften Gruͤnde, den er ges 
gen das Drillen anführt, iſt der: daß mehrere 
es lebhaft angefangen, Anfangs fehr gerühmt 
und es Doch wieder aufgegeben oder fehr einges 
ſchraͤnkt hätten, Bor allen fügt er ſich auf 
Lewis Majendie, einem fehr aufgeflärten 
und betriebfamen Landwirth. Im 2 3ften Bande 
ber Annalen fagt er: „Wie id Herrn Majens 
„die nach feinen gedrilleten Saaten fragte, . 
„ſchuͤttelte er den Kopf und. geftand aufrich- 
„tig, das Drillen fey in ſeiner Meynung fo ges 
„fünfen, daß man es vermuthlich auf feinen 
„Achern nicht mehr fehen werde, ausgenom⸗ 
„men. vielleicht in einer ganz befondern Abficht. 

| | Dan 
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„Man kann hieraus ein allgemeines Reſultat 
„ziehen; und wenn ein Herr, der eine ganz 
„beſondere und genaue Aufmerkſamkeit auf dieſe 
„Vorrichtung verwandt hat, der ſehr gluͤcklich 
„darin war, in Hinſicht des Ertrages, der fel- 
„ten vom Hauſe abrvefend ift, und der es mit 
„vorzüglicher Einfiht vollführte, wieder auf 
„giebt — wenn es nicht Verdienft genug bat, 
„um ſich bey einem ſolchen Manne zu erhalten: 
„ſo müffen wir an feinem allgemeinen Vorzuge 
„zweifeln; was aud) immer in befonderen Fäls 
„ten zu feinem Vortheil angeführt werden 
„mag. — Co giebt es auch nod) mehrere 
andere von minderer Wichtigfeit, die es vers 
fucht und doch wieder aufgegeben haben. 


Mas Doung fonft mir Grunde dagegen 
anführt, befchränft fi) hauptſaͤchlich davauf, 
das es ohne große Aufmerffamkfeit und Fleiß 
oft nachtheilig ausfallen müffe, folglich nur für 
hoͤchſt aufmerkfame und thätige Wirthe, auf 
einen fehr gut bearbeiteten, reinen und abges 
wäfferten Boden anwendbar fey. Unter diefen 
Morausfegungen aber werde man ohnehin: 
fehr reiche Erndten, dabey aber auch) fo viele 
Gefhäfte und Gegenftände der Aufmerkſamkeit 
haben, daß man fich des Drillens und ‘Pferdes 
hackens des Getreides gern entübriger fühe. 
Zudem yaffe es nicht in das anerkannte befte 

Selds 
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Feldſyſtem, welches ſolche Wirthe vor allem 
wählen würden, Der Klee koͤnne des Pferdes 
hackens wegen nicht gut, wenigftens nicht früh 
genug, unter das gedrillete Getreide geſaͤet 
werden, und das Drillfden auf der umgepflüg- 
ten Kleeftoppel fey Aufferft befchwerlid. Cs 
fey folglich bey der vierfeldrigen Wedhjelwirths 
(haft durchaus nicht paſſend. Endlich muͤſſe 
das Gefpann, um das Drillen und Pferbehaden 
zu einer Zeit, wo e8 doch genug Geſchaͤfte gebe, 


zu verrichten, beträchtlich vermehret werden. 


Nur wenige Drillwirthe getraueten ſich zu bes 
haupten, daß fie mit Demfelben Gefpanne ause 
reichten, womit fie, ohne zu drilien, ausreis 
hen würden. Einige geflanden mir, daß man 
auf ro Pferde, andere fogar auf 6 Pferde, 
eins mehr halten müffe. Wenn die Arbeit des 
Drillens und Pferdehadens, nad dem gewöhns 
lien Anſchlage der Arbeit, zwar nicht hoch zu 
ftehen komme; fo ſey fie Doch fehr theuer, wenn 
man befondereg, fonft überflüffiges, Geſpann dar⸗ 
um halten müffe, weil deffen Erhaltung durch 
den etwanigen höheren Ertrag unmöglich ber 
zahlt werden koͤnnte. Die Erfparung des 
Saatkorns fey dagegen unbedeutend mißlich 
und werde von verfchiedenen Drillwirthen, bes 
ſonders dem Water der neueren Drillmerhobde, 
Duden, abgeleugnet. Bey einem krafivollen 

und 
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und gut kultivirten Boden koͤnne man auch bey 
der Wurfausſaat viel Saatkorn erſparen. 


Wenn ich die Einwuͤrfe dieſer beyden Mäns 
ner gegen die Drillkultur angefuͤhrt habe, ſo 
habe ih alles angeführt, was ſich mit einis 
gem Grunde dagegen fagen läßt. Sie verdies 
nen eine reiflihe Erwägung. 


Daß das Drillen, oder viehnehr das das 
durch vorbereitete Pferdehaden, das Unkraut 
in einem unreinen Ader nicht überwinden 
Fönne, habe ic) ſchon gefagt. Vielmehr kann 
das Unkraut ärger dabey Veberhand nehmen, 

. wie bey dichter Wurffaat, wenn das Pferdes 
baden etwas über den rechten Zeitpunkt vers 
[hoben wird; und das kann bey einem nicht 
abyewäfferten Acer gar leicht gefchehen. Aber 
eben deshalb machen auch alle gründliche Ver⸗ 
theidiger des Drillens eine möglichfte Reinigung 
des Aders durh Braachen, Erftirpator oder 
zweckmaͤßige Fruchtfolgen, fo mie die Trocens 
legung beffelben, zur unerläßlichen Bedingung 
feines glücklichen Erfolgs. Da aber eine völs 
lige Bertilgung des Unfrauts faft eine Unmög- 
lichkeit ift, fo hat es doch Feinen Zweifel, daß 
durch das Pferdehacken eine große Menge von 

Unkrautpflanzen zerſtoͤrt wird, die ſonſt aufge⸗ 
wachſen waͤren, nachdem ihr Saamen einmal 
in 
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in die Lage, worin er keimen kann, gebracht 
worden. Wachſen dann in den Reihen des 
Getreides, oder dicht an denſelben, noch einige 
auf, ſo erleichtert wirklich der Reihenſtand das 
Ausziehen um das Zehnfache. Man wird faſt 
von ſelbſt dahin geführt, es ihun zu laſſen, wenn 
man Kinder dazu haben kann, weil es ſo leicht 
geſchiehet, und ſo kann es beynahe nicht fehlen, 
daß der maͤßig reine Acker durch das Drillen 
rein erhalten und immer reiner werde: wie dies 
denn auch die Erfahrung RN geleh⸗ 
ret hat. 


Marfhalls zweyter Grund gegen das 
Drillen hat etwas ſehr paradoxes, und wider⸗ 
ſpricht allen Beobachtungen über Pflanzen⸗ 
wahstbum, Je ſtaͤrker und lebhafter der 
Wachsthum der Pflanze in Blaͤttern und Zwei⸗ 
gen iſt, deſto ſtaͤrker iſt allemal ihre Frucht⸗ 
anſetzung, wenn ſie anders nicht durch irgend 
ein fremdes feindſeliges Ereigniß geſtoͤrt wird. 
Der Pflanzenkeim, der individuelle Organis⸗ 
mus einer Pflanze, hat nicht eine beftimmte 
Maſſe von lebensthätigfeit, die erfchöpft wer: 
den Fann, bevor die Pflanze ihren Zweck er⸗ 
reiht hat. Durch lebhaftere Vegetation wird 
vielmehr ihre Kraft vermehrt, verftärftz wenn 
fid) anders Feine Krankheit bey ihr entfpinnet, 
wie freilich. ‚durch Ueberreigung ihrer Lebens— 
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thaͤtigkeit geſchehen kann. Aber eine ſolche 
Ueberreitzung giebt das Behacken, aller Erfah: 
rung nach, nicht. Möglich freilich ift es, daß 
gewiſſe Planzen von gewiſſen atmofphärifchen 
Einflüffen um fo mehr leiden, je faft- und kraft⸗ 
voller fie find. Aber weit häufiger finden wir, 
daß ftarfe — nicht gaile, getriebene, ver: 
bleichte — zumal der Luft und dem Fichte recht 
ausgejegte Pflanzen, nachtheiligen atmofphäri- 
ſchen Einwirkungen, befonders dem Frofte, 
Eräftiger widerftehen, wie ſchwache. Beym 
Froſte bezeugen dies unzählige Erfahrungen. 
Daß Bäume manchmal Feine Frudtknospen 
anſetzen, weil fie zu ſtark in Blätter und Zwei— 
ge treiben, gehört nicht hierher, denn die Bes 
ſtimmung eines Baumsiftnidt in einem Jahre 
vollendet, wie die einer Getreide » Pflanze. 


Den für mich entfcheidendften Beweis von 
der Wirfiamfeit des Pferdehackens, der Saat, 
felbft der Eranfen, aufzuhelfen, hatte ich im 
Sahre 1302 bey mißrathenem Hafer. In Dies 
fem Frühjahre war guter Hafer in diefer Ger 
send fo Aufferft felten geworden, daß er für 
feinen Dreis zu haben war. Man hatte ftar- 
ken fhweren Schiffhafer, der aber mulftrig und 
den Pferden fehr nachtheilig war. Kin Korns 
händler verfiherte mich, daß diefer Hafer von 
Vielen zur Yusfaat genommen würde, und daß 
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er vortrefflich Tiefe. Sch verfuchte ihn, und 
fand, daß er fehr gut keime. Alfo ließ ich mid). 
verleiten, von diefem grasförnigen Hafer drey 
Morgen durch Wurf und drey Morgen durch 
die Mafchine auszufien. Er lief, befam ges 
hörige Blätter, aber nun blieb er ſtehen und 
ſchoß gar nicht oder ſchwach in Halme. Mein 
durch Wurf ausgefüetes Feld überwuchs von 
Hedderich, und ich ließ es abfuttern. Meh⸗ 
rere in hiefigem Stadtfelde ließen ihren Hafer 
von bderfelben Saat ftehen, und er mißrieth fo 
ganz, daß fie Faum die Ausſaat, und diefe in 
lauter leichten, mehlleeren Körnern wieder ers 
hielten. Den gedrilleten Hafer ließ ich gewal⸗ 
tig pferdehaden, noch nachdem fihon die Rise 
pen fich völlig gebilder hatten und aufzublühen 
anfiengen, um wenigſtens das Unfraut moͤg⸗ 
lichft zu zerftören. Er blieb dünne, aber machte 
ftarfe Halme und feßte Körner an, fo daß ih 
doch von drey Morgen noch 78 Himten aus: 
drofchen ließ und ein ganz leidliches Korn ers 
hielt. Da aus dem breitwürfigen, auf kraͤf⸗ 
tigerm Lande, wie das meinige, gar nichts 
wurde, ſo kann dieſer Erfolg durchaus nur 
dem ſtarken Pferdehacken zugeſchrieben werden. 


Che ließe ſich beſorgen — und dieſen Ein» 
wurf habe ich mir ſelbſt gemacht —, daß durch 
die ſtaͤrkere Vegetation und die reichere Erndte, 

welche 


welche das Pferbehaden bewirft, der Boben 
auch ftärker vom vegetabilifhen Nahrungsftoff 
erfihöpfet werden möge. Cs ſey, daß die 
Planzenwurzeln durd das Behaden zur An: 
ziehung des Nahrungsitoffes ſtaͤrker gereißt, 
oder daß dieſer ihnen näher gebracht, oder daß 
durch ſtaͤrkere Anziehung des Sauerftoffs die 
gewaſſerſtoffte Kople zum Webergang in den 
Planzenforper gefihidter gemadht werde — 
genug, es fcheint, als müffe dem Boden mehr 
entzogen werden, je reicher die Erndte ift, die er 
giebt. Ich habe alfo auch hierauf bey meinen 
Verſuchen meine Aufmerkſamkeit gerichtet, habe 
aber jene theoretifche Vermuthung nicht beftäti- 
get, habe vielmehr das Gegentheil gefunden. 
Dassand, woraufih immer gedrillete Fruͤch⸗ 
te bauete, hat fich länger in Kraft gehalten, als 
das, worauf breitiwürfig gefüet wurde. Auf ein 
Feld, was nah einer Düngung Kartoffeln, 
Gerfte, Klee, Roden und Hafer, fämmtlid 
gebrillet, fehr reichlich getragen hatte, fäete ich 
im Herbfi 1802 Rocken breitwürfig, um ihn 
im Frühjahr abzufurtern. Ich Fomite ihn nicht 
bezwingen; es fhoß ein Theil in Aehren und 
blieb ſtehen. Ih machte meine Schüler aufs. 
merkſam auf den Erfolg, den ich, mir ſchlecht 
dachte. Aber diefer Streifen trug Roden, wel 
cher dem nichts nachgab, der diche nebenan 
in die Stoppel des gut gedüngten Hafers, nad) 
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ber Gewohnheit meiner Feldnachbaren, gefäet 
war.  Diefe und mehrere Erfahrungen bey 
meinen comparativen Verfuchen über das Dril 
len, haben mid) überzeugt, daß der Boden das’ 
durch nicht ftärfer erfhöpft werde. . Ziehen 
alfo die Pflanzen und der Boden vermittelft des 
Pferdehackens mehrere Nahrungstheile aus der 
Amofphäre, oder wird der ftärfere Koͤrner⸗ 
Ertrag nur von denen Stoffen hervorgebracht, 
die ſonſt das Unkraut aus dem Boden zog? All 
gemein duͤnge ich fehwächer und feltener, wie 
meine Nachbaren durch den Stadidünger thun 
Fönnen, Aber mein Boden bleibt ungeachtet der 
größeren Erndten in mehrerer Kraft, was aber 
freilich nicht allein dem Drillen, fondern auch 
ber fonftigen befjeren Bearbeitung zugefchrieben 
werden muß. 


Marfhalls dritten Einwurf: daß halm⸗ 
tragende Früchte die Achren an ihrer Spitze 
defto tärfer hervortreiben würden, je dichter fie 
ſtehen, widerlegt die Erfahrung auf jedem Fels 
de. Die Halme, bie unten am ſtaͤrkſten find, 
haben die vollfiändigften Aehren, und diejeni— 
gen Pflanzen, welche, unter übrigens gleichen 
Umftäinden, am meiften Raum haben, find die 
ftärfiten und fruchtreichſten. Am Rande der 
Furche, wo ſich die Pflanzen wenigſtens nach 
der einen Seite ausdehnen konnten, ae man 
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die Pörnerreichften Achten. Wer aber ein ges 
hoͤrig gedrilleres mit einem breitwürfigen Felde 
vergleiht, wird nicht einen Augenblid 
Anftand nehmen, den Aehren des erfteren ben 
Vorzug zuzuerkennenz; wenigftens ift mir noch 
kein Zweifler an Drillfultur vorgekommen, der 
dies nicht willig gethan hätte, obwol manche 
beym oberflählihen Anblid die Hal— 
me minder dichtſtehend zu finden glaubten, 


Marfhalls vierter Einwurf gründet ſich 
auf eine MöglichFeit und verdient alfo kaum 
eine Wiverlegung, da Unmoͤglichkeiten zu 
erweifen, bey Dingen diefer Art nicht gefordert 
werden kann. Allein die unzählig vielen com: 
parativen Verſuche bemweifen wenigftens, daß 
es nicht wahrfcheinlid) fey, auf vollfommen vor: 
bereitetem Ader durch Wurfausſaat jemals die 
Erndten zu erlangen, die man von gehörig bes 
arbeiteter Drillfaat erhält, 


Sie find unzählbar, dieſe comparativen 
Verſuche, welche man feit etlichen und dreißig 
Fahren in England über. den Vorzug der Wurfs 
und Drill» Yusfaat angeftellt hat. Die Lons 
doner GSocierät, zur Aufnahme der 
Kinfte, Manufacturen und des Dan 
dels, bat fih, von ihrer Entftehung an, in 
ihrer den Ackerbau betreffenden Abtheilung vor⸗ 


züg- 


zuͤglich damit beſchaͤftigt, vergleichende Verſuche 
hieruͤber durch Praͤmien zu befoͤrdern. Die 
Verſuche, welche auf die Praͤmie Anſpruch ma⸗ 
hen wollten, mußten mit moͤglichſter Genauig⸗ 
Feit angeftellt und durch viele Zeugen vom Unr 
fange bis zu Ende beftätigt ſeyn. Alle diefe 
Verſuche find zum Vortheil der Drill: Ausfaat 
ausgefallen. Man findet einen Theil derfelben, 
in dem Auszuge der Transactionen diefer So— 
cietät, auszugsweiſe von Geißler überfegt. 
Eine der wichtigften und angefehenften lands 
wirthſchaftlichen Societäten zu Bath hat 
gleiche comparative Verfuche in großer Menge 
anftellen laffen, die in ihren herausgegebenen 
Schriften enthalten find, und alle find entſchei— 
dend zu Gunften des Drillens. Sehr viele an- 
dere Socieräten des Ackerbaues haben die Sache 
ebenfalld experimentalifch betrieben und gleichen 
Erfolg gehabt, Die Sorierdt von Damp: 
fhire bat die Unterfuhung neuerlich auf die 
gruͤndlichſte Weife betrieben, indem fie zwey 
Farms von möglichft gleichen Verhaͤltniſſen, je; 
den zu 250 Pfund Pacht, den einen zur Würf:, 
den andern zur Drillſaat einrichtete und betrei— 
ben ließ. Da diefer Verfuch aber erft feit 1800 
angefangen iſt, fo mwiffen wir noch nichts dar- 
tiber, als daß bey Abnahme der lezten Neche 
nung der Drill, Farın einen weit höhern Ertrag 
gegeben hatte, Cine unzählige Menge von 
S 4 Ra 
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‚Privat Perfonen haben Verſuche angeftellt und 
fie in periodifchen Schrifien oder in befonderen 
Abhandlungen befannt gemacht, die ſaͤmmtlich 
zum Vortheil der Drillkultur — meines Wif 
fens nicht ein einziger dagegen — ausgefallen 
find. Unter andern hat ein gewiffer Amos 
eine Abhandlung „on the Theory and 

Practice of the Drill- Husbandry” per- 
ausgegeben, welche mir erfi feitdem mer 
würdig geworden ift, da ich erfahren habe, daß 
er Verwalter bey einem Principal war, naͤm⸗ 
lid bey dem Major Cartrigbt zu Broders 
toft, welder fid) als entfchiedener Gegner bes 
Drillens erklärt hatte, umer deffen Augen er 
diefe Verſuche anftellte und den er Dadurd) vom 
Gegentheil überzeugte. Da diefe Verfuche in 
diefer Hinficht felbft in England unter die merk⸗ 
wiürdigeren und entfcheidenderen gezählt wer⸗ 
den, fo wähle ich fie unter vielen andern aus, 
um fie meinen Leſern mitzutheilen. 


Ich muß dabey bemerfen, daß dieſer 
Amos fich feine eigene Drillmafhine erfand, 
eine Pferdehacke aber gar nicht beſaß, und 
die Arbeit des Behackens mit einer ſoge— 
nannten Brufifchaufel oder Bruftpfluge ver: 
richten lief; einer gewoͤhnlichen Gartenſchau— 
fel, mit einem ſteifen ſtarken Stiel, der 
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oben einen Queerſtiel (Strebe) hat, wel⸗ 
den man vor die Bruft feßt, mit beyden 
Händen anfaßt und fo im Fortfihreiten das 
mit fchaufelt. An der Schaufel felbft if 
ein QueersEifen fchräg angebradht, welches 
die abgefchaufelte Erde feitwärts ſtreicht und 
an die Gewaͤchsreihen anhäuft. in Snftrus 
ment, deſſen fih die Gärtner in England 
häufig bedienen. . 


Ich theile indeffen nur die volle Bes 
redinung des erſten Verſuchs mit, von dem 
übrigen blos das Reſultat. 


Verſuch 


Berfou 
Auf ſchwarzem ſteifen Lehmbode 


ı Acre gedrillt: — 

I mm. es. 

März, den 6.: Aus — Graſe zu pfluͤgen o 5 
den 10. Fuͤnfmal zu eggen, einmal 


zu walzen 0 3 
Auf 8 Zoll Entfernung und | 
2 Zoll tief zu drillen o 0 
Zu eggen . . ., 0 0 
12 Pets Einfaat .09 
April, den zoften: Zu wahen . .0 0 
al den 14ten: Mit der Bruftſchaufel 
zu bearbeiten . . 0o 2 
Junius, d. zten: Daffelbe zum stnMale o 2 
Zu handhaden .»,o 1 
Landzins % + 1 1 
= 5 
Septemb, den ıgten: Ertrag 56 Bufhel 
a 2Sch. 3P. 6 6 
Vortheil 4 


m'19 — 
u H a f ey, 
er Here zu 20 —— Pacht. 


ı Acre breitwürfig: 


} 7 8 3+ an. SA. %. 
Naͤrz, ben Sten: Bu — 0o 50 
ben zotenz Achtmal zu e gen . o 40 

16 Peks Einfaat . o ı2 o 

Zu fen  . 00-3 

Ipril, den zoften: Zu wohn „. ,. 00 6 


May, ben 24ften: zu handhaden 02026 


Junluf: d. A zten: Desgleichen zum zten 
Male 5 F oo 3 0 


Landzins 36. 1 1 0* 
2 83 


5ept., den 1gten: Ertrag 50 Buſhel 
a 2 Sch.23P. 563 
Vortheil 2 18 0 


Uebergewicht des gebrillten ı 3 o 
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Sommerrübfaat nah dem Hafer: 
| | pid. Sqh. v. 
Die Erndte der gedrilleten ward 


geſchaͤtzt zu . 4 0 0 


Der Vortheil a u 
Die Erndte der breiwuͤrfigen u 
fhäßt zu . . «318 0 


Der Voriheil ——— — CE Be 
Uchergewicht der gedrilleten . o 29 


Gerfte nah der Rübfaat: 


Erndte der gerlten . + 8174 9 
Vorteil . +. 570 0 
Erndte der breitwürfigen . . 733 08 
Bortheil * “ + * 4 + 3 
Vebergewicht der gedrilleten . ı 5 9 


Bohnen nah der Gerfte: 


Ertrag der gedrilleten . . 6 6 0 
Vortheil. — 16 6 
Ertrag der breiwärfigen: . . .:.550 

j Bortheil 5 * ° « 2 15 3 
Uebergewicht der gedrilten . ı 1 3 
Weigen 
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Weitzen nach den Bohnen: 
| vrd 


v. 
Ertrag bes gedrilleten . 918 © 
Vortheil . 162 
Ertrag bes breitwürfigen . 8350 
Vortheil. · 5 II.9 

WVUebergewicht des gedrilleten „ 1 14 5 


Rüben auf einem leichten , 
 fandigen Sehm, ein Ycre 
zu 18 Sdilling Padt: 


oliv on 





Die Erndte der gebrilleten geſchaͤtzt 3 15 

Vortheill - 11 

Die Erndte der breinmänfigen gefchägt i 3° 
 Borhel -» . 0 2 

Uebergewicht der gebrilleten 6-8 

Gerfte nah den Rüben: 

Die Erndte der gedrilleren .0 10 
Vortheil. 6 310 

Die Erndte der breiwurfigen . 8 4 6 

Bortheil J «5.6 0 | 

Uebergewicht ber gebrilletn. . o 17 10 





Klee nah ber Gerfte: 
Vortheil des gedrillten -. . 7 ı2 6 
Vortheil des breitwärfigen . 7 2 0 
- Mebergewicht des gedsilleten . o 10 6 


Weißen nah dem Klee: 
* vid. ©. 9. 
Vortheil des gedrilleten . .:. 86 & 


Vortheil des breitwürfigen . 616 9 
Uebergewicht des gebrillen . 19 9 





Kartoffeln auf leichtem 
fandigen Lehm, ı Acre zu 
2064. Pacht. (Als vergleis 
chender Verfuch zwifchen ber Bes 
arbeitung mit ber Pferdes und 


non.» 


Handhacke. ) 

Ertrag der gepferdehbadten . 16 13 
Borıhel . . . . Io 10 
Ertrag der behandhackten 14 0 
Voriheil. . 6 16 
Uebergewicht der gepferdehacken 3 1310 
Gerſte nach den Kartoffeln: 

Ertrag der gedrilleten . «9 16 8 
Bortbel .  . . 6 158 
Ertrag der breitwürfigen 8.304 
Vortheil . . . » 4 79 ı 


Uebergewicht der gedrilleten . ı 
" ) RE En no 
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Klee nad der Gerfte: 
| \ an. Ed. 9, 
Vortheil des gedrilleten , «6 70 
Vortheil des breiwärfgen . 5 13 6 
Vebergewidht des gebrilleten „. 0 13 6 _ 
Weisen nad dem Klee: 
Ertrag des gedrilleten . « IO 19 
Vortheill . . . 3 ı0 
Ertrag bes breitwuͤrfigen . 9 3 
Vortheil . + * — 6 1 5 
ai ran des gebrilleten „ 1 16 
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Verfuch mit Kohl, als Vers 
gleihung zwifchen Pferdehaden 
u. Aandhaden, auf fteifem ſchwar⸗ 
zen Lehm, der Acre 20 Sch. Padıt. 


Die Erndte des —— 10 0 
Vortheil 5 11 
Die Erndte des behandhackten 8 4 
Vortheil + . « 3 0 


Uebergewicht des gepferdehackten 2 10 
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Man findet dieſe Verſuche auch ausgezogen 
in the New Farmers ac London 
1801. 29% 
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Die im Hannoͤverſchen gemachten Verſuche 
habe ih im iſten Th. dieſes Werks, und die 
Fortfegung der Wirtenburgifchen in den Annas 
len der Niederfähfifchen Landwirthſchaft, ıften 
Sahrg. atem St. ©. 409, angegeben. 


Meine feit 3 Iahren angeftelleten eigenen 
comparativen Verſuche haben mir bey Roden, 
Gerſte und Hafer immer ein ganz entfchiebenes 
Uebergewicht im Maaße des Getreides, noch 
mehr aber in der Guͤte und Schwere des Ges 
treides, gegeben. Leßteres war befonders in 
Unfehung der ziwenzeiligen Gerfte fehr merkwuͤr⸗ 
dig, da im Durchſchnitt von der breitwuͤrfigen 
der hiefige Himten 36 Pfund, von ber gedril⸗ 
leten 421 Pfund wog. Da diefe Verſuche in 
mehrerer Hinſicht angeftellet wurden, fo würde 
ed hier von der Sache zu weit abführen, wenn 
ich fie ausführlich erzählte, was doch gefihehen 
müßte, um das Refultat Plar darzuftellen. Die 
Trage wegen des höheren Ertrages des gedril⸗ 
leten Getreides im Korne, ift jeßt gewiß fo 
entfchieden, wie irgend eine Wahrheit im Sache 
des practiſchen Aderbaues entichieden feyn 
Fann, und fcheint mir Peiner vergleichenden 
Verſuche weiter zu bedürfen, 


Auch wird wol ein jeder Unbefangener , der 
Planzenwachsthum und Gartenkultur mit einis 
ger 
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ger. Aufmerkſamkeit beobachtet hat, und da⸗ 
durch von dem Vortheile einer gehörigen Legung 
des Saamens, ber Tiefe und der gleichmäßis 
gen-Vertheilung nad, von dem Vortheile einer 
beftändigen Auflockerung und frübzeitigen Ver⸗ 
tilgung des Unkrauts überzeugt worden ift, ſchon 
im voraus fic) fagen Fönnen, daß gehörige 
Drillkultur, -auf dazu geeignetem Boden und 
mit zweckmaͤßigen ISnftrumenten, im Durchs. 
ſchnitt größere Erndten geben müffe, als die fo 
vielen Zufälligfeiten unterworfene, und nach⸗ 
her füch felbft überlaffene Wurfausſaat. 


Allein dur ‘die unleugbar höhere Pros 
duction, welche die Drillfultur giebt, ift die 
Frage noch nicht entfchieden, ob fie für den 
Sandwirth im Allgemeinen oder nım unter ger 
wiffen Verhaͤltniſſen vortheilhaft fey, und wie 
dann diefe Werhältniffe, unter welchen diefe 
Kultur vortheilhaft oder nachtheilig ſeyn kann, 
zu beftimmen find;. denn eine jede höhere Pros 
duction iſt nicht jedesmal mit höherm Vortheil 
für den Sandwirth verbunden, Fann ihm viel- 
mehr reellen Nachtheil bringen, und zwar nicht 
bloß in dem Fall, daß die Koften dabey über: 
wiegend wären, fondern auch dadurch, daß fie 
in das Ganze der Wirthſchaft nicht gehörig eins 
greift, Aufenthalt und Stockungen darin ver⸗ 

— anlaßt 


anlaßt und anderen Zweigen dadurch um fo 
nachtheiliger wird. | 


Hierauf beziehen fih ohne Zweifel U: 
Doungs Gegengrände gegen die Drilifultur, 
und find deshalb allerdings von weit größerem 
Gewichte, als Marfhalls theoretifhe 
Gründe, 


Es erhellet aber fhon aus dem, mas bie 
größten Vertheidiger der Drillfultur felbft dar: 
über fagen, daß fie nicht allgemein anwendbar 
fey, und daß Fein vernünftiger Diann fie jedem 
Landwirthe ohne Unterfchied empfehlen Eönne, 
Sie gehört auf die hoͤchſte Stuffe der Ackerkul⸗ 
tur, und nur derjenige kann bey dem Ader: 
bau, wie bey jeder andern Sache, ficher gehen, 
der von einer Stuffe auf die andere tritt und 
feine überfpringt. 


Wir haben fhon gehöret, daf ber Ader 


entweder mit Wafferabzügen genugfam vers 
fehen, oder in verhältnifimäfiige Beete aufger 
pfluͤgt ſeyn und, wie fich verfieht, Haupt⸗ 
graben mit gehoͤrigem Gefälle haben muͤſſe. 
Bey einem im Frühjahr und Sommer der Naͤſſe 
noch unterworfenen Acer ift die Drillfaat viel 
leicht noch größeren Gefahren, wie Die gewöhns 
liche, ausgeſetzt. Die Aderfrume muß ſchon 
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eine Tiefe von wenigftens vier Zoll haben, und 
fo weit von Düngerftoffen durchdrungen fern, 
Nicht hochgewölbte, noch weniger die mit foges 
nannten Eſelsruͤcken verunftalteten Beete, ſchik⸗ 
ken ſich dazu. Und fo find auch alle Uneben— 
heiten, Vertiefungen und Erhoͤhungen, einer 
gehörigen Drillkultur ſehr entgegen. Daß der 
Acker zu einem gewiſſen Grade der Reinheit 
vorher gebracht, und wenigſtens von Quecken 
und Wurzelunkraut befreyet ſeyn muͤſſe, wird 
unbedingt gefordert. 


Wenn andere Getreidefelder, nachdem ſie 
gehoͤrig beſtellt worden, nun bis zur Erndte 
ohne erhebliche Aufmerkſamkeit ſich ſelbſt uͤber⸗ 
laſſen ſind, ſo muͤſſen gedrillete haͤufig nachge⸗ 
ſehen und durchgegangen werden, um den glüd: 
lichhften Zeitpunkt zum Pferdehaden, den man 
ungeftraft nie übergehen läftt, zu treffen. Der 
Wirthfchafter muß den feften Willen haben, 
die Kultur: aufs Vollfommenfte auszufuͤhren, 
die Saat, bis fie in die Achren fchiefit, aufs 
Genaueſte beobachten und zu gehöriger Zeit 
die zweckmaͤßigſten Anſtalten mir feftem Ente 
fchluffe treffen; den Operationen — wenigs 
ftens Anfangs — felbft beywohnen, die tuͤch⸗ 
tigften Seute dazu auszuwählen, fie belehren, 
gegen Fehler warnen, kurz Alles dirigiren. 
Wer Daher einen umthätigen, unüberlegenden, 

oder 
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oder der Sache gar abgeneigten Verwalter hat, 
der bleibe ja davon. Das Drillen wird ihm, 
ſtatt groͤßerer Erndten, geringere geben; ſtatt 
ſeinen Acker zu verbeſſern, ihn verwildern. 


Aber Wille, Kenntniß und Thaͤtigkeit ſind 
noch nicht genug: man muß auch die Zeit dazu 
haben. Wenn in einer Wirthſchaft noch viele 
andere Verbeſſerungs-Arbeiten vorfallen, die 
eine genaue Aufmerkſamkeit erfordern; ſo ſind 
dieſe mehrentheils wichtiger für das Ganze und 
für den Eapital: Werth des Gute, als ver his 
here Ertrag einer gedrilleten Erndte. Hier 
find noch andre Stuffen, die betreten werben 
muͤſſen, bevor man fi zur bögften Aders 
kultur erhebt. 


Allgemein betriebene Drillfultur findet nur 
in einer Wirtbfchaft ftatt, Die fchon in volle 
runde Ordnung, in regelmäßige Organifation 
verfeßt ift, fo daß nur noch wenig aufferordent- 
liche Gefchäfte, welche die Aufmerfjamfeit vom 
Feldbau abziehen, dabey vorfallen; oder die 
Ausrichtung derfelben muß in eine Zeit treffen, 
wo das Pferdehaden vollendet if. Dies ift 
gewöhnlich um Johannis, und deshalb trifft 
die eigentliche Pferdehaden- Arbeit einen Zeitz 
punkt, der von gewöhnlichen Wirthfchaftes 
gefhäften ziemlich frey If. 

Ben 


: Wen einem fehr Eärglich eingerichteten 
Geſpann findet diefe Kultur nicht Statt, es fey 
denn, dag man fremde Pferde zu gewiffen Zeis 
ten haben koͤnne. Das Behacken des Winter: 
getreides trifft mit der Fruͤhjahrs⸗Beſtellung 
aufammen, und Diefe erfordert täglich auf neun 
Morgen ein Pferd und einige Menſchen beym - 
Drillen mehr. Dagegen Fommt aber bey dies 
fer Veftellungsart folgendes ſehr zu Statten: 
man kann den Acer durch den Pflug früher — 
zur Hafer: Ausfaat auf jedem nicht gar zu bins 
denden Boden im Herbite völlig, zur Gerfte 
wenigftend halb — vorbereiten. In den vor. 
bereiteten Acer kann dann die Saat bey guͤn⸗ 
figer Witterung fehr ſchnell eingedrillee 
werden. - Allemal bereite id) das Haferfeld auf 
ziemlih bindendem lehmigen Sandboden im 
Herbfte völlig vor, laffe im Frühjahr nur eggen, 
ihn eins oder zweymal mit dem Exſtirpator 
überziehen und dann drillſaͤen; gewinne alfo 
dabey fehr viele Zeit im Fruͤhjahre. Auch bey 
der Gerfte habe ich daffelbe mir dem glücklich: 
fien Srfolge gethan; es verfteht fi) aber, nur 
auf folhem Acker, der im vorigen Sommer 
durch das Pferdehaden ber Wurzelaewächte fein 
. verarbeitet war. Auf einem mürben Boden . 
alfo — denn zäher firenger Boden erfordert 
immer eine ftarfe Anfpannung — bedarf es 
bey einer gut eingerichteten Oekonomie, befons 
gr Band, Fast  %R | ders 


# 


ders bey unferm Fruchtwechfelfpftem , Feines 

ftärferen Geſpannes, als zur energifchen Bes 
treibung des Ackerbaues ohnedas noͤthig wäre 
Ben anderen Wirbfchaftsarten muß mun noth⸗ 
‚wendig nad) der Folgenreihe der Arbeiten feinen - 
Ueberfchlag machen, ‚und ausmitteln, ob man 
von der Mitte Aprils bis Johannis Die noͤthi⸗ 
gen Pferde zum Drillfien und Pferdehacken 
übrig habe. Denn wer lezteres zu verfchieben 
denkt, bis Feine andere Arbeit mehr da ift, 
laſſe es ja bleiben. 


— An ſich betraͤgt die vermehrte Arbeit, wenn 

man die Koſten auch aufs Hoͤchſte berechnet, 
ſehr wenig. Nach einer Berechnung des ver: 
dienſtvollen Weſeme ye r im ıften Bande dies 
ſes Werks beträgt fie, mit den älteren Ducket⸗ 
fhen Werkzeugen, auf einen Morgen nicht völs 
lig 7er. 4 Pfg. Wenn man fie, das Pferb 
aufs Höchfte gerechnet, zu 12 Ggr. anfchlüge; 
fo wird fie doch, durch die erfparte Ausfaat 
allein, doppelt bezahlt. Wenn man aber ein 
‚oder zwen Pferde blos um des Drillens und 
Pferdehackens willen im Frübjahre mehr haften 
müßte, und fie aufferdem nicht nüßlich gebrauch⸗ 
te — mas fid aber bey einer vernünftig ein: 
gerichteten Wirthfchaft gar nicht denfen laͤßt —, 
fo Fäme die Rechnung frenlich ganz anders zu 
fiehen. Bor allem muß man das Verhaͤltniß 
der 
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der ganzen Wirthſchaft, in Hinſicht der Ge⸗ 
ſpann⸗ Arbeit, erwaͤgen, ehe man ſich zur Ein⸗ 
führung der Drillmaſchinen entſchließt. 


Die Pferde, die man dazu brauchen will, 
muͤſſen ruhig, aber gelenfig und von Oo 
Schritte ſeyn. 


So werben ebenfalls gelehrige und noch 
gelenfige Menſchen zu diefer Arbeit erfordert, 
Mir leuten, die einmal an Geift und Körper 
calds und fteif geworden, die Fein Augenmaaß 
und Feine Ueberlegung haben, ift es eine vers 
drieglihe Sache. Sonſt Fann die Arbeit und 
die Haltung der Werkzeuge leicht begriffen 
werden. 


Daß ſich uͤbrigens jeder Böden; feiner 
Grunderde nad, dazu paſſe, habe ich fchon 
gefagt. Nur müſſen Die Werkzeuge nach der 
Art des Bodens eingerichtet und modificirt 
fenn. Seitdem man die Gcärrificators oder 
die einfchneidenden Meffer angewandt hat, fin⸗ 
det man in England, daß dieſe Kultur nirgends 
‚größere Wirkung thue, als auf dem zaͤheſten 
Thonboden. 


Wenn Doung ſagt, daß ſich die Drill⸗ 
kultur mit dem Kleebau nicht gut vereinigen 


ließe, r if dies ſeitdem durch die  Erfagrung 
TW 2 der 


| 


der Engländer und durch die meinige genug wis 
berlegt. Die Kleefaat nach dein legten Pferdes. 
baden, zwiſchen Winter: und Gommergetreide, 
man mag fie mit der Maſchine oder -mit dem 
Wurf ausfäen, geräth in den geloderten und 
von Unfraut gereinigten Zwifchenrdumen ganz 
‚vorzüglid), und man hat bey der fpätern Aus« 
faat des Klees manche Vorzüge bemerkt, wenn 
man anders auf die Herbſtweide Feine Rückficht 
nimt, Wird die Kleeftoppel früh genug umges 
brechen, — was überhaupt eine fehr wichtige 


Regel bey der einfährigen Beftellung derfelben 


mit Wintergetreide iſt, — wird fie bald dar⸗ 
auf gewalzt, und erft, nachdem fie eine Zeitz 
lang gelegen bat, geegget, fo läßt fih ganz gut- 
‚ darauf drillſaͤen. Noch beffer aber wird es, 
- wenn man den im 2ten Hefte der Abbildungen 
ber Uderwerfzeuge befhriebenen Rafenfhäh: 
ler gebraucht und dadurch die Kleeftoppel uns 
ten, mürbe Krume aber darüber legt. - 


Ich bin mir in Unfehung des Drillens einer 
vieljährigen und gewiß unparthepifchen Prüs 
fung bewußt. Daß die vorzüglich von mir ges 
ſchaͤtzten Schriftftellee A. Doung und Mar— 
ſhall fih dagegen erklärten, erhielt mich, 
bey fo vielen andern glaubwürdigen Zeugniffen, 
lange Zeit zweifelhaft. Jetzt aber bin ich aufs 
Bolllommenfte überzeugt, daß Drillfultur im⸗ 

| mer ' 
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mer bie höchſe Stuffe des Ackerbaues ſey; vor: 
ausgeſetzt, daß alle vorhergehende Stuffen ge⸗ 
hoͤrig beſchritten ſind. Es kann allerdings ein 
vortrefflicher Ackerbau exiſtiren, ohne zu dril⸗ 
len, und man kann drillen und noch viel weiter 
zuruͤck ſeyn wie ein Anderer, der Feine Drill⸗ 
maſchine kennt. Auch halte ich es, wie geſagt, 
unter manchen Verhaͤltniſſen für den thaͤtigſten 
und einſichtvolleſten Landwirth nicht rathſam, 
dieſe Bauart einzufuͤhren. Aber der Grund 
liegt hier nicht in dem Drillen ſelbſt, ſondern 
in den Local⸗ Verhaͤltniſſen, und das Drillen 
an ſich bleibt immer eine vortreffliche Sache. 


Es iſt uͤbrigens ein Unterſchied, ob man 
vollkommene Drillwirthſchaft betreibt, und fein 
ganzes Ackerſyſtem danach eingerichtet,habe, daß 
alle Saaten durch die Mafchine eingefüer und 
gepferdehacdt werden fünnen; oder ob man nur 
einzelne Felder bey paffender Sage, Witterung 
und Zeit, auf die Weife beftellet.. Wenn man 
feine Yufmerffamkeit, fein Gefpann und feine 
Leute noch zu andern Wirthfchafts s Verbefferuns 
‚gen vortheilhafter verwendet, fo kann man ſich 
doch veranlaft finden, ein oder anderes Stud 
zu drillfäen; teils, um den Verfuch damit zu 
machen, hauptfächlich aber, um fein Saatkorn 
darauf zu erzielen. Denn daß das gedrillete 

‚Korn vor allem andern ftärfer auswachſe und 


folglich 
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folglich beſſere Saat liefere, iſt eine fo ausge⸗ 
machte Sache, daß auch nicht Einer dieſes mehr 
ableugnen wird. 


Ein partielles Drillen iſt ferner in dem 
Falle rathſam, wo man Lagerkorn zu beſorgen 
bat. Denn das Drillen — und fchon dies if 
- ein unverkennbar großer Vortheil — ſchuͤtzt 
faft völlig dagegen. Die Halme werden unten 
ſtark und fteif. Die angehäufte Erde giebt ih⸗ 
nen.mehrere Haltung, und die Zwifchenräume 
geftatten genug Luftdurchzug, um das zwifchen 
den Halmen ſich anhäufende und diefe gewiſſer⸗ 
maaßen in eine ſchwere Maffe zufammenfle« 
bende Waffer, wodurch das Lagern eigentlih 
verurſacht wird, abtröpfeln und verdunften zu 
laſſen. 


Wo moͤglich, muß man bey dem Drillen die 
Regel beobachten, daß man die Saatreihen 
von Suͤden nach Norden, nicht von Weſten 
nach Oſten lege. Alle aufmerkſame Gaͤrmer 
haben dieſes zum Grundſatz bey ihren Garten⸗ 
beeten angenommen. Die angehaͤuften Fur⸗ 
chen ſowohl, als die Fruchtreihen ſelbſt, wer⸗ 
den dann gleichmaͤßiger von der Sonne und dem 
der Vegetation ſo wohlthaͤtigen Lichte getroffen. 
Es wird aber auch den haͤufigern und nachthei⸗ 
ligern kalten Oſt⸗ und Weſtwinden das Eindrin⸗ 

| gen 


gen in bie Saat mehr verfperrer und die plög« 
liche Erfältung bey ſtark veränderter Jufts 
— dadurch verhuͤtet. 


Ich weiß, daß Einige bie Beforgnig ges 
äuffert, daß Brand, Moft und Mehlthau ger 
drilletes Getreide häufiger, befallen koͤnnten. 
Dies ift aber ein bloß hingeworfener Gedanke, 
‘den die Erfahrung nicht nur nicht beftätiger, 
fondern wirfli widerlegt hat, de bey den 
comparativen Verfuchen das gebdrillete Öetreide 
von diefer Krankheit mehr frey geweſen ift, wie 

das breitwürfige, 


Was einige teutfche Schriftſteller gegen das 
Drillen geſagt haben, verdient gar Feine Wir 
derlegung, Sie haben es ein Spielwerk, eine 
Kleinlichkeits⸗Kraͤmerey genannt, die ben folis 
den teutfchen Landwirthen nie Eingang finden 
würbe. Den älteren kann man es verzeihen, 
da fie von der Sache wenige oder gar Beine Bes 
grıffe haben Fonnten. Die neueren werden ſich 
bey der Nachwelt lächerlid) machen, wie man 
fih immer madt, wenn man über eine Sache 
urtheilen will, die man gar nicht fennt. Die 
Herren hatten weder Drillmafchinen und Pferdes 
baden, noch gedrillere Saaten gefehen. 


Wenn 
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Wenn es in England noch Widerſpruͤche in 
Anfehung des Drillfiens des Getreides 
gab, fo giebt es überall Feine gegen das Drillen 
der Hülfenfrüdte. In der Grafichaft 
Kent ift das Reihenſaͤen derfelben feit undenk⸗ 
lichen Zeiten allgemeiner landüblicher Gebrauch) 
geweſen. Wie es noch an zwedimäßigen Werk» 
zeugen zu ihrer Bearbeitung fehlte, verrichtete 
man bies mit der Hand, durdy Schaufeln und 
Haken. Jetzt hat man eine unendlihe Mans 
nigfaltigkeit von Werkzeugen erfunden, womit 
man, nad Verbälmiß des Bodens und der ge= 
wählten Diftanzen, mehr oder minder zweds 
mäßig, dieſe Früchte ausfäet und bearbeitet. 
Der überwiegende Vortheil der Drillkuliur die 
fer Gewaͤchſe ift fo allgemein, daß man jede an- 
dere Art Barbarey nennt, und ed als ein 
haracteriftifches Zeichen einer ſchlechten, nach⸗ 
laͤſſigen Wirthfchaft annimt, wenn man breits 
wuͤrfige Bohnen und Erbſen ſiehet. Man 
glaubt, daß derjenige, der diefe Früchte nicht 
drilles, die Erndte nicht nur dem Zufalle uͤber⸗ 
laſſe, fondern aud dem Adler den Vortheil ent⸗ 
ziehe, den er von der Pferbehaden-Kultur unter 
Diefen Früchten. haben koͤnne; mithin aud) die. 
folgenden Getreidefaaten vernathläffige und die 
vortheilhaftefte Gelegenheit zur- Bertilgung des 
Unfrauts verfume, 


Die 
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— A 
Die Bohnen werden faſt allgemein im 
weiten Zwifchenräumen von zwey bis drey Fuß, 
aber in die Furchen ziemlich dicht, eingelegt. 
Mehrentheils pfluͤgt man den Ader dazu im 
Herbft , egger ihn, verfieht ihn mit den nöthis 
gen Furchen; Fury, bereitet ihn völlig zur Sant 
vor, um dieſe fo früh als möglih im Frübs 
jahre verrichten zu Eönnen. Man übersicht 
ihn dann wol erft einmal mit dem Erftirpator 
ober Schaufelpfluge, und befäet ihn dann mit 
der Maſchine in beitimmter Reihenentfernung. 
Dieſe Maſchinen find nun fehr mannigfaltig. 
Die Cookeſche und einige andere find dazu 
eingerichtet, auch die Bohnen in die zugleich 
gezogenen Furchen, zwep bis drey Reihen in 
einem Zuge, einlegen zu Finnen. Haͤufiger 
nimt man aber, wegen bes entfernteren Ab⸗ 
ftandes der Reihen, eine befondere Mafchine, 
die nur eine Reihe ausſaͤet. Diefe Maſchi⸗ 
nen haben: entweder zugleich einen Furchenzies 
ber, oder man zieht die Furche erft mit einem 
leichten Pfluge, und ſchiebt den Säefaften nach, 
oder hängt ihn auch wol dem Pfluge an. ‚Im 
zweyten Hefte meiner Abbildungen der Aders 
werfzeuge ift ein ſolcher Saͤekaſten befchrieben, 
den man auf beyde Art gebrauchen Fann, der 
jedoch, wenn er tiefe Furchen ziehen foll, faſt 
mehr Anftrengung erfordert, als zwey Menr 
ſchen en anwenden Fönnen, und deshalb 
| auf 
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auf zaͤhem Boden wol von einem Pferde gezo⸗ 
gen werden muß. Nimt man aber den Fur⸗ 
chenzieher ab, um die Saat in eine ſchon gezo⸗ 
gene Furche zu legen, ” kann ihn ein Junge 
fhieben. 


Andere, ‚die nicht vor Winter pfluͤgen, ers 
fparen fid) das Saarfurdhenziehen, und laffen 
die Saat mittelft des Saͤekaſtens in die zweyte 
pder driste Pflugfurche einftreuen; was freilich 
eben fo gut gehet, aber oft bie fo vortheilhafte 
fräbe Beſtellung der Bohnen nicht zuläßt, 


Sobald die Bohnen in den Reihen hervors 
gekommen find, werben die Zwifchenräume mit 
der Pferdefchaufel durchzogen, und fodann wers 
den fie — mas auffallend fcheint, aber in 
Kent, wo man biefe Kultur fo gut verfteht, 
allgemein üblich ift — Fräftig in die Queer 
geegget. Sch vermuthe faſt, Daß man durd 
diefes Eggen die Bohnen in den Reihen verduͤn⸗ 
nen will, weil man fie. dafelbft fo ſehr dicht, 
4 Buſhel auf den Acre (1 Scheffel 103 Berl. 
Megen auf einen Morgen) ausfäet. Ich habe, 
bey Zwifdhenräumen von zwen Fuß, an einem 
biefigen Himten auf einen Morgen genug ges 
habt, und die Bohnen ftanden dicht genug. Ich 
wage es aber nicht, zu entfcheiden, in wie fern 
diefe geübten VBohnenbauer, bey der ans - 


ſ(ei⸗ 


iheinenden Verfchwendung der Saat, dennoch 
Ökonomifcherichtig verfahren mögen. Nachdem 
fie fich von diefem Eggen erholt haben, werden 
fie mehrentheils mir einem leichten Pfluge, von 
der Urt, wie er im erften Hefte meiner Abbil⸗ 
dungen befchrieben worben, abgepflügt, d. h. 
die flache Seite des Pflugs wird dicht an den 
Reihen hergezogen, und die abgenommene Erde 
von beyden Seiten in die Mitte des Zwifchens 
raums zufammengelegt. So wie die Bohnen 
heranwachſen, wird nun diefer Rüden durch 
einen doppelten Streichbrettspflug gefpalten, und 
Erde dadurch an die Reihen wieder angelegt. 
Das leztere wird dann mehrere Male wieder: 
holt und die Bohnen fo boch wie moͤglich 
behaͤuft. 


Der hohe Ertrag der ſo kultivirten Boh⸗ 
nen bezahlt immer ſehr reichlich die, freilich 
ſehr umſtaͤndlich ſcheinende, Bearbeitung. In⸗ 
deſſen iſt dieſe Bearbeitung, wenn man einmal 
damit bekannt iſt, nicht ſo groß, nicht ſo viel 
Zeit erfordernd, als das gehoͤrige Pfluͤgen einer 
Braache. Das Braachpfluͤgen wird indeſſen 
vollkommen erſetzt, und die Ueberzeugung, daß 
nach ſolchen Bohnen beſſerer Weitzen, wie nach 
reiner Braache erfolge, findet man in manchen 
Gegenden faſt allgemein. | 


Diefe 


Dieſe Bohnen mißrathen felten, und leiden 
befonders vom Rofte und Mehlthau weit wenis 
ger, wie die breitwürfigen. -Gie feßen von 
unten an bis oben hinauf Schooten; was bey 
breitwürfigen , dicht ſtehenden nie gefchiehet. 


Sie müffen mit der Sichel gefchnitten wer⸗ 
den; denn mähen laffen fie ſich, wegen ber 
hoc) aufgeworfenen Rüden, nicht wohl. Nach 
der Erndte wird das Feld mit einem breiten 
Schaufelpfluge uͤberzogen, die Stoppel 
ſchnitten und die Ruͤcken geebnet. 


Die Erbſen werden mehrentheils in en; 
geren Zroifchenräumen auf ı2, 18 bis hoͤch⸗ 
ſtens 24 Zoll gedrillfäet. Auch für diefe bereis 
tet man, der frühen Saat wegen, den Acker 
‚gern im Herbfte völlig vor. Man fäet fie mit 
ähnlichen Maſchinen, oder aber man pflüget 
das Feld mittelft des doppelten Streichbretts⸗ 
pfluges, oder mit dem Ducketſchen Furchenzies 
ber nur in fpige Rüden auf, und fäet die Erb» 
fen mit einem hohen ſchlanken Wurfe aus, da 
fie dann von felbft in die Furchen hinabrollen. _ 
Bey weiten Zwiſchenraͤumen werden fie auf eben 
bie Weiſe, wie die Bohnen, jedoch mit Weg: 
laffung des Eggens, bearbeitet; gewöhnlich 

aber 


aber bey engeren Zwifhenräumen nur mit ber 
- Kornpferdehade etlihemale durchzogen und 
angehäuft. 





©eit einiger Zeit ift auch die Drillmerhobe 
bey den Rirben fehr häufig angewandt wor⸗ 
ben, befonders in denen Gegenden, wo es an 
fehr geuͤbten Rübenhadern fehle. Wo manfie 
Eennt, giebt man ihr den Vorzug vor der Nors 
folfer Dierhode, theils wegen der geringeren 
Koften des Hackens, theils wegen ber größeren 
Erndte, indem die Rüben dadurd eine auffers 
ordentliche Größe erreichen, und für das Rind» 
vieh befonders viel befier auszuheben find. 


Nachdem das Sand völlig vorbereitet wor⸗ 
den, wird es mit einem einfachen oder doppel- 
ten Streichbrettöpfluge in ſpitze Rüden, die 
etiva 24 bis 30 Zoll von einander entfernt find, 
nach mehr erwähnter Art aufgepflüget. So⸗ 
dan wird der Dünger mit Karren aufgefahren, 
in Fleine Haufen abgezogen und mit Foren 
‘in die Furchen eingelegt. Die Dingerfarte 
‚geht nämlich fo, daß fie immer drey oder fünf 
Furchen faßt, der Duͤnger folglich ganz bequem 
in die mittlere und nebenſtehende Furchen ver⸗ 
theilt werden kann. Wenn dies geſchehen iſt— 

und 
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und man das Feld etwa mit einer Walze über 
zogen hat, fo werben die fpißen Rüden mit 
einem boppelten Streichbrettspfluge gefpalten, 
und dadurd die Erde über den Dünger herge- 
firihen. Um den zulegt-aufgeworfenen Ruͤcken 
flacher zu machen, und bie Erde fefter anzu: 
drüden, wird nun abermals gewalzt. Man 
‚binder dabey wol ein paar Rüben - Drillmajdji: 
nen an die Walze an, und fäet damit den Rü- | 
benfaamen auf bie Mitte des zulegt aufgewor⸗ 
fenen Ruͤckens, fo daß er gerade über den Duͤn⸗ 
ger, zu liegen fommt. Das Ganze hat dann im 
Durchſchnitt folgendes Anſehn: 
ssss$ 
DDDDD 
wo bie Punkte S den Saaͤmen, und D den ges 
rade darunter liegenden Dünger, der ganz im 


Wirkungskreiſe der Rüben concentrirt iſt, bes 
deuten. 


Man kann aber auch, wenn iman Furzen 
Dünger, wie gewöhnlih, zu Rüben nimt, das 
etwas umftändliche Einlegen in die Furchen ers 
ſparen, den Dünger nur recht eben über das 
Feld verbreiten; und dann diefe Rüden auf⸗ 
pflügen. Der größte Theil des Düngers wird 
baun doc) in dieſe Rüden hineiigepflügt und 
RER den 





den Rübenwurzeln nahe. genug gebraiht. Sch 
erinnere aber nochmals, daß es furger Menge 
dünger (Compoſt), wie man zu Rüben gewoͤhn⸗ 
Lich wimt, ſeyn muͤſſe, denn langer Dünger 
würde bey diefer Merhode nicht tief genug uns 
terkommen und beym Eindrillen im Wege feyn. 


Die Zwiſchenraͤume werben nun fo, wie die 
Rüben heranwachſen, mit dem leichten Pfluge 
bearbeitet, die Reihen ſelbſt aber mit der Hand⸗ 
hacke rein gehalten, und die zu dicht ſtehenden 
Ruͤben vereinzelt; eine Arbeit, die ben dieſem 
Stande der Rüben fehr leicht iſt. Diefes muß 
gefchehen, fobald-die Pflanzen vier Blaͤtter ha⸗ 
ben, der Erdfloh entivachfen find, und man bie 
gefunden von den Pränklihen, um jene ftehen 

zu laffen, diefe wegzuhäden, geitugfam unters 
ſcheiden kann. Da die Rüben ſeitwaͤrts Raum 
genug haben, fo brauchen fie in den. Reihen _ 
hoͤchſtens acht bis neun Zoll. Raum, um ihre 
hoͤchſte Größe, die bey diefer ra ae er⸗ 
— iſt, zu erreichen, 


Damit ber in ben Reihen angehäufte Din, 
ger ſich nad} der Rübenerndte für. das folgende 
Getreide gleichmaͤßiger verbreite, pfluͤgt man 
Die Reihen ind Kreuz durch, oder legt die Reis 
den fo, daß fie die gewöhnliche Sprung des 
Pflugganges durchkreuzen. — 

Diefe 


— 
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Dieſe Methode macht den Ruͤbenbau auch 
auf ſelchem Boden moͤglich und vortheilhaft, 
der ſonſt fuͤr ſelbige zu zaͤhe und zu flach iſt, 
weil ſie dadurch eine muͤrbere und — Kru⸗ 
me erhalten. Es | 


Eine zweckmaͤßige Maſchine zum Rüben, 
Drillen ift im zweyten Hefte meiner Abbildun- 
.gen befchrieben, | 





| Auch die Möhren laſſen ſich mit der 


Cookeſchen Maſchine auf eine von Coofe ans. 


gegebene Methode recht gut drillen. : Nach fei- 
ner Vorfhrift nimt man ein Pfund Möhren: 
Saamen und ı Bufhel Sägefpähne (101 Berl. 
Metze) auf einen Ucre. Die Sägefpähne müf- 


‚fen recht getrocknet und "gefiebet werden, um 


alle größere Stücke und Unreinigkeiten abzuſon⸗ 


bern. » Der Moͤhrenſaame muß auch wohl ge⸗ 


trocknet, jedoch nicht erhißt werden, und dann 
muß man ihn durch forgfältiges Reiben mit der - 


Hand von feinem Bart befreyen. Man theilt 
ſodann die Sägefpähne fowol, wie den Möhrens 
Ä ſaamen, in acht gleiche Theile, und miſcht von 
jedem einen Theil recht ſorgfaͤltig unter einan⸗ 


der. Da der Moͤhrenſaame den Saͤgeſpaͤhnen 
in der Größe, Rauhigkeit, Gewicht und Ans 


haͤnglich⸗ | 


rn 0 
haͤnglichkeit fo gleichfoͤrmig if, fo werben fie, 
einmal wohl vermiſcht, gleichmäßig gemiſcht 
bleiben. Dan fäet dies Gemifche dann mit 
ber Walze Nro. 2 der Cookſchen Mafchine 
aus. In diefem Mifhungsverhältniß wird je: 
ber Löffel 3 bis 4 Körner Möhrenfaat ente 
halten, und folder : folglich fo ebenmäßig, 
wie jeder andere Saame, Ben — 
ſtreuet werden. — 

Amos giebt ane Akne Methode, an, 
Man foll 2 ‚Pfund Saamen auf den Aere 
nehmen, ihn 24 Siunden in Regenwaſſer 
einweichen, und ihn ausgebreitet liegen lafs 
fen,. bis er keimet. Alsdann miſche man 
ihn mit 3 WBufhel trodenen gefiebten Säge 
ſpaͤhnen und eben fo viel feiner Gartenerbe, 
und fäe dies Gemenge mit der Mafchine aus. 

— [Wird der. fchmer keimende Saamen nicht 
eine oͤftere Anfeuchtung: verlangen; nnd wäre 
ed nicht rathfamer, ihn vor der Einweihung 
mit Sägefpähnen und Gartenerde zu vers 
mengen, und dann bdiefe ganze Mifchung 
etwas angefeuchtet zu. erhalten?) — Amos 
verjichert # daß die Mflanzen in 8bis 10 
Tagen erſcheinen 5° wobey ſehr viel: gewon⸗ 
nen ſeyn wuͤrde, daudas ſpaͤte Auflaufen 
des Mahrenſaamens dem. Unkraute einen fo 

sr Band. u großen 
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großen Vorſprung giebt. Ich habe ſelbſt 
noch keinen Verſuch damit gemacht. 





Daß mit andern Rübens und Wurzel⸗ 
gewächfen, mit Kohlrüben und der fo ber 
liebten wirklich vortreflihen Rota⸗Baga 
oder Schwediſchen Zurnips, eben fo 
wie mit den Rüben verfahren werde, vers 


fieht ſich won ſelbſt. 


Unter. Drillkultur der Kartoffeln ver; 
fiehben die Engländer den von mir mehr- 
mahls beſchriebenen Bau derfelben , wo fie 
in Stüde zertheilt, in Reihen gelegt und 
mit einem leichten Pfluge bearbeitet werden; 
nicht eine Einlage derfelben in gebohrte Loͤ⸗ 
der, wie mande nad. englifchen Woͤrter⸗Buͤ⸗ 
dern, wo to drill Loͤcher bohren heißt, 
geglaubt haben, 


Ah der Mays oder Tuͤrkiſche 
Weißen wird nicht felten in Zwoifchenräu- 
men von 24 bis 3 Fuß, wie die Bohnen, 
gedrillet und gepferbehadt 5 eine Kultur, die 
auf fandigem Boden bey Weberfluß von 
Dünger ſich ſehr reichlich bezahler. 


Alle 
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Alle diefe in entfernteren Zwiſchenraͤumen 
. gebrillten Gewaͤchſe verdienen dann den 
Nahmen  Braahgewächfe mit. vollem 
Rechte. Denn fie erfegen bie Stelle der 
Braache völlig; da fie den Boden lodern, 
der Atmoſphaͤre ausfeßen -und von Unkraus 
reinigen: Ohne das Pferdehaden wird er. 
ihnen faͤlſchlich beygelegt. Denn ungeachtet . 
fie als Wechſelfrucht in der Fruchtfolge nüßs 
lich und "beffer find, als mehrere halmtra⸗ 
gende Früchte nacheinander, fo ‚erfegen fie 
doch die Braache nicht. 





q 


Man macht bey dieſer Drillkultue man- 
he Verbindungen von Gemwächfen auf einem 
Adler, fo dag, wenn das eine zur Neife 
gelanget, das andre, was in den Zwiſchen⸗ 
räumen gefäet war, nun hervortreibt und 
feinen Platz einnimt. Ich babe des Dudet- _ 
fhen Verfahrens in diefer Art fchon erwähnt. 
Unter Bohnen und Erbfen, auch ſelbſt unter 
das Getreide, drillet man in den Zwiſchen⸗ 
räumen, nadıdem das Behaden* gefchehen ift, 
Nüben. Unter Rüben hat man ſchon wies 
der Wintergetreive oder Winter-Raps und 
Rübfen gedrille, — kurz, mannigfaltige Vers 
bindungen gemacht, ——— die eine Reihe, 

N 2 dann 


; — 308 — 


dann die andre tragen laſſen, und die leere 
indeſſen wieder gepferdehacket und zu einer 
neuen Saat vorbereitet. Dies ſind indeſſen 
Operationen, die nur auf einem gartenmaͤßig 
reinen und ſehr bereichertem Boden vorge⸗ 
nommen werden koͤnnen, und dann in klei⸗ 
nen induſtriöſen Wirthſchaften, beſonders 
wo der Boden in hohem Werthe ſtehet, mit 
großem Vortheil verknuͤpft ſind. Mit guten 
Werkzeugen und genugſamer Uebung im Ges 
brauch derſelben, Rn fie Beine, — 
rigkeiten. 


V. 


Ueber 
ven Aubau 


| der 
Wurzel» und Kohl» Gewäcfe 


ur Bichfutterung 





V. 


Ueber den Anbau der Wurzel und Kohl⸗ 
Gewaͤchſe zur Viehfutterung. 





E⸗ iſt nunmehr wol allgemein anerkannt, daß 
eine nach richtigen Verhaͤltniſſen eingerichtete 


WBerbindung zwiſchen Fruchtbau und Viehhal⸗ 


tung jeder Art die weſentlichſte Bedingung ei⸗ 
ner guten Wirthſchaft ſey. Die Natur ſelbſt 
hat uns dieſe Oekonomie vorgezeichnet; in⸗ 
dem ſie die Erzeugung thieriſcher und vegeta⸗ 
biliſcher Koͤrper von einander abhaͤngig ge⸗ 
macht, und die hoͤhere Production der einen 
auf die höhere Production der anderen begruͤn⸗ 
det hat. Die Vegetabilien find es, welche bie 
rohen, unorganifirten Maturftoffe der organis 
(hen Natur erft aneignen, und durch ein bes 
ſonderes, nur durch organiſche Kräfte zu ber 

| wir⸗ 


wirfendes Mifchungsverhältniß, fie zur organis 
ſchen Materie machen koͤnnen, — zu einer Dias 
serie, welche die Kunft, die ſich nur der foges 
nannten todten Naturfräfte bey Bewirkung 
inniger Verbindungen bedienen kann, auch 
nicht im Kleinfien bervorzubringen im Stande 
if. Nachdem die rohe Materie durdy den Or: 
ganismus der Pflanzen erft auf diefe Weife vor; 
bereitet iſt, wird fie fähig, in thieriſche Körper 
überzugehen, und diefen zu ihrer Nahrung und 
zu ihrem Wahsthum zu dienen. Denn Fein 
tbierifher Körper kann fid) von diefer rohen 
Materie, wie das Mineralreich fie uns giebt, 
ernähren. Es ift ſchon widerlegt, daß ſich im 
füdlihen Amerika ein gewiffes Volk mit einer 
beſondern Erdart größtentheils ernähren ſolle. 


So wie aber die Pflanzen den Thieren 
ihre Nahrung reichen, und ſolche, von dem 
Zuſtande, in welchem ſie aus Mutterleibe kom⸗ 
men, zu ihrer vollen Groͤße, oft zu einer ganz 
widernatuͤrlichen Maſſe bringen; ſo iſt eine 
ſtaͤrkere und lebhaftere vegetabiliſche Production, 
von der animaliſchen Natur wieder abhängig. 
Denn obgleid) auch vegetabilifhe Körper, wenn 
fie in Berwefung übergehen, anderen Pflanzen 
zur Nahrung dienen und ihren Wachsthum bes 
fördern, fo find fie doch nie fü wirkfam, wie 
modernde thierifhe Körper, Erſt wenn die 
| Mas 
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Materie die Verarbeitung der thieriſchen Le⸗ 
bensthaͤtigkeit durchgegangen iſt, das beſondere 
Miſchungsverhaͤltniß angenommen hat, was 
ihr nur jene geben kann, wird ſie zur Hervor⸗ 
bringung einer lebhaften Vegetation, die ſich 
dann während ihres Fortganges mehrere rohe 
Naturſtoffe zueignet, recht geſchickt. Gewiſſe 
Verſuche und Erfahrungen, deren Erzaͤhlung 
hier am unrechten Orte ſeyn wuͤrde, haben 
mich uͤberzeugt, daß die Duͤngung mit einer 
gewiſſen Maſſe vegetabiliſcher Korper, die man 
unmittelbar in Vermoderung geſetzt hat, bey⸗ 
weitem nicht die Wirkung hervorbringt, die ſie 
leiſten wird, wenn man ſie durch einen thieri⸗ 
ſchen Körper durchgehen laͤſſt, und nur den 
daraus. erfolgten Ueberſchuß, oder den daraus 
entftandenen Miſt, ftatt des Ganzen, dem Bo- 
den wieder giebt, Durch Animalifation ‚erhält 
alfo die Materie exft die höchfte Fähigkeit, Ber 
getation zu befördern, und ftärker zu beleben, 


Dieſer bewundernswürdige, ewige Eirfel 
' Ab yon dem unendlichen Schöpfer der Natur 
zum erften Grundgefeg derſelben beſtimmt. 
Die Anwendung deffelben if dem vernünftigen 
Beherrfcher. der Oberfläche -diefes Erdkreiſes 
überlaffen, und durch. felbige ihm die Gewalt 
gegeben, die Quantität der organifchen Pro⸗ 
duction auf eine far unendliche. Weife zu ver 
meh⸗ 


u > 


‚mehren; indem er diefen Cirkel der Natur bes 

ſchleunigt, und das Leben zur Hervorbringung 

neuer Lebensnahrung benußt. Es ſcheint mir 

esident erwiefen, daß jeder Organismus wäh- 

tend feines Lebens rohe Naturftoffe anziehe, fie 

der -unorganifhen Natur entreiffe und durch 

eine veränderte chemifche Anziehung der ors 

ganiſchen -Natur zueigne. Diefe durdy das 
eben bewirkte, neue chemifche Verbindüng 

wird. mar — menn man fie der Einwirs 

fung der phofifhen Naturfräfte allein übers 

läßt, und aus dem Wirfungsfreife der ots 

ganifhen Naturfräfte zu: weit entfernt — 

zum Theil wieder aufgelöfetz: aber vielleicht 

nie, oder doc) erſt fehr fpät, ganz: vollfoms 

men, Wenn aller thieriſcher und. vegetabis 

liſcher Moder-gehörig aufbewahrer, und durch 
Waffer und Feuer nicht in fo erftaunlicher 

Menge entführer würde, fo müßte ſich auf 
jedem Flede des Erdbodens die Maffe- der 

organifchen Materie, des frudhtbaren Moders 

oder der eigentlihen Dammerde, mit ber 

Erzeugung jeder Pflanze, jedes Thiers vers 

mehren, Der Menſch kann folglich burdy 

jede Erzeugung, die er bewirkt, den Stoff 

zu neuer Erzeugung vervielfältigen, "Indem 

er dieſen Stoff nun zu der Erzeugung ders 

jenigen Thier- und Pflanzen z Önttungen, 

welche ihm zu feinem Zwede am nüßlichiten 

find, 


* 
— 
— 





— 35 — 


ſind, gebraucht, bringt er zur Erhaltung, 
Vermehrung und zum hoͤheren Genuß ſeines 
eigenen Geſchlechts immer mehrere Koͤrper 
hervor, und kann auf einer Erdflaͤche, wel⸗ 
che ohne feine Kunſt nicht einem zureichende 
Mahrung und Genuß gab, nun hundert und 
wieder hundert menfchliche Gefchöpfe im reich⸗ 
lien Genuffe erhalten, und ‚zur höhern 
Ausbildung ihrer Eörperlichen und geiftifhen 
Faͤhigkeiten hinreichenden Stoff und Spielraum 
verfhaffen. Go bewirkt der Ackerbauer, ins 
bem er jenes Grundgefeg , jenen Eirfel der 
Natur auf das höchfte benugt, und auf das 
möglichfte befchleuniget, Vermehrung des Le⸗ 
bens und Lebensgenuffes auf dem Erdfreife, 
und erfüllete den Zweck feines Hierſeyns auf 
das Vollkommenſte; inden er in Weberein: 
ſtimmung mit den Gefeßen, mit der Ten- 
denz handelt, welche die Gottheit der Natur 
eingeprägt hat, Und’ nur Der, welcher in 
Vebereinftimmung mit diefen heiligen Gefegen 
handelt, kann einen glüclichen Erfolg feiner 
Bemühungen erwarten, Ölücfeeligfeit bewies 
fen und genießen; wer ihnen aber entgegen 
zu wirken wagt, wird nie in feinem Beſtre⸗ 
ben glücklich feyn , und hoͤchſtens nur in 
träger Indolenz Zufriedenheit finden koͤnnen. 


Es 


ui U 


Es iſt daher eine höchft-falfche Anficht der 
Sade, wenn einige den höher getriebenen, 
ben verfeinerten Aderbau, der ſich hauptſaͤch⸗ 
lich auf die Benutzung und Befchleunigung je- 
nes Naturcirfels gründet, unnatürlich ges 
nannıt haben, und die rohe wilde Produc⸗ 
tion der Nahrungsmittel, befonders für bie 
Hausthiere, für naturmäßiger und folglicy für 
ficherer erklärten. Freylich, wenn wir annebs 
men wollen. daf der rohe, wilde, vereinzelte 
Zuftand des Menſchen der Natur gemäß fey, 
fo wäre e8 aud) die wilde Erzeugung aller thie⸗ 
rifhen Nahrung. Uber diefes paradiefifche 
Leben iſt wenigitens feit dem Sündenfalle nicht 
mehr die Beſtimmung bes Menfhen, — iſt 
nicht der natürliche Zuftand deffelben, weil-dies 
Geſchlecht, was fih nur durch Kunft und Ges 
felligfeit erhält, dabey bald völlig vom Erd⸗ 
bodeu vertilgt werben müßte. Man hat mir 
vorgeworfen, ich habe irgendwo (mit Leffing) 
gefogt, der Inſtinct des Menfhen ſeyt 
nah Bernufft zu handeln Das ift 
er! und Vernunft und Kunft iſt die weſent⸗ 
liche. Anlage des Menfchenz ihre Anwendung 
ie ihm natürlich, und feine höhere Vervoll⸗ 
Eommnung hängt von der. befferen Anwendung 
derfelben einzig und allein ab, 


Da 





Da die höhere Production zweckmaͤßiger, 
vegetabiliſcher Subſtanzen auf einer beſtimm⸗ 
ten Erdflaͤche die Erhaltung mehrerer Thiere 
auf dieſer Erdflaͤche moͤglich macht, die Ver⸗ 


mehrung des Viehſtandes aber, zugleich mit 
ber, Erhaltung mehrerer. arbeitenden- Kräfte; 


die fruchtbaren Stoffe im Boden. vermehrt, 
und wieder höhere Fruchterndten giebt, fo ifk 
es ohne Zweifel das exfte Problem des rationel⸗ 


len, vervollkommenden Ackerbaues: die größte 
Maſſe zur thieriſchen Nahrung geeigneter Pflan⸗ 


zen auf einer beſtimmten Flaͤche Landes zu 
gewinnen. 


Es if indeffen noch nicht gar — daß 
man uͤberhaupt darauf gedacht hat, dieſes Pro⸗ 
blem zu loͤſen. Jezt ſogar ſind es nur einzelne 
Flecke der Erde, ſelbſt in dem aufgeklaͤrten 
Europa, ſelbſt in den auf innere Staͤrke, auf 
hoͤheren Nationalreichthum am meiſten hinar⸗ 
beitenden Staaten, wo man wirklich zur practi⸗ 
ſchen Loͤſung deſſelben Hand angeleget hat. Die 


Nahrung des Viehes beruhet groͤßtentheils noch 


auf wildem Graswuchs, welcher, den hervor⸗ 
bringenden aber auch zerſtoͤhrenden Naturkraͤf⸗ 
ten uͤberlaſſen, da, wo kein beſonders guͤnſti⸗ 


ges Local vorhanden iſt, ſich eher en j 


Ws. ver reifen 


Erſt | 
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Erſt in der Mitte des vorigen Jahrhun⸗ 
derts fing der kuͤnſtliche Anbau der Fuͤtterge⸗ 
waͤchſe in Teutfchland an, bekannt zu werden 
und Aufmerffamkeit zu erregen. Large ift der 
Nugen des Kleebaues von der Indolenz ver⸗ 
fannt, vom Borurtheile-unterdrüdt, ‘von der 
Spigfindigfeit beftritten worden, und noch neuer: 
lich hat dieſe, vermuthlich um jenen zu ſchmei⸗ 
cheln, gefagt, es fen ſuͤndlich, auf einem Fleck, 
wo Getreide wachfen Eönne, Futtergewaͤchſe zu 
bauen, weil man daraus Fein Brod baden 
Fonn. N | 2 


Der Anbau der Fleeartigen Gewaͤchſe hat 
ſich indeffen zu unfern Zeiten beträchtlich vers 
breitet, felbit dahin — wo er nicht paßt; 
wogegen er an andern Orten nod) ſeiten unbes 
deutend und wenig gramm ift, 


Die nothmenbige Verbindung der Viehzucht 
mit dem Ackerbau in ihrem gehörigen Verhaͤlt⸗ 
niffe hat man zwar in Teutſchland immer mehr 
als in irgend einem andern Sande gekannt, 
Aber eben, weil man das Vieh für fo nothwen⸗ 
dig zur Bedfingung des Ackers hielt, und um 
die größte Kopfzahl davon halten zu Fönnen, _ 
bie weiteften Räume dafür erhalten zu müffen 
glaubte, ift in den meiften Provinzen unſers 
Varerlandes der Anbau der Futtergewaͤchſe 

gerade 
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gerade geſtoͤrt, oder wenigſtens unendlichen 
Schwierigkeiten unterworfen worden, Die 
alte Kultur⸗ vernichtenbe Einrichtung mit den 
Gemeinheiten, fowol in Anfehung des: Weider 
angers und ber Wiefen, als in Anfehung der 
Srioppel⸗ und Braachfelder, iſt zum, Beften.des 
Biehftandes eingeführt, erhalten und vertheis 
digt, dieſer aber gerade dadurch geſchwaͤcht und 
in ſeiner Benutzung ſo tief herab geſetzet wor⸗ 
den. Man hat auf die kuͤmmerliche Erhaltung, 
die das Vieh hier fand, ſich verlaſſen; jeder 
hat feinen Antheil daran moͤglichſt benutzen, je⸗ 
ber dem andern ‚einen Eingriff in Dies gemeins 
fame Eigenthum ftandhaft verwehren wollen, 
und hat darüber vom Vieh geringen unmittel- 
‚baren Nugen, und viel zu ſchwache Rüdwirs 
Bung auf den Ackerbau gehabt. 

Daher rührt es, daß in den meiften Pro; 
vinzen, — wo nicht eine einfichtsvolle landes⸗ 
vaͤterliche Aufmerkfamkeit auf die wichtige Ans 
gelegenheit des Ackerbaues gerichtet war, und 


jene aus den nomadiſchen Zeiten herfiammens 


den Rechte nicht durch eine neue Gefeßgebung 
befchränkt , compenfirt und aufgehoben wor? 
den, — felbft der leichte, mindern Aufwand - 
fordernde Anbau der Pleeartigen Rräuter ſich 
nicht verbreiten Fonnte, und fogar durch die 
Schwierigkeiten wieder erfticht wurde, nachdem 
er ſchon Wurzel gefaßt hatte. | 

4 &n 


In Anſehung diefer Gewaͤchſe hat es ins 
deffen, unter Sandwirthen von einigen Kennts 
niſſen, nun: keinen Zweifel’ mehr, daß ſie ſehr 
vortheilhaft ſind, und daß nichts wie Ortsver⸗ 
haͤltniſſe und Untauglichkeit des Bodens von ih⸗ 
eig Anbau’ reilkfäjreden Fönnen. 


Allein die "Wurzel: und Rohls Gemächfe, 
— die in mancher Ainfiht und unter mandyen 
Berhältniffen noch weit vortheilhafter find, und 
befonders in Verbindung mit dem Kleebau bie 
Biehfutterung und das ganze Ineinandergrei- 
fen der Wirtbfchaft fo zuverläffig ſichern — 
find als Futterungsmittel nod) zu fehr verfannt. 
Man hat fie längft als Gartenfruͤchte gefhäst; 
und hat aud) ſchon länger angefangen, fie auf 
dem Felde als verfäufliche Früchte anzubauen, 
‚Gerade der Vortheil, den fie im legtern Falle 
gaben, der hohe Pre’ 3, wozu fie verfauft wer 
ben Fonnten, wenn man einen Markt dafür 
batte, haben ihren Anbau als Futterungsmits 
tel zurückgehalten. Man fchrieb nämlidy dem 
Vieh den Werth diefer Gewächfe, den fie beym 
Verkauf haben Fonnten, zur Laſt, und fand 
dann natürlich, daß das Vieh durch feinen Er⸗ 
trag diefen nicht wieder erſeze. Go ſprach 
man diefer Futterung — auf jenen imagindren 
Werth rechnend — die Vortheilhaftigfeit ab, 
und fand ſich, wo es einigermaßen möglidy 
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war, — ‚ die Erndte dieſer Fruͤchte zu 
Markte zu bringen, und nicht mehr zu bauen, 
als man daſelbſt abſetzen konnte. 


Die betraͤchtliche Maſſe, welche von — 
Gewaͤchſen auf einer Ackerflaͤche producirt wird, 
muß ihm nothwendig einen großen Theil ſeines 
vegetabiliſchen Nahrungsſtoffs entziehen. Dies 
wird,niemand lengnen, der auch von der Wohl⸗ 
thätigfeit diefes Gewaͤchsbaues für den Acer, 
wenn er mit gehöriger Aufmerffamkeit und in 
gehöriger Ordnung betrieben wird, aufs Volls 
Fommenfte überzeugt if. Da man alfo bey 
dem vortheilhaften Verkauf von diefen Gewaͤch⸗ 
fen Feinen Dünger wieder gewann , folglich 
dem Uder weniger noch, als von ben halm⸗ 
tragenden Früchten, zuruͤckgab; fo Fonnte man 
wol mit Recht behaupten, daß fie den Boden 
mehr erfchöpften als ihn verbefferten. 


Alſo: die Viehfutterung mit diefen Ges 
wächfen ift unvortheilhaft — und fie erfchöpfen 
ben Ader mehr, tragen weniger zum Dünger» 
ftand bey, als Getreidefanten] — Wer wollte 
fie bauen? 


Diefer falſche Schluß, fo fehr auch feine 
Widerſinnigkeit in die Augen leuchtet, ift gewiß 
eine lange Zeit hindurch 3— Grund ihres 


gr Band. | | bes 


befchränkten Anbaues gewefen. Nur Eleine 
Leute, die ihren Fleck Landes zu ihrer Unter 
haltung aufs hoͤchſte zu benutzen, ſich genoͤthi⸗ 
get ſahen, haben dieſe Gewaͤchſe, nad Vers 
bältiß, in ſtarker Maße ſchon länger gebauet, 
und, indem fie den Ueberfchuß ihrer eigenen Con⸗ 
fumtion ihrem Viehe gaben, ihren Ader das 
durch in einen, den großer Wirth mehreutheils 
beihamenden Düngungsfiaud gefeßt. Faſt in 
allen denen Gegenden, wo das land mehr uns 
ter Pleine Wirchfchaften vertheilt war, und bey 
der geriigen Ckxtenfion, der ntenfion des 
Aderbaues feine zu große Hinderniffe im Wege 
ftanden , ift diefer Gewaͤchsbau mehr einge: 
führt und landüblich geworden. In den Wie: 
derlanden / den Rheingegenden, vorzüglich in der 
Pfalz, fahe man ſchon laͤngſt beträchtliche Fels 
ber damit bedeckt, das Vieh reichlich damit ge⸗ 
nährt, und fandige Streden in ſchwarze Gars 
tenerbe dadurch verwandelt; or allen berries 
ben die induftriöfen Memnoniten, dieſe ach: 
tungswärdige, menfchenfreundliche und aufge: 
Elärte Gemeinde, den Anbau derfelben mit bes - 
fonderer Aufmerkſamkeit, verfeßren fid) da- 
durch vorzüglich in zunehmenden Wohlftand, 
und dehnten auf ihren ſich immer vergrößern. - 
den Befißungen foldhen weiter und ins Große 
aus. Durch ihre Auswanderung, wozu fie 
Sectenhaß nöthigte, verbreiteren fie Dielen 


Frucht⸗ 
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Fruchtbau aud) weiter durch Teutſchland, lehr⸗ 


ten ihn manchen Gegenden kennen, wo er nun 
ſchon ſeit einer Reihe von Jahren beſteht, und 
wo er mehrentheils den Acker zu einem hohen, 
andern Gegenden unglaublid) fheinenden Werth, 
wie z. B. um Braunſchweig, empor ges 
bracht hat. 


Es if Daher Beinesweges meine Dieynung 
gewefen, meinen Lefern den Anbau diefer Ger 
wächfe im Felde und zur Viehfutterung ale 
etwas ganz Neues und dem Teuitſchen Unbe 
Fanntes aus den Etigländern kennen zu lehren. 
Sch weiß, daß ihn ſchon viele teutſche Schrift: 
fteller beſchrieben und einpfohlen hätten, unter 
welchen Bergen; in Hinfiht der Verwendüng 
zum Viehfutter und des Einflehiens in daB - 
Ganze der Wirthſchaft, ohne Zweifel obenan 
ſtehet. Aber gewiß ift es, daß wir in Teutſch⸗ 
land die Erfahrungen und Refultate im Großen 
nicht kannten, von der MöglichFeit der weiten 
Ausdehnung diefes Anbaues keinen ſolchen Be⸗ 
griff hauen, noch die Zeit und Koſten erſpa— 
rende Behandlung und die Regeln wußten, 
welche einen befonderd hohen Ertrag diefer 
Gewaͤchſe zufihern. Das geringe Verbienft, 
welches ich mir durch die Bekanntmachung der 
Meihoden der Engländer und bes Reſuitaͤts 
ihrer Erfahrungen, auf Han Verſuche geftüßt, 
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im ıften Bande biefes Werfs erwarb, iſt von 
Vielen zu . hoch angeſchlagen. — Aber bie 
Meberzeugung , meinem Baterlande dadurch) 
nuͤtzlich geweſen zu feyn, wird mir auch nies 
mand rauben. Deshalb nehme ich diefe Dies 
terie hier noch einmal vor, theild um einige 
Irrthuͤmer zu verbeffern, und um einigen Dis: 
verftändniffen gu begegnen; theils, um bin und 
wieder eine hellere Anficht, befonders in An⸗ 
fehung der Verbindung und des Eingreifens 
diefes Gemähsbaues mit und in das Ganze 
der Wirchfchaft zu geben, 


Der Kartoffelnbau. 


Es ift beynahe unmöglich, über die mannigs 
faltigen Kartoffeln» Arten bis jeßt etwas Bes 
flimmtes anzugeben. Sie find an fich höchft 
mannigfaltig , indem fich nicht nur aus dem 
Saamen jedesmal neue Arten erzeugen, fon- 
dern weil auch felbft die-Bollen, wenn fie auf. 
einen andern Boden Fommen,’ allmählig abar- 
ten, und zuleßt eine auffallende Verſchiedenheit 
von denen annehmen, die auf demfelben Bos 
den geblieben find, wovon fie herftammten. 
Die Schwierigkeit wird aber durch die unzäh- 
ligen Benennungen vermehrt, welche ein jeder 
feinen Kartöffel-Arten beylegt, Bey den Eng⸗ 
ländern babe ich ſchon über 130 — 

abs 
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Nahmen fuͤr Kartoffeln aufgezaͤhlt. Es giebt 
gewiß nicht ſo viele beſtimmte Abarten, die 
wirklich gebauet werden, ſondern dieſelbe Art 
wird oft mit 10 und 20 verſchiedenen Nahmen 
an verſchiedenen Orten benannt. In Teutſch⸗ 
land iſt es ungefaͤhr derſelbe Fall. Es waͤre 
gewiß verdienſtlich, wenn jemand dieſe Ver⸗ 
wirrung dadurch zu heben ſuchte, daß er alle 
verſchiedene und für verſchieden ausgegebene 
Sorten zufimmenbrächte, fie auf gleichem, für 
die Kartoffeln befonders geeignetem , milden 
Lehmboden neben einander pflanzte , fie vers 
glihe und characteriſtiſch befchriebe ; welches 
ihn dann auch zu mannigfaltigen andern Vers 
fuchen leiten würde. Die Art der Kartoffel ift 
gewiß nicht gleichgühig im Verhaͤltniß mit der 
Bodenart, worauf man fie bauet, und der Art 
und Weife, womit man fie behandel. Man 
würde wahrfcheinlich finden, daß für einen je⸗ 


den Boden eine befondere Art am nugbarften 


und zwedmäßigften; daß im frifhen Dünger 
diefe, in älterer Saare jene Art oortheilhafter 
ſey. Wer eine folche Unterfuchung des Kartef⸗ 
felngefchlechts unternähme, würde fih gewiß 
ein großes Verdienft erwerben. Den Privat 
mann Fönnte nur eine befonders dahin gerich⸗ 
tete Paffion, zur Ueberwindung der manchers 
ley Schwierigfeiten, bie ſchon die Zufammen, _ 
bringung einer etwas vollfiändigen Sammlung 
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haben wuͤrde, vermoͤgen. Denn ein Erſatz 
ſeines Aufwandes waͤre wol nicht davon zu hof⸗ 
fen, und den Ruhm, welchen man von einem 
ſo trivialen Gegenſtande, wie Kartoffeln ſind, 
ginerndten koͤnnte, wird wenigſtens ein ſelbſt⸗ 
ſuͤchtiger Egoismus nicht hoch berechnen. In⸗ 
deſſen koͤnnte dieſer Gegenſtand der fo wohlthaͤ⸗ 
tigen, aber oft ganz zwecklos gerichteten 
Sammlungspaffion wol fo viel Intereſſe 
gewähren, wie eine Sammlung von Nelken, 
Aurikeln, Tulpen, Petſchaften und Viſiten⸗ 
Karten, und die Ueberzeugung obendrein, etwas 
hoͤchſt Nutzbares, und, wenn man will, etwas 
Driginales geleifter zu haben. Denn es wäre 
gewiß ein großes Verdienſt um das Vaterland, 
wenn man bie für jeden Boden angemeffenfte, 
wohlfchinedendfte und zuträglichfte Kartoffelnart 
ausfindig machte und eine beftimmte Anleitung 
gäbe, wie man folche unterfcheiden und erhal: 
ten koͤnnte. Es ift fogar wahrſcheinlich, daß 
unter derfelben Kartoffelnart Individuen von 
\ vorzüglicher Güte find, und daß ſich diefe in 
ihren Qualitäten durch die Wollen fortpflanzen. 
Man würde alfo, durch eine Auswahl der vor⸗ 
zuͤglichſten Pflanzen zur Fortpflanzung , viels 
feicht eine vorzüglich einträgliche Sorte hervor» 
bringen koͤnnen. Dies ift aber fein Gegenftand 
für einen — ſondern fuͤr einen Lieb⸗ 
| haber, 
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haber, ber Zeit dazu hat, ſich mit einer fo 


chen Unterſuchung ganz zu beſchaſtigen. 


In der Benennung der engliſchen Kartof⸗ 
felarten, die ich im 18ten Sapitel des ıflen 
Bandes angeführt habe, irrete ich mich. We⸗ 
nigftens iſt the Kidney, oder die Nieren 
förmige, eine von unferer Zucherfartoffel 
ganz verfjiedene Art. Denn fie hat wirklich 
die Geflalt einer Niere, nimmt manchmal die 
eines halben Mondes, mit fpigzulaufenden 
Hoͤrnern an. Ich finde davon drey verfchies 
dene Arten angeführt: eine rothe, eine größere 


weiſſe, und eine Bleinere weiffe Art. Ich habe 


nur die größere weiſſe Art gebauet, die gewiß 
anter den frühen Arten, welche mir vorgefoms 
men find, den Vorzug verdient, in Anfehung 


der Mehlhaliigkeit und eines befonderd reinen 


Geſchmacks. Die Heine Art foll in diefer Hin: 
ficht noch vorzuͤglicher ſeyn, auch fo ſchnell zur 
Reife kommen, daß man ſie zwey⸗ ja ſogar 
dreymal in einem Jahre auf demſelben Acker 
bauet, die erſten ſchon im May zur Reife 


u — 


bringt, und auf den Maͤrkten theuer verkauft. 


Sie giebt uͤbrigens aber keinen ſtarken Ertrag 
und iſt mehr fuͤr den Garten, als fuͤr den Selts 


bau geeignet. The Champion fheint mir : 
aber noch mit derjenigen völlig Abereinzufoms 


men, welche wir in Teutſchland die Holländifche 
| ner 
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nennen, und die Surinam- Clufter - und 
Yam-, .oder Howards - Kartoffel, mit den» 
jenigen Arten, die wir Viehfartoffeln, Engs 
lifhe Kartoffeln, auch Gibraltarfche nennen. 
So muß ich auch das bey fortgefeßten Beobach⸗ 
tungen befiätigen , was id) im ıftlen Bande 
über die Gradationen, in welchen die mannig⸗ 
faltigen Kartoffelnarten von geringerer Güte, 
von einer fehr wäflrigen fdhleimigen, wenig 
Mehl enthaltenden Konfiftenz, zu den beiten, 
mehlreichften , fefteften und füßeften Sorten 
übergehen, gefagt habe. Se fchlechter, d. h. 
je minder mehlreich die Abartung ift, um defto 
größer pflegen-die Vollen, auf gleichem Bo⸗ 
den und bey gleicher Kultur, zu werden. Diefe 
ſchlechteren Arten haben eine ftärfere Vegeta⸗ 
tion, treiben ein ſtaͤrkeres, grobftengeligteres, 
breirblätterigteres Kraut, und dehnen ihre 
Fruchtſtraͤnge unter der Erbe weiter aus, fo 
daß die Bollen am Stamme nicht dicht concen« 
trirt fißen. Sie find daher für ben fandigen, 
mageren Boden befonders geeignet, geben auf 
biefem immer einen mäßigen Ertrag, und vers 
beffern ſich auf felbigem auch in ihrer Mehlhal⸗ 
tigfeit und in ihrem Geſchmack. Die befferen 
feineren Arten paſſen fih nur auf reicherem, 
mehr fruchthaltendem Boden; denn auf dem 
mageren bleiben fie fo Flein, daß nur-ein Aufs 
ferft geringer Ertrag davon erfolge. Diefe 
guten 
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guten Arten haben ſchon im Gewichte einen ſehr 
merklichen Vorzug, indem fie von 10 bis 15 
p- ©. ſpecifiſch ſchwerer find, als die großen 
wäffrigen Arten. Roch auffallender aber zeich« 
nen fie fich bey der chemifchen Unterfuchung aus, 
. da der Unterfchieb, ihrer Mehlhaltigkeit, in eis 
nem beftimmten Maße, 15 bis 20 p.C., dem 
Gewichte nah, beträgt. Mir Recht hat ſich 
daher der große Ruf, worin fi) jene großen 
Karrofielnarten, wegen ihres ftarfen Ertrages 
im Maße, feßten, wieder verlohren, indem 
aufmerkffame Beobachter fie, auch bey ber Vieh⸗ 
futterung, um fo minder vortheilhaft gefunden 
baben, als ihr Ertrag von gleichem Felde grös 
fer war. Man kann, nad) Erfahrung fowol, 
ald nad) dem Refultate der chemifchen Unter- 
fuhung, annehmen, daß fie gegen bie vorzuͤg⸗ 
lichften Sorten, in Anfehung der Nahrhaftig⸗ 
Peit, um 50 p, C. dem Votum nad) ſchlechter 
. find. Wenn man alfo von ihnen 300 Maaß 
von einem Acer erndtet, von den befferen aber 
nur 200 erhält, fp wird man fi) bey diefen 
beffer ftehen, weil man baffelbe Mehl, diefelbe 
nährende Subſtanz in einer geringeren Maffe 
concentrirt beſitzt. Es haben einige fogar die 
mwäffrigen Kartoffeln, ihrer Erfahrung nad), dem 
Viehe wirklich für nachtheilig und ungefund ers 
flärt, indem es dabey abfiel, und in der Milch⸗ 
ergiebigkeit nachließ. Ich glaube aber nad) 
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meinen eigenen Erfahrungen, daß biefes blos 
von ihrer minderen Nahrhaftigkeit herrührte; 
indem das Vieh durh das Maaß beirogen 
wurde, wenn ed nicht mehr ald von den befs 
fern Sorten erhielt. Indeſſen will ich es nicht 
geradezu widerfprechen,, daß. dieje wäflrigen 
Kartoffelnarten , wenn fie auf einem gailen 
feuchten Boden gebauet werden, eine gewiſſe 
Schärfe annehmen Fönnen, welche dem Viehe 
pofitio nachtheilig wird. in gewiſſer widris 
ger Geſchmack, den fie dann annehmen, madıt 
dies fogar wahrſcheinlich. Weil idy aber diefe 
Kartoffelnart im Großen nie anders als auf 
fandigem Boden gebauet habe, wo fie diefen 
widrigen Gefchmad nicht hat; fo habe ich eine 
wirklich nachtheilige Eigenfchaft nie daran bes 
merfen önnen. Der Bau diefer großen Kar: 
toffeln muß daher — fo verführerifch fie durch _ 
ihren großen Ertrag auch find — auf fandigem, 
magerem Boden eingefchränft werden. Auf 
einem vorzüglichen milden und reichen Lehmbo⸗ 
den wird man ſich ohne Zweifel bey den feftes 
ften, mehlreicheften und fchwerften Arten am 
beiten ftehen, wozu vor allen die in Nieder: 
fahfen unter dem. Namen Zucerfartoffel be: 
Fannte Art, und dann die dunkelſchwarzrothe, 
inwendig engelbe, zumeilen fchädige Art ge- 
bört, die ihrer Suͤßigkeit wegen von Einigen 
KRaftanienfartoffel genannt wird. Go wie der . 
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Boden aber magerer und ſandiger wird, muß 
man eine Mittelgattung waͤhlen, weil die vor⸗ 


zuͤglichſten Arten dann zu klein bleiben, und 
bey duͤrrer Witterung ganz misrathen wuͤrden. 


In Niederſachſen haben ſich die rothen Ars 
ten faft ganz verlohren, und man liebt nur die 
mit weifjer Schale. In Frunken, Schwaben, 
in der Mark, trifft man mehr die rothſchaligen. 
Ich bin nicht im Stande gewefen, einen Ber: 
gleich über ihre Verſchiedenheit in Hinſicht der 
Farbe anzuftellen.. Weil indeffen der Kartof⸗ 
felnbau im Großen in Niederfachfen Alter, wie 
im übrigen Teutſchlande ift, und man die in 
meiner Jugend hier allgemein eingeführten ros 
theri Sorten verworfen und gegen die meiffen, 
die wir befonders von den Hollaͤndern erhielten, 
vertauſcht hat; fo muß id) glauben, daß diefe 
den Vorzug haben, Auch in England fcheint 
man fi im Allgemeinen für die weiffen Arten 
zu erklären, hauptſaͤchlich weil man glaubt, 
daß dieſe der Kräufels Krankheit (Curl) weni⸗ 
ger ausgefeßt find; "wovon ich nur ein einziged 
Mal auf einem einzelnen Flecke erwas bes 
merft habe. 


Ich gebe auf meinem ſandigen ‚ genug 
Feuchtigfes haltendem Lehmboden in frifhem 
Dünger derjenigen Art einen entfchiedenen Bor: 
EN zug, 
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zug, welche durch ganz Niederſachſen unter dem 
Namen der Hollaͤndiſchen bekannt iſt, und baue 
ſie ſowol zum Verkauf, als fuͤr das Vieh. 
Die Kaſtanienkartofſel, fo wie die größere 
weiffe englifche Nierenkartoffel, baue ih nur 
im Stleinen. 


In Anfehung des Baues der Kartoffeln - 
nah dem Pfluge , habe ich im ıflen Bande 
verfihiedene in England gebräudlihe Metho⸗ 
den angezeigt. Man muß die Bauart vorzuͤg⸗ 
lid) nad) der Befchaffenheit des Bodens einrich⸗ 
ten, und deshalb werde id) hierüber mich et⸗ 
was ausführlicher erklären. Die Kartoffeln 
wollen allerdings einige Feuchtigkeit, befonders 
in gewiffen Perioden ihres Wachsſsthums, haben. 
Aber zu viele Feuchtigkeit, wirkliche Näffe, die 
den Boden fhlammigt madıt, ift ihnen allemal 
verderblih. Sie verlangen eine tiefe, lockere 
Krume, um ſich mit ihren Wurzeln verbreiten 
und ihre Bollen ungehindert anfegen und auss _ 
dehnen zu Fönnen, Dies giebt uns die Anzeige, 
wie wir mit ihnen auf Aeckern von verfchieder 
ner Örunderde zu verfahren haben. Wir bauen 
fie auf locderem, mehr ſandigem Boden, auf 
jandigem Lehm, der eine gebundene Unterlage 

in 


. * 
4 
ur 
[ee 





ae 

in mehrer oder minderer Tiefe bat, auf bins 
dendem, mehrentheils flachem Thonboden, und 
endlih auf einem moorigen Boden, der leicht 
wafferfüchtig wird. Vom tiefen, mit Damm: 
erde ftarf durchdrungenen Sartenboden ijt hier | 
faum die Rede; weil fie da auf jeden Fall 
leicht gerathen. 


Der fandige Boden muß zu den Kartoffeln 

im Herbſte tief gelodert ſeyn, ſich nachher aber 
wieder gefeßt haben, um die Winterfeuchtigs 
Feit aufzufangen und zu bewahren. Wenn es 
gefcheben kann, ift es beffer, ihn aud vor 
Winter, und zwar mit Rindvieh⸗Miſt, zu 
dungen. Man zieht fodanıı an den Geiten 
des Beets mit dem Pfluge eine Furche, um. 
daffelbe, wie man es nennet, auseinander zu 
pflügen, und legt die Kartoffeln hinein. Es 
folgen dann zwey Pflüge, deren jeder in diefem 
Boden füglich eine Furche von 12 Zoll Breite 
abfchneidet, fo daß in die Furche des zweyten 
Pfluges Kartoffeln wieder eingelegt werden koͤn⸗ 
nen, wenn man fie in einem Abftand von zwey 
Fuß fegen will. Die Tiefe diefer Furchen muß 
auf diefem Boden wenigftens 4, wenn es bie 
Umftände erlauben, 6 Zoll ſeyn, damit, ohne 
daß man anhäufet, die Bollen doch Erde genug 
baben. So pflügt und belegt man das ganze 
möglichft breit eingerichtete Beet. Gleich nah 
dem 


dem Einlegen wird tüchtig gergger. Wenn nun 
Unkraut, wie gewöhnlich, fi) vor den Kartof: 
feinfproffen zeigt, fo ift es von großer Wichtig- 
Feit, diefes in feinem jugendlihen Zuftande zu 
zerftören; was am beften durch mehrmaliges 
Ueberziehen mit dem Exftirpator bewirkt wird, 
wonady man das Feld wieder eben egget. 
Wenn fih, nachdem die Kartoffeln in ihren 
Reihen hervorgekommen, wieder Unkraut zei- 
“get, fo werden bie Zwifchenräume mit dem 
Schaufelpfluge durchzogen, und Dies fo oft 
wiederholt, als es neuen Unfrauts wegen nd« 
thig ſcheint. Es verfieht ih, daß man dazu 
immer möglichft trockene Zeit wähle. Das in 
den Reihen hervorfonimende Unkraut muß 
mit der Handhade, und, wenn die eine 
oder die andere Pflanze ſchon eine beträchtliche 
Höhe erreicht hat, durch das Ausziehen vertilgt 
werden. Das Anhäufen der Kartoffeln ift 
auf diefem fandigen Boden Feinesrweges vor⸗ 
theilhaft, und wird weit beffer erfpare.. Es 
lodert den Boden zu fehr, utid die angereihete 
Erde wird zu loder und bey trodener Wittes 
zung fo pulverigt, daß fie doch wieder hinab» 
fällt und die angefegten Bollen bloß zu liegen 
Eommen. Der wichtige Zwed und Nußen, den 
Diefes Anhäufen auf ‚mehr gebundenem und 
feuchtem Boden hat, fällt auf loſem trockenen 
Boden ganz weg: Die Wurjeln koͤnnen ſich 
in 
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in dieſem weit genug ausdehnen, und der 
Pflanze die Nahrung aus größerer Enifernung 
berbeyholen, fo Daß es des Neranbringens der 
Erdfrume nicht bedarf. Wlan kann die Setz— 
linge tief genug legen, und fie haben folglich 
Erde genug über fih, in welcher die Bollen 
zum Anfegen Raum finden. Yuch verbreiten 
fid) in dieſem lockern Boden die Stränge weiter, 
und die Bollen häufen fi) nicht fo fehr um den 
Stamm herum an. Durch den Anhäufepflug 
würde man diefe Stränge abfchneiden. Der 
Boden behält, unaufgefurchet, feine Feuchtigkeit 
befjer, und kann faft nie an zu vieler Feuchrigs 
keit leiden; weil dieſe ſich in die Tiefe 


verſenkt. 


Wenn aber der Boden lehmigter iſt, 
ı und befonders, wenn er eine undurd« 
laffende Unterlage bat, fo muß man 
gleich bey der erften Anlage des Kartoffeln Fel⸗ 
des auf Verhütung der ſtockenden Feuchtigkeit, 
die den Kartoffeln, befonders in ihrem jünges 
ven Zuftande, tödlich ift, gleich Kückficht neh⸗ 
men. Nachdem ein ſolcher Boden im Herbſte 
geſtoppelt iſt, pfluͤgt oder hacket man ihn, wenn 
er eine ebene Fläche hat, am beften ins Kreuz, 
und egget ihn wieder eben ; dann führt man 
erſt den. Mift auf und — ihn gleichmaͤßig 
aus. Bey der Legung der Kartoffeln fuche 

man 


ee 


man folhen Boden am ficherften in fchmale 
Beete, deren jedes etwa drey Reihen Kartof: 
feln enthalten foll, zu legen. Dan kann dies 
auf verfchiedene Weife bewerffielligen. 


Man fticht die Mitte eines jeden Beets mit 
Stäben, die in erforderlicher Diſtanz geſetzt 
find, ab, und ziehet in der Mitte herunter 
eine flache Furche mit dem leichten doppelten 
Streichbrettspfluge. In diefe Furche werden 
erft Kartoffeln eingelegt, welches Morgens früh 
gefchehen kann, ehe die Pflüge aufs Feld Foms 
men, wenn nämlich jene Furchen Tages vorher 
gezogen find. Sodann läßt man, nad) Vers 
fhiedenheit der Diftanz, worin man die Kar« 
toffeln legen will, und nad ber Breite der 
Pflugfurche, zwey oder drey Pflüge an beyden 
Seiten herunter geben. Der erfte zur rechten 
Hand gehende wirft die Mittelfurche von beiden 
Seiten wieder zu, und bededt die hineingeleg⸗ 
ten Kartoffeln. In die Furche, die der legte 
zur linken Hand gehende macht, werden nun 
wieder Kartoffeln eingelegt, und ein anderer , 
nachfolgender Pflug bedeckt dieſe; und fo geht 
man zu einem neuen Beete über. Ein jedes 
Beet enthält alfo drey Reihen Kartoffel, auf 
einer Breite von 6 bis 7 Fuß, je nachdem die 
beyden duffern Reihen von der mittleren auf 


2 oder 24 Fuß abfichen. Dex Abſtand eines 
Beets 





Beets vom andern muß etwa 24 Fuß betragen, 
indem in der Mitte ein Walken ftehen bleibt, 
der nachmals mit dem doppelten Streichbretts⸗ 
pfluge gefpalten und an bie Beete hinan gepflüs 
get wird, Will man alfo den Kartoffelreihen 
einen gleichmäßigen Abftand von 24 Fuß geben, 
fo muͤſſen die Mittelfurchen in einer Entfernung 
von 72 Fuß gezogen werben. - Es ift nuͤtzlich, 
ben Miſt in diefe Furchen, nachdem die Kara 
toffeln eingelegt worden, mit Harken hinein zies 
ben, und bie Seßlinge Damit bedecken zu laffen. 


Dieſe Methode erfordert eine gewwiffe Accu⸗ 
räteffe, eine vorherige Yusmeffung der ganzen 
Breite, eine beftändige Gegenwart des Aufe 
fehers, und einen gewiffen Tact im Gange der 
Arbeit, Dann aber hat fie Feine Schwierig. 
Feit, und fihert auf einem feuchten lehmigen 
Boden die Kartoffeln» Erndte gegen alle Se: 
fahr, Bey einer Erndte von dem Belange, 
und Die aufjedem Fall vielen Arbeitsaufwand 
erfordert, wird wol Fein guter Wirth ſich 
fheuen, etwas mehrere Vorkehrungen und 
Aufmerkſamkeit zu wenden, wenn er ſich das - 
Durch ihren Erfolg vollkommen ſichern kann. 


Die Arbeit gehet, nachdem fie einmal in 
Gang gefeßt worden, fchnell vorwärts, und 
mit 12 Revſchen und 4 —— kann ganz be⸗ 
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quem eine Flaͤche von 10 Morgen in einem 
Tage vollfuͤhrt werden. 


Wenn der zwiſchen den Beeten ſtehen ger 
bliebene Balken an einem der folgenden Tage 
mit dem doppelten Streichbrettspfluge gefpalten 
worden; fo entfteht nun gleich eine tiefe Waſ⸗ 
ſerfurche, melde die Seßlinge gegen die ihnen 
fo nachtheilige Naͤſſe ſchuͤßt. Jedes Beet hat 
eine gelinde Wölbung erhalten, die Ackerkrume 
ift darauf zufammengepflügt und erhöhet, und 
‚der ausgeftreuete Mift den Pflanzen näher ges 
bracht. | 


Das Meberziehen der Beete mit dem Exſtir⸗ 
pator, der ungefähr die Breite eines folchen 
Beets hat, ift hier, bey früh auffeimendem 
Unfraute, von eben dem Nußen, wie auf dem 
Sandboden. Man Fann demnächft auch den 
Schaufelpflug gebrauchen. Vor allem aber 
ift der Gebrauch des doppelten Streichbrettss 
pfluges zum Anhäufen der Reihen von größter 
Wirkfamfeit, und der Ertrag der Erndte das 
von abhängig. 


Iſt man auf lehmigem Boden gegen bie 
Näffe gefichert, fo Fann man beym Einle⸗ 
gen zwar auch auf diefelbe Weife verfahren, 
wie ic) beym Sandboden angegeben habe; befs 
fer aber ift, auf diefem zum Rartoffelnbau vors 
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zuͤglich geeigneten milden Lehmboden folgende 
Methode: | 


Man bricht das Feld im Herbfte tief um 
und egget es gleich Elar. Im Frühjahr pfluͤgt 
oder hafet man es in bie Queer, umd egget e8 
forgfältig wieder rein, fo Daß es eine möglichft 
ebene Fläche bilder. Iſt das Sand abhängig, 
fo muß man die Reihen in der Direction des 
Abhanges legen; fonft aber in der Richtung 
von Süden nad) Norden, Wenn man die erfte 
Reihe bejtimmt hat, womit man anfangen 
will, und die Reihen auf 3 Fuß Entfernung zu 
legen gewillet ift, fo mißt man von der erften 
Reihe erwa 27 Fuß ab, und läßt in diefer Ents 
fernung den Dünger auffahren, in kleine Aäufs 
chen abſtechen, und ſolche Düngerreihen in gleis 
cher Entfernung über das ganze Feld lesen. 
Wenn alles gehörig vorbereitet worden, zichet 
man die erfte Furche entweder mit einem dop⸗ 
pelten Streichbrettepfluge, oder, was noch befa 
fer, aber umftändlidyer ift, mit einem einfachen 
Pfluge, den man in derfelben Furche wieder - 
zurückgehen und folglich folche von beyden Sets 

ten ausmerfen läßt. Auf der ganzen Länge des 
‚Feldes find nun in gleicher Sntfernung, von 
etwa 30 Schritten, Seute angeftellt, die theils 
die Kartoffeln » Seglinge — wenn es zerfchnite 
tene einzelne Augen find, auf einer Enifer- 
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nung von 5 Boll, bey ganzen Kartoffeln von. 
einem Fuß — einlegen, und ungefähr eben 
fo viel Männer, die den Miſt Herbeyholen und 
ihn über die Setzlinge in der Furche herlegen. 


“ Einjeder muß, fobald ihm der Pflug vorbeys 


gegangen’ ift, mit diefem Einlegen fchnell ans 
fangen, damit er auf dem ihm angemwiefenen 
Raum, ohne da8 Furchenziehen aufzuhalten, 
feine Arbeit vollführen. Wenn die erfte Furche 
gezogen ift, fo wird die zwente auf drey Fuß 
Entfernung ausgepfluͤgt. Es ift noͤthig, bey 
den Pferden einen guten Führer zu haben, wel: 
‚her, Dicht an der erftien Furche hergehend, das 
Handpferd fo führt, daß der Pflug moͤglichſt 
parallel mit der erfien Furche gehet. Die Furs 
hen werden nicht eher zugemadıt, als bis das 
ganze Feld belegt ift, und dazu ift eine leichte, 
mit Buſch durchzogene Egge hinreichend, mit 
welcher man das Feld ins Kreuz überziehet. 
Hat man die im zweyten Hefte der Abbildungen 
von Aderwerfzeugen befchriebene. Maulwurfs⸗ 
Egge, fd paßt fi) folche vorzüglih dazın Man 
hält dies nach neueren Erfahrungen für beſſer, 
als das Wiederzupflügen ber Furchen. 


So weitläuftig diefe Methode wegen des 
befondern Mifteinlegens zu feyn fcheint, fo wird 
fie Doch von den erfahrenften Kartoffelnbauern 
in England als die vorzüglichfte und einträge 
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lichfte gerühmt. Die Erndte ſoll danach um 
ein beträchtlicyes größer als nad) jeder andern 
Methode feyn, wenn man aud nur + des Mis 
fles, den man fonft auf dem Felde gebrauchen 
würde, auffährt, Der Mift muß alle g Reis 
ben in dem Mafte abgeftochen werden, daß er 
für diefe Reihen gerade zureicht, und muf eins 
gelegt feyn, wenn der Pflug dahin fommt, Man 
wide die Arbeit des Miftherbeyholeng, meines 
Erachtens, verringern, wenn man bie Häufchen 
gerade in der Witte der Reihen, folglich bey 
neun Reihen dahin, wo die fünfte fommen 
foll, abfiieße, Die Richtung der neunten Reihe 
müßte freilidy abgefteckt werden; aber dies muß 
doch auf jedem Fall gefchehen, 


Aus einem foldhen Abſtecken und Abmef- 
ſen der Beete und Reihen machen fid) Manche 
eine große Schwierigkeit, ungeachtet es für eis 
nen Mann, der mit einer Dießfette umzugehen 
weiß — und dieß follte doch billig jeder Acker⸗ 
voigt, mehr noch jeder Schreiber wiffen —, 
eine unbedeutende Arbeit ift, auf welche jedoch 
bey einem reinlichen Felobau in mancher Hin⸗ 
fiht viel ankommt, 


Der sähe Thonboden ift zwar dem 
Kartoffelnbau weniger angemeffer mie der mil 
dere Lehm. Nach der gewöhnlichen Ars ger 
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bauet, find fie dem Mißrathen darauf mehr 
ausgeſetzt, und ihr Durchſchnitts⸗Ertrag koͤmmt 
kaum demjenigen gleich, den ſie auf Sandbo⸗ 
den geben. Er kann aber durch eine gute Bes 
arbeitung und durch die Einlegung der Kartofs 
feln in aufgepflügte Balken oder zweyfurchigte 
Streifen — in foldhe ſchmahle Rüden, wie in 
einigen Gegenden von Franfen, felbft auf Ges 
treide » Keldern gebräuchlich find — dazu volls 
kommen gefchickt gemacht werden, und dann 
einen fehr großen Ertrag an Kartoffeln geben, 
Man verführt dabey auf verfchiedene Art; fols 
gende fcheint mir die zwechmäßigfte: 


Nachdem das Feld vorher gehörig gepflügt, 
geeaget und vorbereitet, auch der Mift ausges 
fireuet worden, ziehet man auf drey Fuß Ent» 
fernung ſehr flache parallel laufende Fur⸗ 
chen, legt darein die Seßlinge und ziehet den ges 
fireueten Mift und etwas von ber aus Diefer 
Furche ausgepflügten Erbe mit Harken darüber 
ber, Alsdann geht ein Pflug an beyden Geis 
ten jeder Reihe her, und bededt ſolche mit Ers 
de, fo daß die Kartoffeln, die mit der ebenen 
Flaͤche des Ackers faft gleich liegen, nur durch 
den doppelt angepflügten Streifen bedeckt wer: 
den. Gie find folglich ganz mir loderer Erde 
umgeben und zunächft mit dem ausgeftreueten 
Mifte umhuͤllt, koͤnnen ihre Wurzeln und 

Stränge 
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Stränge alſo austreiben und Vollen anſetzen, 
was ihnen ſonſt der zaͤhe Thonboden kaum ge⸗ 
ſtattet. Die auf ſolchem Boden mehrentheils 
ſehr flache Ackerkrume iſt von den Zwiſchenraͤu⸗ 
men an die Pflanzen zuſammengehaͤuft, und 
daher thuͤrmen ſich die Bollen in derſelben auf. 
Um dieſe Erde voͤllig locker zu erhalten, iſt es 
rathſam, ſie mit einem kleinen Pfluge, wie der⸗ 
jenige ift, den ich im erſten Hefte der Acker⸗ 
werkzeuge S. 63 beſchrieben habe, von den 
Reihen abzupfluͤgen, nach 14 Tagen aber wie⸗ 
der hinan zu bringen, und ſodann mit dem 
doppelten Streichbrettspfluge die Erde allmaͤh⸗ 
lig immer höher anzubäufen. Diefe Methode 
verfagt nie eine reihe Erndte, und locert den 
Boden für Fünftige Saaten mehr als die ge— 
woͤbnliche Braach⸗ Bearbeitung. 


Andere haben dieſe Streifen vorher aufge⸗ 
pfluͤgt, und ſodann die Kartoffeln vermittelſt 
eines Spatens oder einer Hacke einlegen laſſen. 


| Auf frifch aufgebrohenem Moor» oder 

Bruchlande gerathen die Kartoffeln, wie 
die Erfahrung lehrt, nicht nur aufferordentlich 
gut, fondern fie bereiten, wenn fie gehörig be- 
handelt werden, dieſes Jand zum Getreidebau 
faft beſſer, wie reines Braadhpflügen, vor. 
Wenn ein ſolches un durch Haupt⸗ und Ne⸗ 


ben⸗ 


— 34 — 


benkanaͤle vollkommen abgemwäffert werden 
kann, ohne daß feine ſchwammige Subftanz das 
durd) zu troden wird, fo iſt die Kultur deffels 
ben ohne Schwierigkeit. Geht dies aber der 
Lage nach nicht wohl an, fo giebt es Fein andes 
res Mittel, den Boden zum Fruchtbau trocden 
genug zu legen, als daß man zwiſchen Beeten, 
von 24, 30 bis 40 Fuß, breite Gräben ziehet, 
und mit dem Answurf derfelben das Land ers 
höher. Wenn dies gefchehen ift, fo pflügt.man 

das Beer um, und belegt es nun mit Kartofe 
feln auf folgende Weife, die ſich durch nach⸗ 
ftehende Zeichnung am beften verfinnlichen läßt: 
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Es werben nämlih drey Queer- Reihen 
Kartoffeln ziemlid) dicht an einander gelegt, und 
dann immer ein Zwifchenraum, etwa halb fo 

breit 


— 346 — 


breit wie der belegte Platz, gelaſſen. Die Kar⸗ 
toffeln werden nur ganz flach in die Erde ges 
ſteckt, und daruͤber her etwas langer Mift oder 
Saub geftrenet. Sodann wirft man von dem 
Moder, welcher aus dem Graben an die Seite 
des Beets gelegt worden, fo viel herüber, daß 
die Kartoffeln genugfau bedeckt find, flicht zus 
gleih.den Zwifchenraum etwas aus, und wirft 
auc) diefes über die Kartoffeln heruͤber. Go 
wie Kartoffeln hervortreiben, fticht man mehr 
Erde aus ben Zwifchenräumen aus, und übers 
fhüttet die jungen Schüffe damit. Wenn diefe 
wieder heroorgefommen find, fo wiederholt 
man das Ueberwerfen mit Erde noch einmal, 
ohne die Kartoffeln felbft weiter zu bearbeiten, 
Diefe Methode, welche in Lancaſhire häufig 
angewandt wird, ift von fo aufferordentlichem 
Erfolge gewefen, daß die Kartoffeln Erndte die 
ganze Bearbeitung eines folchen Bruchs vollkom⸗ 
men bezahlt hat; Man hat auf die Weife zwey 
Jahre nad) einander große Kartoffeln s Erndten ö 
davon gehabt, und das Land danad) in einen vor⸗ 
züglich artbaren Zuftand verfeßt, — die Möors 
und Sumpfs’Pflanzen völlig vertilgt, die fcharfe 
Säure ausgewittert, und das torfartige Wefen 
völlig vermodert, — kurz das Sand zum Bau 
jeder Fruchtart geſchickt und vorbereitet gefun« 
den. Ungeachtet alfo bey diefer Methode der 
Plug wenig gebraucht werden Bann, und die 
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Hauptſache mit dem Spaten geſchehen muß, ſo 
babe ich ihrer doch erwähnen wollen, weil fie 
in den Annals of Agric. fowohl als in dem 
Survey of Lancashire fo fehr gerühmt und 
als hoͤchſt vortheilhaft befchrieben wird. Sch 
habe fie, zwar nicht völlig auf diefe, aber doch - 
auf eine ähnliche Weife, auf einer feuchten Wiefe 
verfucht, wo ic) nur Graben in der Länge 308, 
ſolche immer vertiefen und die Erde über bie 
hervorkommenden Kartoffeln werfen ließ; wels 
che Gräben nachmals wieder mit Sand ausges 
füllet wurden. Sch hatte allerdings von diefen 
Kartoffeln einen Ertrag, ber alle Koften reiche 
lich bezahlte, und bauete nad benfelben Kohl 
mit ſchwacher Düngung, der ebenfalls fehr gut 
gerieth; wonach ic dann das Land mit Widen, 
Klee und Wiefenfuhsfhwan;z ohne Dünger zur ' 
Wiefe wieder niederlegte, und feitdem wenig⸗ 
ftens einen dreyfachen Gras⸗Ertrag davon habe. 
Es war aber ein tiefer fehwarzer, moderiger 
. Boden, 


Auch bey der Moorkultur im Bremifchen 
findet man die Kartoffeln als erfle Frucht am: 
fiherften, nachdem man die Narbe entweder 
durch Sommerpflügen zerftört, oder das Sand 
gebrannt und hinlaͤnglich abgewäffert hat. 
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Auf welde Weife und auf welchem Boden 
man Kartoffeln bauet, fo ift es die weſentlichſte 
Bedingung ihres Gerathens, daß fie von Ans 
fang bis zu Ende von Unkraut immer rein, und 
der Boden um diefelben, wenn er einigermas ;. 
Ben bindend ift, möglichft locker gehalten werde. 
. Wer dies verfiumt, oder fich darin verfpäter, 
kann über Kartoffeln » Ertrag nicht mitfprechen. 
Ein Behnden mehr oder eins weniger, 
macht, nad) zuverläffigen Erfahrungen, einen ' 
Unterfchied von zo und mehreren Scheffeln auf 

dem Morgen. Es muß von rechtswegen das 
hervorkeimende Unfraut nie bis zum zwepten 
Blatte kommen; Queden und Wurzelunfraut 
dürfen aber Baum hervorftechen. Hierin ftims 
men alle Engländer überein, und meine eigene 
achtzehnjaͤhrige Erfahrung hat mich von der 
Wichtigkeit diefer Regel überzeuget. Wer dag 
Behacken verſaͤumt, fobald es wegen bes Uns 
krauts oder wegen der Verballung des Bodens . 
nöthig ift, buͤßt durch den Abfchlag der Erndte 
feine Saumfeligfeit oder feine Arbeits» Erfpas 
rung gewiß zehnfältig. 


Da aber die Handarbeit oft fo fhwer zu. 
haben ift, und Mancher fie auch, ihrer Koftfpies 
ligßeit wegen, wenigftens nicht oft genug wie: 
derholt; fo ift das Pferdefhaufeln und 
. Pferd e hack en mit zweckmaͤßigen, jedem Bo: 
den 
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den angemeſſenen Inſtrumenten, eine ſehr wich⸗ 
tige und wohlthaͤtige Erfindung. Ohne ſolche 
if der Kartoffelnbau zur Viehfutterung im 
Großen Faum moͤglich und vortheilhaftz weil 
Menfchenhände zu einer hinreichenden Bearbeis 
tung entweder durchaus fehlen, oder doc eine 
zu große Auslage erfordern, und überdies, wie 
auch Verfuche gelehrt haben, die Arbeit nie fo 
vollfommen und fo wirkſam verrichten, wie ein 
Pferd mit einem angemeffenen Inſtrumente. 
Ein Pferd mit zwey Menſchen, wovon der eine 
ein Zunge feyn kann, find füglich im Stande, 
fünf Mioorgen in einem Tage, und wenn man _ 
fie anftrengen will, ſechs Morgen zu bearbeis 
ten. Ich bin überzeugt, daß 30 gute Hands 
arbeiter, in Anfehung der Güte der Arbeit, es 
jenen nicht gleichthun koͤnnen. Die Einfühs 
rung und der gute Erfolg des Kartoffelnbaues 
beruhet alfo ganz duf jenen Werkzeugen, bie 
aber billig nad) Befchaffenheit des Bodens und 
des Zwecks veränderr werden follten. Sch habe 
in Bergens Anleitung zur Viehzucht zwey 
Inſtrumente von meiner eigenen Erfindung, 
die auf meinem lehmigt- fandigen Boden, wenn 
er nicht zu ſehr verqueckt ift, den Zweck völlig 
erfüllen, abbilden laſſen. Und ob man gleid) 
damit auf zäherem Boden zur Noth ausreichen 
Fann, fo giebt es doc) dafür noch angemeffnere. 
Fu dem Fall, daß der Boden fehr bindend ges 
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worden iſt, oder viele Quecken und anderes 
Wurzelunkraut enthaͤlt, gebrauche ich ſelbſt den 
oben erwaͤhnten Pflug mit einem beweglichen 
Streichbrette, um die Erbe dicht von den jun« 
gen Pflanzenreihen abzupflügen, was aber 
nicht auf beyden Seiten zugleich geſchehen 
darf; weil ſonſt bey einfallender Duͤrre die 
Pflanzen leiden wuͤrden. Spaͤterhin, wenn 
die Pflanzen ſchon die Bluͤthe zeigen, bediene 
ich mid) eines größeren Pflugs mit zwey Streich; 
brettern, die ſich auf eben die Weife, wie an 
dem Fleinen Pfluge, ausfpannen laffen, um bie 
Pflanzen damis fehr hoch anzuhäufen. Sch 
babe es oft gethan, wenn die Pflanzen in vols 
ler Bluͤthe ftanden, ohne daß fie im Wachs⸗ 
thum geftört wurden, weil diefer Pflug unten 
fehr fpig eingreift und ſich nur mit feinen 
Streichbrettern oben weit ausdehnt. 


Auch habe ich jegt einen Schaufelpflug von 
größerer Wirkfamfeit, wie der im Bergen 
‚ abgebildete, womit id) etliche Zoll tief unter der 
Erde her fahren kann. Aber die Befchreibung 
diefer Inſtrumente Muß ich verfparen, bis ich. 
zugleich die Abbildungen davon geben kann. 


Manche haben die Kartoffeln fo eingelegt, 
daß fie nicht bloß in regulaire Reihen, der Länge 
noch, fondern auch ins — zu ſtehen kamen. 
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Dies hat den großen Vortheil, daß fie auch in 
der länge und ins Kreuz, folglih von allen 
"Seiten, mit Pferdefhaufeln und Hacken bearbeis 
tet werden Finnen. Dieſes Einlegen gefchieher 
- entweder mit bem Spaten, ber Hade oder dem 
Pflanzſtocke, nachdem vorher durch einen Li⸗ 
nienzieher — einem befannten Gärtner: Ins 
ſtrumente, welches erft in die Länge und fodann 
ind Kreuz über das reingeeggete Feld hergezos 
gen wird, — die Punkte, wo jede Kartoffel 
zu liegen kommen muß, bezeichnet find; oder 
aber durch die Pferdehade, womit man das 
Feld in die Länge und ins Kreuz auffurchet, und 
num die Kartoffeln dahinlegt, wo fich die Furs 
chen durchfchneiden. Auch bey Ießterer Metho⸗ 
de muß doch die Erde mit einer Handhade über 
jede Kartoffel etwas herüber gezogen, und dann 
das Feld durch eine umgefehrte Egge wieder 
geebner werden, weil durch ein unmittelbares 
Eggen die Seßlinge aus ihrer Sage Fommen 
würden. Es erhellet von felbft, daß dieſes 
Einlegen viel befchwerlicher iſt. Indeſſen vers 
fihern mir viele meiner Freunde, daß Diefe 
Arbeitsvermehrung unbedeutend gegen den Bors 
theil ſey, den das doppelte Pferdehacken nach⸗ 
mals gewähre. Ich habe mich bisher dieſer 
Methode noch nicht bedient, fondern pflanze 
und bearbeite fie nur in Reihen, befonders feits 
dem ich die zerftücelten Seglinge in den Reihen 
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ziemlich dicht an einander lege. Denn wenn 
ich vor dem Auflauſen das Unkraut mit dem 
Exſtirpator zerſtoͤre, und nachher die Reihen 
zu rechter Zeit bearbeite, ſo koͤmmt mir unter 
den dicht ſtehenden Kartoffeln ſo unbedeutend 
wenig Unkraut auf, daß ich es durch Auszie⸗ 
ben leicht vertilgen kann, und folglich die Rei⸗ 
hen gar nicht aushacken laſſe. Dies unbedeu⸗ 
tende Ausjaͤten wird man auch bey dem zwey⸗ 
ſeitigen Behacken ſchwerlich erſparen koͤnnen. 
Lockerung erhaͤlt mein Boden durch das einſei⸗ 
tige Behacken genug. Endlich hat es mir ge⸗ 
ſchienen, als ob die in den Reihen dichter 
liegenden Kartoffeln die unter jeder einzeln 
ſtehenden Pflanze mehr angehaͤuften doch in der 
ganzen Maſſe, vie auf dem Felde iſt, uͤber⸗ 
wögen. So ſcheint es mir: indeffen verdient . 
die Sache noch eine genauere Prüfung, mittelft 
vergleichender Verſuche; und in Anſehung der 
Bertilgung der Quecken, geftehe ich jener Mer 
thode einen A Vorzug zu. 


Ich Batte im ıften Bande diefes Werks, 
nah James Anderfon und Thomas 
Beevors Verfuchen, den unzerſtuͤckelten Kara 
toffeln, in weiterer Entfernung gelegt, den 
Vorzug vor den zerfchnittenen gegeben. Neuere 
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Berſuche aber, welche andere Engländer damit 


angeſtellet hatten, ſchienen für das Zerſtuͤckeln 


guͤnſtig zu ſeyn. Insbeſondere waren alle 


Nachrichten aus Lancaſhire und Irland, 


wo man bey der ſonſt ſchlechten Wirthſchaft doch 
den Kartoffelnbau, wegen der großen Menge 
von Manufakturiſten und von armen Leuten, 
mit groͤßter Aufmerkſamkeit betreibt, fuͤr das 
Zertheilen in Stucke, mit einem ober zwey Au⸗ 
gen, aber weit dichter gelegt, als ganze 


Kartoffeln gelegt werden muͤſſen. Es wird von 


cm 


dorther das Zerfchneiden entfchieben empfohlen, 
aber nicht nad) der gewöhnlichen Methode, in 
ber Länge oder Breite, fondern mit genauer 
Rückſicht auf die Augen und ihre 
Befhaffenheit. Es giebt nämlich, fagen 
diefe Berichte, zweyerley Augen an Kartoffeln, 
wovon die einen einen flarfen leohaften Aus⸗ 


trieb, die andern nur einen fchwachen machen. 


‚ Erfiere unterfcheiden fi) dadurch: daß fie tiefer 
eingedruͤckt, und im Durchſchnitt größer find 


und hauptfächlich in der Mitte und an dem Ende 
der Kartoffel fißen, wo diefe an ihrem Strange 
befeftiget war. Jene ſchwaͤcher treibende Aus 
gen haben dagegen eine Fleine fpiße Hervorra⸗ 
gung, und fißen mehrentheils an dem entgegens 
gefegten, mehrentheils fpißeren Ende Beym 
Berfchneiden in einzelnen Augen müffen alfo die 


guten ausgewaͤhlet, die ſchlechten weggeworfen 


wer⸗ 
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werden. . Wenn man einzelne und gute — — 
waͤhlet, und ſolche in einen wohl bereiteten Bos 
den legt, fie auch von den Krähen, die ihnen 
fehr nadfpüren? follen, nicht ausgehackt wers 
den, fo wird jedes Auge eine befondere Pflanze 
treiben, und diefe wird, weil fie vereimelt ftes 
bet, mehr erfiarfen. Zwar giebt das Fleifch 
dem jungen Triebe die erfte Nahrung, und ber 
Schuß treibt hervor, ehe die Wurzeln in die Erde 
ſchlagen. Dies aber ift der Stärfe der kuͤnfti⸗ 
gen Pflanze nicht vortheilhaft, weil, nach⸗ 
dem der Nahrungsſtoff in der Volle verzehrt 
it, die Wurzeln nicht im Verhaͤltniß zu dem 
Stamme über der Erde fiehen, und ihm nicht 
Nahrung genug zuführen koͤnnen. Legt man 
hingegen ein einzelnes Auge mit wenigem Flei⸗ 
ſche, fo geht der Trieb mehr in die Wurzel, 
und diefe Fann der Pflanze dann nahhaltende 
Nahrung aus der Erde zuführen Hr. Leo 
pold führt in feinem Agricola die Bemerfung 
an, daß felten mehr als ein einzelnes Auge in 
einer Kartoffel einen Stamm treibe. Ich habe 
dies bey einer angeftellten Nachſuchung, zwar 
nicht allgemein, aber doc immer in fo fern 
richtig gefunden, daß nicht alle Augen, und 
wie es ſchien, nicht immer die beiten, fondern 
die zu oberft liegenden, getrieben hatten. Das 
gegen weiß ih, nach häufig wiederholten Ver: 
fuchen, gewiß, daß in einem mürben Boden 
Ir Band. 3 jedes 
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jedes einzelne ausgeſtochene vollkom— 
mene Auge ſicher treibe. Es ſcheint daher, 
als ob bey ganzen Kartoffeln das zuvorkom⸗ 
mende Auge, durch feine, die Stellen der Wur⸗ 
zeln anfangs vertreienden Saugroͤhren, fo lan- 
ge ſie in einem Syſteme verbunden 
find, den übrigen fogar die Triebkraft ent— 
ziehe. Wenn es alfo nur auf den Zufall ans 
koͤmmt, ob ben ganzen Kartoffeln mehr oder 
minder fruchtreihe Augen zum Treiben fom- 
men, fo ließe fi) aud) hieraus der Vorzug zer: 


 „ theilter Augen erklären. Indem ich diefes 


ſchreibe, laffe ich einen Kartoffelnfeller oͤffnen, 
und finde, daß ſchon Kartoffeln gekeimt haben, 
und zwar nur ein Pleines an der Spiße befind- 
liches Yugee — Man hat gefagt, es fen ger 
gen die Natur gehandelt, eine folche Fünftlicye 
Trennung vorzunehmen, indem die Verbindung 
mehrerer Augen in einer Volle gewiß nicht 
zwecklos fern Fönne, meil die Natur fonft dem 
bekannten Principio parsimoniae entgegen 
gehandelt haben würde: Aber Natur und 
Kunft find verſchieden. Um bie Geſchlechter 
im rohen Naturſtande zu erhalten, war es noͤ⸗ 
thig, daf eine ungeheure Menge Saamenkeime 
in jeder Pflanzenart fich erzeugte, damit von 
Millionen wenigfteng einer aufkaͤme. Die Kunſt 
bedarf dieſer vervielfältigten Saamen und 
Keime um fo weniger, je forgfältiger fie das 
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Aufkommen eines jeden von ihr ausgewaͤhlten 
ſichert. Wir ftreuen nicht ganze Aehren aus, 
legen nicht ganze Aepfel und Birnen, fondern 


trennen die einzelnen Saarienförner, damit 


nicht auf einem Flecke fo viele dufiaufen und 
einander die Nahrung entziehen. Die Augen 
der Kartoffeln find aber in der Hinſicht 
den Körnern eines Apfels völlig gleich, 


Indeſſen koͤnnen weder Theorie noch Ver 
ſuche im Kleinen entfheiden, was im Großen 
und unter verſchiedenen Umftänden hierin am 
fiherften und vortheilhafteften fü: Die Eis 
fahrungen im Großen find befonderd in Irland, 
Sancafhire. und in Northumberland dem Einles 
gen der einzelnen Augen guͤnſtig. Ir jener 
Graffchaft kommen fie faft nur auf mürben 
Gartenboden, und in diefer befindet fich der 
Boden durchaus in fehr artbarem Zuftande: 
Dies ift alfo vielleicht eine Bedingung, unter 
welcher nur bas einzelne Augenlegen Vorzüge 
haben kann; Das Auge muß vielleicht einen 
fo vorbereiteten loceren und fruchtbaren Boden 
antreffen, daß bie jungen Wurzeln fich leicht 
verbreiteit, und Nahrung für die Pflanze fins 
den Fönnen, ohne des Fleiſches der Kartoffel 
zu bedürfen: In einem zaͤhen, rohen Boden 
- wird wahrfcheinfich mancher einzelne Reim ers 
fickt, erfäuft, und der Platz bleibt alfo Icer. 
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Bey ganzen Kartoffeln treibt an ſeiner Stelle 
ein anderer. Die Nahrung, welche das Fleiſch 
giebt, unterftüßt den Trieb, der ſich durch eine 
zähe Erde herdurd arbeiten muß, wahrſchein⸗ 
licy ftarfer, als die ſchwache Wurzel es thun 
kann; und fo willich, ungeachtet meine Ver: 
fuche mit den neueften in England angeftelleten 
völlig übereinftimmen, aud) verfhiedene mei- 
ner Freunde ein gleiches bezeugen, diefem Au⸗ 
‚genlegen Eeinen allgemeinen und uns 
bedingten Vorzug beymeffen. - Nur unter 
der Bedingung eines guten, mürben, entwäfr 
ferten Bodens, gehöriger Sorgfalt bey dem 
Ausfdmetden der Keime, und gefunder vor 
Froft völlig verwahrter Pflanzfartoffeln, halte 
ich diefe Merhode vortheilhaftz befonders weil 
man fie dann fo dicht in die Furchen legen Eann, 
daß eine zufammenhängende ununterbrocene 
Reihe von Pflanzen entfteht, die fich mit unſern 
Werkzeugen fo bequem bearbeiten und wenig 
Unkraut auffommen läßt, und woben man an 
Einlage dennoch erfpart. Die Meiſten haben 
ed zwar ald ausgemacht angenommen, daß die 
‘ von großen Kartoffeln herfommenden Keime 
ftärfere Pflanzen bilden, wie die von gefunden 
Kleinen, und allemal größere Kartoffeln gäben, 
wie diefe. Durdy den Verfuch eines Freundes 
ift mir diefes wieder fo zweifelhaft geworden, 
daß ich nichts darüber zu entſcheiden mir getraue, 

fon: 
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fondern die Sache einer neuen Aufmerkſamkeit 
empfehle. Man zerſchneidet entweder die Kar⸗ 


toffeln in Stücke, in deren jedem ein oder zwey 


gute Augen ſitzen, oder man ſticht die Augen mit 
einem gekruͤmmten Meſſer aus, welches unge⸗ 
faͤhr die Geſtalt eines zum Ausarbeiten des 
Pferdehufs beſtimmten Meſſers, oder auch ei⸗ 
nes kleinen runden Loͤffels mit ſchneidendem 
Rande bat, und welches in einem bequemen 
runden Handgriff eingezapfer if. Ein Paar 
folher Mefjer oder Stedyeifen find im Agri- 
cultural and Commercial Magazine 
Vol. VI. abgebildet. Dan verbraudht dann 
das Fleifh der Kartoffel zu anderen Zwecken, 


und macht eine ‚beträchtliche Erfparung damit, 
befonders wenn fie im Frühjahre felten find, 


Ich machte ed oben zur Bedingung, daß 
man vor Froſt völlig verwahrte Kartoffeln mäh- 
len ſolle. Denn ich bin jeßt aus vielen mitge⸗ 
theilten Beobachtungen völlig überzeugt, daß 
das ſchlechte Gerathen der Kartoffeln im Jahr 
* 1893, wo inöbefondere fo viele Pflanzen aus— 
blieben, oder doch erft fehr ſpaͤt hervorkamen, 
von, den Eindringen der Kälte in die Keller und 
Gruben herrührte. Man hat zwar Feine vom 
Frofi zerſtoͤrte Karioffeln gelegt, weil dieſe 

gleich 
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gleich in Faͤulniß uͤbergehen; wol aber ſolche, 
welche unter gefrornen Kartoffeln gelegen hats 
ten, und denen der Wärmeftoff zu ſtark entzos 
gen war. Denn mehrere zuverläfiige Beobach⸗ 
ter haben mir die Bemerfung mitgerheilt, daß 
auf denjenigen Feldern oder Sartenftüchen, die 
fie mit Kartoffeln belegt hatten, welche in einem 
froſtſicheren Keller aufbewahret waren, durch⸗ 
aus kein Mißwachs und Zurückbleiben zu vers 
fpüren gewefen; welches hingegen auf denen 
eingetreten ſey, welche mit Kartoffeln aus einer 
Grube, worin der Froft oben eingedrungen 
‘war, belegt waren, Dieſe Bemerkung ift fehr 
wichtig und giebt und die Warnung, zur Saat 
beftimmte Kartoffeln auf möglichfte Weife gegen 
‚ große Kälte, wenn fie auch nicht bis zum voͤl⸗ 
ligen Erfrieren ginge, zu fhüßen, 


Es ift zwar ſchon lange bekannt geweſen, 
baß die Stengel und Sproffen der Kartoffeln, 
in die Erde gelegt, Wurzeln fhlügen und Pflans 
zen bervorbrächten. Die Aufmerkſamkeit dars 
auf ift aber befonders durch einen Doctor 
Maunſell zu Limmerick in Irland, in einer 
‚ber Dubliner Societaͤt 1794 uͤberſchickten Abs 
handlung, erreget worden; indem diefe Socie⸗ 
tät des Doctors Vorſchlaͤge unterfuchte, und 
fie fo bewährt und nuͤtzlich fand, daß fie ſolche 
durch ein Cirkular allen Landwirthen empfahl, 

Wie 
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Wie fich in den theuren Jahren in England auch 
die Kartoffeln fo felten machten, ift die Kars | 
toffeln » Erziehung aus Sproffen fehr häufig. 
verfucht, und fehr bewährt gefunden, Diefe 
Sache kann nicht nur an ſich in manchen Fällen 
fehr nüglich feyn, und eine beträchtliche Saats 
erfparung bewirken, fondern fie giebt auch über 
die Vegetation diefer Pflanze wichtige Auffläs 
rung, und verdient folglid Aufmerkſamkeit. 
Unter dem vielen, was darüber gefchrieben ift, 
giebt ein der Dubliner Societaͤt mitgerheilter 
Brief von Thomas King, Eſq. von Kings 
fon in der Grafihaft Wicklow, die befte 
Nachricht darüber, und ich theile Deshalb ihn 
hier im Auszuge mit; zumal da diefer Herr 
King fich feit 30 Jahren mit Verfucden über , 
den Kartöffelnbau im Großen befhäftiget hat, 
und man feinen Ausſpruch darüber in England 
und Irland für entfcheidend hält, 


„Ich habe Doctor Maunfells Abhand- 
fung über Kartoffeln mit großem Vergnügen 
gelefen, die feinem Kerzen und Verftande viele 
Ehre madıt, und ungeachtet ich in verfchiedenen 
von feinen Angaben und Berechnungen abweis 
he, erkenne ich fein Verdienft doch gern an. 
Da er wahrfcheinlich nie gehört hatte, daß fchon 
Andere Kartoffeln aus Sproffen erzogen haben, 
jo ift es, in Hinſicht feiner, allerdings eine neue 
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Erfindung. Sie werden ſich aber erinnern, 


daß ich Ihnen ſchon vor etwa 22 Jahren einen 
Korb mit ſchoͤnen Kartoffeln ſchickte, die aus 
Sproſſen erzogen waren, mit dem Auftrage: 
fie der Dubliner Societaͤt vorzulegen, wenn 
Sie die Sache wichtig genug hielten. Es ſind 
ſeitdem wenige Jahre verfloſſen, daß ich nicht 
mehr oder weniger Kartoffeln aus Sproſſen er⸗ 
zog, und meine Leute verfehlen nie, bey Oeff—⸗ 
nung der Kartoffeln» Gruben im Fruͤhjahr alle 
Sproffen abzunehmen und zu pflanzen. Meh— 
yere meiner Nachbarn folgten mir, und ihre 
Urbeiter, die Anfangs darüber lachten, wur: 
den, wie fie die mit Sproffen bepflanzten Reis 
hen von den übrigen nicht unterfheiden Fonn- 
ten, von dem Nutzen diefer Methode fo uͤber⸗ 
zeugt, daß ſeitdem wol Fein Jahr vergangen - 
ift, wo fie bier nicht häufig in Ausübung ges 
bradıt wäre,“ 


„So fehr ich es billige, daß man alle 
Sproffen in der Gaatzeit fammle; fo zweifle 
ich doch, daß ſolche jemals die Pflanzkartoffeln 
völlig werden erfeßen und eine fo beträchtliche 
Erſparung an Finlegefartoffeln bewirken Fön 
nen, Doctor Maunfell felbft hat gezeigt, 
und Sedermanns Erfahrung beweift es, daß 
beym Austreiben der Sproffen die Kartoffel 
merklich geſchwaͤcht wird, und daß die Kartof- 
feln 
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feln in dem Verhaͤltniſſe abnehmen, wie meh⸗ 
rere Sproſſen austreiben, bis ſie endlich voͤllig 
erſchoͤpft, und zur Nahrung und Fortpflanzung 
gleich ungeſchickt werden. Man ſucht daher 
ſo viel möglich das Austreiben der Sproſſen zu 
verhindern, und wenn das nicht gefchehen Fann, 
fo läßt man die Sproffen fißen und verbleichen; 
weil dies den Austrieb neuer Sproſ 
fen verhüter, befonders wenn man fie oft 
umfticht und trocken erhält. Bricht man fie 
ab, fo treiben gleich andere. Wenn man aber 
das Austreiben der Sproffen nicht begünftiget, 
fo werden die deffenungeschtet ausgetriebenen 
bey weitem nicht zureihen, um alle Pflanzkars 
toffeln zu erfeßen. , Denn aud) die größte und 
augenreichfte Kartoffel treibt nur einen oder 
zwey Scüffe. Dagegen habe ich zumeilen von 
einer guten Kartoffel wol 32 gute Geßlinge 
ausgeſtochen; und im Durchſchnitt enthalten 
große Kartoffeln, die man allein zur Fort: 
pflanzung wählen follte, 8 bis 12. gute Setz⸗ 
augen. Dazu Fommt, daf die Zeit des Kar- _ 
toffelnlegens mehrentheils nur Eurz ift, und 
daß man in bderfelben alfo nicht hinreichende 
Sproſſen hervorbringen kann.” [Die Gemah⸗ 
lin eines Lords theilte im 28ſten Bande der 
Annals of Agricult. ihre comparativen Verſuche 

mit, die fie auf einer Fläche von ro Aeckern 
mit Kartoffelnbeu aus Sproffen und auf bie 
gr gewoͤhn⸗ 


gewöhnliche Art gemacht hat, und welche fehr 
zum Vortheil der Sproffen ausfielen; fie fand, 
daß die Sproffen ſich voͤllig gut erhielten, Die 
in eine Grube gefallen und mit Erde bededt 
waren, und conferpirte feirdem ihre Sproffen 
auf diefe XBeife. ] 


„Die Ausfhüffe der Kartoffeln, fährt 
Ring fort, treiben aus ihrem erften Gelenke 
Wurzeln, wenn fie etwa drey Zoll lang find, 
So wie ſich diefe Wurzeln bilden, vertrocknet 
der Theil, der zwifchen diefen Wurzeln und der 
Mutterkartoffel befindlich ift, fo daß die Pflanze 
Feine Nahrung weiter durch diefen Kanal zu er: 
halten ſcheint. Diefe Bemerfung, welche id) 
zufällig machte, brachte mich zuerſt auf die Idee, 
Eproſſen zu pflanzen.“ 


„Was die beſte Bauart anbetrifft, ſo bin 
ich entſchieden der Meynung, daß die Reihen: 
kultur alle andere uͤbertrifft. Indeſſen koͤnnen 
die Sproſſen nach alle den mannigfaltigen Are 
ten gepflanzt werden, die bey den Geßfartof: 
feln im Gebrauch find, Mur würde ih nicht, 
wie Doctor Maunfell, rathen,. die Sprof: 
fen in Stüde zu fchreiden, fondern lieber fie 
in gröfierer Entfernung zu legen. Sch babe 
immer gefunden, daß es fehr gut gieng, wenn 
man fie horizontal in die Furche legte, und fie 

auf 
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auf eben die Weife bedeckte, wie Pflanzkartof⸗ 
feln bedeckt zu werden: pflegen; ausgenommen 
wenn man fie auf umgebrochenen Graslande 
bauet, in welchem Fall der Rafen, womit die 
Sproffe bedeckt wird, erft Elein geftodhen werden 
muß. Ich bin aber überhaupt nicht für den 


Kartoffelnbau auf friſch umgebrochenem Gras⸗ 
lande.“ 


„Wenn kleine kei die Sproffen in Rei: 
hen fegen wollen, ohne das Pferdehaden ans 
wenden zu Fünnen, fo ift der Zwiſchenraum 
von zwey Fuß zwifchen ben Reihen ganz anges 
meſſen; fonft aber empfehle ich einen weiteren 
Abftand, und würde lieber die Sproffen in den 
Reihen um defto näher an einander legen. Auf 
feinem Fall aber halte ich es nöthig, die Sproſ⸗ 
fen aufrecht zu feßen; denn die Koften und bie; 
Arbeit wuͤrden beträchtlih vermehrt werden, 
wenn man das bey einer großen Pflanzung 
thun wollte. erden fie der Länge nad) in, 
die Furche gelegt, fo treiben fie aus ihren Ges 
lenfen neue Schüffe, und feßen da neue Kar: 
toffeln an.“ 


„Ich babe häufig Kartoffeln und Sproffen 
an demfelben Tage gelegt, und immer bemerkt, 
daß die Sproffen um drey Wochen früher hers 
vorkamen als die Bollen, und ich bin übers 

zeugt, 
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zeugt, daß erſtere eine eben ſo gute, wo nicht 
beſſere, Erndte hervorbringen und — aus⸗ 
bleiben werden.“ 


„Doctor Maunſell empfiehlt dieſe Bau⸗ 
art, um zwey Erndten von demſelben Boden 
zu erhalten. Aber ich bin aus Erfahrung uͤber⸗ 
zeugt, daß kein guter Wirth, der Land genug 
bat, je darauf fallen wird, zwey Kartoffelns 
Erndten in demfelben Jahre von demfelben Bo- 
den zu nehmen. Aber der arme Mann, der 
auf einen Eleinen Fleck befhränft ift, muß ihn 
benugen wie er Bann,“ 


„Doctor Maunfell fagt, daß Kartoffeln 
aus dem Saamen nie’vor dem dritten Jahre zur 
Vollkommenheit fümen. Ich weiß, daß dies 
bie aligemeine Meynung ift, aber ich habe das 
Gegentheil bewiefen, da ich fie ſchon im erften 
Jahre zur Vollkommenheit brachte. Aber dazu 
gehört eine große Aufmerffamfeit. Der Saas 


>, men muß in reichem warmen Beden in, ganz 


flache Rillen gefäet, dann früh forgfältig ver⸗ 
pflanzt und fehr fleißig behadt werden. 
Ich habe feit vielen Jahren Feine andere Kar: 
toffeln gebauet, als die urfprünglic) aus meis 
nen eigenen Rartoffelnbeeren herſtammten, und 
ich bin ftolz genug, zu glauben, daß Niemand 
beffere habe, Sie werden fich erinnern, daß 
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ich vor etwa 18 Jahren zu gleicher Zeit 105 
Arten von Kartoffeln harte, die ich aus 5 Urs 
ten von Saamen erhielt.’ 


„Doctor Maunfell faat, es fey ohne 
Nußen, daß man die ausgefhnittenen Setz⸗ 
augen eine Zeit lang liegen laffe, bevor man fie 
pflanzt. Ich bin verfchiedener Diennung, weil 
ich uͤberzeugt bin, daß fein Ausfchnitt fproffen 
wird, als bis er geheiler if. Wenn daher das 
Schneiden lange genug vor dem Einlegen ges 
fhiehet, fo daß der Schnitt heil oder trocken 
werden kann, fo wird viele Zeit gewonnen, bes 
fonders wenn man fi mit dem Pflanzen vers- 
fpätet. Aber man muß fehr forgfältig verhäs 
ten, daß gefchnittene Kartoffeln nicht in Haus 
fen liegen, weil fie fid) von der ausfhwigenden 
Feuchtigkeit leicht erhißen, und dann zuverläffig 
kraͤnkliche Stämme und eine Fe Erndte 
geben.‘ 


Sch habe ſchon oben erwähnt, daß man es 

in England für fo wichtig halte, die Kartoffeln: 
Seglinge unmittelbar mir Mift zu umgeben, 
und dag man dantt von einer Fleinen Quantität 
Miſt eine weit größere Wirkung verfpiire, ale 
von einer ungleid) größern, die gleichmäßig mit 
=. | dem - 
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dem Boden gemifcht ift. Dies trifft jedoch nicht 
auf fandigem Boden, fondern nur auf mehr 
bindendem Lehm zu. Der Miſt wirft hier wol 
mehr mechanifch als chemiſch; indem er um die 
jungen Pflanzen den Boden ofjen und loder er; 
hält, und ihnen die Gelegenheit giebt, die Rans 
fen, an weldyen ſich die jungen Karıoffeln ans 
feßen, und die von den eigentlichen Wurzeln 
ganz verfchieden find, Auszutreiben. Man for 
dert daher, daß es langer, ſtrohiger Stallmift, 
befonder8 von Pferden und Schweinen, fey. 
Dan hat aud), ftatt dejfelben, SEtroh, Vaum⸗ 


laub, Keide, Ginfter, Moos und Farrenkraut 


genommen, und verfichert, davon, wenn der 
Boden nicht dusgezgehrt war, faft gleiche Wir- 
Fung gehabt zu haben. Es hat zwar Feinen 
Zweifel, daß eine andere mit dem Boden innig 
gemifchte Düngung den Kartoffeln fehr vor: 
theilhaft fey, und daß man in einem fehr reis 
hen und dadurch gelöcerten Boden dieſen lans 
gen Dünger entbehren koͤnne. Einige haben 
deshalb auch das Kartoffelnfeld zweymal, im 
Herbſte mit kurzem durchzupfluͤgenden und im 
Fruͤhjahre mit langem, in die Kartoffelnreihen 
zu legenden Dünger befahren. Wenn ein Kars 
toffelnfeld im Herbſte fo weit in Ordnung ges 
bracht werben Fann, daß für das Frübjahr nur 
noch die Saatfurche übrig bleibt, fo wird man, 
meines Erachtens, nichts befferes thun Fönnen, 

als 


ald den Stallmiit vor Winter aufs Feld zu fah⸗ 
ven und auszubreiten; vorausgefeßt, daß man 
Fein Auswaͤſſern, wegen der abhängigen Lage 
des Feldes, zu beforgen hat. Die Düngenden 
Theile durchdringen dann die Ackerfrume, der 
ſtrohige und minder auflösliche Theil bleibt aber 
oben liegen, und fann dann auf eine oder: die 
andre Weiſe bey dem Einlegen unmittelbar an 
die Setzlinge gebracht werden. Die Erfahrung 
hat gelehrt, daß der im Winter über den Acer 
verbreitete Mift demſelben eine vorzuͤgliche 
Fruchtbarkeit gebe, die ſich kaum anders als 
durch chemiſche Anziehung erklaͤren laͤßt. 





Die Meynungen ſind ſehr getheilt, ob die 
Kartoffel eine ſtark ausziehende erſchoͤpfende 
Frucht ſey, oder nicht. Es waͤre gegen alle 
Analogie, behaupten zu wollen, daß eine ſo 
eintraͤgliche, mehlreiche Frucht dem Boden Kar 
feinen Nahrungsftoff entziche, oder gar ihn 
bereichere. Wenn man ſolche Angaben findet, 
ſo war die Rede vom Boden, der ein Ueber 
maaß von vegetabilifchemn Nahrungsſtoff hatte, 
der aber wahrſcheinlich durch Säure gebunden 
war, und der durch die fleifige Bearbeitung 
der Kartoffeln und durch erreate Gaͤhrung ge: 
löfet wurde: Mur auf die Weife laffen fich 

ver: 


‚ futtert, das Zweyfache an Dünger wiedergeben, 
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verſchiedene Beobachtungen erklaͤren, wo altes 
aufgebrochenes feuchtes Gras: und Moorland, 
nad) eins oder zweymaliger Kartoffeln « Erndte, 
beffere Früchte wie ohne felbige getragen hat. 
Sonft find die Kartoffeln gewiß ausziehend und 
Fönnen nur vermöge ihrer Bearbeitung und der 
dadurch bewirkten Verrilgung des Unfrauts uns 


ter die verbeffernden Früchte gezählt werden. 


Bey gleicher Düngung und bey gleichem Acer 
wird man allemal nad) einer reinen gut bearbei; 


teten Braadye ftärfere Erndten, als nah Kar⸗ 


toffeln, erwarten Bönnen. Faft alle ſtimmen 
darin überein, daß fie auf das Wintergetreide, 
wenn es unmittelbar darauf folgt, einen nache 
theiligern Einfluß, wie auf Öerfte, haben ; wenn 
fie anders nicht in aufgebrochene Örasnarbe ges 
pflanzt waren; denn in dieſem Falle geben fie 
häufig ſehr gutes Wintergetreide. Gerfte ges 
raͤth nad) Kartoffeln vorzüglich, und dann bes 
merft man bey einer guten Fruchtfolge in den 
folgenden Saaten durchaus feinen Abfchlag, 
wenn man zu den Kartoffeln, wie geſche— 
ben muß und vermöge des Kartof— 
felbaues felbft geſchehen kann, reich— 
licher geduͤnget, hat als ben der Braache zu ges 
fhehen pflegt. Denn dies ift meines Erach— 
tens eine unftreitige und evident erwieſene Wahr⸗ 
beit, daß Kartoffeln, in der Wirthichaft vers 


wag 
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was fie dem Acker genommen haben; ungeach⸗ 
tet fie zur Nahrung des Viehes und zur Pros 
duction thlerifcher Subftanzen ein Berrächtlis 
ches abgaben. Wir werden auf den Erweis 
biefes Satzes noch wieber zurückkommen. 





Das Aufnehmen der Kartoffeln ift ohne 
Zweifel die ſchwierigſte Gache bey diefem Bau, 
die ihn unter manchen Verhälmiffen ſehr be 
fhränfen muß. : Keine andere Frucht ift fo 
ſchwierig vom ‚Felde abzubringen, und barin 
haben .befonders Kohl, Rüben und Runfeln 
einen großen Vorzug. Das Auspflügen er 
fpart einen Theil der Arbeit. Es Fann bey . 
der Drillkuliur ber Sänge nach gefchehen, indem 
ein tief. geftellter Pflug mit der Streichbretts⸗ 
feite dicht an einer Reihe angefeßt und dieſe das 
durch herumgemworfen wird, Sch nehme eine 
Reihe um die andere, damit die nebenftehende 
nicht überfchüttet werbe, ‚und hohle dann bie 
fiehengebliebene nah, wenn bie zuerſt aufges 
pflügten Kartoffeln fämtlih aufgelefen. find. 
Sch laffe Morgens etwa fo viel aufpflügen,, als 
an dem Tage gefammelt werden koͤnnen. Das 
Meffer wird dem Pfluge genommen; und es 
wird nicht eine einzige Kartoffel dabey verleßt. 
Andere haben, auch bey der ————— das 

sr Band. Aus: 
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Auspfluͤgen kreuzweiſe durch die Reihen beffer 
gefunden, und laffen die Kartöffeln unmittel 
bar durch die angeftellten Sammler aufnehmen. 
Erfahrne Männer rühmen diefe Methode, und 
ich darf alfo an ihrer Möglichkeit nicht zweifeln, 
ob ich fie gleich nicht begreif. Pferde und 
Plug Eönnen in den hoch) aufgepflügten Reihen 
und Furdyen, meines Erachtens, feinen fteren 
Gang haben, und dann fehe ich nicht wohl ein, 
wie der Pflug und die Sammler in gfeichmäßt: _ 
ger Arbeit erhalten werden Fönnen, ohne baf 
eins aufs andere zu warten braucht. Bey mei 
ner Methode kann ein Pflug mit zwey Pferden 
in drey Stunden 20 Sammlern Arbeit genug 
auf den ganzen Zag geben. 


Indeſſen geftehe ich gern, ” auch meine 
Methode, fie auszupflügen, manchen Aufent: 
halt giebt. Man Fann nicht fo genau beftint 
men, wie viel in einem Tage aufgelefen wird. 
Kartoffeln die Nacht hindurch obenauf liegen zu 
laffen, ift des NReifs wegen gefährlih. Sind 
nun aber nicht genug aufgepflügt, fo muͤſſen bie 
Pferde wieder herbengeholt werden. Ueber: 
Dem aber wird das Sammlen durch Weiber und 
Kinder verrichter, und wenn diefe auf der Erde 
liegen und bey der Arbeit nicht etwas im Tact 
erhalten werden, fo nehmen fie ſich ungebühr: 


liche Zeit dazu. Gegen das Aufſtechen miı 
dem 


- 
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dem Spaten oder der Forke, fand ich jedoch 
das, Aufpfluͤgen weit vortheilhafter. Nun- 
mehr habe ich aber durch die Guͤte des Hru. 
von Weyhe auf Eimke einen Kartoffeln 
Heber; in der eftalt einer Hacke mis. zwey brei⸗ 
ten. Zinfen, erhalten, womit die, Kartoffeln 
herausgehoben werden, und fo, dag ein geuͤb⸗ 
ter,thätiger Arbeiter 10 bis 12 Sammlern ge⸗ 
nug zu thun geben kann. Die Arbeit geht da⸗ 
bey xaſcher, weil Sammler und Hacker einan⸗ 
der treiben. Ich werde dieſes Inſtrument im 
naͤchſien Hefte der ‚Abbildungen in — fee 
hen laſſen. 


= Ben. bem Sartoffeinkan im Großen und 
behuf der Viehfurierung muß man es übrigend 
nicht fo.genau nehmen, und nicht je de Kariof⸗ 
fel. mitnehmen wollen. Die Eleinen bteiben 
ganz liegen, Wenn das Feld abgefammler und 
das Kraut abgefahren iſt, fo;wird es nochmalg 
gepflüget und geengen Iſt der Werth der Kar⸗ 
toffeln groß genug, um es zu bezahlen, ſo fole 
gen.dem Pfluge einige Weiber, welche die Rats 
toffeln auffammlen, die nod im Boden lagen, 
Mehrentheilsg wird es aber in großen Wirths 
ſchaften rathſamer ſeyn, erſt die Hammel und 
welche die Kauoffein rein genug herausholen 
und benutzen werden. Es macht. einen gar 
Ä Aa 2 großen 
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großen Unterfpied in den Koſten und der Zeit 
des Aufſammlens, ob man fie mehr oder mins 
ber rein herausbringen wi 


Sch babe wol eimal erfahren, daß ziem⸗ 
lich viele Kartoffeln im folgenden Fruͤhjahre 
unter der Gerſte aufliefen; die Gerſte aber un⸗ 
terdruͤckte ſie ſo, daß ſie voͤllig ausgiengen, und 
ich) habe nicht "gefunden, daß fie dieſer geſchadet 
hätten. Doctor Maunſell räth, diefe Schüffe 
aufzuziehen und fie zum legen zu benußen;- wos 
Durch-freilich eine beträchtliche Menge von or 
kartoffeln erſpart werben kann. 


Man muß beym Einfahren ber Kartoffeln 
durchaus keine Saͤcke gebrauchen, weil dieſe bey 
einer Erndte faſt verloren gehen; fie muͤſſen 
auf Wagen mit Koͤrben oder geſchloſſenen Lei⸗ 
tern, beſſer noch auf Stuͤrzkarren, die auf dem 
Felde ſtehen, geſchuͤttet werden; wozu ein be⸗ 
ſonderer Aufſchuͤtter, der den Weibern die Mol⸗ 
den, ſobald fie voll ſind, abnimt, angeſtellt 
feyn muß, und der zugleich die Aufſicht Aber die 
ganze Arbeit führen kann. 


Das Aufbewahren der Kartoffeln im Wins 
ter fellen ſich Manche fehr fhwierig vor, Wenn 
man nicht befondere Behälter, eigens dazu eins 
gerichtere Keller, über deren n zwedmaͤßis⸗ und 

| wenig 
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wenig Foftfpielige Anlage ich an einem andern 
Drte reden werde, bat, fo fuchen ſich die Mei⸗ 
ften mit Gruben zu bebelfen, Dieſe müffen 
ziemlich tief ſeyn, wenn fie gegen ben Froſt voͤl⸗ 
lig fichern follen, und find dann leicht ber Näffe 
ausgeſetzt; zumeilen entfpinnt ſich fogar Faͤul⸗ 
niß darin. Weit ficherer geht man, wenn man 
bie Kartoffeln auf einem freien Plage in einem 
langen dahförmigen Haufen auf einer Unter 
lage von Stroh zufammenbringt, biefen Hau⸗ 
fen dann einen Fuß di mit Stroh belegt, und 
nun auf beyden Seiten des Haufens her bie 
Erde ausftiht, und damis das Stroh belegt, 
fo daß ein Fuß dick Erbe, die mit Brestern feft- 
gefchlagen wird, das Ganze bedeckt. "Dem 
burh das Ausſtechen der Erbe, entftandenen 
Graben muß man einen Abzug geben, Sp 
haben ſich die Kartoffeln und andere Gewaͤchſe 
in den härteften Wintern völlig unverfehrt er- 
halten; indem das Stroh, wenn der Wind es 
nicht durchziehen fann, alle Ableitung der Waͤr⸗ 

me verhütet. In dem Winter 1803 Drang ber 
Froſt in alle Gruben ein, -aber nicht in Haufen, 
welde auf die iii Weife angelegt | 
waren. 





Daß 
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| Daß die Kartoffeln eine fehr gefunde und 
nahrhafte Spyeife für Menfchen abgeben; koͤn⸗ 
nen wir, einiger erregren Zweifel ungeachtet, 
wol ald ausgemadır annehmen. Indeffen macht 

- man fid) von ihrer Nahrhaftigfeit und von ihrer 
grofen Nußbarkeit zur Erhaltung einer größer 

- ren Menfchenmenge oft noch zu geringe Bes 
griffe, umd ich halte es daher nicht für über 
flüffig, einige Bemerkungen der Brirten Liers 
über mitzutheilen. Schon Adam Smith 
ftellte die Wichtigkeit der Einführung - dieſer 
Frucht in Hinſicht auf Nationalwohlfahrt i in ein 
helles Licht, und ſetzte fie in der Nahrhaftigkeit, 
und dem dauernden Wohlgefhmad, welchen 
die Menfchen daran Finden, zunächft nach dem 
Weißen, den fie abet durch die viel größere 
Production, welche fie von einer Fläche Landes 
geben, fehr weit uͤberwoͤgen. ‚Wenn wir auf 
Thatſachen Rüdficdyt nehmen, fagt er, fo wer 
Den ung diefe zur höchften Leberzeugung von der 
Vorzüglichkeit diefes Nahrungsmittels führen; 
denn die ftärkften Minner und die blühendften 
Weiber findet man in Srland mehr als in ir« 
gend einem Theile diefer Königreihe, und der 
größte Theil ihrer Nahrung beftehet dort in 
Kartoffeln.” Der Board of Agriculture hat 
uns durch feine Nachforfhungen, über den 
Nutzen der Kartoffeln in diefer Hinſicht, meh— 
rere merfwürbdige Facta geliefert. Hr. Hayes 


be- f 


- 
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beantwortet in ſeinem Berichte uͤber den Kar⸗ 
toffelnbau in Irland die Frage: Wie viel, 
Rartoffein verzehrt ein Mann, feine 
Srauund vier Kinder, dem Gewichte 
nah, in einem Jahre, und was ift 
die übrige Nahrung, welde eine 
ſolche Familie dabey genieft? — 
folgendermaßen; 


„19 Stein Kartoffeln-(ungefähr 250 Pf.) t 
werden von einer folchen Familie in einer Woche | 
verbraucht, jedoch nicht für die Dienfcyen:allein, 
fondein au für ihren Hund, für einiges Ges 
dervieh und für ein Ferkel, welches legtere das 
bey von 6 Schilling zu 20 Schilling Werth ins 
nerhalb 6 Monaten zunimt. Auſſer dieſen 
Kartoffeln hat der arme Arbeiter wenig andere 
Nahrung, auffer Buttermilch, die er zum Fruͤh⸗ 
ftück und Abendbrodt aus den Molkereyen er⸗ 
kalten kann. Zu Mittage zeugen fich diejenis 
sen, weldhe Kühe haben, wol etwas Butter 
und ſuͤße Milch, hauptſaͤchlich aber Heringe, 
die an den Kuͤſten gefangen werden, und wo⸗ 
von fie fünf für 2 Pence paben Fönnen. Wenn 
ihre. Kartoffeln verzehrt find, fo müffen fie Has 
fermehl Faufen, und fie bedürfen davon im 
Durchſchnitt 2 Eentner in diefer Zeit, welches 
zu einer Art von Budding gemacht wird, oder 
zu einem dien Brey, den fie Stirabout 

nennen. 
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nennen, Sehr wenig wird zu Brobt verbacken, 
welches ſie blos in diefer Zeit des Mittags effen, 
ob fie gleich Kartoffeln bey weitem: vorziehen 
würden, wenn fie fölche haben koͤnnten. Herr 
King berechnet bie jaͤhrliche Conſumtion von 
Kartoffeln in einer ſolchen Familie auf 40 Bas 
rells (112 Sentner), Doctor Maunfell auf 
36 Barelld, welches ungefähr das ift, was 
diefe Kaͤthner auf dem Plage, den fie bey ihren 
Käufern haben, erziehen koͤnnen. Ein eins 
ſichtsvoller Kerr, der durch feine Verbindungen 
in der Grafihaft Waterford und andern 

vorzüglich Kartoffel-bauenden Diftricten mir am 
beften hierüber Nachricht geben Eonnte, hat 
Mir folgende Bemerfang mitgerheilt, Die Nah⸗ 
. zung von einem Pfünde guten hausbadenen 
Weitzenbrodtes kommt der von fünf Pfund Kars 
toffeln gleich. Herr Braughall bat feit 
langer Zeit bemerkt, daß man das Gewicht, 
was ein Schillingsbrobt in Dublin eben Hat, an 
Kartoffeln immer fünffady für denfelben Preis 
haben koͤnne. Steigen die Rartoffeln über dies 
fen Preis, fo Fauft fie der gemeine Mann nicht, 
fo gern er fie auch ißt, weil ihn die Erfahrung 
feit langer Zeit gelehrt bat, das wohlfeilfte 
Nahrımgsmittel auszuwählen, Auf dem Lande 
werden indeffen in Irland, dem Gewichte nad), 
gewiß mehr als fünfmal fo viel Kartoffeln vers 
zehrt, wie an Brodt nöthig wäre, weil, wie 


ne 

ich oben bemerkt habe, Federvieh, Ferkel und 
Hunde ihren Antheil befommen. Die Familie 
ißt nur die gefundeften und beften Kartoffeln, 
und das übrige erhält das Vieh, Auch wers 
den dadurch mehr Kartoffeln, wie noͤthig find, 
verzehrt, daß man den Eleinen Kindern erlaubt, 
ſich ſo viele Kartoffeln in der Torfafche zu bra⸗ 
ten, wie fie wollen. Vor jeder Hütte, wo man 
vorbey fährt, wird man eine Gruppe von Kins 
‚ bern an die Thür laufen fehen, die jedes eine 
gebratene Kartoffel in der Hand haben, und 
dieſem Weberfiuß von gefunder Nahrung in ber 
Tugend, fchreibt man die ftarke Gefundheit uns : 
ferer Landleute, und die ſtarke Bevoͤlkerung 
unferer Grafichaft zu.” | 





Noch fuͤhre ich folgende Stellen aus den 
Berichten aus Schottland an; hs 


„Im Korfar hält man diefe Wurzel 
ptſaͤchlich deshalb fo wichtig, weil fie im 
ulius vor der Kornerndte das Hauptnahrungss 
« mittel ausmacht, in welcher Hinſicht eine fruͤh⸗ 
zeitige Rartoffelnerndte fo wichtig iſt. “ Report 
ofForfar,p 14. | 
„Inden Hochlanden find bie Kartoffeln 
das Nauptnahrungsmittel des gemeinen Volks 
| Y | 2 
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geworben, und werden als ein Gegen Gottes 
betrachtet, indem fie mehrere Male vor-Quns 
gersnoth gefchügt haben, die vor der Einfühs 
rung diefer unfhägbaren Wurzel häufig war,“ 
P. ofcentral Highlands, p. 21. :.: 


„Es würde ſchwer zu berechnen ſeyn, wie 
ſehr der Bau diefer Pflanze in den Nebriden 
das Ackerland verbeffert und den Zuftand ber 
armen Einwohner geboben bat.“ R. of He- 
brides, p. 70. 

„In Oſt-Lothian machen fie den drit⸗ 
ten Theil der Nahrung des Volfs von Anfange 
Augufts bis Ende May aus. R. of East- 
Lothian, P- 79. 


„Sie ift das wichtigſte Gewaͤchs in Perth, 
und giebt von einem Acker mehr Nahrung mie 
irgend eine bekannte Pflanze“ R. of Perth, 
P- 49% 

„In B anf f iſt die Einfuhrung der Kar⸗ 
toffeln ohne Zweifel die wichtigſte Verbeſſerung, 
die hierher gelangt iſt; waͤre ihr Anbau hier 
nicht allgemein, ſo wuͤrden wahrſcheinlich man⸗ 
che Einwohner vor Hunger geſtorben ſeyn.“ 
R. of Banff, p. 18. | 


„After allen Wohlthaten, welche Die ges 
ringere Volksklaſſe in Ayrſhire im vermis 
chenen 


henen Jahrhundert erhalten hat, iſt der allges 
mein eingeführte Kartoffelnbau die wichnigſte.“ 
R. * Ayrshire, 26. 
Doqh ich will mit in Ynführung gleichlaus 
tender Berichte aufhören, und nur noch diefed 
anführen: daß man in Sancafhire und Chess 
fhire allgemein überzeugt it, daß der große 
' Manufacturs und Gewerbes Betrieb ſich ledig: 
lich auf den Kartoffelnbau gründe, und daß 
jene garnicht in dem Maße würden beſtehen 
fönnen, wenn Kartoffelnbau nicht —— ſo 
ſtark eingefuͤhrt waͤre. 


Gegen ſolche Erfahrungen im Großen muͤſ⸗ 
fen doch wol alle theoretifche, hinter Dem 
Schreibtifche ausgebrätete Chimären über die 
phyſiſche, moralifche und politifhe Schaͤdlich⸗ 
feit, der Kartoffeln wegfallen! 


Der -Haupteinwurf gegen die weitere Aus⸗ 
dehnung des Kartoffelnbaues iſt die Schwierig⸗ 
keit, ſie aufzubewahren, zu verfahren und in der 
Entfernung von Staͤdten zu verkaufen. sy 
gebe allerdings zu, daß dies in manchen Fällen 
davon · abſchrecken kann. Haͤtten wir aber die 
mannigfaltigen Benutzungen der Kartoffeln, ſo 
wie die des Getreides, kennen gelernt, und 
er und Dihplen zu ihrer Bereitung ein- 
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gerichtet, ſo wuͤrde dieſer Einwurf wegfallen. 
Man hat ſie auf Malz⸗ und Hopfendarren ge⸗ 
trocknet, und ſie ſo weite Seereiſen machen 
laſſen, da ſie ſich dann in jedem Clima ſehr gut 
gehalten haben, woruͤber man in dem Anhange 
zum Report of Kent eine ausfuͤhrliche Cor⸗ 
reſpondenz findet. Auch das von dieſen getrock⸗ 
neten Kartoffeln bereitete Mehl iſt, fo lange 
man ed aufbewahrt hat, unverdorben geblie> 
ben, und bar die Paffage unter der Linie beffer 
wie Weißenmehl ausgehalten. „ Im vorigen 
Winter ließ bey-uns der Hr, Amtmann Frank 
zu Fallersleben erfrorne Kartoffeln trocknen und 
zu Mehl machen, welches in mander Hinficht 
dem feinſten Weigenmehle nichts nachgab. Ich 
fage:; in mancher Hinſicht, denn Brodt bringt 
man aus bloßem KRartoffelnmehl ſchwer zu Stans 
de, obwol es, mit gleichen Theilen Weigenmehl 
vermifcht, völlig fo gutes Brodt wie reines 
Weitzenmehl giebt. Zu allen übrigen Mehl⸗ 
fpeifen aber Bann es dem Weitzenmehle vollfoms 
men fubfituirt werden. Daß man eine fehr 
gute Stärke aus den Kartoffeln bereiten Fönne. 
iſt in Teutſchland genug bekannt. Und fo auch, 
daß man ſehr guten Branntewein daraus erhal⸗ 
te, der ſchon ſeit laͤngerer Zeit in Franken und 
Schwaben in betraͤchtlicher Menge daraus ge⸗ 
brannt worden iſt. Eine Miſchung aus Kar⸗ 
toffeln und Runkeln iſt beſonders zum Brannte⸗ 

wein⸗ 
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weinbrennen geeignet. Brodt aus geriebenen 
Kartoffeln mit Rockenmehl vermiſcht zum Bak⸗ 
ken, iſt bey uns eine ſehr bekannte und haͤufig 
ausgeführte Sache. Es gehören nur gute und 
zweckmaͤßige Werkzeuge dazu, um Die Kartof 
feln zu diefen Zwecken vortheilhaft zu benußen. 
Man hat diefe auch erfunden, aber es ift hier 
nicht der Ort, im die Technologie auszuſchwei⸗ 
fen. Ich will'nur dies bemerken, daß, wenn 
12000 Pfund Kartoffeln von einem Morgen 
eine ziemlich gewöhnliche Erndte find, und 
100 Theile Kartoffeln, dem Gerichte nach, 
Pearfſons, Dundonalds und Parmem 
tiers Unterfuhungen zu Folge, 28 bis 32 
Theile Mehl enthalten, ein Morgen 3600 Pfd. 
Mehl giebt; wogegen es ſchon eine fehr gute 
ÖetreideExrndte ſeyn muß, wenn der Morgen 
1600 Pfund Getreide geben fol. Tin Mor 
gen Kartoffeln giebt demnach fo viel menfchliche 
Nahrung, wie 34 Morgen Getreide, und es 
laͤßt fich alſo natürlich erklären, daß in ben 
volßreichften Gegenden der Kartöffelnbau fich 
felbft auf Koften bed Getreidebaues hebi und 
heben muß, daß es aber, unter allen lächerlihen 
Raiſonnements über Getreide Xheutung, das 
laͤcherlichſte ſey, wenn man fie dem zunehmen 
den Rartoffelnbau, der fo viel Getreide erfpart, 
zuſchreibt. 


— 


Unſere 
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Unſere Hauptruͤckſicht aber, die wir bey 
dem Kartoffelnbau im Großen ‚nehmen... ift: 
die Viehfunerung und der Dadurch wieder ers 
zeugte und dem Acker zurüdgegebene Dünger, 
In Anfehung der Vortheilhaftigkeit der, Kare 
toffeln zu dieſem Zweck, find die Meynungen 
in England ſelbſt nicht einſtimmig. Denn ſo 
ſehr Einige den damit gemachten Vortheil rühs 
men, fo verfihern Andere, Schaden dabey ger 
habt zu haben. Beyde haben Recht; denn es 
Fömmt nur Darauf an, wie man. feine Rechnung 
ſtellt, and nad) den Ortsverhaͤliniſſen fellen 
muß. - Wo man feine Kartoffeln zur menfchlis 
hen Nakrung-gut verkaufen kann, oder doch 
den Preis dafür annimt, den fie zu dieſem Ber 
huf auf den Markte gelten, da wird ſich bey 
der Viehfatterung mit Kartoffeln fo wenig, wie 
bey der wit reinen. Koͤrnern, Vortheil ergeben. 
Da aber der Landwirth, der Kartoffeinbau im 
Großen treibt, ſie mehrentheils nicht verkaufen 
kann; ſo muß er den Werth davon nach dem 
berecnen, was fie ihn wirklich Foften. Dies 
wird dem Nominals Werthe nad, je nachdem 
die Arbeitspreife find, verfhieden feyn, und 
die Berechnungen des Einen Fönnen- nicht für 
den Undern paffen. Wir wollen aber die Ars 
beiten betrachten, die etwa ſechs Magdeburger 
Morgen erfordern, fammt der Quantität des 
Miftes und der Einlage; und dann einem Jeden 

. übers 


I 


"überlaffen, den Geldpreis nad feinem Ver⸗ 


binzuzufuͤgen. | 


Sch wähle: diejenige Bauart, — auf 
lehmigem Boden die vortheilhafteſte und eins 
traͤglichſte zu ſeyn ſcheint, auf. 6 Morgen Landes, 


gehet. 


Das Land im Herbſt zu pfliigen, 


zu eggen und mit Waſſerfur⸗ 
hen zu verſehennn. - 


weil die Arbeir- Darin am — iageweiſe auf⸗ 





Im Fruͤhjahr ins Kreuz zu pflue 


gen oder zu hacken und wieder 
zu eggen. 

Das Land in 3ofüßige Beete ab» 
zufteden, und foldye Durch ges 
zogene Wafferfurchen mit eis 
nem doppelten Streichbretts⸗ 
pfluge zu bezeichnen, womit 


ein Auffeher, zwey Kettenzie ⸗ 
her, ein Pflugmann und zwey 


Pferde hoͤchſtens zwey Stun⸗ 
den beſchaͤftigt ſeyn werden 
8000 Pfund oder 4 vierſpaͤn— 
nige Fuder langen Stallmift 

auf den Morgen, den ich ala 


Tagearbeiten 
fiir 
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— fuͤr 

auſſerordentliche Zugabe zu 4 8 
demjenigen Miſte — den das— 8: >> 
"Feld als Braache erfordern FREE 


wuͤrde, und ber nicht den Kar⸗ 

toffeln, fondern den Fimftigen 

Früchten zu gut Fömmt, und | 

am beften ſchon im Herbſt aufs j 
gefahren und untergepflügt 
2 worden — betrachte, und den 

Kartoffeln Allein zur * Ze 

ſchreibe. 
24 Fuder Miſt aufzufahren und 

ihn in der Mitte eines jeden 

Beets in kleine Haͤufchen ab⸗ 
zuſtoßenn. 12 6 oe 
Furchen auf drey Fuß —— 

mit dem doppelten Streich⸗ 

brettspfluge zu ziehen (2 Men⸗ 

ſchen und 2 Pferde Rage) 4 4 0 
8 Weiber, welde die Seglinge 

einlegen, my lage » 0 0 16 
6 Männer, welche ben Mift mit 

Forken über bie Seglinge in 

ben Zurchen herlegen, zwey 

Tage » . BB 2 0 


p. Mor 


P. Morgen 6 Scheffel Setzkartof⸗ 


feln — 36 Scheffel. 

Dieſe, 14 Tage vorher, zu zer⸗ 
ſchneiden oder die Augen aus⸗ 
zuſtechen. (Wuͤrde durch den 
Abfall der Kartoffeln, beſon⸗ 
ders im letztern Fall, wol ver⸗ 
gütet) » + » 

Das Feld mit einer Egge zu übers 
ziehen, um bie Furchen zuzus 
machen, — zwey Pferbe u. ein 
Mann, ı Tag . * 

Das Feld vor dem Auflaufen der 

Kartoffeln mit dem Exſtirpa⸗ 
tor zu uͤberziehen und wieder 
zu eggen, — zwey Pferde, ein 
Mann, 12% » » 

Die Reihen zum erften Diale mit 
einem Schaufelpfluge zu durch: 
ziehen, — ein Pferd,ein Mann, 

, ein Junge, einen Tag -» 

Zum erften Dale zu pferdehaden ; 
ein Pferd, ein Mann, ein Zuns 
ge, einen Tag » 

Zum zweyten Male besgleichen 


ar Bank. | Bb 


Tagearbeiten 
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Zum dritten Male mit bem dop⸗ 


pelten Streihbrettspfluge hoc) 
anzupfluͤgen; zwey Pferde und 
gwey Männer, einen Tag 


| Einigesin den Reihen aufgeſchla⸗ 


gene Unkraut auszureiffen, 6 
Weiber einen Tag, welches 
aber nidyt um der Kartoffeln 
willen, fondern um die Beſaa⸗ 
mung des Unfrauts zu verhuͤ⸗ 
- ten, nöthig ifiz jenen alfo 
nicht wohl zur Laft gefchrieben 
werden fann . . 


Das Aufnehmen, weldes ein jes 


der am beften p. Scheffel:Ers 


| —* 
16-7 
23 
> 
2 


Yard, 


» 


trag berechnen Ffann, dann 


abet bey biefer Bauart immer 
beträchtlidy geringer, «als bey 
einer andern zu ftehen Foms 
men wird . . . 


Das Abfahren — 


Das Reinigen von Erde und Ab⸗ 


ſondern der kleinen Kartoffeln, 


welches on beften durch ein 
weites Erdfieb, deſſen man 


ſich 
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Tagearbeiten 

— — 
ſich zu Bereitung der Miſt—⸗ 
beete und Blumentopf⸗Erde 38 73 
bedient, gefchehen kann. 0 6 o 
Das Aufbewahren » . 0 10 ° 


472 572 191 


Sch habe die Arbeitszeit fo berechnet, daß 
man vollfommen damit ausreichen Fann, ohne 


Anftrengung zu brauchen. Man wird füglih 


bey mehrerer Hebung einen Morgen mehr bes 
ficken Fönnen, wenn Die SRMEING den Vo⸗ 
den muͤrbe erhaͤlt. 


Da ich den Ertrag eines Morgens bey die⸗ 
fer Methode im Durchſchnitt mit Sicherheit auf 
140 Scheffel anfchlagen darf, fo wird der 
Scheffel, bey gewöhnlichem Anfage der Pferdes 
und Menfchenarbeit, in Anfehung diefer, auf 
14 Ögr., überhaupt auf 2 Ögr. zu ftehen Foms 
men. Wir wollen indeffen, um gewiß nicht zu 
geringe zu rechnen, und Rifico mit anzufchlas 
gen, 24 Ögr. annehmen. Den Landzins fchlage 
ich nicht an, da die Kartoffeln die Stelle der 
Braache vertreten, und ihnen, für die völlige 
Vorbereitung und gründliche Reinigung des 
Ackers vom Unkraut, die Koften des Sommers 
pflügens der Braache zu gut gerechnet werden 

Bb 3 müßten. 


u 
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müßten. Bielmeniger darf man dem Kartoffeln: 
ader den Ertrag einer andern Erndte zur Laſt 
‚rechnen, die man ftatt derfelben möglicher Weife 
hätte nehmen Eönnen. Denn die Kartoffeln 
und andere Gewaͤchſe diefer Art werden nur 
Dann gebauet, wenn es nöthig ift, die Ader- 
krume zum Bau dichterer Saaten durch fleifige 
Bearbeitung vorzubereiten, und wenn eine ans 


dere Saat von fchlehtem und mißlichem Extras 


ge ſeyn und den Ader völlig verwildern würbe. 


Indeffen ift e8 gewiß, daß bey dem Kar⸗ 
toffelubau Die Arbeis den überwiegenden Theil 
des Aufwandes ausmacht, mehr wie bey irgend 
einer andern Feldfrucht, und daß diefer Bau 
bey dem Naturalzehnten nirgends befiehen 
wird; weil Diefe Abgabe hier faft ganz auf Ars 
beit und Induftrie ruhe. Wenn daher ein 
Staat diefe wichtige, fo vielen Unterhalt gewaͤh⸗ 
rende Production über die Braachfelder verbreis 
‚ten will; fo ift es unumgänglich nöthig, den 
Maturalzehnten bey Kartoffeln und ähnlichen 
Früchten in eine mäßige beftimmte Abgabe zu 
verwandeln, die immer dem Zehntheren vors 
theilhafter wie leere Braadye, aber für den Ans 
bauer nicht drückend feyn darf. Die Öefeßges 
bung fey aber fo Elar, daß Feine den Sinn ver: 
ändernde Auslegung der Worte möglich bleibe, 
weil bey den. . Rechtögelehrten das Prin« 

cipium, 


P 


u an 7 


— 3589 — ar 
cipium, alle den Zehnten betreffende Verord⸗ | 


nungen zum möglichften Vortheil des Zehntbe⸗ 
rechtigten zu erklaͤren, noch immer beſteht. 


Nachdem wir die Koſten der Kartoffeln 
oder ihren Productionswerth ausgemittelt ha⸗ 
ben, muͤſſen wir unterſuchen, was ihr Werth 
in der Conſumtion oder Benutzung ſey. 


Nach Parm entierd, Dundonalds 
und Pearfons Verſuchen trocdneten die Kar- 
toffeln, in dünne Scheiben zerfchnitten, in der 
Hitze des Wafferbades auf 32 bis 25 Theile 
von 100 einz enthielten alfo 68 bis 72 Theile 
Waſſer. Es blieb alsdann eine harte brüchige 
Subftanz übrig, die fich zu Mehl pulvern ließ, 
und volfommen wie Mehl verhielt. 


Ein gleiches Refultat gab die Unterfuchung 
. ‚ber geriebenen frifchen Kartoffeln in Waffer. 
7000 Gran geriebene Kartoffeln wurden mit 
4 Quartier, Regenwaffer gemiſcht. Nachdem 
fie 2 4 Stunden unter häufigem Umruͤhren mace⸗ 
rirt waren, ward die helle, dunfelbraune Flüfr 
figfeit, welche den eigenthümlichen Kartoffelns 
geſchmack hatte, und weder Säure noch Alkali 
zeigte, abgegoffen, und hinterließ eine beträchts 
liche Menge von einer zufammengefegten faden- 
artigen Subftanz, und einen Niederfchlag eines 

weißen, 
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weißen, ſanften Pulvers. Dieſes Praͤcipitat 
und die fadenartige Subſtanz wurden wieders 
holt mit friibem Waſſer ausgewafchen, bis der 
Abguß völlig geſchmack⸗ und geruchlos war. 
Die tadenartige Subſtanz und der weiße Nies 
derfchlag wurden mit Wafler vermifcht, durch 
‚ein feines Haarfieb gegeben, da das Waffer 
dann den feinen, weißen Niederihlag mit 
durchnahm und die fadenartige Materie zuruͤck⸗ 
ließ. Nachdem der weiße Niederfchlag gefamm: 
let und getrocknet war, wog er 1050 Gran. 
Er hatte die auffallendfte und vollfommente 
Gleichheit mit dem Staͤrkmehl des Weitens, 
und gab mir Eochendem Waffer einen burchfich- 
tigen Gallert. Die fadenartige Subftanz, wel- 
che im Siebe zurückblieb, bildete beym Trocknen 
Heine, harte, brüdige, irreguläre Theile, die 
600 Öran'an Gewicht betrugen. Der abges 
dampfte braune Abguß hinterließ ein Exrract, 
welches einen ftrengen Gerud von Kartoffeln, 
und etivas Brandiges hatte. Es hatte einen 
geringen falzigen Geſchmack, verrierh aber wer 
der Säure noch Alkali. Das Ganze des Ex—⸗ 
tracts oder auflöslihen Schleims von 7000 
Gran Kartoffeln wog 350 bis 400 Gran. 


In 100 Theilen Kartoffeln find alfo ent» 
halten: | 


Waffer 


gr m | 
Waſſer . 668 bis 72 


Mehl * . 323 — 238 ' 
| ioo 100 


Das Mehl beftehet aus drey serficbenen Bes 
‚ Randtbeilen: 


‚Etärfe oder Saßmehl 17 bis 15 

Tadenartiger Stoff 9— 8 
Cxtractivſtoff oder aufloͤs⸗ 

licher Schleim . 6— 5 

| 32 28 


Denjenigen befonderen Stoff, weldyen Be ca 
cari zuerfi aus dem Weigenmehle darftellte, 
md der mit dem thierifchen Leim viele Aehnlich⸗ 
feit hat, enthält das Kartoffelnmehl nicht, und 
dieſerhalb haben ihm mehrere eine gleiche Nahr⸗ 
haftigkeit abſprechen wollen. Aber dieſen Leim 
finden wir eben fo wenig in dem Mehle-andes 
rer Öetreibearten, und fo vielen anderen veges 
tabilifchen Subftanzen, von deren Nahrhaftigs 
feit Tedermann überzeugt if. Er Fann zur 
größeren Nahrhaftigkeit des Weitzens etwas beys 
tragen, aber der vorzüglidfte Nahrungss 
ftoff ift er nicht, weil die Thiere, welche mit 
dem Abfall der Staͤrkemachereyen gemäfter. wers 
den, und nad) Gefallen davon erhalten, nicht 
in demſelben Verhältniffe zunehmen, mie die, 
welche Korn erhalten. Das Stärkes oder Satz⸗ 

mehl 
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mehl ift ohne Zweifel der nährendfte Theil aller 
Vegetabilien, und von diefem enthält die von 
‚ihren wäffrigen Theilen bis zur Mehltrockenheit 
befreyete Kartoffel fo viel, wie das Mehl irs 
gend eines andern Getreides; und wenn folches 
dem Weigenmehle in der Nahrbaftigfeit nicht 
gleihfommen follte, fo ftehet es doch dem 
Rodens oder Hafermehl zum meniaften nicht 
nad. Wenn nun alfo 100 Pfund Kartoffeln 
30 Pfund mehligte Subſtanz — mehr oder 
minder nad Verhältniß ihrer Güte — geben, 
und ein Scheffel Kartoffeln, auf die gewöhns 
liche Weife gemeffen, 100 Pfund wiegt, fo 
wird man nah dem Gewichte des von einer 
Getreideart zu erwartenden ſtark ausgemahle: 
nen Mehls das Verhaͤltniß der Kartoffeln zu 
diefem Getreide, in Hinficht der Nahrhaftig⸗ 
Feit, leicht ausmitteln koͤnnen. Daburd, daß die 
Kartoffeln mit Waffer und Extractivftoff natür: 
lich gemifcht find, verlieren fie, bloß auf ihre 
mehligten Theile Rüdfiht genommen, in ihrer 
Nahrhaftigfeit gewiß nicht; werben vielmehr 
dadurch verdaulicher, und befinden fih von Nas 
tur ſchon in demjenigen Zuftande, zu welchem 
wir das Getreide durch das Brodtbacden erft 
bringen müffen. Um indeffen mehr zuzugeben 
als nöthig ift, will ih nur annehmen, daß die 
aufgetrocknete mehligte Subſtanz der Kartofs 
feln dem rohen Getreide mit ſammt ſeiner 

Kleye 
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Kleye gleichkommen ſoll. Wenn alſo ein Schef⸗ 
fel Rocken 84 Pfund, ein Scheffel große Ger— 
fie 76 Pfund, und ein Scheffel Hafer 52 Pfund 
wiegt, fo Fommen: 

28Schfl. ehe = ı Säfl. Roden, 
a, — = ı — Gerſte, 

14 2 — — 1 — Hafer gleid. 


Bey diefer Verechnung bin ich uͤberzeugt, 
den Werth guter mehlreicdher Kartoffeln eher zu - 
geringe als zu hoch angefchlagen zu haben, und 
fie werden bey der Viehfutterung mindeftens in 
diefem Berhältniffe mit den Körnern ftehen. 


Wir wollen in der Folge einige von ben 
Engländern angeftellete Beobachtungen über 
das Verhältniß verfchiedener Furterungsmittel 
bey der Maftung genauer unterfuchen, aus wel 
chen fi dann auch ergeben wird, wie fi) Kar⸗ 
toffeln gegen Neu verhalten. In den Jahren 
1788 bis 1796 habe ih, um meinen Milch: 
ertrag von 8 bis 16 Stück ſchweren Marſch⸗ 
fühen, im Winter befonders, wo die Milch 
bier fehr gefucht wird, aufs höchfte zu treiben, 
viele Bemerkungen über die Futterung der 
Milchkuͤhe angeftellt. Ganz beftimmte Refuls 
tate geben fie zwar einzeln nicht, da biefe Kühe, 
welche theild um Johannis, theils um Michae— 
fis und Martini — wegen des befonderen Vor: 

theild 


ee 


theils des Milchverkaufs in diefer Zeit — Ealb: 
ten, im Fortgange des Winters natürlich in 
der Quantität der Milch, felbft bey verftärfter 
Sutterung, abnahmen. Indeſſen Habe ich doch 
bey mehreren Gelegenheiten die mildyserzeugens 
de Wirfung der Kartoffeln, befonders gegen 
die des Neues, deutlih wahrnehmen koͤnnen. 


Im Jahr 1788 hatte ih im Winter nur 

7 Marſchkühe, die zwiſchen Johannis und 
Martini gekaibt hatten, auf einen Gtalle, wos 
von das Stud täglih 3 Kimten = 34 Pfund 
waͤſſrige Tiehfartoffeln vor Weihnachten, ohne 
Heu, aber mit genugfamenSitrob, erhielt. Da 
nach Weihnachten, des flarfen Froſtes wegen, 
die Kartoffel-Gruben nicht geöffnet werden Fonne 
ten, fo ward täglich auf das Stud ein Bund 
Heu von 20 Pfund gegeben. Die Kühe nah⸗ 
men ummittelbar darauf täglih um Lo Quars 
tier Milh, nämlidy von 76 auf 66, und all- 
möhlig bis auf 54 ab. Wie zu Ende Februars 

‘ mit der Kattoffelnfutterung, und zwar von eis 
ner mehlreicheren Art, wieder angefangen wurs 
“de, und das Stuͤck nur 5 Pfd. Neu und 1 Hime 
ten Kartoffeln erhielt, nahmen fie in der Milch 
wieder um 8 Quart. zu, Ungeachtet fie in ber 
Milch Alter geworden waren. 20 Pfund gutes 


Heu erfegten alfo nicht 34 Pfund fihlechte Kars 
| toffeln, 





ee 


toffeln, und 28 Pfund gute Kartoffeln über: 
wogen 15 Pfund Heu betraͤchtlich. 


Im Jahre 1783 wurden big Weihnachten 
weiße Waſſerruͤben mit Kraut in dein Maaße, 
wie das Vieh fie freffen wollte, gefüttert. Wie 
das Vieh auf 28 Pfund Kartoffeln und ro Pfd. 
Heu gefeßt wurde, verfpürte man eine merk: 
liche Abnahme an Milch, die. aber nach 8 Tas 
gen fi) wieder hob, und aaa, der vorgerb | 
gen gleichkam. 


Im Jahr 1738 befam bas Wieh anfangs 
28 Pfund Kartoffeln und ro Pfund Heu. Letz⸗ 


teres warb bald darauf auf 5 Pfund verrin- 


gert, und ftatt deffelben etwa 10 Pfund Kar: 
toffeln mehr gegeben. Es entftand durchaus 
Fein Abſchlag an Mil, aber fie war minder, 
—— und die Butter weißer. 


Im Jahr 1793 erhielt dag Vieh anfangs 
| 50 Pfund Kohl und 10 Pfund Heu. Darauf 
37 Pfund Kartoffeln ohne Heu, und noch ſpaͤ⸗ 
ter 182 Pfund Kartoffeln und zo Pfund Heu. 
Die Milh nahm fortfchreitend ab, aber nie fo . 
merflih, ald wie 183 Pfund’ gute Kartoffel 
mit 10 Pf. Neu erfeßt wurden. 


Im Winter 1795 und 1792 — ich 
—— eingeführt. Kartoffeln, Rüben, 
Möhren, 


Möhren, Kohl ward gekocht und Fochend über 
Hädfel von Stroh und etwas Heu gegoffen, 
und diefes nach dem Erkalten verfuttert. Ich 
batte nie fo reichlihe Milch wie in diefen Jahs 
ven. Allein das Vieh ward gffenbar Fränflic) 
danach. 


Im Winter 1792 ſtellte ich die Bruͤhfutte⸗ 
rung, nachdem eine Quantitaͤt Kohl damit ver⸗ 
zehrt war, wieder ein. Des Froſtes wegen 
mußte mit der Kartoffelnfutterung inne gehal⸗ 
ten werden, und wie die Kartoffeln mit dem 
halben Gewichte an Heu erſetzt wurden, nahm 
die Milch ab. Es wurde nachher mit den Kar⸗ 
toffeln, aber nur kurze Zeit, wieder angefan⸗ 
gen; denn ſie ſtiegen ſo im Preiſe, daß ſie p. 
Pfund faſt für 4 Pfennig verfauft werden konn⸗ 
ten. Es ward ftatt derfelben etwas Rocken⸗ 
ſchroot gegeben. 


Ein gleicher Fall trat im Winter 1793 ein. 
Man Eaufte einen Himten Roden für zwey 
Himten Kartoffeln. Aber es ſchien mir nach 
dem Milde Ertrage nicht, daß in Himten 
Roden drey Himten Kartoffeln erfeßte. 


Seitdem find nie fo viele Kartoffeln gee 
furtert, daß ih ein Refultat daraus ziehen 
konnte; denn fie fonnten zu vortheilhaft vers 

fauft 
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Fauft werden: Ich gewann viel Kleehen, 
ſchraͤnkte aber überhaupt die fiarfe Winterfuttes 
rung ein, weil ih, ungeachtet bes theuren 
Preifes der Mil, bey dem Verkaufe der Futs 
tergewächfe, die von meinem Hofe abgeholt 
wurden, doch mehr Vortheil hatte. 


Aus den angeführten und mehreren Heinen 
Erfahrungen bin ich feft überzeugt, daß beym 
Milchvieh ı Eentner Heu mit ı 4 Centner oder \ 


drey hiefigen Himten guter Kartoffeln übers 


flüffig erfeßt wird; und hiermit flimmen meine 
Viehwaͤrter fämmtlich überein. Nur ift es ges ' 
wiß, daß das Vieh mehr Stroh frißt, wenn | 


es bloße Kartoffeln und Fein Heu erhält: Und 


deshalb will ich zugeben, daß ſich der Werth 
der guten Kartoffeln in der Futterung des 
Milchviehes zum Heu wie ı zu2, dem Ge 
wichte nad, verhalte. Auch ift es nicht zu 


„leugnen, daß Milh und Butter nad) gutem 


“ 1 


Heu zwar nicht fetter, aber wohlſchmeckender 
ſey, und ſich laͤnger halte. 


Ueber Futterung des Milchviehes mit Kar⸗ 
toffeln finde ich nichts bey den Englaͤndern; vies 
les aber über Maftung des Rindviehes mit dies 
fer Wurzel. Ganz Plare, epidente, zweifelfreye 
Refultate gehen aber nicht daraus hervor, weil 
immer Neu ober ſonſt etwas daneben gefuttert 

ift. 
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iſt. Die Sache müßte comparativ⸗ experimen⸗ 
taliſch betrieben ſeyn, wenn man jene erhalten 
wollte, und zwar mit betraͤchtlichen Stapeln 
von Vieh, und mehrere Jahre fortgeſetzt. 
MW, Dann, M-ECampbell, Mr Mar 
90, M- Fuller, M- Hutcheſon Mure; 
lauter Sandwirthe, welche die Viehzucht und 
Maftung fehr im Großen betreiben, ſtimmen 
nad) ihren Erfahrungen fehr für die Kartoffeln, 
und halten ihren Anbau zu dem Zwecke fir fehr 
vortheilhaft, wenn das gute, fette Rindfleifch 
44 Pence gilt, Campbell, ein fehr erfahrs 
ner Dann, fagt beflimmt: er verfaufe dann 
ben. Bufhel, der 70 engl. Pfund wiegt, niht 
für 9 Pence. Andere rechnen ihn nur 6 Pence 
werth bey diefem Berbrauche. Der Report der 
Eoinmittee bes Board of Agriculture nimt den 
Durchſchnitt der verfchiedenen Angaben nur zu , 
43 Pence an, woben aber offenbar eine Trrung 
vorgegangen ift. Auch ſchlagen die englifhen 


Viehmaͤſter den erhaltenen Mift felten an, brine 


gen aber Stroh, Wartung und alle —— mit 
in —— 


Die Maſtung der Schweine mit — 
wird ſehr häufig in England, wie auch in mans 
chen Gegenden bey ung, betrieben... Die aufs _ 
gezeichneten Beobachtungen geben aber Feine 
reine Reſultate, aus welchen fidy der Werth 

ber 


— 39 — 
der Kartoffeln zu dieſem Behuf beftimmen ließe, 
Denn ber Einkaufs: und Verfaufs- Preis der 
Schweine ift fo veränderfich, dag zumweilen aus 
ihrer Auffutterung und Maſtung großer Vor⸗ 
theil, zuweilen auch — Verluſt her⸗ 
vorgehet. 


Zur Winterfutterung der Schafe werden 
die Kartoffeln jetzt in England am meiſten ge⸗ 
braucht. Dieſe Benutzung vermehrt ſich täglich, 
und wird von den Meiſten vortheilhafter und 
ſicherer, wie die mit Ruͤben, gehalten. Durch 
Suſſex, Surrey, im oͤſtlichen Kent, und in den 
beſſern Wirthſchaften von Sommerſetſhire, iſt 
ſie beſonders ſehr verbreitet; und wie die Zucht 
und Maſtung der Schaſe in England uͤberhaupt 
einen groͤßeren Vortheil abzuwerfen ſcheint, als 
die des Rindviehes: fo har man auch die Kars 
toffeln vortheilhafter damit benutzt. Ganz ber 
fimmte Refultate ergeben aber die aufgezeich- 
. neten Beobachtungen ebenfalls noch nicht, und 
ich verweife Daher nur auf das, was id) in bier 
fem Bande von General Murray’s Wirth 
fchaft gefaat habe. In Teutſchland iſt feit kur⸗ 
zem diefer Gebrauch der Kartoffeln bey veredel- 
sen Schäferenen häufig eingeführt und fehr vor 
theilhaft gefunden worden. Der Graf Mas 
gnis bauete fie fchon lange zu dieſem Zwecke, 
und der Kerr Oberjägermeifter von Molfte 
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in Mecklenburg macht die Winterfutterung der 
Schafe von ihnen groͤßtentheils abhaͤngig. Sie 
ſind ohne allen Zweifel weit vortheilhafter wie 
die Koͤrnerfutterung, die bey veredelten Schaͤ⸗ 
fereyen im Winter unentbehrlich iſt, wenn man 


Feine Futtergewaͤchſe hat, und bie oft weiter ges 


trieben wird, wie man es felbft weiß. 


Am allervortheilhafteften wird die Kartofs 
felnfutterung mit Pferden von allen denen ers 
Hört, die fie in England verfucht haben. Es 
ift durchaus nur eine Stimme darüber, und 
ich habe Fein Beyſpiel getroffen, wo fie ſich 
nachtheilig oder unvortheilhaft gezeigt hätte, 
Einigehabenfie roh gegeben; die Meiften aber 
laffen fie im Dampfe, nad) der nunmehr wohl 
genug bekannten Einrichtung, gahr Fochen, 


weil fie Blähungsfolifen von den rohen beſor⸗ 


gen. Sie müffen aber fehr rein gewafchen wer⸗ 
‚ ben, weil die Pferde alles Unreine, woran noch 
Erde Flebt, ungerne freffen. Wenigftens hält 
man 2 Bufhel Kartoffeln einem Buͤſhel Hafer 
‘ glei), und erfpart daben obendrein faft alles 
Heu. Bey ftarker Arbeit giebt man wol einige 
Pfund Hafer oder Bohnen, am beften geſchroo⸗ 
ten, neben den Kartoffeln und damit vermifcht. 
Diefer Gebrauch ſcheint alle mögliche Aufmerf: 
ſamkeit zu verdienen; und da ich weiß, daß er 
auch in Zeutfchland feit Eurzem von Vielen 
vers 


verſucht worden ift, fo wuͤnſchte ich ſehr, von 
dem Erfolge beftümmte ‚  gefüllige Nachricht 
zu erhalten: 


Einige mifhen auf die für die Pferde 
gekochten Kartoffeln ein wenig Salz, aud 
wol etwas geftofenen Schwefel. Der Werth 
eines Bufhels Kartoffeln zu dieſem Gebrauch 
wird von den meiften mindeſtens zu einent 
Schilling angeſchlagen. 


Auch den Zugochſen werben fie im Fruͤh⸗ 
jahre bey der ſtaͤrkeren Arbeit ſehr vortheil⸗ 
haft gegeben, 





’ 

Wenn wir, ben, einer gehörigen Bauari, 
auf einem angemeffenen Boden 140 Berl: 
Scheffel, a 100 Pfund, als einen mittleren 
und ziemlich zuderläffigen Ertrag der Kar⸗ 
toffelm annehmen Fönnen ; folglidd 14000 
Pfund vom rheinlaͤndiſchen Morgen, (bauet 
man auf gutem Lehmboden im Durchſchniti 
weniger, fo iſt die Behandlung fehlerhaft,) 
und nach Midleton 120 Pfund Kartoffeln 
48 Pfund Heu in der Nahrhafiiskeit nur . 
gleich find: fo giebt ein Morgen Kartoffeln, 
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den Ertrag eines Morgens Wieſe zu 2000 
Pfund angenommen, 2$mal er viel thieris 
fhe Nahrung, wie diefe. 


Wenn der Scheffel Kartoffeln im Anbau 
23 Ggr., ben fehr hohen Arbeitspreifen 
3 Ggr. koſtet, fo wird ı Ceniner Heu durch 
einen Aufwand von 7 bis 8 Gar. erſetzt, 
beym Milchvieh aber, meiner Erfahrung 
nah, mit wenigerem. 


Mit dem Körtierbau, in fofern diefer zur 
Biehfurterung verwandt wird, überlaffe ich es 
meinen Sefern, nad) dem, was oben über die 
Mehihaliigkeit der Kartoffeln gefagt worden, 
die Berechnung felbft zu machen. Dan muß 
aber dabey nicht vergeffen, daß bie Kartof—⸗ 
fel eine reinigende , die Braache erfeßen 
be, und bey dem fhon Mmitbered- 
neten Düdgerzufhuß Feine erfhöpfende 
Frucht fer. 


Allein fie giebt Fein Stroh! — Wenn 
man das Karroffelfraus in feinem faftigen 
Zuftande abſchneiden dürfte, fo wuͤrde dieſes 
eine ganz beträdtlihe Erndte von nahrhaf: 
tem, dem ieh fehr angenehmen und ger 
deiblihem Futter bringen: Allein man darf 
dies, fo lange die Vollen wachſen, ohne 

großen 
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großen Verluſt bey diefen, nicht thun. Und 
wenn ſie ausgewachſen ſind, ſo bleiben nur 
ſehr dürre, zur Futterung unbrauchbare, aber 
zur Einſtreuung und Vermehrung der Duͤn⸗ 
germaſſe nicht zu verachtende Stengel Zurich, 
Sie vermödern ſpaͤter wie Stroh, befonders 
wenn inan fie fehr ausdärten läßt: Bringt 


man fie aber gleich in den Wiehfiull und in 


den Düngerbäufen, fo zergeben fie im Adler 
ſehr bald, und ich bringe fie gewöhnlich in 
denjenigen Mift, der auf das fünftige Kar⸗ 
toffelnfeld kommt. 


Der aus der Kartoffeln⸗ Verfütterung * 
folgende Miſt wird von unſerm Hrn Ober: 
täntes » Defönomie +» Commiffär Meyer in 


ſeinem (häßbaten Werke: Grundfäße bes 


Bonititungd » Gefhäftes, nach den 
dafelbft aufgeſtelleten Principien jur Verech⸗ 
hung des Dütigers, ju 15%; ihres Gewichtes 
Angenommen. Wenn man alfo 14605 Pfund 
imit ı,3 dividirt, fo werden daraus 10769 
Pfund Dünger, etwa 54 vierfpännige Fuder, 
von einem Morgen erfolgen Ar. Meyer 
will.aber nur die; aus einer beſtimmten 
Menge Stroh, imit Anderen Partikeln be 
ſchwaͤngert, erfolgende Quantität Miſt beftims 
men, und fo Faun frenlich, wenn das Siroh 
ſich im Dünger um 2,7; mal dem Gewicht 
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nach vermehren foll, auf die Kartoffeln nicht 
mehr gerechnet werden. Sonſt ſcheint es 
mir unzweifelhaft, daß von einer verfütter- 
ten Quaniitaͤt Kartoffeln mehr Miſt, als 
ihre Schwere betrug, erfolge Denn durch 
die große Menge waͤſſriger Theile, welche 
der Mift in feinem gewöhnlichen Zuftande 
enthält, und welde die waͤſſrigen Theile in 
den Kartoffeln bey meitem überwiegt ‚, -muf 
dasjenige, was von den Kartoffeln zur Nah⸗ 
rung bes Viehes abgehet, reichlich erſetzt 
werden: Die Ausduͤnſtung des Viehes, wel⸗ 
che manche, nach den ſehr zweifelhaften Ver⸗ 
ſuchen des Sanctotius, fo hoch anſchla⸗ 
gen, beftcher gröftentheild aus wäfjrigen Theis 
len; und gewiß ift es, daß der Dlift immer 
durch mehrere. Wafferhaltigkeit das Gewicht 
der Futterung und Einftreuung trodener Dinge 
um 23 mal fGiberwiege. Uber jened Ber 
haͤlmiß auch angenommen; fo ift 1000 Pfund 
von Kartoffeln erfolgender Miſt, dem Werthe 
und der Kraft nah, wohl 2000 Pfund aus 
Stroh erfolgenden Miftes gleich zu ſchaͤtzen. 
: Denn es ift längft bekannt, wie viel Präftiger 
ber Mit derer Thiere fey, die von mehlig: 
ten Subſtanzen genährt werden, gegen ben, 
der von Gras⸗ oder gar von Strohfreſſen⸗ 
den erfolgte. Ich hoffe dies bay einer an⸗ 
beren 


a 
beren Gelegenheit noch durch mehrere Gründe 
und Bemerkungen überzeugend zu erweiſen. 


Ein Kartoffelfeld confumirt fir ben Mors 
gen höchftens vier Fuder Dünger von 2000 
Pfund. Ich dünge zu den Kartoffeln kaum 
um fo vieles ftärker, als man gewöhnlich 
zu düngen pflegt. Und wenn ich dann nad) 
den Kartoffen meinem Ader 2) Gerfie, 
3) Klee, 4) Roden und 5) Hafer — ja, 
wie ich im verwichenen Jahre 1803 zufäls 
lig verfuchte, noch 6tens Roden, — abıras 
‚ gen laffe, und von den legten Sorten noch 
Erndien ‚erhalte, die oft das Erſtaunen meis 
ner Freunde erregt haben ; wenn ich diefen 
Umlauf unter fortfchreitender Verbeſſerung 
meines Ackers nun zum zten Male auf ges 
wiſſen Feldern durchführe, fa kann ich mit 
völliger Ueherzeugung fagen: wenn man zu 
den Kartoffeln um ein Drintel ftärfer dinger, | 
als gewoͤhnlich bey reiner Braache geſchie⸗ | 
ber; fo. erfchöpfen die Kartoffeln nidt , ‚und 
man kann nad) ihnen diefelben Früchte ver: 
langen und erhalten, wie nad) reiner, aber 


ſchwaͤcher gedüngten Braache! 


Ich laſſe im Durchſchnitt auf den Mor⸗ 
gen 15 zwenfpännige Fuder fahren, bie es 
wa 1500 Pfund wiegen, = 22500 — 

| | m 
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Ein Drittel oder 7500 Pfund rechne ich auf 


die Karioffeln. Nun aber giebt ein Morgen, 
perfüttert, nah Hrn. Meyers gewiß nicht zu 
hoch gefegter Ungabe, 10769 Pfund Dünger 
wieder; und zwar ohne Zweifel von ungleich 
befferer Qualität, wie der aufgefahrne Stroh⸗ 
Dünger war; das Kartoffeln, Kraut, welches 
eben fo gut wie anderes Stroh nad feiner Ber; 
wefung Die Düngermaffe vermehrt, unges 
rechnet, 


Die Kartoffeln geben alfo beträchtlich meh— 
reren Dünger als fie ausziehen, und fie thun 
das, indem fie atmofphärifche Stoffe, Waifer, 
vtelfeiht aud Erden, in fefte organiſche 
Materie verwandfen. Folglih vermehrt eine 
Wirthſchaft, die Kartoffeln zum Verfuttern 
bauer, ihren Düngerftand um ein Beträchtlis 
ches! Auf den Verkauf gebauete Kartoffeln 
aber zehren allerdings aus, und erfordern durch⸗ 
aus einen Erfaß anderswoher. 





Die Runfelrübe, Mangold» oder 
große Beetwurzel, 

verdient, meiner jeßigen Ueberzeugung nad), 

unter biefer Art von Futtergewaͤchſen nächft der 

Kar: 
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Kartoffel den erſten Plag. Gie ift den Eng« 
ländern erft fpäter befannt geworden, und ihr 
Anbau ftammt ohne Zweifel aus den kultur⸗ 
reihen NRheingegenden her. Sie ward von 
da ab den Franzofen befannt, und der Abbe 
de Comerel gab 1737 ein Memoire et 
instruction sur l’usage et la culture de 
la racine de disette heraus, welches viel 
Aufſehn machte. Durdy racine de disette 
überfegte er Das teutfhe Mangoldwurzel, 
und die Engländer nannten fie wieder root of 
scarcity. teßtere haben ſich neuerlich von . 
dem großen Vortheile diefer Wurzel erſt übers 
zeugt. Ob ich num gleich bey den Engländern 
eben nichts finde, wodurch der Bau diefer 
ſchaͤtzbaren teurfhen Pflanze mehrere Vollfoms 
menbheit erhielte — es fey denn, daß man ihs 
nen den Gebrauch der Pferdehade dabey vers 
Danfen wollte — ; fo will ich doc) über felbige, 
bier, wo ich von dem Anbau der Futterges 
wächfe überhaupt fpreche, einiges fagen, wenn 
es auch nur gefchähe, um fie mit anderen in 
Vergleichung zu ftellen, 


Man hat haupıfädylicy zwen zum Anbau zu 
empfehlende Arten; nemlich eine, die mit ih— 
rer Wurzel mehr in die Exde hineindringt; eine 
andere, die mehr aus dem Boden herauswaͤchſt, 
und ihre Rübe nah oben fehr verlängert. 

Die 
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Die erſtere ſcheint auf einem tiefen, die andere 
auf einem flachen Boden Vorzüge zu haben. 
Sene ift in ihrer Qualität heffer, ſcheint mir 
von fefterem Gewebe zu ſeyn, und mehr Nah: 
rungeftoff, offenbar mehr Zucerftoff zu enthal⸗ 
ten. Die andere aber giebt beyweitem ftärkes 
ren Ertrag, und hat den großen Vorzug, daß 
fie fich leichter ausnehmen und von Erbe reini« 
gen läßt. Man hat aud) nad) eine weiffe Art, 
welche noch dichter und zuderreicher ift, aber 
winder groß wird mie die erfte, 


Man faet den Saamen fo früh wie mög» 
lid) an einen mäßia feuchten aber warmen Drt, 
um das Auflaufen, welches fich ſonſt ſehr ver⸗ 
zoͤgert, zu beſchleunigen, und recht früh zu 
derfegbaren Pflanzen zu gelangen, worauf bey 
dem Gedeihen der Pflanze viel ankommt. Eis 
nige haben gerathen „ bie Körner in einem hoͤl⸗ 
zernen Moͤrſer zu zerſtoßen, damit die aͤuſſere 
Huͤlſe zerſpringe und die darin befindlichen meh⸗ 
reren Kerne früher zum Keimen kaͤmen. Anz 
dere rarhen, den Saamen vor Winter zu legen, 
was wenigſtens zuweilen gut eingeſchlagen iſt, 
und was man alſo, da der Saamen yon ges 
ringem Werthe iſt, immer leicht verfuchen 
Fann. 


Oder 





Dber aber: man legt den.Saamen gleich 
auf die Stelle, wo die Pflanzen fiehen bleiben 
folen. Wenn dies gut einfchlagen foll, fo 
muß man einen milden, von Unkraut fehr ger 

‚reinigen Acer haben; fonft kommt das. Uns 
kraut viel früher als die Pflanze hervor, unters 
brüct biefe und kann nur mit vieler Mühe vers 
tilgt werden, Einige haben den Saamen ſogar 
breitwürfig qusgefäet, und vie Pflanzen nach» 
ber, wie bey Möhren und Rüben gefchiehet, 
behacket und verdünnet. Noch andere haben 
den Saamen auf Balken, die mit einem dop⸗ 
pelten Pflugzuge aufgeworfen waren, in gehoͤ⸗ 
rigen Diftanzen gelegt, und diefe Merhode hat, 
wenn man den Saamen auf der Stelle legen 
will, wol unter allen- den Vorzug, weil man 

den Platz, wo eine Pflanze fliehen muß, ohne . 
fie felbft zu ſehen, erkennen kann. 


Ben der Verfeßung der Pflanzen hat man 
zur Worbereitung des Aders mehr Zeit, und 
er Bann hefonders durch mehrmaliges Ueberzie⸗ 
ziehen mit dem Exftirpator vorher von dem Uns 
Fraute gereiniget und fein zertheilt werden. 
Diefe Pflanze ik zum Verfegen fehr geeignet, 
denn fie wächft Aufferft leicht an, und braucht, 
felbft bey trockener Witrerung, wicht angegoffen 
zu werden. Es ift beffer, fie vom Saamenbecte 
nicht auszuziehen, fondern Das ganze Saamen⸗ 

beet 


beet mit dem Spaten auszuftehen, und bie 
Pflanzen ohne alle Gewalt ans der Erde her; 
auszunehmen, damit die Pfahlwurzel nicht 
periegt werde, Diefe muß man auch nidyt ab» 
ſtuhen, wol aber die Blätter dicyt über dem 
Herzen abfchneiden. Die Wurzeln fo Furze 
Zeit wie möglid auffer der Erde zu laffen, und 
fie bejonders gegen die Sonne zu fchligen, ift 
bier, wie bey allen Berpflanzungen, eine 
Haaptregel. 


Wenn es nicht ein an ſich reicher Boden iſt, 
ſo verlangt die Pflanze zu ihrem Gedeihen 
ſtarken und ſchon vermoderten Dünger. Dies 
fer muß mit dem Beden durch mehrmaliges 
Pflügen ſchon wohl vermengt feyn, oder man 
richtet es fo ein, daß er hauptſaͤchlich unter die 
Pflanzenreihe zu liegen kommt. In diefem 
Valle fireues man den Dünger auf dem wohl 
vorbereiteten Ader aus, und pflügt mit einem 

doppelten Zuge zufammengefchlagene Balken 
auf, in deren Mitte der Dünger dann größten, 
theils zu liegen Fommt, Auf diefe Balken, die 
eine Entfernung von mindeftens 2 Fuß haben 
muͤſſen, feßt man die Pflanzen auf ein oder 
anderthalb Fuß Entfernung. Kann man fehr 
große Pflanzen von der Kraft des Bodens und 
früher Pflanzung erwarten, in leßterer, fonft 
in erfterer Diftanz. Sobald ſich bie Pflanzen 
erholt 
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erholt haben , pflügt man bie Erbe von ber 
‚ einen ©eite, und nad) 8 Tagen von der ans 
dern Seite mit dem kleinen Pfluge ab, behackt 
alsdanı mit der Handhacke die Zwifchenräume 
in den Reihen, und pflügt ſodann nach 8 Tas 
gen bie Erde mit dem doppelten Streichbreits⸗ 
pfluge wieder an. Das. Abpflügen und Wies 
deranpflügen Fann noch einmal wiederholt 
werden, da die Pflanze lodere Erde fo 
fehr verlangt, J 


Hat man hingegen die Pflanzen auf den 
flachen Acker geſetzt, ſo werden ſie am beſten 
blos mit dem Schaufelpfluge bearbeitet. Jene 
Methode paßt ſich vorzuͤglich auf flachen, 
zaͤhen, thoniaten Boden, weil dadurch die 
Erde auf der Pflanzenſtelle vermehrt und ſehr 
gelockert wird. 


Manche pflanzen ſie naͤher, auf einem Fuß 
Diſtanz von allen Seiten. Sie koͤnnen aber 
dann nur mit der Handhacke bearbeitet werden 
und bleiben beyweitem kleiner. | 


Diefe Pflanze giebt ſchon einen fehr großen. 
Ertrag an Blättern, während ihres Wachs⸗ 
thums, die, wenn man fie benußgen will, als 
lem Vieh fehr angenchm und gedeihlich find. 
Das frühere Abblaten geſchiehet aber allemal 

auf 


auf Koften der Wurzel," und ich habe gefehen, 
daß diefe, durch frühes und ftarfes Abblaten, 
in einem fetten Öartenbobden fo Flein geblieben 
ift, daß ich fie Faum des Aufnehmens werrh 
hielt. Das einzelne Abblaten nimt uͤberdem 
viele Zeit weg, und if in größeren Wirthſchaf⸗ 
ten kaum anwendbar; es fey denn, daß man 
Mangel an anderem Futter hätte. Erſt kurz 
vor dem Aufnehmen der Wurzel, fehneider man 
Das Kraut mir einem Scynitt ab, und vers 
futtert joldyes, 


Alsdann werden die Ruͤben mit einer Forke 
ausgehoben, an einen trodenen Ort gebracht 


und abgepußet. 


Ihre Aufbewahrung im Winter tft des⸗ 
halb etwas fchwierig, weil fie vom Frofte fehr 
leicht angegriffen und davon fogleidy ganz zers 
fiört werden; fo daß fie nah dem Aufthauen 
in eine fhleimige Maffe zufammenfallen. In 
Gruben, wo fie Peine Luft haben , faulen fie 
leicht. Ob fie fih aufgethuͤrmt und mit bins 
reihendem Stroh und Erbe bedeckt, wie bey 
den Kartoffeln angegeben worden, erhalten 
werden, kann ich noch nicht beftimmen, habe 
indeffen alle Urfad) es zu glauben. In Ges 
voächsfellern , die aegen den Froft hinlänglich 
gefichert find, gehet man am ficherfien damit. 
nn Den 


na 


Der Ertrag, den diefe Wurzel giebt, wenn 
- fie auf gut darchduͤngtem, nicht zu fandigem Bor 
den und umter gurer Behandlung nebauet wird, 
ift febr groß: Hutcheson Mure erhielt von 
einem englischen Acre 388 Genmer, weiches, 
den englifchen Centner zu 105 Pfund gerechner, 
P. Morgen 27.866 Pfund betraͤgt. 


Zu Wehnde gab der Morgen an Ruͤben 
17,120 Pfund, an Blättern 10,598 Pfund, 


Zu Reinoldshaufen: an Rüben 
37,896 Pfund, An Blättern 8,500 Pfund, 
Annal. der N. L. 4. Jahrg. 2: Et. ©. 321. 


Nach mehreren anderen mir mitgetheilten 
Beobachtungen, wo einzelrie Quadratruthett 
gewogen wurden, kann ic den Durchſchniits⸗ 
Ertrag der Rüben, unter Vorausſetzung det 
gehörigen Kultur, immer auf 20,000 Pfund 
und ben Ertrag der Blätter und der abzufchneis 
denden Köpfe, aleih 5000 Pfund Rüben ans 
nehmen , fo daß der Morgen Ertrag fichet 
25,000 Pfund iſt. 


Nach Hutcheson Mure Maftunasvers 
ſuchen, welche in diejer Wiarerie noch immer 
die größte Aufflärung geben, waren 170 Pfund 
von aleiher Wirkung ;, wie 42 Pfund Hei, 
verhielten fich folglich zu Diefem in ber Nah⸗ 

rungs⸗ 
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rungskraft wie 274 zu 1000, oder ungefaͤhr 
wie 1 zu 4. 


Hr. O.⸗Commiſſair Mey er rechnet, das 
Kraut obenein zugegeben, 8,2 hieſige Himten 
gleich 100 Pfund Heu, (der Himten zu 45 
Pfund gerechnet, 369 Pfund) und wir dürfen 
alfo auch nad; dieſer Angabe bey dem Verhaͤlt⸗ 
nid von i zu 4 wol ftehen bleiben, Bey dem 
Ertrage von 25605 Pfund p. Morgen, giebt 
alfo ein Morgen Runfelrüben an FZutterung den 
. Werth von 6250 Pfund Heu, oder ift dem 
Ertrage Hon 34 Morgen guter Wiefen gleich. 


Eine Verehrung über bie Roften berfelben, 
wird man, nach dem, was ic) bey den Kartofs 
feln gefagt ; und in Anfehung des Pflanzens 
beym Kohl noch anführen werde; nach feinen 
Ortsverhaͤltniſſen leicht machen können. Gie 
belaufen fic) geringer, wie bey den Kartoffeln, 
teil das Erziehen der Pflanzen auf dem Saas 
inenbeet it dem Werthe der Kartoffelnfeglinge, 
fo wie das Verpflanzen mit dem Einlegen etwa 
aufgehen ; das Aufnehmen und Abſchneiden 
über beträchtlich weniger, ald dad Sammeln 
ber Kartoffeln, koſten wird: 


SOöbð fie gleich zu ihrem Gedeihen reichlichen 
Dünger erfordern, fo ſcheinen fie ihn doch nicht 
ftärf 
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ſtark auszuziehen, ſondern einen ſehr großen 
Antheil ihrer koͤrperlichen Maſſe aus der Ate 
mofphäre und dem Wafler zu nehmen. Man 
befiagt ſich nicht, daß das Wintergetreide nach 


ihnen , wie nah den Kartoffeln, Lein und. 


manden anderen in die Braache gebaueten 
Früchten zurücjhlüge. Der Anbau derfelben, 
der in mandyen Gegenden durch die Verfuce, 
Zuder aus diefer Wurzel zu bereiten, erſt recht 
in Gang kam, verinehrt fich Deshalb auch fehr, 
und wird dem Aderbau im Ganzen vieleicht 
mehr Nußen fchaffen, ale wenn wirklich Zuk⸗ 
Ber im Großen daraus bereitet würde: 


Die Runkelruͤben er nicht die mehlig⸗ 
ten Theile der Kartoffel, und kommen iht 
deshalb in gleichem Gewichte an Nah: haſtigkeit 
nicht gleich, Ste enthalten aber vielen Zucker» 


ftoff 5 und da eine Miſchung von Mehl und 


-Zuderftoff dem thiertfchen Körper ehr anger 


meffen ſcheint, fo ift ein vermifchres Furter aus 
bepden gewiß fehr jıträglich ; wie auch mich 


und Andere die Erfahrung gelehrt hat: Es 
ſcheint befonderd Aut Auf die Quantität und 
Qualität der. Milch zu wirken, und die Butter 


behält dabey einen feht angenehmen Geſchmack. | 


Um den aus verfuͤtterten Runkelruͤben zu 
erhaltenden Duͤnger auszumicelt, nimt Herr 
N eyer 
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Meyer in feinem oben angefuͤhrten Werke an; 
- daß man das Gewicht der Rüben, wenn die 
° Blätter obenein zugegeben werden, mit 2,i dir 
vidiren muͤſſe. Es würden alfo von einem 
Diorgen Runfelrüben 11904 Pfund oder etwa 
6 Fuder A 2000 Pfund erfolgen, Sch habe 
aber bey den Kartoffeln gezeigt , warum ber 
Werth bes Düngers, ber aus diefen Futterge⸗ 
waͤchſen erfolgt, um bieles höher anzuſchlagen 
ift, wie der, weldyer aus dem Stroh erfolgt; 
weil diefes nämlich feine Gewichtszunahme im 
Mifte eigentlich der aus der Nebenfutterung er 
folgenden Jauche verdankt, die, wenn fie aus 
bloßem Waſſer entftände, einen ſehr unfrucht⸗ 
baren Duͤnger ausmaden würde. Da nun 
wol niemand behaupten wird, daß eine Rune 
Felrüben- Erndte eine folde Quantität Dünger ⸗ 
ftoff dem Acker entziehe; fo hat es Feinen Zwei⸗ 
fel, daß durch Runfelrüben,, in der Wirthfchaft 
verfuttert, ein betraͤchtlicher Zuwachs des Duͤn⸗ 
gerſtandes entſtehe: 


— ⸗ * — J 


Der Koblbau 
giebt ohne allen Zweifel, der Maſſe nach, ben 
größten Ertrag von allen befannten Früthten: 
Man hat in England beftätigte Beyfpiele, daß 
60 


it 


60 6 englifge Tons (c.c. 2100 hleſtge Pfum⸗ 
de), alſo 126000 Pfund vom engliſchen 
Acker gewonnen ſind, dies iſt freylich etwas 
auſſerordentliches, aber 60000 Pfund iſt et⸗ 
was ſehr ————— aiſe 40006 Pfund 
vom Morgen. 


Ueber die ſeht — Kohlarten, deren id 
im ıften Bande diefes Werks erwähnte, habe 
ich Beine beſtimmte Aufflärung erhalten koͤnnen, 
als die, daß man fie nicht für vorrheilhaft 
bielte, weil man fie in großer Entfernung pflan⸗ 
zen müßte, und beym Ausgehen einet Pflanze: 
dann ein fehr großer Raum leer biebe. Auch 
liege ſich folcher nicht gut Aufbewahreni, und 
‚man verlöhre zu viel an ben Blättern, wenn 
man ihn nicht gleich voin Felde verfutterte: In⸗ 
deffen wird er doc) gebauet ; und ich finde noch 
tieuerlich in the New Farmets Calendar: 
©. 391: eines Falls erwähnt, daß ein Hr: 
Baker zu Burſtall in Seicefterfhire Kohl 
baue, der das erfiaunliche —— von 94 
Pfunden erreiche. 


Der Kobl erfordert bekanntlich — tbös 


nigten , lertigen , ſtark gebüngten oder einen 
ſehr reichen Moderboden. 


jr Band. Do Ohne 


—J ⸗ 
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Dhne feinen Anbau vollftändig zu befchreis 
ben, will ih nur einige Momente dejjelben 
angeben. | 


Um einen Morgen mit Roh! zu bepflanzen, 
muß man erwa 24 Loth Saamen auf einen 
Raum von 4 rheinländifhen Quadratrurhen 
füen, und, nad) dem Rathe der Engländer, ihn 
gegen den Erdfloh mir einer Metze Ruß vers 
mengen. Das Saamenbeet muß an einer war: 
men Stelle, und auf redyt guter durchgeduͤng⸗ 
ter Öartenerde angelegt werden, weil es fehr 
“ darauf anfommt, früh verfegbare Pflanzen zu 
haben, um bie Een (don im Day voll- 
führen zu koͤnnen. 


Der Kohl verlangt fehr karten —— 
und kann deſſen kaum zu viel erhalten. Wo 
moͤglich, bringt man ihn ſchon vor Winter aufs 
Feld, pflüͤgt ihn flach unter, oder läßt ihn, 
wenn das Feld eine ebene tage hat, gebreiter 
obenauf liegen. Wo man Hürdenfchlag hat, 
wird das Feld im Frübjahre, der Düngung 
ungeachtet, damit belegt, oder man giebt ihm, 
mit vorzüglich großem Nutzen, noch eine flüffige 
Diinzung mit aufgefahrner Jauhe. Kurz, man 
kann es mit der Düngung nicht zu mweir treiben, 
die aber der höhere Ertrag des Kohls reichlich 
bezahlt; wenn man fie nur anfchaffen Bann. 


So 


© feih wie der Pflug im Fruͤhjahr auf 


das Feld kommen kann, muß das land bears 
beiter und dies, wo möglich, nody zweymal wech 
felsweife tief und flady in die Länge und ins 
Kreuß wiederholer werden , wonad) jedesmal 
unmittelbar fleißig geegget wird. 


Zu dem Pflanzen muß man regnigtes oder 
trübes Wetter, wo möglid), wahrnehmen, und 
an foldyen Tagen mit allen herbeyzufchaffenden 
Arbeitern Haud anlegen. Man theiler die dar 
bey anzuftellenden teure in drey Theile: unges 
fähr 10, weiche die Pflanzen aufziehen und 
nach dem ‚Felde hinbringen ; 10, welde die 
Planzen auf die, durd den Reihenzicher bes 
zeichneten Piäße hinlegen; und 20, welche pflan⸗ 
zen. Mit diefer Anzahl von Menfhen wird 
man, wenn fie einigermafen thätig fi find, in 
3 Tagen 25 Morgen bepflanzen Fönnen. Man 
Fann eiwa rechnen, daß 4, bis 5 Perfonen in 
einem Tage einen Morgen bepflanzen. 


Das Einfeßen der Pflanzen gefchiehet ent⸗ 
weder mit dem Pflanzſtock, oder beffer, mit - 
einer Bleinen fpißen Hacke, die ih an einem 
andern Drte bejchreiben werde. 


Man feht bie Patien entweder fo, daß 
fie nur in Reihen von 2 Seiten durch den Pflug. 
Dd a2 bes 
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bearbeitet werben koͤnnen, oder fo, daß biefer 
auch ins Kreuß durchgehen, und die Erde von 
allen 4 Seiten ab- und wieder anbringen Fann. 
Im erſten Falle werden mit dem Linienzieher 
die Reihen nur der Länge nad marfirt, und 
die Entfernung der Pflanzen, durch einen Stab 
von beitimmter länge, welden man dem Pflans 
zer in die Hand giebt, und deifen Stelle der 
Planzfto oder die kleine Hacke am beften 
felbft vertritt, beſtimmt. Im zwenten Falle 
wird der Linienzieher auch ins Kreuß über das 
Feld gezogen, und die Pflanzen kommen da zu 
ſtehen, wo ſich die Linien durchſchneiden. 


Die Enefernung , worin der Kohl geſetzt 
wird, ift nady der Groͤße der Art verfchieden. 
Der große platte Kopfkohl erfordert einen Ab⸗ 
ſtand von 3 Fuß nad) allen Seiten, und es kom⸗ 
men folglich nur 16 Köpfe auf die rheinländis 
[be Ruthe. Der kleinere fpige Kohl braucht 
hoͤchſtens 23 und 2 Fuß Abftand zu haben, 
und fommen folglid) 284 auf die Ruthe. Der 
Morgen alfo von erſterer Art 2880 = 48 
Schock, und leftere 5184 = 36 Schock. 
Dan Fann die Pleinere Art auch noch dichter — 
die Reihen 2 Fuß auseinander und die Pflan⸗ 
zen in den Reihen auf 13 Fuß — ſetzen, und 
auf den Fall Fommen auf 1 Ruthe 54, auf 
x Morgen 9720 Köpfe = 163 Schock. les 


teres 
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teres iſt jedoch nur in bem Kalle rathfam, 


wenn man, wegen Berfpätung und Schwäche 
der Pflanzen, ſchwache Köpfe und viele miss 


rathene erwarten muß. Denn ben einem arößes 


ren Raume erlangen gefunde Pflanzen das 
zwey⸗ und Drenfache Gewicht, und die Bears 
beitung fann bey größerer Entfernung weit 
wirffamer vollführt werden. 2 


Sobald die Pflanzen nur angewachfen find, 
werden fie mit einem Scaufelpfluge durchzo⸗ 
gen, weil die Soderung der Oberfläche ihren 
Wahsthum mächtig befoͤrdert. Sollte ein 
ſtarker Regen die Erde fehr gebunden haben, 
fo ift es rathfam, mit einer fpißen Hacke dicht um 
die Pflanzen herumzuziehen, damit auch hier 
bie Erde loder werde. Nach g oder 12 Tas 
gen pflügt man von der einen Seite der Pflan⸗ 
- zen die Erde ab, und wenn man will, nad 
einigen Zagen von der andern. Hat die Erde 
8 Tage fo abgepflügt in der Mitte der Zwi⸗ 
fhenräume gelegen, fo pflügt man fie mit dem 
doppelten ÖStreichbreitspfluge zum erftenmale 
ſchwach, 14 Tage nachher flark an, welches, 
wenn die Pflanzen. darnach gefegt find, nad) 
allen 4 Seiten gefchehen Fann, Ich gebe die 
Zwifchenzeiten, worin dies gefchehen muß, nur 


ungefähran; man muß ſich aber darin nach 


dem Wachsthum des Kohls richten, der bey 
| 3 uns 


\ 


a 


ungünftiaer, fehr trockener oder naßfalter Wittes 
rung oft nicht fortwill, weswegen das Behäus 
fen fich zuweilen verfpäter, immer aber fobald - 
als moͤglich gefhehen muß. 


Daß der Kohl durdy feinen mächtigen 
Wuchs viele Nahrungsıheile aus dem Boden 
nehme, ift zwar nicht zu leugnen; aber daß er 
ungleich mebreres wiebergebe, ift auch gewiß. 
Wenn man den Kohl als eine Braadyfrucht zur 
Vorbereitung für das Geireide bauet, und dem 
Acer nicht mehr Dinger geben wollte, als ge« 
wöhnlih auf die Braache gefahren wird, fo 
würde allerdings ein betraͤchtlicher Abſchlag in 
der Stärfe der folgenden Erndten zu verfpüren 
fern. Düngt man aber erwa um 3 ftärfer — 
und wer das noch nicht thun kann, befaffe fi) 
lieber mit Kohlbau niht — , fo wird man fehr 
reihe Erndien in den folgenden Saaten danad) 
haben. Hr. Joſeph Forby fagt in einem 
Briefe an. U. Doung: „nad zwölfjährigen wies 
„derholten Verſuchen, die ich mit größerer Aufs 
„merkfamfeit, wie je, angeftellt babe, bin ich 
‚völlig überzeugt, daß der Kohl den Boden 
‚micht ausfauge, fondern ihn, wenn er dafür | 
„geeigner iſt, mehr verbeffere und reinige, ale 
„die Rüben. Ich fchneide meinen beften Kohl 
„im Kerbfte, und fahre ihn für das Rindvich 
„auf meinen Hof; den ſchlechteren laſſe ich ftes 
„ben, 


„hen, um ihn im März und April mit den 
„Mutterſchafen und Lämmern abzuhlirden, vie 
„danach doppelt fo viel Milch, wie nach den 
„Rüben, erhalten. Sch fde fodann Gerfte 
„mit rothem Klee, den ich dann im folgen: 
„den Jahre swenmal mähe, und darauf zum 
„Weisen umbrede, in deſſen Stoppel ich Has 
„‚fer fe Im Herbſt fahre ich dann wieder 
„12 bis 14 Fuder Dünger auf, pflüge fie uns 
„ter, und baue wieder Kohl. Dies ift mein 
„Umlauf auf dieſem Theile meiner Wirthfchaft 
„geweſen, ben ich feit 12 bis 13 Jahren beob» 
„achtet habe, und Fein Sand ift hier in befferem 
„Stande, wie bas meinige, Folgendes ift 
„mein Durchſchnitts⸗Ertrag in biefen 12 Jah⸗ 
„ren vom Ycre gewefen; | | 


Kohl r Fe 520 Centner 
Gerſte wer 37 Buſhel 
Klee, zweymal gemähet, 6a Gentner 
eigen , . 30 Bufhel 
Safer . .. 60 —“ 
Annal. of Agricult. XIX. 565. 
Aehnliche Verſicherungen findet man bey 
ben Engländern vielfältig; man muß aber bes 
merken, daß gewöhnlich ein Theil des Kohls 
vom Vieh auf dem Adler wieder verzehrer 
werde. If der Acker nicht reichlich gedüngt, 
| fo 


fo zieht der Kohl den wenigen Duͤnger zu ſtark 
aus, und macht den Duͤngermangel den fol⸗ 
genden Saaten empfindlich. Ein umgebroche⸗ 
ner, reicher Grasboden kann etlichemal guten 
Kohl ohne Duͤnger tragen, wird aber dadurch 
fo ſehr erſchoͤpft, daß nachher weder andere - 
Früchte, noch Graͤſer darauf gedeihen wollen. 


| Die Engländer bedienen fi des Kohls 
hauptſaͤchlich zu Maftung, des Rindviehes und 
ber Schafe. Die Maftungszeit muß , wenn 
fie vortheilbaft ſeyn foll, zwiſchen Michaelis und 
Weihnachten fallen, und fchict ſich hauptſaͤch⸗ 
lih für dasjenige Vieh, was auf der Weide 
und. beym Klee nicht vollendet iſt. Denn ob 
ſich glei der Kohl im Winter ziemlich leicht 

erhalien läßt, fo verliert er Doch an den Auffes 
zen Blättern fo ſtark, daß bie fpätere Benut⸗ 
zung deſſelben unvortheilhaft wird. Auch mit 
dem Milhvich muß man daher den Kohl im 
Vorwinter verfuttern, und ich würde nicht ras 
tben, den Kohlbau weiter zu treiben, als 
daß er bis zur Hälfte des Januars reiht. Dos 
Einfäuren deffelben geht. zwar recht gut, und 
: ber faure Kohl giebt dem Viehe ein fehr anger 
nehmes und gebeihliches Futter, ift aber im - 
größeren Wirihſchaften zu umfländlich und zu 
Foftfpielig, 


- Die 
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Die Milch erhält vom Kohl keinen um 
angenehmen Beyſchmack, wenn Feine angefaulte 
Blätter gegeben werden. Sind aber nur mes 
nige von dieſen darunter, fo verſpuͤrt man es 
am Geſchmacke fogleich, 


Die Kühe, die vom Grafe oder Klee auf 
Kohl gefegt werden, freffen in den erſten Tas 
gen nicht ſehr ſtark, in den folgenden aber im 
mer mehr davon. Drey- Kühe, melde im 
Detober auf ber Weide an Milch fehr abye 
nommen hatten; wurden auf Kohl geſetzt, und 
. erhielten Davon fo viel, als fie freffen wollten. 
Sie fraßen den ! 


zen Tag 129 Pfd.| 6ten Tag 340 Pfd. 


2ten 266 — | Ten — 320 — 
zten — 374 — | sten — 330 — 
4ten — 292 | Hin — 320 — 


sten — 200 — lıoten — 332 — 


in 10 Tagen alfo 2903 Pfund, und jede Kuh 
täglich 96 Pfund. Es waren Kühe, welde 
gemäftet etwa 530 bis 580 Pfund miegen 
konnten, und fie nahmen dabey in der Milch 
beträchtlich wieder zu, Annal, of Agricult. 
XVI. 261. Nach Hutcheſon Mure Mas 
ftungs s Bepbachtungen, und nah Midlerön 
fommen 174 Pfund Kohl 29 Pfund Neu in 
der Futterung gleich, oder fie verhalten ſich gegen 
das 


ER 


das Heu ungefähr wie 1:6. Wenn wir anneh⸗ 
men, daß 36000 Pfund bey guter Kultur der 
Mittelertrag von einem Morgen fen; fo kommt 
ein Morgen Kohl 3 Morgen Wiefen von 2000 
Pfund Erırage gleich. 


Wenn man Dünger und einen dem Kohl 
angemeffenen Boden hat, fo hat der Kohlbau 
Feine große Schwierigkeit, und erfordert bey 
der Bearbeitung mit Pferdehaden wol wenis 
ger Koſten, wie die übrigen Gewächfe diefer 
Art, befonders weil feine Einerndtung ſchnell 
von Statten geht. Er fchlägt freylich oft zus 
ruͤck, ein gaͤnzliches Misrathen iff aber dod) 
etwas feltenes. Manchem Vebel, dem der 
Kohl in Gärten ausgefeßt ift, unterliegen große 
Felder nit leiht. Der Mehlthau befällt den 
frepfiehenden Kohl nicht fo ſtark, wie den im 
Öarten ; und die Raupen, die ein Fleines 
Kohlſtuͤck, weil eine Menge von Schmetterlins 
gen ihre Eier darauf abfegt, zuweilen ganz zerfiö: 
ren, vertheilen ſich auf einer großen Kohlbreite 
zu fehr, um ihr beträchtlichen Schaden zufügen 
zu koͤnnen. Getheerte Lappen an Fleinen Pfloͤk⸗ 
Een befeftiger, zu ber Zeit, wenn die Butter, 
voͤgel erfcheinen, werben auch in England für 
ein bewährtes Mittel gegen die Raupen 
gehalten. | 


Wenn 
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Wenn man mehrere Mühe nicht fchenet, 
um den Kohl zu größerer Volllommenheit zu 
bringen, fo finde ic) folgendes von den Eng⸗ 
ländern empfohlen: 


‚ Bancouver läßt die jungen Pflanzen 
vom Saamenbeet früh aufziehen, die Wurzel 
befchneiden, und erft auf ein anderes Beet fets 
zen, ehe fie aufs Feld verpflanzt werben. 
Denn weil ihnen die Pfahlwurzel früh genoms 
men ift, treiben fie defto mehrere Nebenmwurs 
zeln, und erholen fi dann nach der zwey⸗ 
. ten Verfeßung fehr ſchnell. Annal. of. Agri- 
cult. XXV. 77. 


Die Pflanzen follen, fo mie fie aufgezogen 


worden, in einen Brey, aus feiner lehmigten 
Erde und Waffer gemacht, mir ihren Wurzeln 
getunft werden. Survey of Kent, 103. 


Der Ruͤbenbau. 


Nach der gemwöhnlihen Norfolffhen Mes 


thode ift er im ıften Bande ausfuͤhrlich genug 
befchrieben worden. Wo man fehr geuͤbte Ruͤ⸗ 
benhacker haben kann, und auf fandigem Bos 
den, bleibt man bey diefer Dieihode, Sonſt 

aber 


x 
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- aber ſtimmen die meiſten für das Drillen, und 
diefe Dieihode verbreiter fih in England immer 
mehr, theils weil fie die Arbeit fehr erleichtert, 
theils weil fie noch ungleich größere Erndten 
und lauter fehr große Stüde giebt. und auch 
auf flachem, thonigtem und lettigem Boden den 
Ruͤbenbau möglid macht. Sch habe diefer 
Merhovde in der Abhandlung von der Drillkul⸗ 
tur ſchon erwähnt, und brauche dieferhalb hier 
auch nichts befonderes weiter anzuführen. Man 
bat fat allgemein gefunden, daß die Erdfloͤhe 
den gedrillien Saaten wenig Nachtheil gebracht 
baben, bie den breitwürfigen aͤuſſerſt gefährlich 
find... Der etwas tiefer in fruchtbarer Erde 
liegende Saamıe treibt gleich eine flärfere, den 
Eroflöhen mehr mwiderftehende Pflanze hervor, 
die ihnen in etlichen Tagen völlig entwaͤchſt. 


Man bar gegen bie Erbflöhe, und gegen 
eine kleine Schnede, die, nach Einigen, den Rüs 
ben mehr Nachtheil wie jene bringen foll, das 
Walzen, aber nur in der Nacht, — bey Tage 
hilft es nicht — empfohlen. Man foll damit 
Abends 10 Uhr anfangen, und es die Nadıt 
durdy fortſetzen, bis der Tag anbricht, - Vers 
ſchiedene engliihe Landwirthe machen fi die . 
die Ehre einander fireitig, Erfinder diefer Dies 
thode zu fegn, und die meiften gertehen deren 
Nugen zu. Bey dem nächtlichen Thau leckt 
| (lick 
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(Click up) bie Walze die Erdfloͤhe mir ber 
feuchten Erde auf, Die jungen Pflanzen werden 
aljo von ihren Feinden befreier, und das Ans 
drüden thut ihnen, bey trockenem Boden, Vors 
theil. WBen feuchter Witterung bat man bes 
fanntlich von den Erdfloͤhen nichts zu befuͤrch⸗ 
ten. Agricult. and commerc, Magaz. 
VI. 323. An. of agricult. X. 207. 
X 336. XXI. 353. Eir Hotham en 
hielt badurd) feine großen Rübenfelder in Jahre 
1793, wie alle andere in ber — 

vernichtet wurden. 


Indeſſen muß dieſes Huͤlfsmittel doch ſo 
unfehlbar nicht ſeyn, weil Hr. Coke bey feir 
ner Schafſchur einen Preis von 200 Guineen 
noch kuͤrzlich auf ein ſicheres Mittel dagegen 
feßte, und man den Preis wirfli einem zue 


geftand, der als ein ſolches das Ausfden von - » 


2 Pfund Rettig⸗ (nicht, wie es überfeßt worden 
ift, Radies⸗) Saamen auf einen Acre Rüben 
angab. 


Dies Mittel findet ſich ſchon in aͤlteren 
engliſchen Schriften in Dodsley's Annual 
Register 1768: Dossie's Memoirs of 
| Agriculture u.a: im. , mo verfichert wird, 
daß die Erdflöhe die Rettigpflarige vor allen an- 
bein fo MANN: daß fi a e nur auf diefe fallen, 

und 
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und bie Rüben auffommen laffen würden. 
Wenn aber die Rettinpflanzen von ihnen nicht 
zerftört werden, fo wird es meines Erachtens 
ſchwer halten, beym eriten Behaden die ähns 
lichen Pflanzen zu unteriheiden, und nur die 
Rüben ftehen zu laffen, wie das auch der 
Fall ik, wenn viel Hedderich mit den Rüben 


aufläuft. 


Ein Hr. Walker hat auf feinen Feldern 
eine befonvere Dierhode, Weisen und Roden 
unter die Rüben zu ſaͤen. Diefe Körner wer: 
den nemlich über die Rüben her gefäer, wenn 
diefe zum zmeptenmale behackt werden follen, 
und mit dieſem Behaden untergebracht. Die 
Rüben werden dann mit Schaafen, bey trode: 
nem Wetter im Winter, abaehürder, und die 
Gerreideerndten waren vortrefflich danach. Es 
iſt mehrere Jahre nach einander auf zo bis 
100 Acren von ibm betrieben, und A. Doung, 
der es mehreremale geſehen hat, bezeuar den. 
glüdlihen Erfolg davon. An. of Agric. 
IX. 421: 


Die Rüben werden häufig nad) abgefutter- 
ten Wilden gebauet, und man finder, daf fie 
danach oft beffer gerarhen, als weun das Land 
gefommerpflügt worden. 


Vor⸗ 
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Vormals hielt man in den beſſer cultivir⸗ 
ten Theilen Englands den Ruͤbenbau fuͤr die 
Baſis jeder guten Kultur; weil man die uͤbri⸗ 
gen Braachgewaͤchſe dieſer Art noch nicht genug 
kannte. Jetzt haben fie dem Kohl, den Kar⸗ 
toffeln, der ſchwediſchen Rübe (Pioota-baga), 
den Möhren, und neuerlich auch den Runteln, 
häufig weichen muͤſſen. Manche meynen, ihr 
Anbau erhalte fi) nur noch aus Vorurtheil, 
da offenbar andere an ihre Stelle zu ſetzende 
Gewaͤchſe mweit fiherer und vortheilhafter wäs 
ren. Einige brauden das Wort Turnip- 
Culture, wenn fie fi kurz ausdrücen wols 
len, für den Bau bdiefer Braachgewaͤchſe im 
Allgemeinen, und verfiehen unter Turnip- 
System das, was man jeßt in Teuiſchland 
eugliſche Wechſelwirihſchaft nennt. 


Wenn die Englaͤnder mehr Stallfutterung 
haͤtten, ſo wuͤrden ſie vom Ruͤbenbau wahr⸗ 
ſcheinlich noch mehr zuruͤckkommen. Da ſie 
aber ihr Vieh ſo viel wie moͤglich umhergehen 
zu laſſen gewohnt find, fo ſchicken ſich die Ruͤ⸗ 
ben vor andern Früchten vorzuͤglich, um fie 
vom Vieh auf dem Felde verzehren zu laffen. 
Die Schafe holen fie ſelbſt, auch im Winter 
ben Froſt und Schnee, aus der Erde heraus, 
und ihre Einerndtung erfordert alfo gar Peine 
Arbeit. Sie erfrieren freilich zumeilen, und 

ü dies 
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dies ift ein Hroßes Unglüd, Der Fall tritt 
aber fo felten ein, dag iman fich dadurch nicht 
abbſchrecken laͤßt. Für das Rindvieh find fie 

| ſchon minder vortheilhaft, weil ſie fuͤr ſelbiges 
mit der Forke oder Hacke herausgeworfen wer⸗ 
den muͤſſen. Aber in den eigenilichen ruͤben⸗ 
bauenden Gegenden iſt auch der auf Maſtung 
berechnete Schafſtand von größerer Wichiigkeit 
als der Rindviehſtand. 


Ein gut behandeltes Ruͤbenfeld giebt, wenn 
die Erndte abgefahren wird, vom engliſchen 
Acre 24000 Pfund, folglich vom Morgen 


. 16000 Pfund, Rey der Drillfultur geben fie 


mehr , indem fie dadurch zu einer enormen 
Größe gebracht werben Ebnnen. Anderfon 
erzählt im zten Bande feiner Werfuche fiber 
den Aderbau, ©. 522, folgendes: „Herr 
„Sampbell hatte im Jahre 1795 ein auffer- 
„ordentlich ſchoͤnes Ruͤbenfeld. Am Tiſche 
„entſtand die Frage: zu welcher Groͤße man 
„Ruͤben bringen koͤnnte? Da die Meynungen 
„ſehr verſchieden waren, ſo befahl Ar. Camp⸗ 
„bell, daß eine der ſtaͤrkſten Rüben, die man 
„eben finden Fönne, aufgezogen merben ſolle. 
„Dies geſchah, und die meiften waren ſehr er⸗ 
„ſtaunt, zu finden, daß fie volle 40 Pfund wog. 
„Wie mait jedoch nach einiger Zeit, ale bie 
„Rüben völlig ausgewachſen waren, genau 

„nach⸗ 


— 4303 — 


„nachfüchte, fand man eine, die 673 Pfund 
„wog. Diefe ward eine Zeit lang aufbewahrt, 
„und in Gegenwart verfchiedener Perionen ges 
„wogen, unter denen auch der Herzog von 
„Argyle warn Wenn ih mich nit auf fo 
„viele Zeugen berufen fönnte, feßr er hinzu, 
„die diefe Rübe haben wiegen fehen, fo mögte 
„ic ed Faum erzählen, da es Mandyem uns 
„glaublich fcheinen wird." Diefe Rüben find 


im Wefentlihen von denen nicht unterfhieden, 


die wir bey uns unter dem Namen von Waſſer⸗ 
oder Herbſtruͤben bauen, und die unbearbeitet 
hoͤchſtens die Schwere von ı Pfunde erreichen. 


Zwifchen 10 bie 11 Pfund * ich ſie doch 


auch ſelbſt gehabt. 


In der Nahrbafiigkeit Be fih nach 


Midleron die Rüben zum Heu.wie 1:8 


Mad) Hutcheſon Mure zum Kohl wieg:ıo, 


und zum Heu wie 15: 100 oder ungefähr wie 
137, weldes leßtere mir mol richtiger ſcheint. 
Ein Dlorgen Rüben würde alſo, mweun wir felz 
nen Ertrag zu 16,000 Pfund annehmen, uns 
gefähr ı2 Morgen Wieſen gleich kommen. 
Nah Hrn. Meyer's Verſuchen trockneten 
110 Cubiczoll Rüben auf 16,* Cubiczoll und 
55 Loth auf 5,x Loth ein. Won 100 Theilen 
gehen alfo an Votum verloren 83,? und an 
Gewicht 89,9, bie als wäflrige Theile nicht 

ar Band, ‚ee naͤdh⸗ 


— 


_ —— 


nährend ſeyn Fönnen. Wäre bie ausgetrod—⸗ 
nete Subftanz dem Neue nur gleich, fo würden 
fie fich zu diefem um ein wenig höher als ı : 10 
verhalten. Es hat aber wol Feinen Zweifel, 
daß diefe ausgetrocknete Maffe nahrhafter wie 
Heu fey, welches gröbere Fafern enthält. 


Die ſchwediſche Ruͤbe (Rota-Baga) 


bat ſich feit 10 Jahren in England ſehr beliebt 
gemacht, und ihr Lob ift vielleicht von Einigen 
übertrieben. Indeſſen ift es gewiß eine vor 
trefflihe Rübe, die vor unferer gewöhnlichen 
Kohle oder Stedrübe einen entfchiedenen Bor 
zug erhalten wird. Gie gehört auch mehr zu 
diefem Geſchlecht als zu dem der Waſſerruͤbe. 
Vor letzterer hat ſie den Vorzug einer ungleich 
feſteren Conſiſtenz, vor erſterer den einer mehr 
angenehmen, aber nicht waͤſſrigen, ſondern zuk⸗ 
kerhaltigen, nahrhaftigen Saftigkeit. Was 
fie aber vorzuͤglich empfiehlt, iſt ihre Dauers 
baftigkeit gegen den Froſt, indem jie die härtes 
fien Winter, den von 1734, im Sande ausge⸗ 
balten hat; alfo eine fo zuverläffige Nahrung 
und Futterung im Frübjahre gewährt. Sie 
foll felbft dann ihre Saftigkeit nicht verlieren, 
wenn fie ſchon in Bluͤtheſtengel aufſchießt, und 
dann nur die aͤuſſere Rinde etwas hart wird, 
©ie 
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Sie wird entweder breitwuͤrfig, wie die 
gewöhnliche Ruͤbe, aber früher wie dieſe, zu 
Ende des May's oder Anfangs Juny, ausge⸗ 
füet, und dann auf diefelbe Weife behadt. Oder 
fie wird, und zwar häufiger, gedril. Man 
Eann fie audy auf ein Saamenbeet ausfäen und 
fie verpflanzen, denn fie erträgt das Verſeten 
ſehr gut. 


Die Größe ber gewoͤhnlichen englifchen 
Ruͤbe erreicht fie nit, überwiegt im Durchs 
ſchnitt aber die der Kohlruͤben. 


She angemeffenfter Boden iſt Schm und 
Iehmiger Sand; auf bloßem Sahıde bleibt fie 
nur klein. | a 


Dan hält fie allgemein für vorzuͤglich nahr⸗ 
haft. Sch Eenne aber Feine Verſuche, aus wels 
den fih das Berhältniß ihrer Nahrhaftigkeit 
gegen andere Gewaͤchſe ausmitteln liefe. Sch 
habe fie felbfi dem Viehe noch nicht gegeben, - 
- weil fie zum Küchengebrauh fo ftarf gefucht 
wurde, und ich noch nicht genug habe bauen 
Fönnen, um das Verlangen danad) zu befriedi⸗ 
gen. Denn fie hat im Gefchmade allgemein 
anerkannte Vorzüge vor jeder andern Rübenart, 
nad) dem Urtheile der Meiſten, felbft vor den 
Maͤrkſchen Rüben. Ihre nahrhafte Qualität 
ſcheint aber auch bey Menſchen bemerklicd zu 
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feun, dem fo gern man fie aß, fo habe ich 
doch immer bemerkt, daß Niemand viel davon 
effen Fonnte. Sc bin daher überzeugt, daß 
diefe Ruͤbenart manche andere, insbeföndere 
die Kohl: und Steckruͤben, in Teutſchland ver: 
drängen werde, wenn fie erft befannter wird; 


Da fie felbft in Schottland und in Schwer 
den den Winter im freyen Felde ausgehalten 
bat, wenn fie nur nicht im Waſſer fland, fo 
babe ich auch nicht den allergeringften Zweifel, 
daß fie dies auch bey ıms thun werde. Allein 
das Wild, die Haaſen, Krähen und andere 
Thiere, verſammlen ſich aus weiter Entfernung 
auf einem foldden Felde vorziglih, und vor 
einigen Jahren ward mir ein Fleines Feld davon 
“rein ausgefreffen. Auch in England hat man 
‚bemerkt, daß das Wild andere Rübenfelder 
übergehe und nur auf diefe falle. Wo es alfo 
Wild giebt, wird man fich genöthigt fehen, fte 
im Herbſte auszunehmen. 


Der Moͤhrenbau 


iſt im ıften Bande ausfuͤhrlich genug beſchrie— 
ben, und ich wüßte diefer Befchreibung nichts 
binzuzufeßen, da ich über das Drillen berfel: 
. ben, wodurd man das fo befhwerliche Jaͤten 

und 
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und Behacken zum Theil erſpart, in der Ab⸗ 
handlung von ber Drilkultur bchon das Noͤthige 


geſagt habe. 


Ich muß nur das, was ich uͤber den großen 
Ertrag derſelben bey gehoͤriger Behandlung und 
auf hinlaͤnglich tiefem Voden geſagt habe, nach 
meinen eigenen und nach meiner Freunde Er⸗ 

fahrungen, beſtaͤtigen. 


Der gewoͤhnliche Ertrag derſelben laͤßt ſich 
bey guter Behandlung auf 20,000 Pfund vom 
Morgen, in der Regel annehmen, Nach Hrn. 
Ober⸗Commiſſair Meners Verſuchen trocknen 
60 Loth Möhren auf 8,5 Loth ein; von 100 
Theilen gehen alfo dem Gewichte nad) 34,1 an 
waͤſſrigen Theilen ab, und es bleibt an fubfians 
zieller, aber gewiß fehr nahrhafter Diaffe 1 5,2. 
Es würde alfo ein Morgen 3180 Pfund fefter 
Maffe geben, die in der NMahrhaftigkeit das 
Heu wol bei weiten überwiegt, und dem Mehl 
wenigftens an die Seite gefeßt werden kann. 
Sch glaube alfo, daß man einen Morgen Möh- 
ren vollfommen drey Morgen Wiefen in Nah: 

rungsergiebigfeit gleihfhägen koͤune. 


- Der ftarfe Gebrauch, den man in Heinen 
Haushaltungen von den Möhren zur Maftung : 
der Schweine und ruf macht, beftätigt ihre 

nähe 


Dabey beffer, wie bey irgend einem andern Fut⸗ 
terungsmitiel, zu ficken, 


Eine Schwierigkeit bey ben Möhren if: 


then fie leicht in Faͤulniß. Ich will daher Jo⸗ 
feph Forby's Methode, die auch in den 
bärteften Wintern bewährt gefunden ifi, mit 
theilen: „Sch werfe”, fagt er, ‚eine Unterlage 
„von Erde, etwa 6 Zoll hoch, in Reihen von 
„24 Fuß Breite, und, nad Verhälmiß meiner 
„Quantitaͤt von Möhren, in einer Länge von 
„50 bis 60 Fuß auf. Auf diefe Erde lege ich 
„eine Lage von trodenem Stroh; hierauf wer: 
„den dann die Möhren, mit ihrem Kraute auss 
„wärts und mit ihren Schwänzen über einander 
‚ber, in 2 Reihen gelegt, fo daß dieſe Lagen 
„ungefähr bie Breite von 2 Fuß einnehmen. 
„Die kleinen Wurzeln werben abgefchnitten und 
„in die Mitte gelegt, fo daß fie Durch ihr Ges 
„wicht auf dem Mittelpunft bie Reihen zufams 
‚„menhalten, und das Auseinanderfallen der 

„Reihen verhindern. Zwiſchen 2 ober 3 Schidy- 
„ten 
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ten ai lege ich eine dünne lage trocknes 
„Stroh, und baue fo den Haufen ungefähr vier 
„Fuß body auf; darauf bedecke ich das Ganze 
„mit trocdenem Stroh, und lege darüber ber 
„eine Lage Schiff ale Bedahung. Dann füns 
„ge ich ein anderes Beet, parallel mit dem er⸗ 
„Ken, an, und laffe nur fo viel Raum, Daß 
„ein Menfh dazwifchen hergeben Fan. So 
„fahre ich fort, bis ich meine ganze Möhren- 
„erudte aufgetaffet babe, Darauf fülle ich die 
„Broifchenräume ganz mit trodenem Strohe 


„aus, und belege es auswärts mit Bunden 


„son Stroh, die ich mit Huͤrden befeftige, das 
„mit der Wind die Bedeckung nicht abwerfen 
„könne. Diefe Vorkehrung (die freilic ben 
„einem mäßigen Froſte vielleicht unnoͤthig wäre) 
„iſt fo wirkfam, daß ich bey der heftigften 
„Kälte in dem Winter von 1755 auch nicht 
„einen Scheffel Möhren verlor.“ Ann. oı 
Agr. XI, 328. 


Diefes umftändliche Aufbewahren läßt ſich 
bey den Möhren, fo wie bey den übrigen Ges 
wächfen, erfparen, wenn man bazu eig nö bes 
fimmte Keller hat. Dies gebrauchen, Feine 
ausgemauerte, fondern nur mit Bohlen und 


Ständern ausgefegte Keller zu fenn, die man 


‚in jedem Gebäude anlegen kann. Um bequem: 


fien paßt ſich wol der Taffen- oder Banfenraum 
‚in 


— 
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in ben Kornfcheuren dazu. Dan läßt nämlich 
ben Keller 5 bis 6 Fuß tief anlegen, bfeibt 
aber 3 Fuß von der Grundmauer entfernt, und 
läßt Das auswerfen der Erde nicht auf einmal, 
fondern faßweife vornehmen, und diefen Sag 
fofort Ausbohlen, damit die Grundmauer durch 
das Nachſinken der Erde nicht in Gefahr kom⸗ 
me. Die Ständer werden dann durch Spar⸗ 
ven, die oben in einem fehr ftumpfen Winkel 
zufammengefugt find, mit einander verbunden, 
fo daß diefe ein fehr flaches Dach bilden, wel- 
ches mit Bohlen belegt ift, auf welche das Ges 
treide, wie gewoͤhnlich, aufgetaffer wird, Iſt 


der Keller breit, jo verfteht fihs, daß diefes 


Dad durd einen Dachſtuhl die erforderliche 
Feſtigkeit erhalten müffe. Doc, ich) will den 
Bau nit befchreiben, fondern die Vorrichtung 
nur ungefähr angeben. Ron der Tenne ab ges 
hen die Eingänge in die verfchiedenen Abthei⸗ 
lungen diefes Kellers, und aus jeder Abthei⸗ 
lung geht eine Dunftröhre, die bey ſtarkem 
Froſte verftopft wird, nad auffen, Keller dies 
fer Art hat der Hr, von Juel, Erbherr auf 
ber Infel Thorfeng, der diefen Gewaͤchs— 
bau in einem fehr großen Maße, und in dem 
gehörigen Syſteme betreibet, angelegt. Ich 
babe in andern Gebäuden unter einem freven 


Raume die Ständer der Gewaͤchskeller nur mit 


Balken verbunden, über welche Deckel herges 
| legt 
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legt werben, die man aufnehmen Fann. Die 

Gewaͤchſe werden in diefe Behälter geſchuͤttet, 
13 Fuß Stroh darüber hergelegt und die. Dedel 
zugemacht. 





Die Bohnen 


gehören zwar ihrer Natur nach nicht zu diefen 
Arten von Gewaͤchſen. Da fie indeffen bey der 
Drillfultur niht nar im Feldfyftem au die Stelle 
derfelben treten Fönnen, fondern auch zur Vieh⸗ 
futterung benußt werden; fo Fann man fie in 
Öfonomifcher Hinſicht, wie das von den Eng 
löndern mehrentheils gefchieht, hierher rechnen. 
Es verfteht ſich aber, daß nur von gedrillten 
Bohnen die Rede fen, die in fo entfernten Zwi⸗ 
fhenräumen, daß der leichte Pflug oder die 
Pferdehacke dazwiſchen durchgehen Fönne, ges 
faet worden find. Sch brauche diefe Kultur 
nicht zu befchreiben, da ich ihrer ſchon an meh⸗ 
reren Orten erwähnt habe, und fie bey meinen 
Leſern als bekannt vorausfegen darf. 


Wenn ‘die Braache mit andern Gewächfen 
aus dieſer dfonomifchen Klaffe ganz zu beftellen, 
ber Erndte und Aufbewahrung wegen, bedenklich) 
ift, fo hat man an diefem Bohnendrillbau ein 
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Auskunftsmittel, wobey keine Schwierigkeit 
eintreten kann. 

Die Bohnen geben ein aͤuſſerſt nahrhaftes 
Viehfutter ab, und ein Buſhel Bohnen der 
Eleinen Art, welche unter dem Namen Saus 
oder Pferdebohnen bekannt find, und etwa 67 
Pfund wiegt, kommt nad) den Maftungs-Bers 
fuchen einem Centner Heu in der Wirfung gleich. 
40 Bufhel Bohnen auf einem englifchen Acre 
werben bey der Drillfultur und nad) gehöriger 
Düngung für einen mittleren Ertrag auf einem 
englifhen Acre gehalten ; dies betraͤgt auf einem 
Magdeburger Morgen etwa 164 Scheffel, und 
wird dem Gewichte nad etwa 1700 Pfund 
ausmachen, wozu denn nod) das nahrhafte und 
dem Viehe angenehme Stroh Fommt. 


Um das Verhälmiß, worin die verfchieder 
nen Futterungsmittel im Maß, Gewicht, Er: 
trage vom Ader, Beſtellungskoſten und Nahr⸗ 
haftigfeit gegen einander ftehen, genau aus⸗ 
zumitteln, iſt vieleicht noch die Aufmerkfamfeit 
mehrerer Generationen erforderlih. Die Sas 
che durch comparative Erperimente augzumachen, 
ift, wenigftens für einen Privatmann, nicht 
möglih; indem zu mannigfaltige Verſchieden⸗ 

heiten, 
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beiten, und unzuberechnende fremde Einflüffe, 
das Refultat. beträchtlich verändern Lönnen, 
wenn die Verfüche nicht fehr im Großen, haus 
fig wiederholt und mannigfaltig mobificirt ans 
geftellt werden. Das genaue Meffen, Wägen, ' 

Zählen und Buchhalten ift noch wenig üblich 
. unter teutfchen Sandwirthen gewefen; mehr in 
der That unter den englifchen, befonders denen, 
die Viehmaftung betreiben. Wenn alfo gleich 
aus den englifhen Beobachtungen auch fein uns 
trügliches Refultat hervorgeht, fo haben fie ung 
doc) der Wahrheit näher, und, wie ich glaube, 
fo nahe gebracht, daß wir fchon rationelle Gruͤn⸗ 
de unſers Verfahrens daraus hernehmen Föns 
nen, die dann allmählig dur aufmerffame 

Beobachtung berichtiger werden müffen. 


Hutcheſon Mure, Eſq. von Great» 
Saxham, ein alter erfahrner, yractifcher, 
vorurtheilsfreyer Landwirth in Suffolf, hat ſich 
lange mit dieſen Unterfüchungen beſchaͤftiget, 
und einen Theil feiner Beobachtungen und Res 
fultate an A. Doung mitgerheile. Sie ſchei⸗ 
nen mir unter allen die fchäßbarften zu fenn, 
und ich will daher einige feiner Maſtungs⸗Ta⸗ 
bellen und feiner allgemeinen Refultste hier⸗ 
ber fegen. 
Im Jahre 1789 ſtallte er 14 Maſtochſen 
auf ‚ und gab jedem folgendes Futter: 
| | Erbiel- 
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wog |}. _ 
ep der Bar 
Fi Be Erpielten in 63 Zagen: —* 
Een. | engl ‚Eris 
ı| 59 |18 Buſhel eingeweichtes Bohnenmehl 8 
21 59 |15 — gemalzte Bohnen . — 
3| 59 ſ21 — Gerſten-Malz— .14 
a) 61 |2.4 — gemalzte Bohnen u. Gerſte 133 
51 62 |19% — eingeweichtes Gerftenmehl 13 
6) 65 |19 — trocknes Gerftenmehl . 12 
7| 66 j16 — trodned Gerftenmehl . 14 
8| 72 So viele Turnips als gefchäßt 
wurden zu r8.1&h.oP. ıı$ 
9| 76. So viele Kartoffeln als geſchaͤtzt 


wurden zu 182. 11Sch. 6P. 114 
101 88 1163 Bufh. gemalzte Bohnen u. Haͤckſel 15 
1188 |18g — gemalzte Gerfte und Hädfel 13% 
12! 89 |16 — gemalzte Bohnen u, Hädjel 14 
13] 92 16 — gemaljte Bohnen u. Kartoffeln 12 
‚141128$116 — gemalzte Bohnen u, Kartoffeln 193 


Nachfolgende Tabelle ift ein Auszug aus 
feinen Büchern über die im Jahre 1733 beiries 
bene Diaftung. Gewicht der Futterung ift zwar 
nicht darin angegeben, indeffen giebt fie doch 
manche Auffchlüffe, und zeigt, wie die Maftung 
bey. Mure betrieben wird, 
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Bann fie Wo: | Zeit der [Hatten | Zunahme 


gewogen | gen Maftıma.| zuge: auf 
Art des Viehes. worden.I eng.) Art: des Futters: nomm. |den Kopf. 
Stein, Woch Zug: Stein. I Stein Pfd. 

















30 St. Setänder ‚Pifebruar. 2721 Kartoffeln, 1, gemalzte Bohnen, Heu ı1 lo] 255 8,17 
St Hochiaͤnd. Schotten] Julius 5 47 
— 271 468 Wicken. 442142 
3 St. aufgezogene ; — 5,174 
Gept.27| 175 Desgleihen . . .,5,]179]0 N 
40 St. fhottifche Kinder} — 2313320 


Nov. 713537 Grasweide und Kohl 601217 21% 
Febr. 2013801! Kartoffeln, Bohnen, Spreuu. Heu] 16 | o | 264 618 
10 —anfgegogene Jul. I1] 333 
Sept. 28| 401 Klewede - +. 1101 8 6 lıı 
24 — Rurzbörner . — 19 2522 Ä 
Detob.24 12695 Grasweide und Kohl : 5101 168 710 
März 16 30571 Kartoffeln, Bohnen und — 20 101362 15 | 2 
ı Oode .GSept. 4 140 Desgleihen » 2alol 4a 14810 
8: — . . — 12! 165 Desgleihen - n .[2ıj|oj 6 30 | o 
2. + . — 19 183 Desgleichen — .12001 28 14 | o 
4 — . . — 372, 3132! Desgleihen . 5 .1z2o|o 60 15 | o 
"Der Engl. Stein haͤlt 134 Pfund Colniſch. } 


al 


ar. 


Ich führe noch folgende Bemerkungen an, 
die A. Doung aus dem Tagebuch von Mu⸗ 
re’8 Verwalter zog. | 


Sanuar 17 (I 791): 8 Thiere von der 
kurzhornigen Urt wurden auf —— ge⸗ 


ſetzt. | Stein. ul 
Sie wogen 963 

Im Durchſchnitt das Sid . 120 : 
Wurden wieder gewogen d. 28. Febr, 1014 0 
Das Stüd im Durchſchuitt . 126 ı0 
Das Stüd hatte in 6 Wochenzugenommen 6 5 


Jedes erhielt dabey 3 Bufhel Bohnen, 4 Buſh. 
Kädfel, neben 14 Bujſhel Runfelrüben woͤ⸗ 
chentlich. 


Zugleich wurden 8 Xhiere von derfelben Art 
auf Kartoffeln gefeßt, um fie mit denen, bie 
Runfelräben erhielten, zu vergleichen. 


| Stein. Pd. 
Sie wogen zufammen . . 955 0 
Im Durchſchnitt . "ro, 
Wieder gewogen den 28. Febr. 1010 0 


Das Stud im Durhfhnk . 126 3 
Das Stuͤck hattein 6 Wochen zugenommen 6 12 
Jeder Dchfe erhielt woͤchentlich 3 Bujhel Kar⸗ 


toffeln und daneben ebenfalld 4 Bufpel Vohnen. 
4 zu Haͤckſel. 


Day 
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May 28. (1791). Dreißig Ob» 
fen. Bmwanzig von. diefen. waren auf einem 
andern Pachthof auf Stroßfutterung ausgeges 
ben, mit dem Accord, für jeden Stein Ges 
wicht, den fie lebendig zunehmen würden, 
2 Schilling 2 Pence zu bezahlen. Sie verlos 
zen 83 Stein, 


Den aten May mogen biefe, als fie vom 
Strohe famen R . 1134 &t oPfo. 
Den 28. May wieder gewogen 1264 — 0 — 
Seder Dchfe nahm in 26 Tagen zu 6 — 7 — 
Sie wurden mit Weißen» Spreu und Kartof 
fein gefuttert, und, der Stein lebendiges Ges 
wicht zu 3 Schill. gerechnet, gewannen fie woͤ⸗ 
chenilich 5 Schill, 3 Pence das Stüuͤck. 


Zehn Dchfen wurden zur Arbeit gebraucht. 
MWogen den rzten März . 644 St. oPfb. 
ben 2sften Day . 662 — 0 — 
Jeder nahın in 9 Wochen 5 Tas 
| gen ZU » . » I — TI — 
Sie erhielten Heu und wenig Rüben, und ars 
beiteten die ganze Zeit dur. Wurden darauf 
fümmtlih mit grünen Widen gemäftet. 


Folgende Beobachtungen theilte Mure aus 
feinen Büchern an A, Young mitz 


Die 
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Die Erndte von einem engl Ader gewogen, 


betrug * Tons. Cwghi. Ba Pfd. CC. 
Kunfelrüben . 19 8 3 20 388 
. Rüben, gedrillt 16 i4 3 18 334 
Kartoffeln .» 10 3 2 8 203 
Kohl — » 14 3 2 8 283 


Bohnen, 40 Buſh. im Durchfchnitt, Buſh. 
67 Pfund; vom Acre 2680 Pfund. 


- Die Koften eines Aders Foermuthlich bles 
der Arbeir] find bey Mure: 


| Ss ® 
Bom Kohl und Kunkeltübn . ı o 0 
Kartoffeln + . ; 1716 
Rüben . 4 0o 6 6 
Bohnen 0866 
Ein Maſtochſe von mittlerer Größe erhäft 
täglich Ein Acker reihe zu: | 
Mund, Eage 
Runkelruͤben 171 = 3 Buſh. 254 
Ruͤben ‚ 1929 2 4 — ‚t73 
Rattoffela ,„ 120 = 2 — 199 
Kohl . 176 180 


Bohnen » 234 = 24Gallond 105 


Es fcheint, daß ein Adler grün gemähere 
und ganz verfutterte Bohnen bie trocfenen 
Bohnen um 28 Rage Futterung übertreffe, 

ar Band. Sf Drep 


Drey Maftochfen frefien 35 Robs (160 p. 
acre) grüne Bohnen in 12 Zagen; das übrige 
gab p. Ader 50 Buihel. Ein Ader von bie- 
fen Bohnen, grün gefuttert, würde einen Maft- 
ochſen 164 Tage erhalten haben. 


Hurhefon Mure iſt ein Sandwirth von 
allgemein anerfanntem Gewichte, ein alter, ers 
fahrner, betriebfamer Mann, der, wie Doung 
fagt, die reife Beurtheilung des Alters mit Dem 
Feuer der Jugend vereinigt. Ich finde in den 
englifchen Schriften zwar Feine ausführliche Bes 
fhreibung feiner Wirihſchaft, aber viele Zins 
weifungen auf felbig. Go fagt unter andern 
John Fiske, in einer Streitſchrift über die 
Nothwendigkeit der Braache, folgendes: „Ich 
„komme nun auf Arn. Mure, deffen Wirth⸗ 
„ſchaft, als die am meiften entfcheidende, über 
„diefe Frage angeführt werden kann. Ich Bann 
„nicht unbemerkt laffen, daß die Vertheidiger 
„ber Braache dieſen Fall zu umgehen fuchen, 
„da er doc) einer der wichrigften iſt. Ich muß 
„ihnen folgende Punkte in Erinnerung brins 
„gen, die ich als ausgemacht Annehmen Pann, 
„und die fie nicht genugfam muͤſſen erwogen 
haben,” 


„1) Sein Boden ift fo ſchwer, naf und bins 
„bend, daß Rüben nicht mit Vortpeil darauf 
„ge⸗ 


ee Anis 
„gebauet werben Finnen, folglich Bann die Ber 


„ſchaffenheit feines Bodens Eeinen — er⸗ 
„regen.“ 


„2) Seine Wirthſchaft iſt von der Groͤße, 
„daß in dieſer Hinſicht von den Vertheidigern 
„der Braache, wenn fie ſich ſo ſtark auf Vers 
„haͤltniſſe fügen, die das Syſtem wefen:lic) 
„verändern müßten, nichts eingewandt werden 

„kann.“ 


„3) Er kauft Beinen Duͤnger; die Wirth⸗ 
„ſchaft ſelbſt muß folglich alles liefern, was zu 
„ihrem Betriebe noͤthig iſt, ohne von irgend 
„einem fremden Zuſchuſſe abhängig zu ſeyn.“ 


„4) Es ift Bein Verſuch auf einem Fleck⸗ 
„ben landes, auf einem Stuͤcke von etlichen 
„Acren gemacht; fondern er hat es über feis 
„nem größen, in vortrefflicher Kultur befinds 
„lichen Farm ausgedehnt." 


„Wie wien alfo, daß der Farm biefes 
„Herrn auf einem folhen Boden lieat, von 
„beiten Kultur ohne Braache, gewoͤhnliche land» 
„wirthe Peinen Begriff haben. Wir wiſſen, 
„daß Diefer Herr fie nie haͤlt. Wir wiffen, dag 
„er dies thur, ohne irgend eine Gelegenheit zu 
„haben, Dünger zu Faufenz indem er die Eins 
En feiner Oekonomie auf den großen 

Sf 2 „Punkt 
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„Punkt hinrichtet, feinen Aderbau durch ſich 
„ſelbſt beftchend zu machen. Ich brauche hier 
„wicht zu fagen, daß er weder Stroh noch Stops 
„peln Eauft, und Feine andere braucht, als die 
„er auf feinem eigenen Boden geerndter hat, 
„um damit Düngerhaufen zu errichten, die volls 
„kommen hinreichend find, das Land in zuneh⸗ 
„mender Berbefferung zu erhalten, ohne je zur 
„Braache feine Zuflucht zu nehmen — unb 
„Dies nit auf 1, 2 ober 3, fondern auf eine 
„lange Reihe von Jahren, in welcher ſich feine 
„Srndten immer verbefjert haben. In alle 
„den Jahren haben feine Ländercyen Feine 
„Braache gehabt; fein Boden ift rein ohne 
„diefe, und reich ohne zugefauften Dünger ges 
„worden,“ 





Um eine allgemeine Weberficht von dem Futs 
tergeminnfte durch den Anbau vorgedacdhter 
Gewaͤchſe zu geben, wird es nuͤtzlich feyn, ihr 
Verhaͤltniß gegen einander nicht nur, fondern 
auch gegen natürliches Wiefengras und andere 
Butterfröuter im Durchſchnitt, nodmals zu 
vergleihen Ich habe verfudht, dies in einer 
Tabelle zu thun, die mir aber ohne eine weit⸗ 
lauftigere Erflärung au vielen Mifverftändnife 
fen unterworfen zu feyn fchlen, und deshalb 

glaube 


— 4535 — 


glaube ich, dieſe Ueberſicht beſſer in folgenden 
kurzen Saͤtzen geben zu koͤnnen, wobey ich einen 
ungefaͤhren Durchſchnitts⸗Ertrag, aber unter 
Vorausſetzung einer moͤglichſt vollkommenen 
Kultur und eines den Pflanzen angemeſſenen 
Bodens, annehme. i 


Eine gute natürliche Wieſe giebt 2000 Pfd. 
Heu, wenn fie im fafrigen Zuftande des Gras 
fes gemähet wird, _ Das Gras verliert heym 
. Eintrocdinen im jungen Zuftande von 100 Theis 

len 72 bis 75 heile; im ältern Zuftande, oder 
wenn es an fih hartes Gras ift, nur 68 bis 
70 Theile. 


Der rothe Klee giebt, nach einem ungefaͤh⸗ 
ven Durchfchnitte, zu Anfange feines Aufblüs 
hens gemähet, p. Morgen 3200 Pfund Heu. 
Manche nehmen 4400 Pfund, ja nocd mehr, 
auf zwey Schnitten an. Aber dies ift ein fels 
tener Fall, felbft auf dem für Klee vorzuͤglich 
geeigneten Boden; indem beyde Schnitte nur 
in fruchtbaren Jahren gleich. gut gerathen. 


Wenn dev Klee ben feinem erften Aufblüs, 
ben gemähet wird, fo trod'nen 73, ja wol go 
Theile ein, fo daß im Durchſchnitt von 100 
Pfund grünen Klee, 22 Pfund trockner bleiben. 
Man wird folglih an grünem jungen Klee 
14,545 Pfund auf den Morgen haben. 

| Ein 


* 
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Ein Morgen Klee verhaͤlt ſich im Ertrage 
gu einem Morgen guter narkrlicher Wieſe, wie 
16:1 


Miefen, bie obigen Ertrag geben, werben 
in Gegenden, wo nicht allgemeiner Ueberfluß 
an Wieſenwachs, und Pein-Mangel am Heu⸗ 
Abfage ift, p. Morgen zu 4 bis 5 Rıhlr, vers 
pachtet; ja, dieſe Pacht nicht felren auf 8 Rihlr. 
getrieben. Die Koften der Wiefe, bis zur Eins 
fheurung des Heues, muß man in den meiften 
Wirthfchaften, im Durchſchnitt, auf 11 Rthlr. 
p- Morgen annehmen. Dan wird es alfo an 
wenigen Drten übertrieben finden, wenn ich die 
Koften oder den Productionewerth von 2000 
Pfund Heu zu 6 Rthlr. anſchlage, oder 100 
Pfund zu 7 gGr. 2 Pfg., wofür felbige auch 
wol jelten zu Faufen ſeyn werden. 


Kartoffeln, 


Ein Morgen Kartoffeln giebt 140 Scheffel. 
Er erfordert zu feiner Bearbeitung und Eins 
erndtung un 
8 Tage Arbeit von ı Pferd, 2.8 gGr. — 23 Rthlr. 
9 — — von ı Mannpyafa5 — = 2 — 
32 — — von BVeibern und 
| Kinden, 13— = 4 — 
83 Rıhlr. 
Ein Scheffel wiegt 150 Pfund. 


28 


28 Pfd. gute Kartoffeln zeigten fich beym 
Milchvieh beträchtlid) beſſer als ı 5 Pfund Heu, 
und 1 Centner Heu wurde ben demfelben durch 
ı 2 Centner Kartoffeln hinreichend erfeßt; wobey 
aber mehr Stroh als bey der Heufutterung ges 
geben werden mußte, | 


Rach Midleton find in der Maftung bes 
Rindviehes 120 Pfd. Kartoffeln gleich 48 Pfd. 
Heu 

Nah Smalt und Scroop frißt ein 
Maftohfe täglih z feines Gewichts davon. 
Ein Dchfe von goo Pfund alfo dergl. 100 Pfd. 

Nah Hutcheſon Mure waren 120 Pfd. 
Kartoffeln gleich 207 Pfund gruͤnen Graſes. 


Wenn ein Morgen Wieſen 2000 Pfund 
Heu giebt, und ein Morgen Kartoffeln 14000 
Pfund, ſo ſind nach Midletons Verhaͤltniß 


24 Morgen Wieſen im Futterungserirage gleich 


einem Morgen Kartoffeln, 


Ein Morgen Kartoffeln giebt nach Hrn. 
Meyer’s Berechnung 51 Fuder . Dünger 
a 2000 Pfund; ein Morgen Wiefen giebt an 
Dünger ı$ Fuder. 

Wenn ein Morgen Wiefenhen wertk- ift 
6 Rthlr., fo ift der Ertrag von einem Morgen 
Karroffeln werih 16 Rihlr. 194 gÖr. 

Run 


X 
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Runkelruͤben. 
Ein Morgen giebt im Durchſchnitt 25000 Pfd. 


Wenn die Arbeitskoſten fuͤr einen Morgen 
Kartoffeͤn 34 Rıhlr. betragen, fo werben fie 
für einen Morgen INSNEEIEAVEN etwa * 7 Rthl. 
anzuſchlagen ſeyn. 


Nah Mure find 170 Pfund in der Nahr⸗ 
baftigkeit gleih 42 Pfund Heu, oder 1000 
Pfund gleich 247 Pfund, "ober ungefähr 4 Pfd. 
gleih 1. 


Ein Morgen Runfelrüben giebt demnach 
fo viel thierifche Nahrung wie 34 Morgen Wie: 
fen. Und wenn der Ertrag einer Wiefe 6 Rthl. 
— werth iſt, ſo iſt der Ertrag eines 

orgens Runkelruͤben werth 195 Rthlr. 


Folglich ſcheinen die Runkelruͤben die Kar⸗ 
toffeln zu überwiegen 


am Ertrage . . 2 Rthle. 172 9Ör. 
an minderen Koften „. 1 — 16 — 


Ueberhaupt p. Morgen 4 Rihlr 154 9Ör. 


Nah Meyer's Grundfägen zur Düngers 
Ausmittelung, werden fie, wenn die Blätter 
zugegeben find, dem Gewichte nach, mit 2,! 
Bene Ein Morgen, der an bloßen Rüben 

20000 


7 ne 


20000 Pfund liefert, giebt alfo ungefähr 
9500 Pfund oder 44 Fuder Dünger, 


. Der Kohl. 
Ein Morgen Kohl giebt 36,000 Pfund. 


Nach Midleton und Mure ſind 174 
bis 176 Pfund Kohl in der Rahrhafiigkeit 
gleich 29 Pfund Heu, oder die Nahrhaftigkeit 
des Kohls verhält ſich zu der des Neues wie 1:6. 

Nach Turner und Smalt fraß ein 
Maſtochſe etwas weniger als den sten Theil ſei⸗ 
nes Gewichts davon. Nach erſterem ein Ochſe 
von go Stein, taͤglich 13. Stein. Nach letzte⸗ 
rem ein Ochſe von 60 Stein, taͤglich 12 Stein. 
Nah Scroop ein Ochſe von 100 Stein, 
12 Stein, neben 13500 Pfund Heu überhaupt, 
und war in 16 Wochen vollfommen fett. 


Ein Morgen Kohl wird demnach fo viel 
Nahrung geben wie 3 Morgen Wiefen, 


Die Arbeitsfoften des Kohls werden etwas 
geringer, wie bey den Runfelräben, anzuſchla⸗ 
gen ſeyn. 


Rüben, 


Der Morgen giebt im Durchſchnitt bey gu⸗ 
‚ ter Kultur 16,000 Pfund. Wenn fie gera> 
then, 
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then, zwar wol um $ mehr; doch kann nur jener - 
Sag, wegen des huufigen Mißrathens, anges 
_ nommen werden, 


Nah Midleton find 192 Pfund Rüben 
in der Maftung gleih 24 Pfund Heu; und 
nad Mure 100 Pfund gleih 15 Pfund Heu; 
oder die Nahrhaftigkeit der Rüben verhält ſich 
zu der des Heues wie 137. 


Nah Hrn. Meyer's Verfuchen verlieren 
bie Rüben, bey der Austrocdinung, 39,9 Theile 
von 1005 binterlaffen dann aber eine Sub⸗ 
ftanz, die nahrhafter wie die des Heues ange 
nommen werden muß, 


Nah den Bemerkungen der vorgenannten 
Viehmäfter frißt ein Maftochje + bis J feines 
Gewichtes täglich Davon, neben Stroh. 


Wenn wir das Berhältmiß ihrer Nahrhaf⸗ 
tigfeit gegen die des Henes, beynahe wie x : 7 
annehmen, fo wird ein Morgen Rüben gleich 
fern ı2 Morgen Wieſen; mit den Blättern 
aber wol ı5 Morgen. 


Bey der Drillkultur find die Baufoften ber 
Rüben um 3 geringer, wie die der Kartoffeln. 
Ben der breitmürfigen Rultur macht die Uebung 
der Hacker einen großen Unterſchied. 

Möhs 
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Möhren 


Dan Fann ihren Ertrag p. Morgen auf 
20,000 Pfd. im Durchſchnitt füglid) annehmen. 


Mad Midleron find 3 Theile Möhren 
2 Theil Heu in der Nahrhafiigkeit gleich. 


Nah Turner und Small frift 1 Mafts 
ochſe + feines Gewichts täglih davon, neben 
5 Pfund Yeu. In 100 Zagen wurden Och 
fen von go Stein dabey fett, 


Nach Hrn, Meyer’s Verſuchen verlieren 
fie bey ter Austrodnung 84," von 100. Ein 
Morgen würde alfo an fefter Subftanz 3180 
Pfund geben, welche in der Nahrhaftigfeit das 
Heu wol beträchtlich überwiegt, 


Ein Morgen Möhren giebt alfo wol fo viel 
thierifche Nahrung wie 3 Morgen Wiefen. 
Der Ertrag deffelben wäre folglih 18 Rthlr. 
werth. | 


Die Baufoften müffen aber wegen des Be 
hadens, wenn man fich durch das Drillen Peine 
Erfparung machen Fann, auf 10 Rthlr. p. 
- Morgen angefchlagen werden, | 


Ich ftelle dieſe Refultate fo auf, wie ſie aus 
den ke der mir befannten vorzuͤg⸗ 


lichften 


lihften Beobachter, und überhaupt, aus der 
Summe aller befannten Erfahrungen , hervor: 
zugeben ſcheinen; aber Feinesweges ſchon als 
evidente, Eeinem Zweifel und Feiner genaueren 
Prüfung mehr unterworfene Thatſachen. IH 
wuͤnſche hierdurch nur die Aufmerffamfeit 
fharfiinniger Beobachter mehr auf diefen Ges 
genftand zu lenken, und ihnen gleichfam einen 
Maßſtab in die Hand zu geben, womit fie ihre 
Beobachtungen vergleichen, und an welchem fie 
das Plus und Minus bemerken Finnen. ins. 
zelne Beobachtungen koͤnnen bier nichts entſchei⸗ 
den; fondern nur eine große Menge. 


Sch erinnere aber nochmals, daß ich bey 
dem angegebenen Ertrage diefer Gewaͤchſe, den 
erforderlichen Boden, Fleiß, Kenniniffe und 
Werkzeuge norausfeße. 


Meiner Meberzeugung nach, Fann fich der 
Aderbau, befonders da, wo ed an Wiefen fehlt, 
durch nicht fo fehr heben, als durdy den immer 
vermehrten Anbau diefer Gewaͤchſe. Geſetzt, 
dag fie in Milch oder Maftvieh verfuttert, nur 
allein ihre Koſten bezahlten, fo würde vermits 
teljt des Düngers ihr großer Vortheil im Er: 
trage des Getreidebaues erft hervorgehen. 
Wenn glei jeder erfahrne Sandwirth den 
Werth des Düngers weis über den Preis zu 

fhägen 
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ſchaͤhen weiß, wozu er in Fleinen Quantitäten 


zu haben ift, fo madyen ſich dod nur wenige, 


eine wahrhaft angemeijfene Vorftellung von dem, 
was Mift, was fetter Mift, fo wie er von dies 
fen Gewaͤchſen erfolgt, beym Getreidebau leis 
ften fann, befonders wenn er mit gehöriger 
Bearbeitung und Fruchtfolge, wozu diefe Ges 
waͤchſe ebenfalls Veranlaffung geben, verbuns 
den wird, 


Um, diefes finnlich zu machen, will ich fols 
gendes Refultat, welches mir viele perfönliche 
und ſchriftliche Erkundigungen gaben, die id) 

‚in den vorzüglichften Gegenden des Salenbergs 
fhen, Lippefchen, Hildesheimſchen und Brauns 
ſchweigſchen, über den Öetreide-Ertrag in Bauer: 
wirrbichaften, die Feine Auffere Zuflüffe haben, 
anftellte. Die Rede ift von den beften merge⸗ 
ligts lehmigten Gegenden, die aber wenig Wies 
fen und Weiden, folglid) ben der Allgemeinen 
Drenfeldermwirtbfchaft einen ſchwachen Viehftand 
haben und deshalb nur alle neun Jahre duͤn⸗ 
gen koͤnnen. 


Im erften-Umlaufe wird hiet im Durchs 
ſchnitt, nach einer Düngung von ſechs guten 
vierfpännigen Fudern, geerndtert 

Weißen 10 Körner, 
Gerſte 10 — 
Erbſen 6 — 


— 462 — 


Sm zweyten Umlaufe, ungeduͤngt: 
Rocken 7 Koͤrner, 
Hafer 6 — 
Braache bleibt leer. 


Im dritten Umlaufe, ungeduͤngt: 


Rocken 5 Körner, 
Hafer 4 — 
Braache bleibt leer. 


Nach daſigem Maß und jetzigem Durch⸗ 
ſchnitis⸗ oder vielmehr niedrigftem Preiſe iſt 
alſo der Ertag von einem Morgen folgender: 


Im erſten geduͤngten Umlaufe: 
Weitzen 20 Himt. a 11 Rihlr. = 30 Rthlr. 


Gerſte 20 — y—- 2 134 — 


Erbſen 12 = At — 12 — 

554Rirlr. | 
Im zweyten Umlaufe: 

Rocken 14 Himt. a 1 Rihlr. = 14 Rıhlr 

Hi 12 — ai = 6 — 

Braache 0 — a0 — = — 
20 Rthlr. 
Im 
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Sm dritten Umlaufe: 
Moden 10 Himt. Ar Rthlr. = 10 Rthlr. 
Hafer 8— à 1 = 4— 
Braache d — a0 — = 
14 Rthlr. 


0 — 


Im erſten geduͤngten Umlaufe wird alſo 
mehr geerndiet als im zweyten, fuͤr 
354 Rthlr. 
mehr als im dritten 2. 414 — 


165 — 


Könnte num im zweyten und dritten Um⸗ 
laufe, fo wie zum erften, mit ſechs vierfpäns 
nigen Fudern gedüngt werden, fo wuͤrden 
diefe 12 Fuder einen höheren Ertrag von 
163 Rihlr. geben, das Fuder alſo werch fen 
6 Rthlr. 9 gGr. 4 Pfg. 


Hierben ift nun noch der für die Folge 
ſo wichtig höhere Stroh-Ertrag, fo wenig wie 
die nachhaltende VWerbefferung des Bodens, in 
Anſchlag gebracht, wodurch diefer Boden bald 
bis zum i4ten und ı5ten Korne würde ger 
trieben werden Fönnen; wie er denn auch 
wirklich in denjenigen Oekonomien dahin ge⸗ 
trieben wird, die durch Zehnten, große Schaͤ⸗ 
ferey⸗ Gerechtigkeiten und Brannteweinbrenne⸗ 
rey 


ren ſich zureichende Düngung. verfchaffen, und 
deshalb nichts vollfommneres, wie ihre Wirth: 
ſchaft, anerfeitnen. 


Durch den Anbau jener Futtergemwächfe, 
neben dem Klee und FEleeartigen Kräutern, 
kann ed auch jeder, der die Berechtigung, 
das Mark des Sandes auszufaugen, und auf 
feinem Acer zu concentriren nicht hat, feine 
Wirthſchaft zu dieſem Düngungsftande zuver: 
läffig erheben, aber — freilih nicht ohne 
Schwierigkeit. 


Der Bau biefer Gewächfe erforder Miſt; 
und wenn er ihn gleich vermehrt wieder giebt, 
fo Fann man ihm den Vorfhuß doch nicht 
anders geben, als indem man den Getreide 
fanten Düngung entzieht, deren fie ohnehin 
ſchon fo bedürftig find, Hier ift der Punkt, 
der reifliche Ueberlegung, richtigen Kalkul und 
einen darauf gebaueten feften Entfchluß erfors 
dert. Man gelangt unmöglich fchnell dahin, 
ohne einen Theil der Getreide» Erndten und 
des baaren Ertrages der Wirtbfchaft, in den 
erſten Fahren aufzuopfern Wenn auch der 
Ertrag des Miehftäpels den Abfchlag bes 
Fruchtbaues zum Theil erfeßt, fo Fann er 
dies doch nicht vollſtaͤndig; und die Vermeh—⸗ 
rung jenes Wirthfchaftszweiges erfordert an 

fich 


® 
4 


ſich ſchon ein’ höheres Vetriebs s Capital. Das 
ber ift e8 durchaus nur die Sache des Vers 
mögenden, der feinen Kaffenbeftänd oder - feis 
nen Gredit gehörig berechnet hat, diefen Fut⸗ 
tergewächebau gleich im Großen zu bes 
treiben, und fein Wirthfhaftsfpftem dafür 
zweckmaͤßig umzuwandeln. Jeder andere muß 
langſam, und durch Umwege auf dieſen Zweck 
hinarbeiten, und kann dann doch, wenn er 
es mit gehoͤriger Beurtheilung feiner Verhaͤlt⸗ 
niſſe, und unter gewiſſen Aufopferungen thut, 
das Ziel nach einer Reihe von Jahren eben 
ſo vollkommen wie jener, wenn gleich ſpaͤ⸗ 
ter, erreichen. Wenn aber raſche, uner⸗ 
fahrne, einſeitigrechnende, durch den endli⸗ 
chen hoͤheren Ertrag ihrer Guͤter und Pach⸗ 
tungen geblendete Maͤnner dieſes Syſtem vor⸗ 
eilig ausführen, und, ſtatt die Ausfuͤhrungs⸗ 
Foften anderswo zu erfparen, ihren Finanze 
Etat ſchon auf den dereinftigen höheren Ers 
trag. gründen wollen; den auf dem Papiere 
gemachten Entwurf für zureichend halten, den 
Fleinen Dienft der Wirthichaft aber vernach⸗ 
laͤſſigen, oder ihn einem unerfahrnen Vers 
walter überlaffen: fo ift nicht das Syſtem, 
fondern die fehlerhafte Ausführung, an ihren 
Ruin oder menigftens an ihrem erlittenen 
Schaden fchuld. u a Niemand fich 
. 37 Band, | | mit 
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mit großen Wirthſchaftsveraͤnderungen befafs 
fen, ber nicht- die dazu erforderlichen Kennts 
niffe — die man nicht durch das flüchtige 
Sefen einiger Schriften erhält —, ‚der nicht 
die gehörige ——— und Ausdauer be⸗ 
ſitzt! 


VI. 





VI. 


Ueber Anbau der Futterkraͤuter. 
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Vermiſchte Bemerkungen über den rokhen 
Klee. 





Rt will noch einiges über biefes in der Sand» 
wirthſchaft fo wichtig getvordene Gewaͤchs, wel⸗ 
ches oft den Angel ausmacht, auf dem fi die - 
ganze Mafchine der Wirthſchaft bewegt, anfüh- 
ven; ohne jedoch diefe abgedrofchene Materie 
vollfiändig vorzunehmen. | 


Ob der Klee das land ausfauge und 
verfhlechtere, oder bereihere und vers 
beſſere, darüber Fann, wenn man fich recht 
verfteht, freilich Fein Streit mehr Statt finden. 
Denn darin ftimmen Alle überein, daß das fol 
gende Getreide, unter übrigens gleichen 
Umftänden, immer mit der Güte des Klee's, 
in deffen Stoppel es gefäet wurde, im Verhälts 
niſſe ſtehe; wäre der Klee wirklich ausfaugend, 

ſo 
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jo müßte das Gegentheil ſeyn. Es iſt ferner 
eine durch viele zufaͤllige Bemerkungen und 
durch comparative Verſuche ausgemachte That⸗ 
ſache, daß, wenn nad) einer Getreide-Erndte 
das Land ein Jahr in gutem Klee liegt, und 
dann wieder Getreide gebauer wird, folches 
beſſer gerathe, als wenn das Getreide unmit 
telbar in die Stoppel des vorhergehenden ge= 
fäet ward. Es verfieht fih, in beyden Fällen 
ohne Dünger. Am auffallenditen ift diefer Uns 
terſchied, nad) ſicheren und wol allenthalben bes 
Fannten Erfahrungen, wenn man Weißen un⸗ 
mittelbar in die Gerftftoppel füer, oder diefen 
erft nach dazwifchen gefommenem Klee bauet. 
War zur Braach-Gerſte auch hinlänglidy ges 
dünget, fo daß man Kraft im Acer genug vor: 
ausfegen Fonnte, fo gerierh Weißen, und felbft 
der Roden, nie gut, und felten nur mittels 
mäßig danach, ſchlug aber in der Gerſtkleeſtop⸗ 
pel, ohne daß irgend eine Düngung zu Nülfe 
genommen wäre, felten fehl. Alſo erfchöpfend 
ift er nicht. 


Indeſſen hat es keinen Zweifel, und es if 
nur durch zu viele traurige Erfahrungen beftätis 
get, daß mancher Acer und mande Feldfluhr 
nad) eingeführtem Kleebau verdorben ift, und 
nicht die Früchte trug, die fie vorher getragen 

hatte; bis man den Klee wieder: verbannete, 
| und 
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| und durch. eine fleißige Braachbearbeitung ben | 
| a wieder a machte, 


Es gehört zu einer glüclichen Erndte 
dreyerley: Duͤngkraft oder Nahrungsſtoff für 
die Pflanzen; zweyſens, Pulverung und Luͤf⸗ 
tung des Bodens, überhaupt gute Bearbeitung, 
und endlich Reinheit vom Unkraut. In Hins 
fiht des erftern kann der Klee nur in dem Falle 
nachtheilig werden, wenn man ihn zu lange 
fiehen und Saamen anfegen läßt; nie, wenn 
er beym Aufblühen gemäher wird. Es hat wol 
Beinen Zweifel, daß er durch feine Wurzeln und 
durch feine Stoppel, zumal wenn fie nad) dem 
zweyten Schnitte wieder etwas herangewadıfen 
it, dem Erdboden mehr zuführe als ihm ents 
ziehe. Aber in Anſehung der beyden übrigen 
Puncte Bann er dem Acer und der Erndte nur 
zu leicht nachtheilig werben. Wer diefes gehö- 
rig unterfcheidet, wird ſich die Fälle leicht zu 
erElären wiffen, wo er einen glüclichen oder 
unglüdlichen Erfolg hatte. Sch. will indeffen, 
da über dieſem Punct noch fo verfchiedene Mey: 
nungen herrfchen, die Hauptmomente angeben, 
worauf feine verbeffernde und feine va 
ternde Quslisät Pe: - Ä 


Er verbeffert, wenn er in einem Praftvol- 
len Ader gebauet wird, fich us beflaus 
det, 


— 41 — 


det, erhebt und den Boden beſchattet. Er 
verſchlechtert einen mageren, der nicht Kraft ge⸗ 
nug hat, ſtarke Kleepflanzen hervor zu bringen. 


Er verbeſſert einen gehoͤrig gereinigten, ge⸗ 
lockerten und abgewaͤſſerten Boden, Er vers 
ſchlechtert aber einen unreinen, wo das Unfraut 
die Oberhand gewinner, und befonders die 

Quecken, nebſt anderm fchädlihen Wurzel 
unkraute, fic) Luft machen, erftarken und durch 
ihre Ausfchüffe verbreiten. 


Er verbeffett deshalb, wenn er in dem 
Fahre nach der Braadye, oder nad) bearbeites 
ten Früchten — vorausgefeßt, daß die Bear: 
beitung gehörig gefhah — gefäet wird. Er 
verfchlechtert, wenn man ihn nad) einer mehr⸗ 
jährigen Folge ſolcher Früchte bauet, welche die 
Erzeugung des Unkrauts, befonders der Quef- 
Ken, begünftigen, und in den Zwifchenzeiten 
Feine gehörige Bearbeitung zulaſſen; es. fey 
denn in einem dem Klee aufferorbentlich günftis 
gen Clima und Boden, defjen Grundmiſchung 
für den Klee fo geeignet ift, daß er hier gewiſ⸗ 
fermaßen: fein Vaterland findet, und jede ans 
dere Pflanze deshalb verdraͤnget. 


? = 

Er verbeffert, wenn ihm die Witterung fo 
günftig war, daß er ABER auflief, ſich gleich 
maͤßig 


mäßig verbreitete und ſtark bezweigte. Er ver: 
fhlechtert, wenn ihm, aller angewandten Kunft - 
ungeashtet, die Witterung im Ausſaats⸗ oder 
- Nugungsjahre fo entgegen war, daß er nur 
dünne fand. oder ganz mißrieth, und man fich 
doch nicht zum Umbruch deffelben entfchloß. 


Er verbeffert, wenn man ihn bey oder un⸗ 
‚mittelbar nach dem Aufbruch der Vlühte abs 
mäherz verfihlechtert Hingegen, wenn ein Theil 
feiner Bluͤhteknospen fon abzutrocknen und 
Saamen anzuſetzen anfaͤngt, weil durch die 
Erzeugung und Ernaͤhrung der Saamen, wie 
die Erfahrung lehrt, dem Boden viele Nah: 
rungsfioffe entzogen, und ihm nur faferige,. 
dürre ‚Stoppeln und — —— 
werden. 


FJedoch verbeſſert en Klee; nad) — Be⸗ 
obachtungen, mehr, wenn man ihn bis zum 
Austriebe der Bluͤhtknospen fiehen läßt, als 
wenn man ihn ganz jung und häufig maͤhet; 
vielleicht weil er im leßtern Falle Feine Blärter 
ausftreuet, vielleicht weil er dem Boden die 
dichte Vefchatrung, die von unleugbarem Nugen 
iſt, nicht giebt. - on 


Er verbeffert um fo mehr, je länger er wies 
der herangewachſen iſt, wenn er untergepfluͤgt 
wird. Dies ein —— von ſehr großer 


Wich⸗ 


a AI = 


Wichtigkeit, und ber Unterfchied ber folgenden 
Frucht wird Niemandem entgehen, wenn ein 
Kleefeld zum Iheil dreymal, zum Theil aber 
nur zweymal gefchnitten, und auf leßterem der 
berangewachfene Klee untergepflügt ift. 


Er verbeffert endlich und befruchtet um fo 
mehr, wenn fein Wuchs durd) Ueberſtreuung 
mit Gyps, Afche oder einem andern zwedmäs 
Bigen Düngungsmittel befördert worden iſt; es 
fen nun, daß diefe auch auf die folgende Frucht 
noch als Dünger wirken, oder aber nur den 
Klee ftärfer und verbefjernder gemacht haben. 


Wer gehörige Aufmerffamkeit auf dieſe 
Umftände zichtet, deffen Boden wird ſich nie 
durch den Kleebau verfhlechtern. Er bat es 
in feiner Gewalt, auf jedem nur einigermaßen 
zum Kleebau geeigneten, auf jedem nur nicht 
gar zu dürren Boden ſich eine dichte Kleefaat, 
‚und nad) derfelben eine gute Getreide Erndte zu 
verſchaffen; wenn nicht eine hoͤchſt unglückliche 
Witterung ihm entgegenwirft, Letzteres wird 
dann zwar felten vorfommen, ift aber immer 
möglih. Deshalb muß es fich ein jeder Klees 
bauer zum Gejeß machen, ein verunglüdktes 
Kleefeld, dem ed an Stamm fehler, ſogleich 
umzubrechen und mit einem andern Futterges 
waͤchſe, deſſen Saamen deshalb immer vor- 

| räthig 
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raͤthig ſeyn muß, zu beſtellen. Ich weiß zwar, 
daß Klee, der groͤßtentheils ausgewintert ſchien, 
ſich zuweilen noch über Erwarten erholet und 
eine ziemlich reichhaltige Schur gegeben hat. 
Das verwichene Jahr (1803) hat davon ver⸗ 
ſchiedene Benfpiele geliefert, und ich felbft habe 
ed auf einem Pleinen Theile meines fonft zu 
Erbjen umgebrochenen Kleefeldes erfahren. 
Aber wenn fich ein ſolches Kleefeld durch feinen 
Ertrag auch reichlicd genug bezahlt, fo darf 
doch fein weiter «hingusfehender Landwirth fich 
dadurch verleiten laffen, feinen Ader der hoͤch⸗ 
ften Gefahr der Verwiiderung auszufegen. Nur 
unter. Diefer Bedingung ift der Kleebau allges 
‚mein zuträglihd und den Getreidebau befoͤr⸗ 
dernd. Nur unter Diefer Bedingung Fann die 


Braache in einem Fruchtwechfel, wo der Klee -· 


bau feine gehörige Stelle hat, entbehrlich feyn. 


Selbft ein mittelmäßiges Kleefeld, in wels 
chem fid) aber Quecken und anderes nadıtheilig 
einwurzelndes Unfraut findet, darf ein vorſich⸗ 
tiger Landwirth nicht zur zweyten Schur ftehen 
laffen; fondern muß es unmittelbar nad) der 
erſten umbrechen, und dann durch mehrmaliges. 
Pflügen, Haaken und Eggen es noch in der. 
beißen Jahrszeit braachmaͤßig verarbeiten, fo 
daß jede Queckenwurzel getödtet und vertilget 
werde. ——— darf ohne das nie Winter: 

korn 
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korn darauf gefäet werden.” Denn fo vorzügs 
lich auch das Wintergetreidbe, befonders der 
Weisen, in die Kleeftoppel paßt, fo giebt ed 
doch keinen fchlechteren Ackerbau, als foldyen 
in ein Queckenbeet zu ſaͤen. Leiden Wirthſchafts⸗ 
Berhältniffe die Aufopferung des zweyten Klee⸗ 
ſchnitts durchaus nicht, fo ift ed doch immer 
rathſamer, fein Wintergetreide, fondern Hafer 
in ein ſolches Kleefeld zu fden, weil eine meh» 
rere Verarbeitung und Entfräftung, wenn gleich 
sticht Zerftörung der Quecken dazwifchen moͤg⸗ 
lich ift, und der Hafer ohnehin minder daruns 
ter leidet. Denn allemal wird eine gute Hafer⸗ 
erndte, die man auf foldhem Felde erwarten 
Fonn, in Stroh und Korn einträglicher feyn, 
als eine fchledyte Erndte von Wintergetreibde, 
Wenn bey Färglich berechneten Verhältniffen in 
großen Wirtbfchaften eine ſolche Umänderung 
des Fruchtwechſels ebenfalls unmöglich fiyeint, 
fo halte ich das ganze Syſtem für fehlerhaft ans. 
gelegt, weil es unficher iſt, und bin dann weit 
mehr für denjenigen Fruchtwechfel, wo in ber 
Regel Sommergetreide auf den Klee folgt, und 
der Klee unter das Wintergetreide gefdet war. 


Bey einem reinen, aber nur bey einem 
reinen und dichten Kleefelde, ift nach meiner 
Ueberzeugung die Beftellung des Wintergetreis 
des mit einer Furche, auf jedem Boden, am 

| vor⸗ 
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vortheilhafteſten. Aber dieſe Furche muß mit 
groͤßter Vorſicht, mit einem guten Pfluge, und 
wenigſtens 4 Wochen, auf loſerem Boden 6 
Wochen, vor der Einſaat gegeben werden. Die 
Kleeſtoppel muß deſſenungeachtet herangewach⸗ 
ſen ſeyn, und deshalb darf der zweyte Schnitt 
durchaus nicht zu lange verſchoben werden. 
Wer ſich bey der Stallfutterung allein auf Klee 
eingerichtet hat, wird ihn dann zu fruͤh ent⸗ 
behren, und deshalb muß auch in dieſem Falle 
eine andere Rotation gewaͤhlt werden. 


Das zwey⸗ und dreymalige Pflügen der 
Rleeftoppel zum Wintergetreide, nachdem zwey 
Schnitte davon genommen waren, hat. nach. der 
tiberwiegenden Mehrheit der Erfahrungs: Res 


ſultate ſchlechtere Wintergetreide » Erndten wie 


das einmalige gegeben, fowohl auf bindendem 
‚als auf Ioferem Boden. Allein das Doppel: 
oder Wendepflügen, defjen ih in der Beſchrei⸗ 
bung von Duders Wirthſchaft erwähnt habe, 
ift vor allem zweckmaͤßig; vorausgefeßt, daß - 
man dem Boden vor der Ausſaat Zeit genug 
laͤßt, fich zu fenken und Luft einzuziehen. Dies 
fe3 Wendepflügen findet in England beym Um: 
brechen der Kleeftoppel und des Graslandes 
immer allgemeinern Beyfall, und fteher befon- 
ders mit der Drillfultur in enger. Verbindung. 


Ueber 
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Ueber die Quantitaͤt des Kleeſaamens fin⸗ 
det allerdings keine allgemeine Beſtimmung 
Statt, und die im erfien Bande angeführten 
Doungfhen Verſuche Fönnen fie auch nicht ges 
ben. Indeſſen Bann ich nicht zugefteben, daß 
fie fo zwecklos find, wie einige behauptet has 
ben. Sie geben Fein ficheres, Bein mathemas 
tiſch⸗gewiſſes Refultatz aber fie geben nügliche 
Winfe, und mehr Fann man hier nicht erwars 
ten. Der AUderbau wäre eine fehr leichte, fehr 
mechanifche Kunft, wenn man über Alles pofis 
tive Vorfchriften geben könnte und nicht fo vies 
les der richtigen Ueberlegung und Erwägung 
der jedesmaligen Umftände, bey der practifchen 
Ausführung, überlaffen bliebe. Dahin gehört 
dann befonders die Beftimmung jeder Ausfaate: 
Quantität, und auch der des Klee’s. Es koͤmmt 
auf bie Srundmifchung des Bodens, auf feinen 
gegenwärtigen Rulturzuftaud und auf den wahrs 
fheinlihen Witterungslauf an. Se zuträglis 
her diefe Umftände dem Kleewuchſe find, um 
defto fparfamer kann man mit der Ausſaat feyn. 
Die von Einigen angenommene Regel: and, 
was viel tragen kann, ſtark zu befien, und um: 
gekehrt, zeigt ſich wol nirgends mehr in ihrer 
ganzen Unrichtigfeit als hier. Zwiſchen 6 bie 
10 Pfund Kleefaamen — daß nur von gutem 
die Rede ift, verfteht fih wol von felbft — auf 
den Magdeburger Morgen, wird der aufmerk⸗ 

| fame 
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fame Landwirth feine Ausſaat immer verändern, 
und auf einem recht guͤnſtigen Boden und bey 
recht günftiger Witterung die geringfte Quanti⸗ 
tät wählen; nicht bloß um der Erfparung der 
Ausfaat willen, fondern weil auch zu Dicht aufs 
gelaufene Kleepflanzen fich einander die Nah 
rung entziehen und zu ſchwache Stengel treis 
ben; wogegen regulär, aber nicht zu dicht fte- 
bender Klee allemahl den größten Ertrag liefert. 


Das Drillſaͤen des Klee's macht ſich bey den 
Englaͤndern immer beliebter. Man ſaͤet ihn, 
nachdem das Getreide zum letzten Male bepferde⸗ 
hacket worden, entweder mit der Maſchiene 
oder mit dem Wurf aus, in welchem letztern 
Falle er doch immer in den Zwiſchenraum ber 
Getreibdereihen zu ftehen Fommt. Sn nächften 
Fruͤhjahre Fann man ihn dann fehr. nüglich 
‚pferdehaden und bald darauf mit der Cage 
queer durchziehen, welches feinen Wuchs be» 
trächtlich befördert und fehr hohen Klee hervor: 
bringt, Unter dem Sommergetreide verfpätet 
fih die Saat dann zwar bis Johannis; aber 
dies ift, wie vielfache Erfahrung gelehrt hat, 
beffer wie eine mittelmäßig frühe Ausfaat. Der 
Klee wird doch ftarf genug vor dem Winter, 
überfteht ihn beffer wie der Ältere, und befommt 
im Frübjahre feinen Trieb eben fo ftarf. Auch 

ift in der Regel die Witterung nach Johannis 
| | | ben 


den jungen Kleepflanzen zutraͤglicher, wie die 
Dürre, die wir fo häufig vor. Johannis zu has 
ben pflegen. Nur der ganz früh gefäere Klee 
bat vielleicht noch einen Vorzug, weil er die 
Winterfeuchtigfeit noch im Boden findet. Dies 
fen Borzug kann man ihm aber nur verfchafe 
fen, wenn man ihn unter Wintergetreide ſaͤet. 


Sch finde, daß noch Manche. dieſe Aussaat 
unter Wintergetreide für mißlich halten. Aber 
fie ift im Gegentheil ficherer, wie irgend eine; 
und ich weiß fein Benfpiel, daß diefe Saat ver⸗ 
unglüct wäre, wenn fie im April gefchieher. 
Allein die Verſuche, ihn im Herbſt ausſaͤen zu 
wollen, haben immer einen unglüdlichen 
Erfolg gehabt. Späteftens muß die Ausſaat 
mit Ende des Julius geſchehen, weil fonft die 
Pflanzen zu ſchwach in den Winter kommen. 


Die Ausſaat des Klee’s unter Das Winters 
getreide waͤre nad) meiner Weberzeugung in je⸗ 
"dem. Falle anzuwenden, wo diefes in reine be= 
arbeitete Braache gefüet wird, um nad) dem Klee 
dann nad) Belieben wieder Winter: oder Soms 
mergetreide zu nehmen. Denn hierdurch fichert 
man fi nicht nur ein reines ergiebiges Klees 
feld, fondern auch nach demfelben gewiß jedes- 
mal eine höhere Getreide - Erndte, als wenn in 
die Stoppel einer vorhergehenden Kalmfrucht 

abers 
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abermahls eine geſaͤet wird: Theorie, Erfah⸗ 
rung, Berechnung erweiſen gleich ſtark, wie 
viel vortheilhafter und allen. Verhältniffen an⸗ 
gemeſſener dieſer Fruchtwechſel in jedem Falle, 
in jeder Wirthſchaft ſey, wo der Klee einen 
integrirenden Theil des Ganzen ausmacht. 


Benutzt oder erfetzt man aber die Braache 
durch bearbeitete Früchte, fo geher man bey 
der Gerfte, oder; wenn man will, beym Hafer 
fiherer, und dann muß der Klee anter diefet 
um fö mehr ausgeſaͤet werden. 





Die wichtige Frage, ob der Klee zuruͤck⸗ 
ſchlage oder gaͤnzlich misrathe, went er zu 
oft oder nach Furzen Zwiſchenraͤumen auf daft 
felbe Land kommt, nähert fid) ihrer Entſchei⸗ 
dung: Die Erfahrung ift allgemein , und in 
‚England nicht Minder, wie im hnordöftlichen 
Teuiſchlande, gemacht worden: Es ftchen ihr 
aber andere Erfahrungen entgegen, wo Klee 
ſehr häufig nad 2; 3 und 4 Jahren auf dem— 
ſelben Acker gebauet und immer gut, zuweilen 
mit jedem Jahre beſſer, gerathen iſt. Wenn 
man dieſe widerſprechende Erfahrungen analy— 
ſirt, fo ergiebt ſich, daß man weder der Grund: 
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miſchung · des Bodens, noch bem Klima” dies 
fen verfchiedenen Erfolg beymeffen koͤnne. Im 
Gegentheil möchte ich fagen, daß der oft wies 
derholte Klee,. auf dem ihm vorzüglidy geeig⸗ 
neten reichen, mergeligten Lehmboden häufiger 
zurücgefchlagen fen , und daß hingegen der 
mehr fandige, durch wiederholten Kleebau, das 
zu immer gefchiekter geworden ſey. Allein die 
mindere ober mehrere Tiefe, in welder der 
Boden verarbeitet ift, und die vollfommnere 
Umwendung deffelben, fiheinen den auffallends 
ften Unterfchied zu -machen. Wo nämlich der 
wiederholte Klee nicht zuruͤckgeſchlagen iſt, da 
war das Land gegraben oder gepflüget, und 
eine tiefere Sage der Ackerkrume auf die Obers 
fläche gebracht worden. Ich Eönnte der Gar: 
tenverfuche uͤber dreißig anführen , . wo man 
nach tiefem Graben immer wieder Klee fäete, 
und immer einen guten Wuchs davon hatte. 
Dan düngte freyli gut, aber dies gefhah 
nicht minder auf Feldern, mo der wiederholte 
Klee misrieth, wo aber fehr flach gepflügt 
wurde, Sch habe es an mehreren Orten ges 
fagt, daß ich bey dem ten Umlaufe meiner 
vierfeldrigen Rotation, eher eine Zus als Abs 
nahme des Klees auf einem gar nicht befonders 
dazu geeigneten Boden verfpüre. Sch pflüge 
6 bis höchftens 7 Zoll — aber genau gemeffen 
vom reinen Rande der Landfeite bis zum reine 

Gruns 
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Grunde der viereckigen Furche — welches 

allerdings ſchon eine ſeltene Tiefe iſt. An 
einigen Orten hat man bemerkt, daß dieſem 
Misrathen des Klees durch Aufführung von 
Mergel vorgebeugt werde. S. die vortreff⸗ 
liche Abhandlung; überden Landbau auf 
der Höhe im Cleveſchen, von Hrn. Lob⸗ 
"bes Annal. der Niederfähf: fan dw. 
Zter Jahrg. 4tes St. Die Mergelung 
war hier indeſſen ſchwach, und auf natuͤrlichem 
Mergelboden bemerkt man doch ebenfalls das 
fogenannte Austragen des Klees. In wiefern 


man bey der Yufführung einer andern Erdart 


nicht blos eine andere Mengung, fondern auch 
gewiſſermaßen eine neue hemifche Verbindung 
‚und Zerfeßung der Erdarten annehmen, und 
auch diefen Erfolg daraus erflären Eönne? — 
ift eine Unterfuhung, die ung hier zu weit 
abführen würde . 


Einige haben diefes Austragen des Klees 
ber Vermehrung eines dem Klee eigenthümli« 
chen Inſects beygemeffen, und fi) daraus die _ 
Erſcheinung erklären wollen Man bemerkt 
naͤmlich, daß der Klee zwar oft fehr dicht läuft, 
im Nerbfte nad) der Ausſaat erfiarfer, auch 
- den Winter gut aushält, dann aber im Fruͤh⸗ 
jahr, wenn er zu treiben anfängt, auf einmal 
niederfalle und — Dies ſieht allerdings 

Hh 2 der 


der Wirkung eines an den Wurzeln nagenden 
Inſecis ſehr gleih 5; aber man hat, jo 
viel ich weiß, dieſes Inſect noch nicht entdeckt, 


und bis dahin bieibt alfo Die Depnung blos 


eiie Krpoihefe 


Ob man den Klee zur ein: ober zweyjaͤh⸗ 
rigen Benutzung vortheilhafter baue; iſt eine 
Frage, die ſich nur unter gegebenen Wirths 
ſchafis⸗ Verhaͤlmiſſen entfcheiten laͤßt. Im 
Durchſchnitt kann man annehmen, daß der Er⸗ 
trag des zweyten Nutzungs Jahr ſchwaͤcher ſey, 
und einzelne, durch beſondere Jahreswitterung 
und zufaͤllige Urſachen veranlaßte Bemerkungen 
vom Gegentheil, machen nur eine Ausnahme 
von der Regel. Immer bleibt dieſes zweyte 
Kleejahr unſicher, und bey den Englaͤndern iſt 
es daher allgemein gebraͤuchlich, unter den 
Klee, auf deſſen zweyjaͤhrige Benutzung die 
Wirihſchafts-Verhaͤltniſſe gegründet find, ims 
mer Ördfer zu fen, melde die Stelle des zus 


ruͤckſchlagenden Klees erfefen Finnen. Häufig 


beſtimmt man in England, mie ben uns, das 
ertte Jahr zum Maͤhen, die folaenden zum 
Abweiden. Mir find aber einiae merkwuͤrdige 
Erfahrungen PER wo der Klee im erften 
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| Jahre abgeweidet und folglich immer nieder ges» 


halten wurde, "im zwenten Jahre aber aufs 


wuchs, und mehrere fo ftarfe Schnitte aub, 
wie man vom Klee im erften. Jahre nicht harre 
erwarten dürfen. Aus einzelnen Erfahrun— 
gen darf man Feine allgemeine richtige, als 
Grundſatz anzunehmende, Tharſache machen; 
ich bin alſo weit entfernt, dieſe Precedur zur 
Nachahmung zu empfehlen, aber fie verdient 
die Aufmerkſamkeit, und die Anſtellung klei— 
nerer Verſuche bey denen, die mehrjaͤhrigen 
Klee zur Weide bauen. 


Zwey⸗ und mehrjähriger Klee Bann nur, 
wenn er ungewöhnlich rein und dicht fteht, nad) 
einer Furde gutes Wintergetreide tragen. Er 
muß mehrentheild dreymal, und zwar einmaf 


ins Kreuß, gepflüget und fharf geegget werden, 


Deshalb Fann man im zweyten Nußunges 
Fahre nur auf einen Schnitt, oder auf die 
Weide im Vorfommer rechnen. Daß alsdann 
vorzüglidyes Winterzerreite danach wachſe, kann 
man mi: Sicherheit annehmen. Bey den mei⸗ 
fien Wirthihaftss Verhäiiniffen wind man e& 
aber vortheilhafter finden, ein mehrjähriges 


Klcefeld erft fpäter umzubrechen, und im fols. 


genden Jahre Hafer darein zunchmen, Ce ift 
ben den Engländern auch nichts ungewöhnliches, 
Kohls und Wurzelgewaͤchſe in ber Kleeftoppel 

| zu 


* 


zu bauen, und diefe geben einen: vortrefflichen 
Ertrag. Meines Erachtens dürfte man zu dies 
fem Feldwechfel aber nur in dem- Falle feine 
Zufluht nehmen , ‘wenn man eine fehr vers ' 
queckte Kleeftoppel erwarten muß, Denn uns 
ter den gewöhnlichen Verhältniffen muß der 
Sandwirth auf jede Borfrucht, monad Getreide 
gut wächft, aud Getreide. bauen, und danach 
fein Feld » Syftem einrichten, ° | 


Der Ertrag des Klees ift Aufferft verfchies 
ben. In der Regel nimmt man zwey Schnitte 
davon, und wenn man einen dritten Schnitt‘ 
nehmen Fann und wills; fo darf man ihn doc 
hoͤchſtens nur halb fo. ſtark, wie einen der ers 
fern, anfhlagen. Bey einjähriger Benutzung 
des Kleefeldes wird man, in Hinficht auf das 
Ganze der Wirthſchaft, es felten oͤkonomiſch fins 
den, den dritten Wuchs mähen oder abweiden 
zu laffen. Er giebt einen gar kraͤftigen Düns 
“ ger, wenn er untergepflügt wird , und bält 
doch den Umbruch des Landes zu rechter Zeit 
nicht auf, Bey einem mehrjährigen Rleefelde 
darf aber dieſer dritte Wuchs allerdings in Ans 
ſchlag gebracht werden, 


Der 
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Der ‚grüne Klee trodnet von 100 auf 
23 bis 20 Theile ein, je nachdem er im 
jingeren und. faftigern Zuftande gemähe 
und vollflommen troden gemacht wird. Was 
man dabey am. Gewichte verliert, ‚gewinnt 
man. an Güte und Kraft des Neues, Je— 
doch ift es allerdings eine richtige Regel, 
man den Klee bis zu dem. Zeitpuncte 
feines Eraftvollften Wuchfes, d. h. bis fich 
bie Blütfnofpen zeigen und zu röthen an— 
fangen, ftchen laffen müffe. Aber wenn man 
ihn zu Neu’ mähen will, auch auf EFeinen 
- Fall länger; weil er fonft durch den Abfall 
feiner untern Blätter in der Maffe wol 
eben fo viel, als er durch ‘die fiärfere Ans: 
dehnung feiner Stengel gewinnt, in der 
Güte aber poſitiv verliert. Bey dem gruͤ— 
nen Möhen des Klees zur Ötallfutterung 
kann man dieſen Zeitpunct der Maͤhereife 
nicht genau wahrnehmen. Aber man laͤßt 
den Klee oft mit zu großem Nachtheile zu 
weit uͤber denſelben hinaus ſtehen, weil man 
ihn zur Futterung nothwendig braucht und 
Fein anderes grünes Futter hat. Auch des» 
balb iſt es bey der Gtallfutterung fo wich⸗ 
tig, fie nicht änzig und allein auf Klee zu 
in | 
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Die gewoͤhnlichen zwey Schnitte des Klees 
haben allerdings zuweilen, zu Heu gemacht, 
6000 bis 6500 Pfund Heu vom Morgen 
gegeben. : Die wärmften Wertheidiger des 
Kleebaues nehmen indeffen nur 4000 Pfund 
im Durchſchniit an. In Jahren, wo bie 
Witterung ben den Wüchfen des Klees glıns 
ftig iſt, laͤßt ſich dies auch von einem guten 
Kleeacker erwarten. Allein. die Jahre gehoͤ⸗ 
ren wuͤrklich unter die felmeren, mo nicht 
der, erfle oder der zweyte Schnitt halb miss 
rıeche, Ich Fann daher ben. der Berehnung 
der Wirthſchafis-Verhaͤltniſſe durchaus nicht 
mehr annehmen, ald 3000 Pfand auf eir 
mim guten zum Kleewuchs geeigneten Boden, 
und auf einem ihm minder zuträglidyen, nur 
2500 Pfund, und alaube, daß ein höherer 
Auſchlag fehr leicht Verlegenheit im Gange der 
Wirthſchaft nah fich ziehen, und alle darauf 
gegründete Verhaͤliniſſe ftöhren koͤnne. 


Die gewöhnlihe Methode, den Klee in 
Schwaden trocknen zu laffen, und ihn blos 
wit einem Gtiele umzuwenden, iſt auch in 
Euzland die gebraͤuchliche. So leicht und. 
zveckmaͤßig fie bey guter, oder wenigſtens 
abwechſelnder Witterung it, fo geht e& doch 
bey anhaltenden Megenwerter, welches in der 
Zeit der erften Kleemaht zu häufig eintritt, 
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fehr. langſam damit, und wenn der noch 
grüne Klee gleich von der Näffe nicht leider, 
fo wird. fie ihm. doch fehr ſchaͤdlich, wenn er 
halb, aber doch noch nicht fo trocden if, 
daß er eingefahren werden kann. Treffe ich 
beym Maͤhen, oder bald nachher gute Wittes 
rung, fo laſſe ich ihm doc, gleich, vem Heus 
ausſtreuen, und etwas verarbeiten , indem 
die Blätter, fo lange er jung und grün if 
nicht abfallen, Wenn er abgewelft ift, bringe 
ih ihn bey guter Witterung in kleine Wind» 
haufen, die nur umgewandt und, fo wie er 
trocknet, in größere Haufen zuſammengetra⸗ 
gen werden. Fällt aber Regenwetter ein, _ 
fo kommt er gleih in ziemlich große Haus 
fen, die, wenn die Witterung ſich beffert, 
nur auseinander geftreuer, aber nicht mit Har⸗ 
Pen verarbeitet werden. Iſt der Klee in 
diefen Haufen mehrentheils, aber doc) zum 
Einfahren noch. nicht trocken genug, fo wird 
er in große Schober oder Diemen gebradıt, 
fobald die Witterung mislih wird. Hier mag 
er immer fiehen, beregnet werden, und fich 
aud) etwas erhißen, er bleibt deſſen ungeachtet 
gut, wenn man ihn vor dem Einfahren bey 
trockenem Weiter nur. auseinander. wirft und 
ausluften läßt. 


In 
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7 SuEngland haben verfdiedene gute Wirth: 
die Methode eingeführt, den Klee in aufgeftell: 
ten Bündeln trocknen zu lafjen, auf eben die 
Weife, wie e8 an einigen Orten mit dem Buch: 
weißen gebräuchlich ift. - Der: Klee wird aus 
dem Schwade in Bunde, wie man fie unter 
dem Arme halten kann, zufammengezogen, 
und diefe werden oben zufammengebrebet, und 
mit den Äufferen längeren. Halmen leicht ges 
fhürzt. Sie werden dann auf ihrem Stoppel⸗ 
ende hingeftellt und Finnen lange anhaltenden 
Regen fehr gut ertragen, werden doch aber bey 
jedem ftärkeren Winde — umgewor⸗ 
fen werden. 


| Einige haben es ſehr empfohlen, das 
Kleeheu auf dem Boden und in den Feimen 
mit Schichten von Stroh zu durchlegen. Der 
Klee wird dann ohne Nadıtheil eingefahren 
werden Eönnen , wenn er auch minder flarf 
ausgetrocnet if. Ueberdem aber verfichert 
man, daß das Stroh dadurch, von den Düns 
ften und von dem Safte des Klees durchzogen, 
dem ieh weit angenehmer und nahrhafter - 
werde , und daß dann diefe ganze gemifchte 
Maffe ein fehr vortheilhaftes Futter- abgebe. 
Ich habe feit mehreren Jahren, um bie Zeit 
des Kleeheumachens, Fein überflüffiges Stroh 
gehabt, um diefes zu verfuhen, und Dies wird 
wol 
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wol der Fall bey den meiſten Landwirthen 

ſeyn. Anderſon will, daß man das 

ſaͤmmtliche Stroh des Sommergetreides zu 

dieſem Behuf aufbewahre, und ein jeder: 

wird eingeſtehen, daß der Landwirth wohl dar⸗ 
an ſey, der es ſo weit gebracht dat. 


1 


Gutes junges Kleeheu übertrifft ‚ nad) der 
Meynung aller neueren engliſchen Schrifiſteller, 
das beſte Grasheu um ein bedeutendes. Es 
wird aud), ſelbſt in London, von den Pferdehals 
teen um 10 bis 15 p. C. theurer bezahlt, wie, 
anderes gutes Grasheu; allein von altem hart 
fiengeligem ſtrohigem —— iſt — die 
Rede nicht. 


Durch dieſe Bemerkungen über den Keen. | 
bau habe ich nur einige Mieverftändniffe bey- 
ſolchen, die den Kleebau im Großen aus Er⸗ 
fahrung nicht Fennen, heben wollen, und. be« 
fbeide mich gern, erfahrnen Landwirthen - 
Neues gefagt zu * 


- 


Ueber on Bau der euzerne— 


Vielleicht giebt es unter allen landwirth⸗ 
—— Sewaͤchſen keins, uͤber deſſen vor⸗ 
| theils 


‚N 


— 4,2 — 


theilhaften Anbau unter den practiſchen Sands 
wirthen mehrere Zweifel herrſchen, als diefes. 
Feder beruft ſich auf feine Erfahrungen, um 
feine Meynung zu bearünden. Alle Erfah: 
rungen jind richtig, find treu erzählt, und ale 
find UN: 2 


Dies — natuͤrlich zu; denn es Fommt bey 
feinem Gewaͤchſe mehr auf Boden, Eiima, 
Cultur und Zufall, und, in Anfehung feines 
Vortheils, auf a a — an, 
wie bey dieſem. | 


Es muß einen befondern Boden haben, 


- wenn es fo gedeihen foll, daß es beitimmt vor: 


theilhaft if. Es läßt füch zur North auf jedem 
Boden fortbringen, aber feine Cultur erfordert 
dann fo viele Mühe, fein Ertrag ift im Vers 
haͤltniß gegen viefelbe fo geringe, und feine 
Ausdauer fo mißlich, daß nur eine befondere 
Vorliebe einen erfahrnen Landwirth zu deffen 
Anbau bewegen Fann. Nur ein locerer, reicher, 
tiefer, Feuchtigkeit haltender, aber nicht naffer, 
mit Kalferde und feiner, aber nicht grobkoͤrni⸗ 
ger, Sanderde gemifchter Lehmboden, ift der 
annemeffene Standort für die Luzerne. Hier 
kommt fie ohne befonders grofe Mühe auf, 
bieibt dicht und rein, giebt arofen Ertrag, 
‚und hat lange Ausdauer, Kin grobfandiger 

I Sekm- 
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tehmboben, ber den Klee gut trägt, ift ſchon 
den Quecken zu ſehr ausgeſetzt, um diefe 
Pflanze ohne große Sorgfalt auſkommen zu 
lajfen. Er muß wenigitens fon in völlige 
Sartenfultur verfeßt jenn »- ehe die Anlage 
eines Luzernenſeides ihre Arbeir lohnet. Auf 
fandigem, mit wenig Lehm vermiſchtem Boden, 
Tann fie nur Durch reihe Düngung getries 
ben, und durd forgfäliige Bearbeitung ers 
halten werden ; jo daß man mit gleichem 
Aufwande, fatt ihrer, Spargel bauen Fönn- 
te. Auf zähen, gewöhnlich flachen — 
den, ſchickt ſie ſich gar nicht. 


Eigentlich iſt fie für ein waͤrmeres Cli⸗ 
ma, wie das des nördlichen Teutſchlands, ges 
ſchaffen. Im heißen trocenen Clima kommt 
ihr die tiefgehende Wurzel zu ſtatten, die 
ihr, auch in den duͤrreſten Zeiten, Nahrung 
zuführt, und wodurd fie dafelbit die Ober 
hand über das Unfraut und Gras gewinnt, 
welches fie ben uns fo leicht unterdruͤckt. 
Sie hält zwar: die meiiten harten Winter 
bey und aus, mern fie weder zu jung, noch 
zu alt iſt; aber in diefen beyden Fällen lei— 
det fie, befonders auf minder angemeffenem 
Boden, doch fo, * große Luͤcken im Felde 
entſtehen. 


| Daher | 
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Daher rührt es dann, daß ben allen Lob⸗ 
preifungen und einzelnen glüdlich eingefchlages 
nen Verfuchen, ber Bau diefer Pflanze nur in 
wenigen Gegenden: fich verbreitet hat; in ben 
meijten Orten aber fo vergaͤnglich geweſen, und 
nur fo einzeln beftanden if, wie die Pflanze 
felbft. — Im füdlichen Teutſchlande und eini- 
gen mittlern Gegenden, auf Flecken von vors 
zuglihem Boden, befonders in der Nachbar⸗ 
ſchaft Dünger erzeugender Städte, findet man 
nur Luzernefelder von einigem Umfange. 


Wer dieſe Pflanze landwirthſchaftlich ans 
bauen will — denn von Öartenfukur auf res 
. jolem Boden ift bier die Rede nicht — muß 
feinen Boden vom Unfraute erfi möglichit zu 
reinigen fuchen. » Dies gefchieht am zwedimäfs _ 
figften dur den Anbau bearbeiteter Früchte, 
zwen Sabre nah einander Man 
kann Kohl, Kartoffeln, Runfelrüben, Toback, 
kein, Wurzeln und Rüben, Furz alles das 
bauen, was mir Hand» und Pferdehaden, oder 
durch Jaͤten vollkommen rein gehalten wird. Zu 
dieſen Fruͤchten muß dann gut geduͤnget ſeyn, 
ſo daß man der Luzerne keinen friſchen Duͤnger, 
der neues Unkraut herbeyfuͤhren wuͤrde, zu ge⸗ 
ben braucht. Jeder Groſchen, den man auf die 
Vertilgung des Unkrauts vor der Ausſaat ver⸗ 
wendet, wird einen Thaler erſparen, den 

| | man 
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man nachher fuͤr die Reinigung des luzerne⸗ 
| — ausgeben muͤßte. | 


Im Fruͤhjahre vor der Ausſaat muß man 
das Land wenigſtens dreymal tief und mit 
ſchmalen Furchen pfluͤgen, und jedesmal 
recht klar und fein eggen. 


Es giebt nur, wie ich im erſten Bande 
geſagt habe, zweyerley Methoden, ſie auszuſaͤen, 
naͤmlich mit dem Wurf oder in Reihen. Die 


Reihen-⸗ oder Drillkultur halte ich für den, der 


diefe beym Getreide anzuwenden gelernt hat, 
und eine Coofefhe Drillmaſchine beſitzt, noch 
immer für die zweckmaͤßigſte. Daß der $us 
zerneader mit fharfen Eggen häufig umgeriffen 
werben müffe, um ihm Lockerheit zu geben, 
und das fi) immer wieder erzeugende Unfraut 
zu vertilgen, ift eine unbedingte Forderung.als 
ler Suzernebauer. Dies Fann doch in jedem 
Falle mit der Pferdehacke weit würffamer und 
ſicherer gefchehen, alg mit der Egge; oder, wie 
einige gerathen haben, mit einem Pfluge ohne 
Streichbrett. Sch bin aber nach gemadten 
und beobachteten Verfuchen nicht mehr der Mey: 
nung, die Reihen in fo weite Diftanzen zu feßen, 
wie ich im erfien Bande empfahl. Denn ob 
ſich die Pflanzen gleich auf einem reihen Boden 
weit RE und die Zwiſchenraͤume Durd) 
ihre 
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- ihre Schiffe ausfüllen, fo daß es fcheint, als 


koͤnne fie nicht dichter ftehen, fo hat es doch das 


⸗ 


Uebele, daß die Stengel unten zu hart und hol: 
zigt werden, die Krone aus der Erde gleichſam 
herauswaͤchſt, die Stoppel immer höher ſtehen 
bleiben muß, und das Abfcmeiden fehr bes 
fhwerlih wird, Daher rärhe ich jeßt, fie 
nicht weiter ald auf 9 Zoll zu drillen, um fie 
mit der gewöhnlichen Kornpferdeharte zu bears 
beiten. Die Methode des Verpflanzens, die 
einige Engländer fo ruͤhmen, finde ih aus 
eben den Urſachen, jedoch aud ihrer großen 
Weitlaͤuftigkeit und des leichten Ausgehens einis 
ger Pflanzen wegen, für einen Landwirth kaum 
anwendbar. 

Die Wurfausſaat kann auf guͤnſtigem Bo⸗ 
den, und unter Vorausſetzung der gedachten 
Vorbereitung, gut einſchlagen. Aber auch 
nur unter dieſen Bedingungen, und gedrilltetur . 
zerne laͤßt ſich in jedem Kalle beffer rein 
erhalten: 

Sie kann im April oder Anfangs May's 
gefäet werden; aber zur gehörigen Worbereis 
tung des Ackers halte ich es immer rathfainer; 


mit der Ausſaat bis in Junius zu warten, weil 


man dann ficherer auf Bertilgung des Unkrauts 
rechnen kann. Sie erftarfet vor Winter noch 


genug: _ | 
| Zwölf 
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Zwoͤlf bis vierzehn Pfund Saamen- im 
Wurf, zehn Pfund in Reihen, vathe ich im⸗ 
mer aufzufßen. Die Pflanzen verdünnen ſich 
durch ſich ſelbſt, und durch die damit vorzunehe 
menden Operationen genug. 


Dan Fann fie.allein oder mit einem andern 
Sewaͤchſe ausſaͤen. Die meiſten vertheidigen 
die reine Ausſaat. Ich bin für eine vermiſchte, 
mit ‚einer ſchnell aufwachſenden, den Erdboden 
beſchattenden gruͤn abzumaͤhenden Saat. Es 
ſchicken ſich Erbſen, Wicken, vielleicht vorzüge 
lich Spoͤrgel und-Buchweitzen dazu, und leßs 
tere ſcheinen mir vor allen paßlich, da ihre 
Stoppel nicht wieder ausſchlaͤgt, und die junge 
Luzerne rein laßt. Getreidearten, zum grünen 
Abfuttern/ halte ich nicht fuͤr ſo paſſend, weil 
fie wieder austreiben. Am wenigſten aber 
würde id) rathen, fie mit reif werdendem Som⸗ 
mergetreide, wie den Klee, ausjufien Ob 
ich gleich weiß, daß diefes zumeilen einmal, 
unter fehr glücklichen Umftänden, gerarhen ijtz 
ſo ſchlaͤgt es doch gewiß fehl, wo dieſe nicht 
mit einem ſehr guͤnſtigen Boden zuſammen⸗ 
treffen. 


Ich habe einen zufaͤlligen Verſuch beobach⸗ 
tet, wo jemand Luzerne, unier welcher viel ros 
ther Kleeſaamen war, auf einem reichen Gars 

ze Band, gi ten⸗ 


1* 


= 


tenfleck ausfäete. Sm folgenden Sabre bemerkte 
man kaum bie Luzernehalme zwiſchen dem Klee 
Im dritten gewann ſie die Oberhand und ſtand 
wuͤrklich ſehr gut, fo dag, wenn der Boden 
für fie nicht zu ſandig geweſen wäre," man ein 
fehr. gutes Luzernefeld davon hätte erwarten 
Fönnen. So aber warb 'ffe im vierten Jahre 
durch die Quecken fo ausgezehrt, daß man das 
Feld umbrach. Die Merhode, fie ir’ Klee z zu 
fäen, ift an mehrern Orten im Gebrauch, ober 
wenigftens von mehreren verſucht, es ſcheint 
aber, daß fie fich dann nicht fehr lange hält. 


Bey der. Vermiſchung mit einer andern 
grünen Saat wird das Jäten unndthig fern, 
was bey der reinen Wurfausfaat unumgäirglich 

gefchehen muß. Durchaus gebe man ihr Feine 

Bedingung mir Mit in dem’erfien Jahren, 

weil man dadurch nur Unkraut erzeugen würde; 

dagegen wird ihr das Gypſen, Nolzs oder 

Seifenſiederaſche ehr vortheilhaft feyn. Dan 
darf fie auch im erften Fruͤhrjahr nicht eggen, 

bevor fie genug erftarker iſt. Erſt nach dem 

zwenten Schnitt im zweyten Jahre Fann es ges 

ſchehen; jedoch Auf Feine fo eingreifende Art, 

wie fie e8 in den folgenden Jahren errrägt. 

Denn in dem fünftigen und in jedem folgenden 
Arhre muß fie zweymal mit einer ftarfen eifer: 

non Egge, fo wie fie 4 Pferde ziehen Finnen, 
Ereuz 
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Ber und queer zwiſchen en Schnitten — 
werden, und die losgeriſſenen Quecken und. 
Gras bůůlte muͤſſen zuſammengeharkt und ab⸗ 
gefahren werden. Auf Stellen, wo ſie zu duͤnn 
ſtehet, ſtreuet man dann etwas Saamen wie⸗ 
ber aus, und uͤberziehet das Feld noch einmal 

mit einer leichten Egge oder auch mit der Die 
um es wieber zu ebnen. 


ar 


"Sevrilhe Luzerne muß von u Zelt an, wo 


ſich ihre Reihen deutlich zeigen, mit der ſechee 


ſchaarigen Pferdehacke verarbeitet, und dieſes 
in den folgenden Jahren, in jedem Sommer 
etliche Mahle, wiederholer werden. Um zu.vers 
hindern, ‚daß ſich die Erde an die Reihen nicht, 
zu ſtark anhaͤufe, kann fie nach dem Schnitt in 
die Queer tüdjıig geeager werben, wodurch zus 
gleih das in den Reihen aufgefommene Uns 
kraut vertilgt wird. Diefteln und Docken * 

ſen aber —— werden. 


Nachdem ſie ſich vollkommen beſtaudet ha, 
muß fie zuweilen kurzen Mift haben ; früher 5 
if diefes nicht rathſam, weil e8 Unkraut erzeus - 
gen würde, und nicht nörhig, wenn der Boden 
‚vor der Einfaat hinreichend in Kraft gefeßt 
war. Eine Gyps⸗ Kalk- oder Afchendüns 
gung hingegen wird Bas früher fehr wohlthaͤ⸗ 
"3 ſeyn. 


Ji 2 Der 
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Der Ertrag wohlbeſtandener Luzerne iſt 
und muß ſtaͤeker ſeyn wie von irgend einem 
Futterkraute. Die Engländer rechnen „ dag 
ein englifger Ader hinreichende Futterung, vom 
erſten Schnitte oder Anfangs Mays an, bis 
zu Ende Septembers, wenigſtens für 3 Pferde, 
im vorzuglichen Lande und bey Rultur aber für 
6 Pferde geben muͤſſe. An Deu-rechnen fie 
bey einem vierfachen Schnitte 60 bis go Gent, 
Her trocknes Heü. Du Hamel rechner, daß 
ein Arpent Luzerne 6 Arpent guten Wieſen⸗ 
landes im Ertrage gleich komme; andere 
Frünzgoſen nehmen den Ertrag doch wenigſtens 
dreymal fo ſtark als von vorzuͤglichen Wieſen 
an.’ In Teutſchland haben, nah Schubart, 
Morgen Luzerne zur Erhaltung von 11 Pfer- 
den den Sommer hindurch zugereiht. Eins 
mal erhielten 5 Morgen, vom ten April 
bis zum ııten Jung, 30 Stud Rindvieß, 
10 Ackerpferde und 100 Schafe. Bey dem 
Minifter v. Herzberg zu Brietz wurden 
son 4 bis 5 Morgen 60 Kühe vom Ju—⸗ 
nius bis September damit gefuttert , welche 
indeffen zugleih Se y erbielten.: 90 big 120 
Pfund grüne Luzerne ift das gewöhnliche für 
eine Kuh täglich. - Da der Ertrag nad) Ver: 
fchiedenheit des Bodens und der Kultur fehr 
verfchieden ift, fo läßt fih Fein allgemeines 
Princip darüber annehmen. Daß fie aber 

den 


den Klee im Ertrage überreifft, wird von je | 
dem anerkannt. 


In England wird fie hauptfächlich zur Fut⸗ 
terung der Pferde verwandt; fuͤr Rindvieh im 
gruͤnen Zuſtande nur ſelten, weil uͤberhaupt 
die grüne Stall» oder Hoffutterung in England 


ungewöhnlih if. Ein Pir. Stares zu Fa 


ham bey Portsmuth, ein großer Luzernebauer, 
und der auch Kähe auf dem Hofe grün futtert, 
verſichert aber befiimmt, daß er fie den letzte⸗ 
ren nicht gebe, weil Milch und Mutter bitter 
danach werde. Annal. of Agric. XXVIII. 
226. Ein deutſcher großer , flallfutternder 
Landwirth, auf deffen Beobachtung ich mich 
verlaffen kann, verichert , daffelbe in Anfe- 
bung der Butter bemerkt zu haben, und futtert 
fie mit Kühen nicht mehr, um feine Butter 
nicht in uͤbeln Ruf zu bringen, die bey rothem 


Kleefutter Hortrefflich fey. Wiele andere haben 


dies nicht bemerkt, wohl aber, daß die Milch 
dünner wie bey der Kleefutterung fey. Jener 
Umftand verdient Aufmerkſamkeit befonders in 
jeder Wirtbfchaft, wo Dauerbutter gemacht wird. 


Die Luzerne wirb mwenigftens 4mal, oft 
zmal, gemäher. Es mn gefhehen, fobald ihre 
erſten Blühtefnöpfe fich zeigen, weil fie beym 
Aufblühen {hen hartfiängli wird. Diefes 
- haͤu⸗ 


häufige Heranwachſen macht fie bey der Stalk 
fütterung befonders ſchaͤtzbar. 


- Bu Heu wird fie auf dies!be Weife wie ber 
Klee gemacht. Sie. darf ebenfalls nicht viel 
gerührt werden. Die Methode, in Bündeln zu 
trodnen, ſchickt ſich meines RIO: vorzüglich 

für die Luzerne. 


‚ Die Güte und Sinträglichteit diefes Heues, 
wenn es jung gefchnitten worden, ift zwar all- 
gemein anerfannt , wird indeffen wol nur in 
feltenen Fällen in beträdhtlicher Quantität ger 
braucht, da es grün fo lin a angewandt 
werden kann. 


Ein — Luzernefeld hinterlaͤßt 
einen reichen Boden, der durch die tief einge⸗ 
henden Wurzeln gelockert, und mit Dammerde 
durchdrungen iſt. Aber die Pflanzen ſind ſchwer 
zu vertilgen, und es erfordert eine ſtarke Bear⸗ 
beitung, ehe man fie toͤdtet. Man hat ein 
ſolches Feld, weil es zu ſchwachen Ertrag zu 
geben anfieng, umgepfluͤgt, und danach iſt die 
Luzerne fo mächtig hervorgetrieben, daß man 
fi) bewogen gefunden , fie noch eine Reihe 
von Jahren zu benußen, Deshalb haben denn 
auch mehrere den Verſuch gemacht, ein Lu⸗ 
zernefeld mit ftchenbleibenden Balken zu pflüs 
| gen, 
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gen, "und Ban wieder eben zu egaen, Es Dies 
fer Verſuch hat guten EM ag 





- 


Der rothe Bergklee, Wildeklee 


Trifolium alpestre), von ER 
(Cowgrals, Marlgrafs) genannt, ift botas 
niſch ſchwer von dem gewöhnlichen Wieſenklee 
zu unterſcheiden. Wenigſtens ſcheinen mir die 
angegebenen characteriſtiſchen Merkmahle — 
| beftändig genug. Linne bezeichnet ihn: K. 
mit fat Fugelrunden, raubhaarigen, auf der 
Spitze des Stammes fiehenden Achren, einem 
aufrecht flehenden Stamme und lanzettartig, 
fägeförmig gezähnten Blättern. Dieſe Unters 
ſcheidung ſcheint mir zu relativ, da fid) von dem 
Wieſenklee daffelbe fagen läßt. Seine Blüther 
Enöpfe Fommen mehrentheilspaariveife aus der 
legten Blattdecke, bey dem Wieſenklee aber 
nur einzeln. Die Blätter find fchmahler und 
ſpitziger, die Blumenföpfe find mehr länglicht 
und erfcheinen dunfelbrauner, ehe fie aufblühn; 
weis die Zähne der Kelche länger, brauner und 
| haariger find. Die Blattanfäge ſollen an dies 
fem grün, lanzettförmig, an dem andern raus 
ſchend, mit rohen Adern durchzogen und beys 

nahe eyfoͤrmig ſeyn. Mir ſcheint es aber, als 
| ob 
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ob alle diefe Unterfcheidungszeichen bey einem 
veränderten Standorte verwachſen würden, und 
diefer Bergklee auf einem fruchtbaren Wiefen- 
grunde, in allen diefen Stüden, dem gemöhns 
lichen Wieſenklee jich mehr annähere. Er bleibt 
indeffen in feinem Habitus und in oͤkonomiſcher 
Hinficht merkwürdig verfhieden, indem er fehr 
ausdaurend ift, ſich auf fruchtbarem Lande nicht 
wieder verliert, mehr auf dem Grunde verbreis 
tet, fich beftaudet, wirklich ranfet, fein Sten⸗ 
gel härter, nicht röhricht ift, hauptſaͤchlich aber; 
indem er nicht auf einmal, fondern nad) und 
nad), mit einzelnen Köpfen in Bluͤhte tritt, und 
nachdem er abaeblüher, in ben Blättern nod) 
au wachfen fortfährt. 


Die Pflanze fcheint mir in oͤkonomiſcher 
Hinficht wichtig zu ſeyn, weil fie, um ausdaus 
rende Kleefelder anzulegen, gewiß große Vors 
zuge hat. Er waͤchſt vielleicht nicht fo hoch wie 

der fogenannte fpanifche 5; wenn er aber rein 
ſtehet, fehr dicht und fchneller wieder. Das 
fogenannte Austragen har man davon gemiß 
nicht zu beforgen. Man hat ihn in einigen 
Gegenden Englands fehr häufig, mehr jedod 
zur Weide als zum Mähen, und wie mir ver« 
fihert worden, aud in Holftein ſchon ange 
bauet. Ebenfalls foll dies im Wuͤrzburgi— 


(hen gefchehen , und er dafelbft unter dem 
Nas 
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Namen Monatöffee, fehr bekannt und belicht 
ſeyn. Zur Weide fchiet er fih in jedem Bes 
tracht beffer, wie der gewöhnliche rothe 
Saaiklee. Br 


Sch übergehe den weiffen, Briehen 
den Klee, da er als ein fehr nügliches Weides 
kraut aud) in Yeutfchland bey dem Niederlegen 
des Ackers zu Örafe, in der legten Frucht aus⸗ 
geſaͤet, hinlaͤnglich befannt und beliebt ift. 


4 





Statt der gewöhnlichen Suzerne, die dem 
nördlihen Klima und dem ſchlechteren Boden - 
fo wenig angemeffen ift, haben manche auch in 
England die fihelförmige tuzerne (Medicago 
falcata) zu bauen angerathen. Sie nimmt mit 
ſchlechtem Boden fürlieb, und erträgt das raus 
heſte Clima, wächft im Freyen und in Schate 
ten, auf rauhen Bergen und in Thälern, im 
Sand» und Ihonboden, nur nicht in der Näffe. 
Indeſſen ift ihr Ertrag auf unkultivirten Plägen 
auch nur fehr geringe, auf Eultivirten größer, - 
ohne jedoch dem Ertrage des Klees, noch weni⸗ 
ger der Luzerne, gleich zu Fommen. | 


Auffer 


Auſſer manchen fiaudenartigen Pflanzen 
aus der Claſſe der ſchotentragenden, über die 
man in teutäben landwirthichaftlichen Schriften 
genugfam Nachricht finder, har mau auch einige 
holzarıige Gewaͤchſe zum Anbau als Futterfraut 
einpfohlen, z. 8. Cytisus laburnum und 
die arwöhnlihe Acacie (Mobinia pseudo- 
' acacıa), um ihre jungen Schüffe mehrmahls 
in einem Sahre fchneiden oder vom Vieh abs 
freſſen zu laffen. Sch beforge aber, daß fie 
Dies nicht lange aushalten, fondern bald aus: 
gehen würden, wenn man ihre loben gar 
nicht auffornmen ließe. Ein flaudenartiges 
Gewaͤchs aber, was wirklid im Großen 
auf magerem, Fiefigt : fandigem Boden im nörds 
lichen England, fo wie in Bretagne, fehr vors 
theifhaft angebauet worden, iſt der ſtachelichte 
Ginfter, Keideginfter, Ulex europaeus. 
Man verfiert, daß er eins der nahrhafteften 
Gewächfe für Pferde und Rindvieh fey, wenn 
er gequetfcht oder zerfchnitten, noch beifer aber 
auf einer Mühle, auf weldher man die Gerbers 
lohe mahlet, zu einem Brey zermalmet wird. 
Ein befonderer Vorzug ift ed, daß er den gan⸗ 
zen Winter hindurch grünt, und dann verfut- 
tert die fhönfte Winterbutter giebt. Man fäet 
ihn, wie.andre Futterfräuter, zwifchen Winter: 
und Sommergetreide aus, und läßt das Land 
5 — 6, ja 10 Jahre damit liegen. In Heids 

gegen» - 
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gegenden verdiente ſein Anbau bey uns verſucht 
zu werden. Vergl. Youngs: Reifen durch 
Frankreich, III. 47. 


Verſchiedene Futtergewaͤchſe, die von den 
Englaͤndern ſehr geruͤhmt werden, z. B. die 


Pimpinelle (Poterium sanguisorba), 


die Plantago lanceolata, ſchicken ſich ſehr gut 
auf kuͤnſtlich beſaamte Weiden, und man muß 
die Sobfprüche, welche fie davon machen, durch⸗ 
aus nur auf die ſen Gebrauch beziehen. Als 
Maͤhefutter wuͤrden ſie einen unbedeutenden 
Ertrag geben, zur Weide aber, beſonders fuͤr 
Schafe, ſind ſie, ihres ununterbrochenen Her⸗ 
vortreibens und ihrer innern Qualitäten wegen, 
gewiß ſchaͤtzbar; um fo mehr, da fie auch auf 
fandigem trodenen Boden, der nur einigers 

maßen in Düngfraft ftehet, wachen. | 





Srftaunlihe Lobeserhebungen macht U. 
Houng vom Anbau der Cihorie (cicho- 
rium intybus) als ausdaurendes Futterfraut 
zum Mähen und zum Wbweiden : erfieres 
hauptſaͤchlich für bie Pferde, letzteres für die 

Schafe. 
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Schafe. Er ſoͤhnet ch darüber mit den Frans 
zofen beynahe aus, und dankt ihnen für das 
große Geſchenk, weldes fie durch die Erfin- 
dung des landwirthſchaftlichen Gebrauchs diefer 
Pflanze feinem Vaterlande gemadt haben. 
Vergl. feine Reifen durch Franfreih, I. 212. 
III. 42, wo nad) Erette'8 Verſuchen der 
Arpent (2 Magbeburger Morgen) auf die 
erfte Maht 55000 „ auf die zweyte 18000, 
auf die dritte 3000 Pfund grün in einem Sabre 
ertragen hat, und da fie getrodner $ von ih⸗ 
rem Gewichte verliest, ber Arpent 19000 
Pfund Neu. j | 
Bergl. An. of Agric. XIII. 233. XVL 377. 
XVII. 202. XX. 158. 
XXL 601. XXIV. 23. 


In allen diefen Stellen erzäblt Poung feine 
damit im Großem gemachten nachhaltigen Vers 
ſuche, die ſaͤmmtlich zum Vortheil dieſer Pflanze, 
als Schafmweide benußt, ausfielen. Sie wird 
entweder allein oder wie Klee unter Korn gefäct. 


Sc habe fie ald Maͤhekraut verfucht, und 

im erſten Frübjahrsfchnitte einen gar betraͤcht⸗ 
lichen, obwohl nicht fo flarfen Ertrag, wie 
Hr. Eretter, davon gehabt: Zum zweyten⸗ 
‘male treibt fie aber bloße Blühtenftengel, die 
wenig betragen, und die das, an beffere Futter 
| rung 


zung — Rindvieh nicht freſſen wollte. 


Das Bedenklichſte bey dieſer Pflanze BEE mir 
— ſchwere ERS zu feyn. 


| Ueber den Spörgel oder Acerſpart 


( Knoͤterich, Knerich, und wie ſeine teutſche 
provinzial⸗ Namen alle heißen, spergula ar- 
vensis Lin. — spurry der Snaländ 
ich mich im erften Bande etwas verädhtlich aus⸗ 

gedrückt, und ich muß diefem, unter gewiffen 


Verhaͤltniſſen hoͤchſt nüglichen Futterkraute hier 


eine Ehrenerklaͤrung thun. 


Man hat zweyerley Arten davon, welche 


angebauet werden. Die kleinere Art iſt zwar 


durch kein characteriſtiſches Merkmahl von dem 
Wildwachſenden zu unterſcheiden; aber dennoch 
ſcheint ſie mir eine in ihrer Natur und in ihrem 
Habitus verſchiedene Abart zu ſeyn. Sie hat 
einen mehr ausgedehnten Wuchs, und treibt 
längere Schüffe zwifchen den Knoten. Haupt⸗ 
fächlich aber beftehet ihr Unterfchied darin, dag 
fie zärtlicher ift wie der wilde Spörgel, und 
deshalb nicht einwuchert. Der gefeimte Saas 
men und bie jungen Pflanzen werden vom Fro⸗ 
fte zerftöhrt. Ich habe wenigftens auf Aeckern, 
wo der Saamen biefer Pflanze reif wurde und 
ein großer Theil “are im folgenden Sommer 

nicht 


— 


er) habe 


nicht eine entdeckt, und. finde, ungeachtet ich 
jest häufig Spörgel baue, das Vieh damir futs 
tere, und der Spörgeljaumen unzerftöhrt durch 
das Vieh durchaeht, auch, wie mid) gemachte 
Verſuche gelehrt haben. feine Keimkraft völlig 
behält, auf Feldern, wo Fein wilder Spörgel 
wuchs, auch anjegt-feinen. Ich bin alfo ber 
‚die im erften Bande geäufferte Beſorgniß, dag 
fih) der eigentliche Saatfpörgel im Lande eins 
wuchern möge, völlig beruhiget. : Wo man 
diefes bemerkt hat, da war vermuthlich Saas 
men vom wilden Spörgel damit vermifcht. 


Die zwente angebauete Art unterfcheider fich 
ſehr merklich durch ihre Größe in allen ihren 
Theilen. Sie wird 3 Fuß hoch, auf einem 
Boden, wo die andere faum einen Fuß erreicht, 
‚bar dickere Stiele, längere Blaͤtter, größere 
Blühten und Saamenfapfeln, mit größeren Koͤr⸗ 
nern. Aber dennoch finde ich Fein Merkmahl, 
woran ich eine Pflanze diefer Ari, wenn fie auf 
ſehr magerem Boden gemachfen war, von einer 
Pflanze der vorgedachten oder ſelbſt der wilden 
Art, die auf fettem Boden getrieben wäre, zu 
unterfcheiden mir getraue. Die Zahl ber 
. Staubfäden, wonad Lin. diefes Geſchlecht uns 
terſchied, ift befanntlich fehr veränderlid, ins 
dem man an berfelben Pflanze Blumen mit 5 
ud mit 10 Staubfaͤden finde, Auch der 

| weiſſe 
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weiſſe Rand um das ſchwarze Saamnenkorn, 
den einige ald Unterfeheidungszeichen angegeben 
‚haben , iſt etwas fehr veränderlihes. Der 
lesterwähnte große Spörgel hat indefjen einen 
Saamen von einer dunfelbraunen, eigentlich 
ſchwarz und 'gelb gefprenfelten Farbe, mehrene 
theils mir gelben Rande, die andern beiden 
Arten aber einen kohlenſchwarzen, ‘zuweilen 
mit, zuweilen ohne Rand. 


Der große hohe Spörgel ift meines Wif- 
ſens nody wenig bekannt. Ich erhielt ihn vor 
‚12 Jahren von einem Freunde aus dem Darıms 
ſtaͤdtiſchen unter dem Namen Collinka. 
"Wie ich ihn auf mageres Sand füete, ward er 
zwar beträchtlich höher, wie der gewöhnliche 
‚Saarfpörgel, fand aber un? defto dünner, und . 
konnte ſich nicht aufrecht erhalten. Ich vers 
warf ihn alfo wieder um fo mehr, da — des 
Spoͤrgels uͤberhaupt wenig achtete. In dem 
Jahre 1303 traf ich einen Reſt ſehr alten, von 
jenem nod) herſtammenden Saamens bey einem 
"Freunde wieder an. Er war ſo alt, daß ich 
ihm kaum die Keimkraft mehr zutrauete. Ich 
ſaͤete ihn nur aus, um an einigen vielleicht auf⸗ 
kommenden Pflanzen die Verſchiedenheit zu 
beobachten; einen Theil auf reicheres, einen 
anderen Theil auf mageres Sandland. Auf 
jenem ward er nicht nur uͤber 3 Fuß hoch, 

| : fon: 
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ſondern ſtand auch ſo dicht und wulſtig, daß er 
im Ertrage wol dem guten Klee gleichkam. 
Auf dem magern Sandboden ward er zwar auch 
hoͤher, wie der nebenſtehende, gewoͤhnliche 
Saatſpoͤrgel, aber beyweiten nicht ſo dicht. 
Ich habe Saamen genug davon erhalten, um 
ihn in diefem Jahre 1804 binlänglic in Ders 
mehrung zu bringen. — 


Einige haben den Werth und Ertrag des 
Spoͤrgels zu ſehr übertrieben, und andere, 
die fi) in ihren Darauf gegründeten Erwartun⸗ 
gen geräufcht fanden, “haben ihn zu fehr herab» 
gewuͤrdigt. Seine Vorzüge befichen darin: 
1) daß er auf einem lofen, fandigen Boden, 
worauf fonft fa gar Eein Zutterfraut fort- 
Fommt, bey einiger Düngung, und nicht gaͤnzlich 
fehlendem Regen, einen in Ruͤckſicht der. Nahr⸗ 
haftigkeit ganz beträchtlichen Ertrag giebt, ſich 
zum Abmähen und zum Abmweiben jehr gut 
ſchickt. 2) Daß er nur Eurze Zeit ben Acker 
einnimmt, vor und nad) einer andern Frucht in 
die Braache, ohne ihre Bearbeitung zu bins 
dern, und in bie Öerreideftoppel gefüet werden, 
auch zwenmal in einem Jahre auf demſelben 
Flecke gebauet werden fann. Laßt man ihn, 
bis er einige Saamenföpfe feßt, fteben, fo bes 
ſaamt er ſich von felbft wieder. 3) Daß fein 
Bau aͤußerſt wenig Foftet, indem der Saamen 

in 
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in beträchtliher Menge mit fehr. wenig Umſtaͤn⸗ 
den aufgenommen werben fann. 4) Daß man 
ihn noch fehr fpät im Herbſte — bey leidlichem 
Wetter bis in den December — haben Fanıt. 
5) Daß er allem Vieh ungemein angenehm . 
und gedeihlidy ift, und der Milch und Butter 
einen unübertrefflichen Geſchmack giebt. 


Um diefer Vorzüge willen muß man es 
ibm zu gut halten, daß er dem Klee und der 
Luzerne im Ertrage nicht gleich Fommt. Wo 
man Weißen und Bohnen nit bauen Benu 
bauer man Roden und Heideforn. 


Er hat etwas der thierifchen Natur befons 
derd Homogenes, wie eine nur oberflächliche 
chemiſche Analyfe ung gelehrt hat; aber auch 
{don die Bemerkung , daß er faft überall in 
Feine faure, fondern unmittelbar in eine fau« 
ligte Gährung uͤbergehet. Daher ohne Zwei⸗ 
fel feine befondere Nahrhäftigkeit! Und daher, 
neben feinen vorbemerften Qualitäten , feine 
befondere Schicklichfeit, vor allen nur bekann⸗ 
ten Gewaͤchſen zur grünen Düngung! worüber 
ic) mich ſchon an mehreren Drten in den Nies 
derſaͤchſ. Annalen erklärt habe, | 


Sch kann hier nicht unterlaffen, eine ganz 
fremdartige medicinifche Beobachtung mitzu⸗ 
theilen , da fie dem Landwirthe, der diefes 
...3e Band. Re Kraut 
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Kraut auf ſeinem Acker bauet, ſehr willkom⸗ 
men ſeyn kann. Ich habe von dem ausge⸗ 
preßien Safte dieſes Krauts, raͤglich etwa zu 
5 Unzen genommen, auffallenden Nutzen bey 
verfhiedenen hectiſchen Perfonen geſehen, des 
. ren Zuftand der volllommnen Lungen Schwinde 

fucht, wenigſtens fehr aͤhnlich war. Schaden 
wird dies Hausmittel wol nie, und ich wuͤnſche, 
baß mehrere Verſuche in einer fo bülflofen 
Krankheit — die jedoch nody nicht zu weit ges 
Fommen ſeyn muß — damit angeftellet werden. 
Andere Aerzte haben ſchon das ausgepreßte 
Dehl des Saamens gegen das Blutfpeyen 
empfohlen, 


Doch zuruͤck auf bie landwirtbfchaftlichen 
Qualitäten des Spörgele! Er waͤchſt auf fans 
digem, fandiglehmigem und morigem Boden, 
der trocden geleat it. Er waͤchſt um fo ftärfer, 
je reicher der Boden an Dünger if. Wie er 
fih auf Thonboden Fe ‚it mir nidt 

bekannt. 


Er ift fehr leicht zu Heu zu machen, 
wenn man das will. Man läßt ihn in den 
Schwaden liegen, und wendet ihn einmahl 
um, bis er nwocken il. Sch habe ihn bey 
naffer Wirterung drey Wochen liegen gehabt, 
und das Neu war doch dem Vieh fehr ans 
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genehm und zutraͤglich. In großen Haufen 


geraͤth er aber bald in eine ſtinkende — 
ſo — er noch gruͤn iſt. 


Mancherley ſonſt um des Saamens willen 
gebauete Gewaͤchſe werden von den Englaͤndern 
als Futterkraͤuter zum gruͤnen Abmaͤhen, und 
ſogar zum Abweiden, angeſaͤet. Dahin gehoͤrt 
auch der Rocken, der nur in ſehr wenigen 
Gegenden Englands, um des Korns willen, 
ſehr haͤufig aber als das fruͤheſte Futterkraut 
gebauet wird. Er wird oft zu Ende des Aprils, 
immer im May maͤhbar, und giebt einen bes 
trächtlichen Ertrag. Man bat: ihn zu dem 
Ende. aud in Zeurfchland gebauet, ihn einen. 
ganzen Sommer hindurdy mit der Senfe nies 
bergehalten,, und verfihert, dann noch eine 
mäßige Kornerndte davon gehabt zu haben, 
Diefen Rocken nannte man Quaͤlrocken. 
Allein nad dem erſten Abmaͤhen ſcheint mir 
der folgende Aufſchlag fehr unbedeutend zu ſeyn, 
und wenn nit einzelne Halme in Aehren 
fchließen follen, fo muß er fo häufig mit der 
Senſe überzogen werden, daß der Ertrag bie 
Arbeit kaum verlohnt. Die Erwartung einer 
mäßigen Kornerudte im folgenden Sommer 

{deine mir fehr mislich zu ſeyn. Ueberdies 
| n k 2 aber 
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aber verquecket fi) das Land dabey fehr. IH 
bin daher, auch nach eigenen Verſuchen, weit 
mehr für die Methode der Engländer, das land 
unmittelbar nad) der erften Schur, und zwar 
fobald wie nur immer möglich, zu einer andes 
ren Frucht, befonders zu Kohl. Kartoffeln 
und Rüben, umbreden zu laffen. Die erfte 
Schur bezahlt die Ausſaat ſchon reichlich, und 
ift zu einer Zeit, wo man Fein anderes grünes 
Sutter ‚bat, bey der Stallfutterung äufferft 
ſchaͤtzbar. Der Acer wird fodann nicht ausges 
fogen, und verwildert nicht Dadurd). 


Zu gleichem Zwecke wird noch häufiger 
Raps und Rübfen im Herbſte ausgeſaͤet, 
und diefer wird vorzäglid mit den Schafen 
abgehürdet, wonad) man dann,. ohne weitere 
Düngung , fehr große Gerftenerndten erhält. 
Aber auch gemähet, wenn er in die Blühte tritt, 
giebt er.einen vortrefflichen Futterertrag. Die 
Einfaat ift unbedeutend , weit wolfeiler wie 
vom Roden, für den Boden als Wechſelfrucht 
wol zuträglicher, und der Ertrag eben fo hoch; 
aber er ift unficherer, da die Pflanzen fo leicht 
auswintern, Deshalb füen auch Einige Roden, 
und Raps überber. Ich habe dies aber nad) 
einem gemachten Verfuche nicht vortheilhaft ge⸗ 
funden; denn eins unterdrächte Das andere, und 


der Ertrag von einem Plage, wo beyde ver: . 


mischt 
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miſcht ſtanden, war merklich geringer, als wo 
jedes fuͤr ſich ausgeſaͤet war. Das Abhuͤten 
des Rübfen mit Schafen ſoll dieſen in einer ſehr 
ausgezeichneten Wirtbfchaft in Sachſen nadıs 
theilig geworben feyn. In England hat man 
das nie bemerkt, vermuthlich weil fie an ſtaͤr⸗ 
Fere Futterung, den Winter hindurch, gewöhnt 
waren. Wenn man hungrig ift, verdirbt 
. man fi) den Magen leidıt. | 

Man har nicht felten von einem Felde, in 
einem Sommer, eine dreymahlige Futter- 
erndte genommens zuerft naͤmlich Rocken oder 
Rapskraut, dann Widen, und zulegt Rüben 
ober ae 





Vorzůglich aber werden die Wicken zur | 
grünen Futterung, und um Heu daraus zu ma⸗ 
hen, von den Engländern gebauet, und mit 
Recht unter die nüglichften und vortheilhaftes 
ften Futterfräuter gezaͤhlet. Ihrer Fleinen 
Koͤrner wegen, braucht ihre Ausfaat nur halb 
fo ſtark, wie von Erbfen und Bohnen zu fepn, 
und ıo bis hoͤchſtens 12 Berl, Megen find 
auf einem Morgen zureichend. Da fie viel 
Saamen tragen, fo Foftet Die Ausſaat nicht viel 
mehr, wie vom Klee, und Fann leichter gewon: 
nen werden. Auch hält fich die Saat fehr gut, 
und fann in Tonnen ro und mehrere Jahre 

aufbewahret werden, 
J Wenn 
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Wenn man einen reichlichen Ertrag davon 
haben will, fo dürfen fie nicht in ausgetra⸗ 
genes Sand, fondern müfjen im Dünger gejäet 
werden; der dann aber von ihnen wenig aus: 
gezogen , ‚fondern ber folgenden Getreidefaat 
in voller Kraft überliefert wird. Sie geben 
ſodann einen Ertrag an grüner $utterung und 
Heu, der einem Kleefelde wol nicht nachfteher, 
ungeachtet fie in der Regel nur einmal gefchnits 
ten werden Föunen. Freilich, wenn ein Klee⸗ 
feld in einem guten Sahre feine beyden 
Schnitte volllommen liefert, fo fommt ihm ein 
Widenfeld im, ganzen Ertrage nicht völlig gleich. 
Da das aber nur ein feltener Fall iſt, fo kann 
man im Anfchlage ein Wickenfeld mwenigftens 
zu 2406 Pfund Heu annehmen, wenn man 
ein Kleeferd zu 3000 Pfund berechnet. In 
guten Jahren geben fie bedeutend mehr. Man 
Kann fie allenfalls zweymal fchneiden. Dann 
muß es das erftiemal aber gefchehen, ehe ſich 
ihre Blühtefnospen zeigen, und man wirb im 
Ganzen wol feinen höheren Ertrag davon 
haben. 


Wenn fie beym Aufblühen gefchnitten 
werden, find fie dem Rindvieh grün und 
getrodnet am angenehmften ; für die Pferde 
aber zuträglicher, wenn m vn Schoten an 
gefegt haben. . 

Wenn 
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Wenn man den ganzen Sommer hindurch 
gruͤnes Futter von ihnen haben will, ſo muß 
man fie nicht auf einmal, ſondern von 14 Ta⸗ 
gen zu 14 Tagen bis in den Julius hinein fäen. 
Das Land zu den fpäteren läßt ſich vor ber, Das 


zu. den frübern nachher, mit einer andern 


Frucht benugen, wenn man es nicht etwa zur 
völligen Reinigung des Bodens mehreremahle 
pfluͤgen will. Ein Hr. Mofely fäete unmitr 
telbar, nasdem die Wicken im Junius gemäs 


ber waren, Buchweitzen ein [id hätte lieber 


Spörgel genommen], den er in voller Blühte 
als Dünger unterpflügte, und darauf fehr gus 
ten Weißen bauete: eine Methode , die in 
England vielen Benfall gefunden hat. 


' - Man hat die Wicken auch zweymal in eis 
nem Jahre auf daffelbe Feld gefiet, hauptſaͤch⸗ 
lid) wenn man zum erflenmale Winterwiden 
hatte. Man wird fi aber wol eben fo gut 
dabey ſtehen, wenn man in ihrer Stoppel 
Spörgel oder Rüben bauet, je nachdem man 
Winters oder — darauf folgen 
* will. | 


Sehr zweckmaͤßig ift ed, wenn man, nad) 


. den früh abaefutterten Wicken, das land zu 


* 


Raps oder Ruͤbſen bereitet, die N gut 
danach gedeihen. 
Grüne 
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Gruͤn⸗ abgemaͤhete Wicken entziehen, der 
Erfahrung nach, dem Boden fo wenig Nabe 
rungsftoff, wie der Klee, fondern bereihern 
ihn, nach der Meynung Vieler, durch ihre Stop⸗ 
peln und Wurzeln, 


In Teutfchland ift der Wickenbau zur arü« 
nen Futterung und zum Heu feit Eurzem allge⸗ 
meiner geworden , und hat allentpalben den 
größten Beyfall gefunden, 


Die Winterwide der Englander ift Fei- 
ne verſchiedene Art von unferer gewöhnlichen 
Sommerwide. Sie unterfcheidet ſich hoͤchſtens 
davon wie Winterroden vom Sommerroden. 
Sie haͤlt in England , bis in die noͤrdlichern 
Provinzen hinauf, die meiften, jedoch nicht 
alle Winter aus; vermuthlidy auch nur in den 
wärmeren Thälern. Im noͤrdlichen Teutſch⸗ 
land ſind aber, ſo viel ich weiß, alle Verſuche 
damit verungluͤckt, und ich erklaͤre hier noch⸗ 
mals, daß ich keinen Saamen davon habe 
und keinen davon anſchaffen kann, weil ich ih⸗ 
ren Anbau wenigſtens fuͤr ſehr mislich halte. 
Sie hat freilich einige Vorzuͤge vor unſerer 
Sommerwicke, weil man ſie 14 Tage fruͤher 
maͤhen und folglich den Acker zu einer andern 
Frucht frühzeitiger benutzen kann. Auch ſoll 
ſie ſich, nach Einigen, ſtaͤrker bezweigen und 
böheren Ertrag geben. Indeſſen iſt der Vers 
| Ä luft 
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luft fo erheblich nicht, da wir zum erften Fruͤh⸗ 
jahrs» Futter Rocden und Rapfaar wohl eben 
fo vortheilhaft und immer ſicherer bauen Föns 
‚nen, um in ihre Stoppel, weun es ung paßt, 
die Sommerwide zu fäen. 


Verſchiedene haben die zweyjährige 
Wide (vicia biennis) zum Anbau empfoh⸗ 
len. Sie fdyeint mir aber dazu fo wenig wie 
mehrere andere hochwachſende Wicenarten ges 
ſchickt, weil ihr Stengel zu fdwah und zu 
dünne ift, um fie ungeftüßt aufrecht zu 
erhalten. | 


Die franzöfifhe Futterwicke (vicia 
narbonensis) hat darin vielleicht no Vor⸗ 


Zzuͤge vor der unfrigen, daß fie unten einen Difs 


Ben Stengel wie eine Bohne hat, und fid) folg- 
lich noch beffer aufrecht erhält. 


Um die Wicken zu unterflüßen,, mengt man 
häufig Bohnen darunter. Dies ift befonders 
nüglih, wenn man ihre Schoten reifen laffen 
will, In Anfehung des Verhältniffes der eis 
nen zu der andern bey der Ausfaat , richtet 
man fi) nah dem Boden, und nimmt auf 
bindigem mehrere, auf loferem wenigere Boh⸗ 
nen, Auch die Bohnen find grün ein fehr ges 
deihliches Futter, laffen fi aber ſchwerer zu 
Heu machen. 

| Auch 
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Auch die graue Erbfe, allenfalls mit 
Wicken und mit Bohnen vermifcht, giebt ein 
vortreffiiches und im Ertrage vielleicht. noch ftärs 
Feres grünes Kutter ab. Dieſe Miſchung ift 
in unferer Gegend unter dem Nahmen Rau h⸗ 
zeug befannt, und wird hauprjäcplich für die 
Pferde, wenn es reif gemorden ift, benußt. 
Aber zu Heu läßt es fih im grünen Zuitande 
nicht gut machen. Auch mufi die Einſaat das 
von, dem Maaße nad, ftärfer ſeyn. 


Daß in England fogenanntes Mengforn, 
oder eine Mifchung von mehreren Sommers 
getreidearten, zur gruͤnen Abfutterung gebauet 
werde, wie wol in Teutichland geſchiehet, habe 
ich nidyt gefunden. Man nimmt lieber Ges 
waͤchſe, die den Boden durch ihre röhrigten 
Wurzeln, und vermdae ihrer Befchartung mehr. 
lodern, das Berqueden mehr verhüten, und 
ihm mehr binterlaffen. 


VII. 


| VII 
Etwas über Wiefenban. 
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Etwas über Wieſenbau. 





Man hat mir fonderbare Meynungen in An» 
fehung der Wiefen beygemeffen: als ob ich ih» 
nen überhaupt allen Werth abfpräche, und eine 
Vernachlaͤſſigung derfelben billigte. Ich hatte 
allerdings an einem Drte gefagt, der Werth 
der Wiefen fey allemal ein ſicherer Maßſtab für 
die Kultur, worin eine Gegend ftehe ; wäre 
er groß, fo ſey diefe noch in ihrer Rohheit; 
wenn fie im Werthe fielen, fo fey dies ein 
Mertmahl, daß fi der Aderbau gehoben 
babe , weil man mit Futterbau den Abgang 
der Wiefen erfegen koͤnne. Go deutlich dies, 
wie aus dem Vorhergehenden erhellet, fich auf 
den relativen Werth der Wiefen, und zwar 

| der 
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der ſchlechten na ſſen Wiefen, gegen das Acker⸗ j 
land bezichet, der in Gegenden, wo man für 
das Vieh Feine andere Aushülfe als Wieſen 
kennet, oft viermal fo hoch, «wie der des Ader: 
landes ift, fo mag ich mid) doch wol für gemiffe 
Köpfe und Geifter zu undeutlich ausgedrädt has 
ben. Die gänzlicye Unentbehrlichkeit der Wie⸗ 
fen kann nur da eintreten, wo man auf dem 
Ader Bein anderes Biehfutter ald Stroh zu 
bauen verfieht, und diefe vermeinte Unentbehr- 
lichkeit ift das, was ihren Werth unverhaͤlt⸗ 
nigmäßig in die Hoͤhe treibt. j 


Sonft find Wiefen allerdings ein fehr ſchaͤtz⸗ 
barer Theil eines Guths, erleichtern und fichern 
deffen Bewirihſchaftung ſehr. Selten aber find 
die Fälle, wo man ihrer fo viel hat, ‚daß man 
fi) in Anſehung der Unterhaltung des nöchis 
gen Viehftapels, ganz auf fie verlajfen koͤnne. 
Und dennod) ift dies bisher zu häufig gefchehen. 
Man bar nad) den Wiefen den Viehftand bes 
ſtimmt, nicht nach dem Düngerbedürfniß für 
den Ader, woraus dann immer eine Elägliche 
Wirthſchaft hervorgieng. Weil zureichende 
Wieſen fo felten find, fo muß man lernen ihrer 
zu entbehren ; und mo man das gelernt hat, 
werden fie nicht mehr übermäßig theuer bezahlt. 
Aber Wieſen, bie man hat, die man zu mäßis 
gen Preifen haben Fann, muß man durch bie 

voll: 
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— Kultur “uf das möglich hoͤchſte 
zu benutzenſuchen. 


Um alle Mißverſtaͤndniſſe zu vermeiden, 
ſage ih, daß ich jetzt von natuürlichen Wie— 
ſen rede, d. h. ſolchen, die ihre urſpruͤngliche 
Grasnarbe beybehalten haben, und nicht durch 
Umbruch und Beſaamung zu einem kuͤnſtlichen 
Grasfelde gemacht worden find. Ich rede dar 
her auch nur von feuchten oder der Leberfchwern. 
mung ausgejegten. Wiefen, weil, meiner Uchers ' 
zeugung nad), alle trockene höher liegende Wie, 
fen bey einer guten Oekonomie nicht in ihrem 
natuͤrlichen Zufande bleiben, fondern abwech⸗ 
ſelnd unter dem Pfluge gehalten, und dann, 
kuͤnſtlich befaamt , zu Örafe wieder. niederges 
legt werden mürfen, wenn man aus ihnen den 
böchften reinen Ertrag — das beftändige Object 
der rarionellen Landwirthſchaft — zichen will. 


Feuchte und niedrige Wiefen miffen und 
Fönnen in KHinficht ihrer Grasnarbe mehrens 
theils in ihrem natürliden Zuſtande bleiben. 
Das heißt, fie werden nicht umgebrochen, weil 
diefes mehreniheils befhwerlich, und oft mis— 
lich in Anfehung des Erfolges if. Uber die 
Kunſt Fann doc) viel zu ihrer Verbefferung thun 
und mittelbar dadurch felbit die Arten ihrer 
Graͤſer verändern , ſtait der ſchlechteren gute 

her⸗ 
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hervorbringen, ohne dieſe auszuſaͤen, und das 
mehrentheils nur dadurch, bag fie ſich Gewalt 
über die Feuchtigkeit verfchafft, und diefe zu 
geriffen Zeiten zu verfiärken und zu vermin> 
dern vermag. 


Ich theile die feuchten ua in vier vers 
ſchiedene Arten: 


1) die an Fluͤſſen an entweber der 
Ueberſchwemmung, oder dem ſich Durchfaugens 
den Örundwaffer ausgefeßten. 


2) Die in den Vertiefungen zwiſchen den 
 Aderfeldern und an dem Abhange derfelben 
liegenden Thal» Wiejen. 


3) Quelligte Wiefen. 
4) Moorige Wiefen. 


7) Feuchte Wiefen an Flüffen. 
Diefe liegen unter dem hoben, aber über - 
dem niedrigen Wafferfpiegel des Fluffes. Sie 
find um defto feuchter, je mehr fie erfteres thun, 
und je leichter jede REN des ie 
über ihre Hoͤhe fleigt. 


Geſchiehet dies in der Regel nur bey dem 
hohen Winters und Fruͤhjahrs⸗Waſſer, und 
führt das Flußwaffer einen auten Schlamm, 
und Beinen fhädlichen Sand mit fih , fo ift 

| ihnen 
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ihnen die Ueberſchwemmung von großem und 
weſentlichem Nutzen, und darf folglich nicht ver⸗ 
hindert werden. Wenn indeſſen dieſe Wieſen 
— ebene, nach dem Fluſſe zu abhaͤngige Flaͤ⸗ 
che haben, ſondern Vertiefungen, worin das 
Waſſer, nachdem es in ſein Bette zuruͤckgetre⸗ 
ten iſt, ſtehen bleibt und nicht abziehen kann, 
ſo wird das ſtauende Waſſer dieſen Stellen 
ſchaͤdlich. Eine ſolche Wieſe muß daher von 
allen niedrigen Stellen aus mit Graͤben durch⸗ 
ſchnitten werden, die, fo viel moͤglich, im rech⸗ 
ten Winkel auf den Fluß zuftoßen. Mit dem 
Auswurfe diefer Gräben werden dann die nie 
drigften Stellen ausgefüllt, was am zweckmaͤ⸗ 
Figften mit Huͤlfe des fogenannten Moll⸗ 
bretts gefchiehe. Können diefe Gräben erft 
in einen mit dem Fluffe parallel laufenden 
Hauptabzugsgraben geleitet, und kann beffen 
Ausflug in den Strohm dur eine Schleufe 
geſperrt werben; fo hat man es in feiner Ges 
walt, das Waffer in den Gräben in einem ge: 
wiffen Stande zu erhalten, und der Wiefe von 
untenauf eine beftändige Feuchtigkeit zu geben, 


Iſt aber eine Wiefe jedem höheren Waſ⸗ 
ferftande, der oft im Sommer, felbft in der 
Heuerndte, eintritt, ausgeſetzt, fo ift der Zus 
ftand fehr precaͤr und die Huͤlfe oft ſchwierig. 
Zumeilen kann das Uebel dadurd) gehoben werz 

3° Band, 7 ben, 
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den, daß man fich eine flärkere Vorflufh ver: 


fhafft, indem die Krümmungen eines Fluſſes 


durchſtochen, und derfelbe in ein gerades Bett 


geleitet veird: eine Operation, wozu jedoch meh: 
rentheils der Beytritt der Nachbarn oder Die 
Mitwirkung bes Staats erfordert wird. In 
England find fehr große Verbefferungen dieſer 
Art unternommen worden, deren Befchreibun; 
uns aber bier. zu weit abführen würde. Cs 
it auch bekannt, wie viel Friedrich der 
Große befonders ‚durch ähnliche Dyperationen 
zur Kultur feiner Staaten gewirkt hat. - Haͤu⸗ 
fig finder eine ſolche Vorrichtung auch Wider» 
fprüche von Seiten derer, die das Waſſer da: 
durch zu fehnell bekommen, theils von Seiten 
anderer, welche nun eine zu flarfe Austrock⸗ 
nung ihrer Wiefen beforgen. 


Sonft findet nur das Mittel der Eindaͤm⸗ 
mung Statt, indem man am Bette des Tlufs 
fes her Waͤlle oder Deiche aufivirft, welche auch 
bey tem hoͤchſten Wafferfpiegel die Weberftrö- 
mung abhalten. Auch ſolche eingedämmte Wie: 
fen müffen mit Gräben durchfchnitten feyn, bie 
einen gemeinfhaftlichen, unter dem Damm 
durchgehenden Ausflug haben ‚-welder mit 
Fallfchleufen, die ſich bey fieigendem Waſſer 
ſchließen, bey fallendem aber öffnen, ver: 
fehen if. Denn ohne dies „würde das von 

der : 


der ‚Höhe ER, Waffer feinen Abs 
zug haben, 


Wenn Ströhme, ftatt eines wohlchätigen. - 
Schlammes, ben heftiger Fluch einen nadyrheis 
ligen Sand auswerfen, fo kann dies oft durch 
gehörig annelegte Schlachten gehoben werben, 
wodurch man den Nauptfirohm von feinem Ufer 
abwender, und ihm eine andere Richtung giebt. 


2) Wiefen in Vertiefungen zwis 
fhen Aderfeldern, und in Thälern 
zwifchen Hügeln. Wenn diefe Wiefen fo 
viel Abzug haben, oder einen fo durchlajfenden 
Untergrund, daß das Waffer nicht zu lange 
auf ihnen fieht, und fie nicht moraftig madıt, 
fo gehören fie oft zu den allerfruchtbarften, ins 
dem die fogenannte Fettigkeit aller umliegenden 
Höheäcer ihnen zugeführt, und auf ihrem 
Grunde abgefegt wird. Sie Fönnen dann eine 
Fruchtbarkeit haben, und einen Ertrag geben, 
womit nichts in Vergleichung zu feßen if. Eine 
ſolche Wiefe liegt nicht weit von Salisburry 
in Wiltfhire, die feit uralten Zeiten unter dem 
Mamen der langarafigen Wiefe von 
Wiltfhire berühmt if. Schon bie Altern. - 
landwirthſchaftlichen Schriftfteller in England, 
wie. Norden und Harlit, fprechen von ihr, 
wie von einem Natur: Wunder, | 

la Diefe 
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Dieſe Wieſe liegt in einem Thale zwiſchen 
Kreidehuͤgeln. Im Winter geht der Strohm 
eines Baches hinein, der darin ſtauet und feis 

nen Schlamm abfegt. Im Sommer ift fie voͤl⸗ 
lig troden. Sie enthält 21 Acre in zwey Abs 
theilungen, eine von ı4 und eine von 1 Acre. 
Für den erftern Theil wurden 500 Guineen 
geboten, welches für ben Ader 350 Guineen, 
und nur zu 3 p. C. jährlich ı2 Pfd. 5 Schll. 
macht, wozu noch die Landtaxe fommt. Schon 
vor längerer Zeit ward das Zehnten: Neu von 
beyden Abteilungen für 5 Guineen verfauft. 
Man treibt im Frühjahr erſt Schafe darauf, 
und zieht durch foldhe einen beträchtlichen Er: 
trag davon. Dann wird fie zweymal gemäbet, 
und von 13 Acre find in zwey Schnitten oft 
10 Tonnen Heu, a 20 Centner, gewonnen. 
Danach) werden noch Schweine darauf getrieben, 
. die fih an dem Dichten Gewebe der Grasftengel 
fett frefien. Das Gras wird 16 Fuß lang, 
und einzelne Stengel 22 Fuß. Das Heu ift 
erſtaunlich nahrhaft für alles Vieh, beſonders 
aber für Schafe Man hat fid) ange darüber 
geftritten, welche aufferordentliche Gräasart es 
fey, bie diefen gewaltigen Ertrag hervorbringe, 
und zu dieſer erflaunlichen Größe gelange. 
Denn man ließ das Gras bey dem üppigen 
Wuchfe nicht bis zu feiner Bluͤthe fommen. Es 
ift aber jetzt entſchieden, daß fie Fein befonde- 
res 
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res, ſondern nur die gewoͤhnlichen guten Grä- 
fer habe, unter weldyen das rauhe Wiefen- 
vieh gras (poa trıvialis) das Mebergewicht 
habe. Die Oberfläche des Bodens if mit eis 
nem dichten Gewebe von Gragftengeln bededt. 
Wenn man dieſe weggeſtochen hat, ſo kommt 
man auf eine Lage von Feuerfteinen, Deren 
Zwiſchenraͤume mit einer fehr fetten, ſchwar⸗ 
zen, fandigelehmigen Acer» Erde ausgefüllt 
find. Unterhalb derfelben findet ſich, wie in 
diefer ganzen Gegend, Kreide. Die glüdliche 
Uebereinitimmung der Lage und des Bodens bes 
wirken aljo die bewundernswärdige Fruchtbars 
Feit diefer Wiefe, indem ihr eine fo große 
Maffe von düngenden Xheilen, von ben umlies 
genden Hügeln herab, zugeführet, und aus 
dem Waffer abgefegt wird, dieſes aber gerade 
nur die rechte Zeit darauf ftehet, dann abflieft, 
und fi in den Durchlaffenden Untergrund ver⸗ 
ſenket. Wäre der letztere Umftand nicht de, 
fo. wuͤrde diefe Wiefe bey allem Zufluß duͤngen⸗ 
der Theile wahrſcheinlich nur ein Moraſt ſeyn 
oder hoͤchſtens ein ſchlechtes unbedeutendes 
Gras, wie viele andere —— dieſer Art, 
geben. 


Es kommt daher bey Wieſen dieſer Art 
hauptſaͤchlich darauf an, fie von der uͤberfluͤſſi⸗ 
gen Feuchtigkeit und dem. flauenden faulenden 

| Waller, 
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Waffer, welches immer die guten Gräfer ver: 
tilgt, und die ſchlechten beguͤnſtigt, zu befreien. 
Durch Abfeitungsgräben it dies, des Waſſer⸗ 
paſſes wegen, oft nicht möglid. Zuweilen 
kann man durd) ftehende Gräben, die zugleich 
als Befriedigung dienen, etwas ausrichten. 
Zuweilen aber. fann man durdy eine Art von 
Brunnen oder Wafferfänge, die. mit Pfählen 
ausgefegt find, viel bewirken, indem man eine 
undurdylaffende Lage des Bodens durchſticht und 
in eine durchlaffende koͤmmt, durch welche fich 
das Waſſer in die Tiefe verjenlen 
ann. 


| In folhen Sinfen oder Sichten hat ſich oft 
feit Jahrtaufenden die abgefhwernmte Moder⸗ 
erde und der feine Schlamm aus der ganzen 
umliegenden Gegend angehäuft, und ift dafelbft 
unzerfeßt von der Natur, als ein Schag für 
den induftriöfen Landwirth, aufbewahret, der 
nun damit einen weiten Umfang von Aeckern in. 
Fruchtbarkeit feßen Fann. Oft ift er mit Lagen 
von Fleinen Schneden, die zu einem blättrigen, 
zuweilen auch Dichten Kalk ſich aufgelöfer haben, 
durchmifcht, welche diefen Moder noch frucht- 
bringender machen, und die fonft häufig darin 
befindlihe Säure, die ihn mehr torfartig und 
unzerfegbarer machen würde, neutralifiren. In 
folchen Fällen wird man das wenige hier wach⸗ 
fende 
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fende Gras lieber aufopfern, "um-den umlies, 

genden Ader in hohe Fruchtbarkeit zu fegen. 
In andern Fällen hat man auch eine Erhöhung 

diefer Thal» Wiefen durch Auffahren von Erde, - 

unter beſondern Umftänden aber dadurd) be— 

wirft, dag man denen von Bergen herabfoms 

menden und fich hier ergießenden Schneefluthen, 

Erdſchollen vorwarf, und ſolche auf.die Nieder 

rungen herabſchwemmen und fich abfegen ließ. ° 


3) Quelligte Wiefen. Man findet 
diefe hauptfächlih an dem Fuße von Bergen 
und Hügeln, wo die auf den Gipfeln der Berge 
niedergefchlagene Feuchtigkeit fic) in dem durch⸗ 
laſſenden Geſtein der Berge herabſenkt, nun 
auf einen undurchlaſſenden Untergrund ſtoͤßt und 
in Quellen hervorkommt. Wo dieſe Quellen 
gleich von der Stelle ab, wo ſie zu Tage kom⸗ 
men, einen freien Abfluß haben, und einen 
Bad) bilden, da bleibt der übrige Grund trok⸗ 
ten. Mehrentheils aber ift ihre Deffnung mit 
lofer Erde bededt, das Waffer durchdringt fol 
dye, verbreitet fi weit umher, und kommt 
aus einzelnen Eleinen Deffnungen hervor, macht 
folglidy den ganzen Fuß des Berges und die 
umliegende Öegend fumpfigt und queppig. Das 
Gras folder Gründe ift von fchlechter Art, und 
von geringer Bedeutung. Mit gewöhnlichen 
Abgrabungen richtet man etwas, aber wenig, 
aus. 


aus, Denn mehrentheils liegt bie eigentliche 
Deffnung der Quelle, wo fie aus dem feflen 
Untergrunde hervortritt, tiefer als die gezoges 
nen Sräben, und diefe Fönnen nur dasjenige 
Waſſer ableiten, was höher fieht als die Quelle 
felbfi. Da die Abgrabungen nicht helfen woll⸗ 
ten, fo hat man das Uebel häufig für incura⸗ 
bel gehalten. Allein es kommt nur darauf an, 
daß man mit dem Graben auf bie rechte Stelle 
trifft, und mit demſelben entweber bis zur Tiefe 
der eigentlichen Quelle dringt, oder, weil dies 
felten möglidy ift, nur perpendifuläre Löcher bis 
auf die Quelle bohret oder ausfticht,. und dem 
gepreßten Waffer durch biefe Löcher einen Aus⸗ 
fluß in den Graben verfhafft, welcher es fodann 
abführt. Erreicht man dies, fo Fann man 
durch einen einzigen Graben mehrentheils ein 
großes Revier trocken legen, und einen Elaren 
Bach hervorbringen; den man dann wieder 
zur regufären. Veberriefelung benutzt. Diefe 
wichtige Lehre it ausführlich in des 2ten Vans 
des ıfter Abiheilung diefes Werks vorgeiragen. 


Durch viele verdeckte Abzuͤge, die aber mit 
‚einem paßlichen Material ausgefüllte fenn muͤſ⸗ 
‚fen, weil die von Waſſer anfchwellende Erde 
ſich fonft von unten und von den Seiten wieder 
‚herein draͤnget und den Zug verfchlammet, kann 
man freilih auch etwas ausrichten und bie 

Dbers 
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Dberfläche trocken machen; aber diefe Huͤlfe ift 
koſtbar und. ift minder vollſtaͤndig. 


4) Moorige Wiefen. Diefe find den 
vorigen darin gleich, daß fie in den meiften Falk 
len auch von tiefer liegenden Quellen eniftehen. 
Aber darin verfchieden, daß das Waſſer faft 
gar feinen Abzug hat, fondern auf einem ums 
durchlaffenden Untergrunde ſtocket und auch feits 
wärts, wegen bes Randes, womit diefe Dioore 
umgeben find, Feinen Abflug hat. Es ift hier 
nicht der Ort, über die Entftehung der befondern 
Subftanz der Moore, die man, wenn fie coms 
pact it, Torf nennet, zu reden. Zuweilen 
liegen die Quellen, welde das Dloor bilden, 
an einem Orte, und dann Fann man große 
Moor: Reviere mit einem Graben, woburd 
man die Quellen abfängt, trocen legen. Zus 
weilen ift dies nicht möglid), und man muß nur 
das Waffer, welches fi durch das ganze Moor 
durchgefogen hat, in mehrern Gräben famms 
len; wodurch man wenigſtens die Oberfläche 
austrocknet. Es Fommt dann darauf an, ob 
ber Hauptableitungsgraben Tiefe und Fall ges 
nug habe, um das Waffer aus den Nebengräs 
ben hinlaͤnglich abzuführen. Geſchiehet diefes 


nicht, fo müffen die Nebengräben fehr vermehrt 


werden, um die Verdunſtung des Waffere zu 
befürhern, und um den Boden mit dem Aus⸗ 
x wurfe 
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wurfe der Graͤben uͤber den Waſſerſtand zu er⸗ 
hoͤhen. Zuweilen laͤßt ſich auch das Waſſer, 
mistelft der Darchſtechung oder Durchbohrung 
bes anhaltenden Untergrundes, durch fogenannte 
Waſſerfaͤnge in die Tiefe verſenken, woruͤber 
auch in vergebadjter Abhandlung ausführlicher 
geredet iſt. 


Kann man die moorigen Wiefen, nachdem 
man fie auf Die eine oder die andere Art abge 
waͤſſert hat, mit irgend einer Erdart befahren, 
wodurch fie erhöhet werden, bie ſchwammige 
Subitanz zufammengepreßt, und der Dberflädhe 
mehrere Bindung gegeben wird, fo ift dies eine 
fehr wirfjame VBerbefferung. Eigentlicher Düns 
ger iftihnen völlig unnüß, denn an vegetabilis 
fchem Nahrungaftoff hat der Moorboden eigent« 
lid) einen Ueberfluß. Der Sand ift feiner fpes 
cifiihen Schwere wegen unftreitig Die befte Erd: 
art, und dies ift der Fall, wo er eine frucht⸗ 
bar mahende Wirkung auf eine auffallende 
Weiſe Auffern kann. Er muf aber nur oben 
aufgebradıt, in ben erften jahren wenigftens 
nicht untergepflügt und untergegraben ‚werden. 
Denn fo preft er die ſchwammige Oberfläche zu- 
fammen, vermifcht ſich mit derfelben, indem 
fi feine Körner hinabſenken, und hat in der 

That eine -zerfegende Wirkung auf-den Torf; 


wovon man ſich Überzeugen Fann, wenn man 


Torf 


% 
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Torf mit Sagen von Sand auffhichte.. Nah . 
erlihen Jahren kann man die Oberflähe ums 
brechen , und man wird folcye in eine mildere, 
ſchwarze, fruchtreiche verwandelt finden, auf 
welcher nun die beften Gräfer und Kleearten 
wachfen, ohne irgend einer vegetabilifchsanimas - 
lifchen Düngung zu bedürfen. Will man noch 

etwas Kalk oder Mergel aufführen, erfteren 
im möglichft aͤtzenden Zuftande, fo wird eine 
‚um fo ſchnellere Entfäuerung und Zerfegung der 
Moor⸗Ende bewirkt werden, und eine über alle 
Borftellung hinausgehende Vegetation entfteben. 


Diefe fimmtlichen feuchtliegenden Wiefen 
benußt man am vortheilhafteften zu Graſe, weil 
ihre Beaderung immer mühfam iſt. Gie wer: 
den nur zu Zeiten, nachdem man fie abgemäf: 
fert hat, umgebrochen, um Moos und fchledhte 
Kräuter zu zerftören und an ihre Stelle durch 
Beſaamung beſſere zu bringen. | 


Die Düngung aller Wiefen, melde nicht 
durch uͤberſtauendes Waffer befchlammet oder 
durch überriefelndes befruchtet werben, wird in 
- England im Allgemeinen forgfältiger faft, wie _ 
Düngung des Aderlandes, befchafft, befonders 
wenn fie jabrtich einmal, und noch mehr, wenn 


fie 


* 


— 3540 — 


ſie zweymal, was indeſſen ſelten geſchiehet, ge⸗ 
maͤhet werden. In Teutſchland giebt es darin 
faſt provinziale Verſchiedenheiten; denn man 
findet Gegenden, wo man die Wiefendüngung 
für die Hauptfahe hält, und lieber den Ader, 
wie jene, Mangel daran leiden läßt. Es giebt 
andere, wo man felten an Bedüngung der Wie: 
fen denft, ihnen höchftens zur Düngung nur 
einige Abfälle giebt, die man auf den Acker zu 
bringen für bedenklich halt, oder der Mühe 
nicht werıh achtet. Eine gehörige Wiefendüns 
gung hält man bier, ohne den Ruin des Frucht: 
baues, für ganz unmöglid, Wenn man ins 
deſſen Gegenden von gleihem Boden und übri- 
gens gleihen Wirthfhafts « Verhältniffen mit 
einander vergleicht, fo wird man immer finden, 
daß da, wo Wiefendüngung feit langer Zeit 
eingeführet war, die Production des Ackers 
höher ſey, als da, wo man es für Sünde hält, 
bem Getreidebau ein Fuder Mift zum Vortheil 
der Wiefen zu entziehen, wenn gleich im übris 
gen das ganze Wirthſchafts⸗Syſtem Aufferft feh⸗ 
lerhaft iſt. Dies iſt natuͤrlich; weil der auf 
Vermehrung der Viehfutterung verwandte Düns 
ger ſchnell und vermehrt reproducirt wird, fich 
fo progreſſiv vermehrt, daß die Möglichkeit bey⸗ 
des, Wiefen und Ader, zu büngen, daraus 
hervorgehet. Wo aber einmal wegen ermans 
gelnder. Düngung die Wiefen fchlechten Ertrag 

geben, 
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geben, da haͤlt es aͤuſſerſt ſchwer, zu dem Vor⸗ 
ſchuß zu gelangen, den ſie an Duͤnger erfor⸗ 
dern. Denn der Wieſenduͤnger kommt nicht in 
den erſten Jahren wieder zuruͤck, ob er gleich 
um deſto nachhaltender iſt, und 6 bis 7 Jahre 
in voller Kraft fortdauert. Es wird daher fols 
ben Wirthfchaften, die einmel fchlechte er» 
fhöpfte Wiefen haben, eher durch andern Fut⸗ 
terbau auf dem Ader als durch Wiefendüngung 
aufzubelfen ſeyn. 


Ueber bie ſchicklchſte Beit, den Dünger auf 


Wiefen zu bringen, find die Meynungen ber . 
Engländer fehr getheilt. Die Düngung vor - 
Winter thur nach Einigen eine weit fchwächere 
Wirkung, wie die im Fruͤhjahre; und gewiß 
ift dies immer der Fall, wo fie von Winters 
waſſer weggefpült oder ausgelauget wird. Da. 
ſie erft im folgenden Frühjahre auf den Gras: 
wuchs wirken fann, beym Frofte nicht in die 
Erde dringt, fo verliert fie vielleicht auch durch 
die Ausdünftung. Der Schuß, den Mande 
dadurh dem. Graſe gegen den Winterfroft zu 
geben glauben, ift wol in den meiften Fällen 
unnöthig, oder erfeßt doch nicht jenen Verluſt. 
Die Frübjahrsdüngung hat wegen des Auffahs 
rend auf naffen Wiefengründen oft Schwierige 
Peitz und wenn fie erft dann gefhehen Fann, 
wenn das junge Gras hervortreibt, fo erfolgt 
leicht 
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leicht ein ungleicher Wuchs danach, ſo daß die 
Wieſe buͤltig bewaͤchſt, ein Theil des Graſes 
zuruͤckbleibt, ein anderer zu hartſtengelig, der 
ganze erſte Schnitt aber dem Vieh minder ans 
nehmlich wird. Allemal aber muß der Mift, 
ben man im Frühjahr aufbringt, fchon kurz 
und binlänglidy vermodert feyn, wenn er erheb⸗ 
liche Wirkung thun fol. In England haben es 
verfhiedene am rarhfamfien gefunden, den 
Mengehaufen» Dünger im Julius, nad dem 
erften Schnitte, aufzufahren und zu verbreiten; 
eine Methode, die mandyes für fich hat. 


Veber die Bedüngung der Wiefen mit Kalk 

und aͤhnlichen Subſtanzen, kann ich hier nichts 
weiter ſagen, als daß ſie auf Wieſen, wechſels⸗ 
weiſe mit animaliſch-vegetabiliſchem Duͤnger, 
vortheilhaft gebraucht werde, und verweiſe auf 
meine Abhandlung uͤber die Duͤngung mit kalk⸗ 
haltigen Subſtanzen in den Annalen der nieder⸗ 
ſaͤchſiſchen Landwirthſchaft, an Jahrg. 48 Stüd. 


Gluͤcklich aber ift der Landwirth, welcher 
durd) aufgefangenes und gehörig benußtes Waſ⸗ 
fer feinen Wiefen aus dem großen Magazine 
der rohen Natur Dünaung zuführen, einen 
üppigen Graswuchs hervorbringen, und fo den 

veges 


vegetabiliſch⸗ animalifhen Stoff im Kreislaufe 
feiner Wirthſchaft vermehren fann, ohne auf 
die erfte Grundlage des Düngers, Dünger zu 
verwenden. Die Gräfer und andere Wiefens 
fräuter verwandeln unwiderfprechlicy, mir Bey⸗ 
huͤlfe atmofphärifcher Stoffe, das Waſſer in 
vegetabilifche Materie. Kein Grund.ift fo uns 
frudtbar, daß er nicht ohne alle weitere Bey: 
hülfe, bey zureichender Mirtheilung des Wal 
fers, Gewaͤchſe, die zur Viehnahrung vorzuͤg⸗ 
lich geeignet find, hervorbringen, und ſich nicht 
nur allmählig, durch VBermoderung eines Theile 
diefer Gewaͤchſe, mit frudhtbarer Damm; Erbe 
bereichern, fondern aud) noch einen großen 
Ueberſchuß zur Befruchtung anderer Felder ab- 
geben follte.e Der Graswuchs vermehrt fich 
auf bemwäfferten Wiefen von Jahr zu Jahren, 
ungeachtet ihm die Heuerndten immer entfuͤhrt 
werden, und ſie dagegen keinen anderen Duͤn⸗ 
gerzufluß erhalten. Beſchleunigt wird zwar 
der Graswuchs und progreſſiv verſtaͤrkt, wenn 
man ihnen, ehe ſie ſich beſtocket haben, eine 
Duͤngerbeyhuͤlfe giebt; aber nothwendig iſt dieſe 
icht, wenn man es der Zeit uͤberlaſſen will; 
Es giebt daher Feine zuverläffigere Baſis des 
Reichthums der Felder, als bewäfjerte Wiefen. 


Einer der wichtigften Gegenftände des 
Nachdenkens für den beiriebfamen Landwirth 
iſt 
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iſt daher die Moͤglichkeit, ſich ſolche zu ver⸗ 
ſchaffen. 


Die Hauptfragen, worauf es dabey 
ankommt, ſind folgende: 


1) kann und darf man den Strom durch ei⸗ 
nen Damm oder Schleuſe eine Zeit lang ſperren? 


2) Fann man durch Eindaͤmmung und etwa 
durch höhere Beuferung an niedrigen Grellen 
das Waffer hoch genug heben, um es auf bie 
Dberfläche des zu bewäffernden Landes zu brin; 
gen, ohne anderes Sand damit zu überfirömen? 


3) oder ift das Waffer fhon hoch genua, 
um ed ohne Stauung auf das zu bewäffernde 
Land zu führen, indem man von einem höhe: 
ren Punkte ab, durch einen Zuleitungsgraben, 
das Waſſer auf den beftimmten, niedriger lie 
‚genden Fleck bringer? 


4) kann man dem Waffer einen fo dal | 
Abzug als Zufluß geben? 


Kann ich diefe, oder von ber 2ten und zten 
nur die eine mit Ja! beantworten, ſo iſt die 
Möglichkeit da. 


Es giebt zwey Arten von Bewaͤſſerung! 
durch Ueberſtauung und De EIER 


l un e 
Durch 
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Durch Ueberſtauung wird ein Wieſen 
platz auf einmal gan; unter Waſſer geſetzt weh 
ches darduf ſtill ſtehet, oder doch nur. fo lang⸗ 
ſam abfließt, daß die ganze Flaͤche liche Fuß 
hoch mit Warfer bedeckt if, ur 


Mebertiefelung, beftcher in einem feh 
duͤnnen, langſamen aber fortdaurenden Ueber⸗ 
fließen des Waſſers uͤber einen Wieſenplatz, fo 
dünn, daß es oft nicht mehr als eine Sinie b 
trägt, womit der Boden bedeckt iſt. 


ketztere Vewaͤſſerungart hat große Vorgge 

vor der erſteren, insbeſondere weil ſie Yo 
Wiefen zu jeder Zeit, wo fie der Feuchtigkeit 
bedürfen, gleich einem ſauften Regen, gegeben 
werden kann. Es wird aber eine voͤllig ebehe, 
gelinde Flaͤche dazu erfordert" 2 
. 59 — > 

Jede Bewaͤſſerungsart verlangt; dag dem 
Waſſer ein eben ſo ſchneller Abzug als Zufluß 
gegeben, und das land völlig trocken geleget 
werden kann, wenn das Waſſer ſeine Wirkung 
gerhan hat, und es durch längeren Aufenthalt 
ſchaͤdlich werden könnte: - | i 
Die einfächfte Ueberſtauung iſt bie, 
wenn man einen Bach durch einen Damm phey 
Stauſchleuſe anhält, und ihn zwingt; bey 
feine „Ufer, auf die daran liegenden Wieſen— 
3r Band: Mm gründe 
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gruͤnde zu treten. Die Methode iſt, auf einem 
betraͤchtlichen Reviere, ſelten oder doch hoͤchſt 
unvolfommen anwendbar; wenigſtens muß 
durch Waͤlle und Waſſer die Grenze vorgeſchrie⸗ 
ben ſeyn, wie weit es kommen ſoll, und ihm 
ein natürlicher Ruͤckflug nach der anderen Seite 

es Staues gewaͤhret werden. Selten wird es 
angehen, daß man das Waſſer ſo beſchraͤnken 
kann, wenn man es hoch genug haben will, 
Daß audy hier Gräben gezogen werden müffen, 
weiche das Waſſer, nad. aufgehobenem Stau, 
ſchnell und völlig. wieder in den Bad zaruͤck⸗ 
Bien verfteht f 8 von ſelbſt. 


Mehrentheils erfordern Bewãͤſſerungen ei⸗ 
nen Zuleitungsgraben, der, von einem 
hoͤheren Platze ab, aus dem Sirohme nad) den 
3u bewäffernden Ort hingeleiret wird, und in 
welchen man das Wafler, durdy einen bald uns 
terhalb der Mündung des Grabens angelegten 
Stau, hineinzwingt. Der Plag oder mwenigs 
ſtens der Wafferfpiegel» zu welchem ich das 
Wafler durch den Stau heben kann, muß nad 
Verhaͤltniß der Länge des Zuleitungsgrabens 
durchaus, feinem Niveau nad), etwas höher 
feun, als der höchfte Punft des zu bemäffernden 
Pages. In jedem Falle, wo er das ift, ift 
auch Bewäfferung phyſiſch möglich. Wenn der 
— — durch Stellen gienge, die 
nie⸗ 


— 


niebriger wären ‚, als der Bewaͤſſerungsplatz⸗ 
fo verſteht ſichs, Daß man ihm eine Wewallung 
geben ur bie etwas boͤher us wie e diefer. 


Soll nun hr Wieſenplatz in ver oder in 
mehreren: Abtheilungen überftauwet werden, 
fo muß jede Abtheilung mit einer Bewallung 
umgeben;, und an der niedrigften Stelle mit 
einem Ubzugsgraben , in welchen fich von allen 
Sinken Riunen ziehen, verfehen ſeyn. Dan 
läßt dann das Waffer aus dem Zuleiiunasgras 
ben — der von da an, wo er zur Waͤſſerung 
gebraudht wird , Nauptbewäfferungss 
Graben heißt, und ſich zudem Ende oft au 
in mehrere kleinere theilt — über diefe Abrheis 
lung: bis zu der möglidyen und beliebigen Höhe; 
durch. einen gemachten : Einfchnitt, oder Pleine 
Schleufe, überfließen, nadydem der Ableitungs⸗ 
graben zugefeßt worden, und feßt fo die ganze 


— unter MAENEN Ä 


— 
Ben ber leeneirfeläng hingegän mug 
bas Waſſer aus dem Zuleitungsgraben erſt in 
ausgeſchnittene Krippen, welche in den meiſten 
Fällen mit dieſem parallel und dicht an demſel⸗ 
ben her laufen, in andern perpendiculaͤr auf 
denſelben zuſtoßen, durch einen in die Verwal⸗ 
lung gemachten Einſchnitt, oder aber durch ein 
unter derſelben hergelegtes Siel eingelaſſen 
Mm a wer⸗ 
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werden. Erſt aus dieſen Krippen verbreitet 
es ſich über tie beſtimmte Flaͤche; denn wenn 
es aus dem Hauptbewaͤſſerungs⸗Graben uͤber 
deſſen Verwallung uͤberfließen ſollte, ſo muͤßte 
dieſe allenthalben in voͤllig gleicher und ebener 
Höhe an ihrem oberen Rande ſeyn, “und darin 
mer erhalten werden , mas doch bey uͤber⸗ 
frömendem Waſſer unmöglidy if. Ueberdem 
aber würde die Bemäfferung in verfihiedenen 
Abtheilungen nicht. vorgenommen werden Fön; 
nen; zumahl wenn die, hintere — * 
— wie * — neot. | 


' ee ſich Waſſer aus der erften 
Krippe über eine durch tie Länge berfelben 
beftiinmte Fläche herabgezogen hat, fo wird es 
durd) eine andere Krippe aufgefangen ‚' aus 
welcher es wieder über eine andere Fläche herr 
abaleitet, : Denn. liefe man das Waſſer umuns 
terbrochen zu weit laufen, fo würbe es ſich Rin⸗ 
nen bahnen, und ſich nicht mehr gleichmäßig 
verbreiten. - Dieferhalb fänge:mait es etwaalle 2 
oder 3 Rüthen, je nachdem der Fall ſchwaͤcher 
oder Härker ift- wieder auf. . Eo zieht es ſich 
dann, dem Abhang der Wirfe nad, von einer 
Grippe zur andern,. bis es in den Hauptab— 
leitungsaraben fällt, der in den meiſten 
Fällen wieder Zuleitungs - oder Bewaͤſſerungs⸗ 
Banal für eine andere —— wird 


oder 
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oder aber das Waſſer dem Strome wieder zus 


führer. Diefe Krippen find mir anderen durd)s 


kreutzet, welche ben der Bewäfferung zugefeßt, 
aber wenn fie aufhören foll, geöffnet werden, 
und die dann das Waffer gerademegs in den 
Ableitungsgraben führen. Mlittelft derfelben 
kann alfo die aa ſchnell ıroden- gelegt 
werden. - 


Zuvweilen erfobert es das Local, daß die 
zu bewaͤſſernde Wieſe in breite, flach ges 
woͤlbte Beete gelegt werde. Dies iſt hauptſaͤch⸗ 
lich bey feuchten, moraftigen Wieſen der Fall. 
Die zuleitende Krippe wird dann auf dem Mit: 
telruͤcken einer folhen ſchwachen Wölbung her: 
gezogen. Das Waffer ergießt ſich Aus dieſer 
Krippe nad beyden Seiten bin, und riefelt 
auf den Seiten diefes beiten Beeres herab, wird 
dann von den vertieften Furchen aufgenommen, 
und zu dem Öraben geführt, der es wieder ans 
deren Beeten Diefer Art zubringet. Eine folche 
Wiefe ficht dann einem Aderfelde, mit flad) 
gewölbten- Beeten , deren jeden aber eine Breite 
von 10 bis ı5 Ruthen hat, gleich. 


Eine zweckmaͤßige Seitung Des Maffers 
ift da von großer Wichtigkeit, und erfordert 
bey ihrer Anlage große Leberleaung, wo man 
mit dem Waſſer ſparſam umgehen und eine 
| große 


— 


große Wiefenflähe mit mwenigem Waſſer ber 
fpüblen will. Wird die Anlage nad) den Res 
geln der möglichfien Sparfamfeit gemacht, fo 
Fann man, mit dem Zufluß von einem Gubicfuß 
Waſſer in einer Secunde, 50 Morgen Wiefen 
‚innerhalb 6 Tagen hinreichend bewäffern. Daſ⸗ 
felbe Waffer wird dann zehn und mehreremale 
gebraucht, oft durch eine ftärkere Bemwallung 
bes Ableitungsgrabens, und gehörig angebradys 
ten Stau, wieder auf einen höheren Fleck ges 
hoben. Dies erfordert theorerifche Renntniffe, 
eigene Erfahrung und richtige Ueberlegung, um 
es dem Locale gemäf aufs zweckmaͤßigſte und 
zugleich mit den möglichft geringften Koſten ein; 
zurichten. Bey Eleinen Anlagen der Art kann 
man ſich allenfalls auf das Augenmaß geübter 
Grabenzieher, die folche Vorrichtungen Eennen, 
auf Richtſcheid und Setzwage verlaffen, große 
aber erfordern durchaus einen von wahren 
Kunftverftändfgen wohl überdachten Plan, Es 
lajfen fi zwar allgemeine Regeln geben , ihre 
Anwendung aber erfordert hey jeder befondern 
Localitaͤt reife Beurtheilung. 


‚Eine weitere Ausführung diefer wichtigen 
Materie ift hier nicht wohl möglich. Ich vers 
weiſe deshalb auf folgende Schriften, die man 
nad dem Borgefagten vielleicht um fo leichter 
verſtehen wird. 

Ber 
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Bertrands Kunſt, die Wieſen zu waͤſ⸗ 
ſern; vermehrte Ausgabe. Nuͤrnb. 1774. 
(Stepet auch in den Sammlungen der Ber⸗ 
ner Geſellſchaft. 1761.) 
Stapfers Verſuche über die befte Art, 
die Wieſen zu waͤſſern. Werner Geſell⸗ 
ſchaft 1761. 
Aus beyden iſt ein Auszug gemacht: 


Anleitung fuͤr die Landleute uͤber die Wäf 
ferung der Wieſen. Zuͤrich, 1774. 


Scheyers Anweiſung zur Waͤſſerung 
der Wieſen und ihre Verbeſſerung. in 
3ig, 1774 

Auch fiehet erwas hierůber in * Bert. 

Sammlung, die Baufunft — v. J. 
1798. — 


Am gruͤndlichſten iſt Hrn. J. F. Meyers 
Preisſchrift, uͤber die Anlage der ag 
zungswiefen. 


Annalen d. Nied. Landw. 2. Jahrg. 3. St., 
welche auch befonders abgedruckt worden. 
Schade nur, daß die daben befindlichen 
Grundriffe zu undeutlich geftodyen find. 


Unter den Engländern hat Boswel on 
watering meadows, wovon ich fchon die 
* J 1dte 


i 


zote Auflage gefehen,, am verftändlichkten, 
‚aber etwas einfeisig darüber gefchrieben. 


Sch hoffe hierdurch mwenigftens den Auszug 
deutlicher gemacht zu” haben, den id) im ıften 
Bande von Davis- Befchreibung der Wilt 
fhirer Methode gegeben habe, 


Man har befonders in England beobachtet, 
und es auch bey uns beftätigt gefunden, daß 
nicht jedes Waſſer gleich-große Wirfung thue. 
Vormals glaubre man, daß das ſchon lange 
an der Luft gefloffne, Schlamm enthaltende 
Waflır das befte ſey. Unwiderſprechliche Ers 
fahrung zeigt aber, daß ben Ueberriefelung das 
friſche Quellwaſſer, wenigftens dasjenige, was 
aus Vergen enıfpringt, von größerer und um 
fo aröflerer Wirkung fen. je früher man es ges 
braucht, vorzuͤglich im erſten Fruͤhjahre, um 
das junge Gras ſchnell hervorzutreiben. Die 
Temperatur dieſes Waſſers iſt dann mehren⸗ 


theils hoͤher, wie die Temperatur der Luft und 


des Bodens, Ueberdem enthaͤlt es wol aröß« 
tentheils, durch ein Uebergewicht "von Kohlen» 
fäure aufgelöften Kalk ‚ auch Gyps, welde 
wahrfcheinlidy die Urfachen feiner Fruchtbarkeit 
find, Denn vor allen hat fi, nad) den in 
Enaland darüber gemachten Bemerkungen, das 
Waſſer am wirkſamſten gezeigt, was aus 
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gen kam, die wenigſtens Adern von Kalkſtein 
enthielten. Ann. of Agr. XXIII. 196: 


413. Man har auch bemerkt, daß die Wir⸗ 


fung da weit größer fey, wo es zuerft gebraucht 
wird, bey jedem ferneren Gchrauche aber ab» 
nehme. » Bey dem fchon: weiter gefloffenen 
Bachwaſſer, wie z. B. dem Weiffewaffer 
im Luͤneburgiſchen, bemerkt man biefes 
nicht, da es, zum roten, vielleicht 20ſtenmale 
gebraucht, dieſelbe Wirkung thut, wie beym 


erſtenmahle. Bruch⸗ und Moorwaſſer thut 


die ſchlechteſte Wirkung unter allen; verbeſſert 


ſich aber, wenn es eine Zeitlang über Sand 


und Kies mweggelaufen if: Es ift aber hier 
von Ueberrieſelung die Rede; denn bey licbers 


fauungswiejen hat dasjenige Waffer den Vor⸗ 


zug, was ‚vielen Schlamm mit fi) führt, bes 
‚ fonders dasjenige, was von Ackerfeldern, Hör 
fen, Straßen, Miftpfügen Zufluß erhält. So 
ift in der Befchreibung von lancasfhire ©. 142. 
ein befonderer Fall angeführt, wo jemand das 
Waffer vor feinem Hofe vorbey leitete, fo daß 
es die. Düngerjaude :aufnakım , und es dann 
auf feine Wiefen fließen ließ; er Eonnte es aber 
aud) in einem Reſervoir aufhalten, Die Wire 
ung davon war'erftaunlih, Er 


Um Ueberriefelungsmiefen zu machen, muͤſ⸗ 
fen fie-möglichft geebnet feyn. Dan Fann das 
J | Waſſer 


\ 
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Waſſer zwar durch höhere Bewallung bes 
Bewaͤſſerungsgrabens und der Haupikrippen 
auch auf hoͤhere Stellen fuͤhren, jedoch duͤr⸗ 
fen ſie nie hoͤher ſeyn, als der Waſſerſpie⸗ 
gel im Bewaͤſſerungsgraben gehoben werden 
kann. Die durch das Waſſer ſelbſt ge⸗ 
ſchwemmten und vollkommen geebneten Wie⸗ 
fen find ohne Zweifel die vorzuͤglichſten, 
weil fie, einmal angelegt, blos durch Erhal⸗ 
tung der Anlage. am gleihmäßigfien und 
mit den wenigften Umftänden bewäffert wers 
den Fönnen. Weber ihre Anlage muß id 
auf Hrn. Meyers. angeführte vortreffliche 
Preisfchrift verweifen, Sonft muß die Eben 
nung der Wiefen durh Hand⸗ und Pferdes 
arbeit gefchehen, und fo eingerichtet werben, 
daß das Waſſer allenthalben gleichmäßig 
überriefen kann. Wo diefe Ebenung zu 
koſtbar fallen würde, muß man fich mit 
Veberftauung begnügen, weldye, gehörig eins 
gerichtet, zwar _eine vortreffliche Berbefferung 
ift, aber nie der Veberriefelung gleichkommt, 
weil fie nur bis zu dem erften Anfange der 
Vegetation Start finder, den Voden oft 
ſumpfigt macht, manchen Wiefenkräutern nad: 
theilig wird, und äufferft. leicht eine Faͤulniß 
erzeugen kann, bie alle beffere Pflanzen toͤd⸗ 
tet. Das sand muß fo hoch unter Waſſer 
gefeßt werden, daß es alle höhere Stellen 

| | | mit 
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mit bedeckt. Sie hat aber dann die wohl⸗ 
thaͤtige Wirkung, daß fie allmaͤhlig die Büͤlte 
durch den Wellenſchlag wegſchaffet, und fo 
den Boden mehr und mehr ebnet. Sie hat 
auch moorigen ſchwappigen Grund feſter und 
dichter gemacht, nachdem er vorher wohl 
abgewaͤſſert war. Denn nothwendig muͤſſen 
bey der Stauwaͤſſerung die Abzugsgraben 
und Rinnen ſo angelegt ſeyn, daß das 
Waſſer in dem gehörigen Zeitpunkte ſchnell 
und vollkommen abgefuͤhrt, und der ganze 
Platz voͤllig trocken gelegt werden koͤnne. 
Dieſer Zeitpunkt iſt da, wenn ſich der ges - 
ringſte Schaum, der eine anfangende Faͤul—⸗ 


niß verraͤth, auf dem Waffer am Rande 


des Ufers zeigt, Ä 


Die Bekauung giebt man den Wie 
fen gewoͤhnlich im Herſt, wenn, das Mich 


 aufgefiallet worden, und zwar zum erſten⸗ 


male recht ſtark, fo daß der Boden davon 
ganz durchdrungen wird, Man wiederholt. 
fie vor dem Frofte noch eins oder zwenmal, 
je nachdem es die Witterung erlaubt. Zwis 
ſchen zwen Wäfferungen muß die Wiefe aber 
nothwendig etlihe Tage lang vollfommen 
trocden gelegt fern. Dies ift eine fehr wer 
fenzlihe Bedingung, worauf der Erfolg vor⸗ 
zuslich beruhet, und die bey jeder Vewaͤſſe⸗ 

rung, 


* * 
- 


‚wieder gut. 


rung, fie fen Beftauung oder Weberriefelung, 
beobachtet werden muß, indem man fonft 
alle im Naffen nicht wachſenden Pflanzen 
toͤdtet. Sobald im Frühjahr, der Froft weg 
ift, fchreiset man mieder zur WBewäfferung, 
deren erfte wol eine Woche lang, befonders 
bey Fälterem Wetter, die folgenden aber nur 
4, 3, 2 Tage, und die leßte nur einen Tag 
dauren darf. Wenn das Gras in Halme 
zu fchießen anfängt, fo muß man mit den 
Innundationen aufhören, Nah Abbringung 
der erften Schur giebt man, menn das 
Waffer dazu vorhanden ift, wieder eine Le: 
berfiauung, die jedoch micht über 2 Tage 
dauern darf. 


Se bdurchlaffender der — deſto 
oͤfterer und ſtaͤrker muͤſſen die Vewaͤſſerun⸗ 
gen gegeben werden; je undurchlaſſender, 
deſto ſeltner und kuͤrzer. Man bewerfftelli» 
get die Innundation des Morgens und des 
Abends vorzuͤglich; nicht in der Mittagszeit, 
beſonders nicht an warmen Tagen. 


Nach einem Reif oder naßkalter Witte: 
rung ift die Bewaͤſſerung vorzuͤglich zuträgs 
lich, und macht die fhäpdliche Wirkung, wel— 
che diefe auf dag Gras zu ae pflegen, 


In 
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‚In regnigten Jahren "wiederholt Mat: fie 
ſeltener, und — wenn der en ohne⸗ 


bin fehr feucht if. Er —— 


Die Ueberrieſelung wird auch vor 
** genommen, fobald das. Vich im Herbſt die 
Wieſen verlaͤßt, und man dann die Graben 
und Krippen, die das Vieh ausgerreien wur 
in. Sronung gebracht hat. | ur 


Die erfte muß äud ſtark und anhaliend 
ſeyn; wenn man Waſſer genug hat, 24 Tage 
lang, damit ſich der Erdboden dadurch recht 
feſtſete und verdichte. Dies hat, der Erfah⸗ 
rung nach, gtoßen ae a den Ei 
gen Graswuchs. 


Nach einer rodenfegün von 8 en 
— man, mo moͤglich, eine zweyte von ’g 
Tagen. Im — Fan man ne leicht 
zu viel thun. | 


"Sm Frühjahr tagt u man leder PR früh, 


wie möglich, zu wäffert an, laßt die Waͤſſe⸗ 


rung aber nicht uͤber 3 bis 4 Tage dauren, 
und legt die Wieſe wenigſtens 8 Tage das 
zwiſchen wieder trocken. So wie es warm 
wird, muͤſſen bie Waͤſſer mgen immer kuͤr—⸗ 
zer werden. Sobald das Gras nicht ſteif 
und friſch ftehet, wiederholt man die W.ffe: 

zung 
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rung ein oder zwey Tage, je nachdem das Wet⸗ 
ser warm und twoden iſt. Man fährt damit 
fort, bis das Gras in die Blühte tritt, waͤſſert 
die legte Zeit aber bloß eine Nacht. If der 
Miefengrund fandig und duchlaffend‘, die Wits 
terung nicht fehr feucht, fo fannıet alle‘ 3 bis 
6 Tage eine Ueberriefelung von 24 Stunden 
ertragen; iſt es lehmiger Boden, fo ift es alle 
10 bis ı2 Tage binreihend. Auf — 
iſt die Wirkung allemal ſtaͤrker. 


Nach Abbringung des erſten Neues, fängt 
man gleich wieder zu. bewaͤſſern an; und wies 
derholt bag, nad) Befchaffenheit der Witterung, 
nad 8, 14 Zagen ober drey Wodhen. 


Torfartigem Boden befömmt natürlich eine. 


öftere, aber kurze, Bewaͤſſerung am beſten. Er 
ſauget das Waſſer ſtark ein, trocknet aber im 
Sommer auch bald wieder aus, 


Rn keinem Fall wiederholt man auch die 
Ueberriefelung , bevor.der Boden von. der vori⸗ 
gen wieder abgetrocnet IT 

— 0, 
Ueber bie Koſten, welche bie Anlage. der 
Bewaͤſſerungswieſen erfordert, laͤßt fi im 
Allgemeinen wu. fügen, da diefes ganz vom 
Iocale 
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Locale abhängt. Die Entfernung bes Hate 
. woher bes Niveaus wegen das Waffer aus dem. 
Strome genommen werden muß, folglidy' die 
Länge des Zuleitungsgrabens, die etwa noͤthige 
Bewallung deffeiben, die Koſten der Staus 
fhleufe, find nicht nur an fich fehr verfchieden 
fondern Fommen nad) umgefehrtem Verhaͤltniſſe 
der Wiefenfläche höher oder geringer. Denn 
ein Wiefenplag von 16 Morgen erfordett faft 
diefelben Vorrichtungen , wie einer von 100 
Morgen. So Eönnen dann ferner die Koften 
der Ebenung fehr verſchieden ſeyn, und der 
Anfchlag läßt ſich nur für ein beftimmtes Local 
machen. Einmal eingerichtet, find die Unters 
baltungsfoften geringe, befonders wenn man es 
nicht verfäumt, in jedem Jahre das ganze Werk 
durchzugehen, und die entftandenen Fleinen 
Fehler zu verbeffern, und zu verhuͤten, bag ſich 
das Waffer Feine unrichtige Bahn mache. Bey 
ermangelnder Aufmerkſamkeit aber kann das 
Werk leicht fo ruinirt werden, daß feine Wie 
derherftellung große Koften verurſacht. 


Man hat ſich hin und wieder, ſtatt der 
Haupiſtauſchleuſe, mir einem Staudamm beheb 
fen wollen. Diefer muß aber benm Anfange 
jeder Bewaͤſſerungszeit angelegt, und zu Ende 
derfelben wieder weggenommen werden; es 
fep denn, daß man den Zuleitungsgraben mit 

| dem 


dem Übleitungsgraben in Verbindung feßte, 
was wiederum einen Siau, der bald errichter, 
baid weggenommen werben müßte, erfordern 
würde. Die Wegnehmung tes Staudamms 
kann bey eintreitenden grofen Wafferfluchen- 
nicht ſchnell genug geſchehen, und das Waſſer 
ſich folglich mir zu großer Gewalt über vie Wie⸗ 
fenflähe herſtür,en und alle Aulagen ruiniren, 
Ben der Wegnehmung deſſe lben, wird die Erde 
groͤßtentheils vom Waſſer forigeriſſen werden. 
Ueberhaupt laſſen breitere und ſtaͤrkere Baͤche 
und Fluͤſſe, Siaudaͤmme gar nicht zu. 


Cine wohl eingerichtete Hauptftaufchleufe 
ift alfo in dem Strome, aus welchem man dag 
Waffer nimmt, ein nothwendiges Erfordernif. 
Sie muf nad) Verhältniß des Stromes und ſei⸗ 
ner Waflermenge in geböriger Staͤrke, und 
mit der gehörigen Anzahl von Schüßen ange: 
legt werden, damit man nicht nur ohne Zeit⸗ 
perluft zu der erforderlihen Menge von Waifer 
Helangen Fönne, wenn man wäffern will, fon: 
dern auch bey ftarfen Regengüffen und heftigen 
Warferfluthen . diefen fchleunig den vorbigen 
Abfluß geben koͤnne. 


Manchmal ſind kleinere Stauſchleuſen in 
den Bewaͤſſerungs- und Abzugsgraͤben des 
Wieſenwerks felbft nögikh und nothwendig, um 

bas 
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das Waſſer, an einer beſtimmten Stelle, zu ei⸗ kr 
nem höheren Spiegel zu heben. | 


Die Beranfihlagung der Staufleufe, wo⸗ 
bey auch auf die Holzpreiſe einer jeden Gegend 
Rücdficht zu nehmen, und der Schleuſenbau 
ſelbſi, —— nicht hierher. 


In — Falle, wo die Wirfenfläche nur 
nicht zu Blein ift, kann man in der Regel ans 
nehmen, daß Fein Capital zu Iandwirthfchafte 
lichen Verbeſſerungen höher angelegt werden 
Eönne, wie zu diefem Zwede. Der Ertrag 
ber Bemwäfferungswiefen ift immer hoch und 
ſicher, am größten in Den Jahren, two und ans 
dere Wiefen, der Dürre oder Wafferfluchen 
wegen, verlaffen. Iſt entweder dev Wirfen: 
grund an fi) an Damm : Erde ſchon reich, oder 
wird er mit zweckmaͤßigem Dünger bereichert, 
fo ift der Ertrag erftaunlid, und die Quant» 
täten von Heu, welche man davon, ficheren 
Erfahrungen zufolge, gewinner, find fast uns 
glaublich. Kine Pacht von 3 bis 5 Pfund 
Sterling für den englifchen Acre, it in Wilts 
und Hampfhire das gewöhnliche für. diefe 
MWiefen, aber bey Ninemilewatrer rechnet 
man den Moerth des Ertrages auf 14 Pfund 

— of Age XXI. 264). 
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Wenn die phyſiſche Möglichkeit zu diefen 
Anlagen fehr glüklih vorhanden ift, fo fehlt 
nur zu oft die rechtliche Befugnif dazu. Aud 
diefen Umftand hat Hr. 3. 5. Meper in ber 
angeführten Abhandlung, ©. 90, fehr gut aus⸗ 
einandergefeßt. Ein Haupthindernig machen 
die Waffermühlen aus, deren Befiger Dagegen 
zuweilen mit Recht, öfterer aus bloßem Eigens 
finn und Vorurtheil, Einreden maden., Dies 
ift auch in England der Fall, und ein englifcher 
Sandwirth fagte daher :: er würde den Teufel 
nie ſchwarz, fondern weiß malen, weil er 
Fein fhädlicheres Geſchoͤpf für den Landwirth 
kenne, ald einen Müller. (Annal. of Agric. 
XVI. 585.) 


An vielen Orten findet man Bewaͤſſerun⸗ 
gen vermittelt Schöpfräder angelegt , welde 
das Waffer zu einer, doch nie fehr beträdts 
lihen NHöhe heben, und folches durch Rinnen 
auf einen höheren Fled bringen. Man bat fie 
mit unterfchlägigen Wafferrädern und als Wind» 
 mühlen. Die Anlage und Unterhaltung ift in 
Hinſicht der damit zu bewaͤſſernden Fläche koſt⸗ 
fpielig, ob fie ſich gleich unter gewiffen Ums 
ftänden fehr gut verintereffiren Fann. In 
England hat man fogar vorgefchlagen, Dampf: 
maſchinen zu diefem Zwecke anzulegen, und bes 
— daß 160 Oxhoft Waſſer 18 Fuß zu 

heben 
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heben, ı Pence (nicht völlig 8 Pfennig) Eoften 


würde. 


N 
j 


Ein junger Bauer, Namens Sauber t, * 
Anſpachſchen, hat eine wohlfeile und einfache 
Waͤſſerungsmaſchine erfunden, deren Guͤte ſchon 
ſeit mehreren Jahren erprobt iſt. Sie iſt ein 
Pumpbrunnen, der mit kleinen Windmuͤhlen⸗ 
Fluͤgeln getrieben wird, und ſich durch einen 
großen Fluͤgel von felbſi nach dem Winde dre⸗ 
bet. Sie iſt auf einer ſumpfigen Wieſe zur Be⸗ 
waͤſſerung der höherliegenden Theile derfelben 
angelegt, Fann aber auch in einem Fluffe ans 
gebracht und im Winter mit geringen Koften 
weggenommen werben. Eine Zeichnung davon 
finder fi im Magazin der Erfindun 
gen, und ich verdanke dem Hrn. Defond« 
mie-Sommiffeir Cranz zu Ereil& 
heim ein fehr gut gearbeitetes Modell das - 
von, welches von Earl Franz — 
Creilsheim verfertigt worden. 


Ueber die Anlagen der Schwemmmwieſen 
muß ich ganz auf Hrn. Meyerꝰs Abhandlung 
verweifen. Einen ganz Elaren Begriff kann 
man aber durch fchrifilihen und mündlichen 
Unterricht kaum von der Schwernmarbeit erhals 
ten, und man muß foldhe mit Augen fehen, um 
zu erlangen, Ermas ähnliches hat auch jenen 

Nnm 2 Bern⸗ 


u 
hard in” feinem Buche vom Wiefenbau vor: 
fhlagsweife für sebiegigne Gegenven angegeben 
© 110 u. f. 


Es foll beträchtliche — von Schwemm⸗ 
wieſen im Naffau s Sigenfhen und Dil 
lenburgiſchen geben, von welchen ich RT 
— zu haben wuͤnſchte. 


ee. 





‚Ervas ähnliches mit der Bewäfferung hat 
die Beihlammung , welche man in England 
bey ſtark ſchlammhaltigen Fihffen, bejonders 
ſolchen, die an der Fluth und Ebbe Theil neh: 
‚men , mit erftaunlihen Vortheile vornimmt. 
Ein Platz kann befchlammt werden, wenn er 
niedriger als der Fluthfpiegel des Waſſers liegt. 
Man ziehet einen Kanal durch die vorliegende 
Höhere Erdbanf, nah der Fläche bin, welche 
man befhlammen will, Diefe wird in dem bes 
fiimmten Umfange bewallet. Das Waſſer wird, 
bey der Fluthzeit, durch die im Kanal anges 
legte Schleufe eingelaffen, dann durch Zufegung 
Her Schleufe eine Ebbe⸗ und Fluthzeit Darauf 
erhalten, und darauf ben der nächften Ebbe, 
nachdem es feinen Schlamm größtentheils abs 
gefeßt hat, wieder abaelaffen. ‚Sobald ver 
Grund etwas troden geworden, wird dies 

wies 


wiederholt, und fo einen Sommer hiudurch ge⸗ 
wöhnlid damit fortgefahren. Mau hat in 
einem Sommer - 18-301: :der ‚fruchtbaren _ 
Schlammerde auf ganz unfruchtbaren, fandts 
gen und moorigen Boden aufgebradt.. Das 
Land wird dadurch vällig geebnet und alle Erhoͤ⸗ 
bungen und Vertiefungen ausgeglichen. Ein. 

gewiſſer Hr. Wepfter.befhlammte innerhalb 
4 Jahren ein Heidmoor von 212 engl. Aeckern 
zu einer nad den Pläßen verfchiedenen Höhe 
zu 18 Zoll bis 33 Zußs Bari hierüber 


‚ Baba:man ins 302,2: 2.0 E22 Gi 
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Von der großen Wickung dieſes Beſchluin⸗ 
mens braucht wol nichts geſagt zu wirden. 
Man des a ee ee 


s “+ * ** *4 
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Alle hoch⸗ und trodenliegende Wien erfors 
bern entweder eine reichliche Düngung,- ‚oder fie 


muͤſſen nach Urt der ‚Engländer wechſelsweile zur 
Wiefe 


>; 
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Wieſe und Weide gebraucht, oder, noch bef- 
fer, abwechſelnd wie Aderland benugt, ums 
gebrochen, gebünget und mit zweckmaͤßigen 
Gräfern befäet, wieder niedergelegt werben; 
Senn man anders einen nachhaltigen reichlis 
hen Öras, Ertrag davon erwarten will. 


Ueber die Düngung. ber > it ſchon 
vor geredet. 


Die abwechſelnde Beweidung der Wieſen, 
wird von dem groͤßten Theile der Englaͤnder 
fuͤr eine nothwendige Bedingung, wenigſtens 
bey allen nicht» uͤberſchwemmten und bewaͤſ⸗ 


' ferten MWiefen, gehalten. Faft alle teurfche 


Xheoretifer find aber dagegen. Dan muß 
wohl unterſcheiden, ob diefe Behuͤtung von 
dem alleinigen: Eigenthuͤmer der Wieſe, oder 
von andern gefchiehet, welche fich dDiefe Ber 
rechtigung auf fremdem Grund und Boden 
erworben haben. Im letztern Falle ift es 
offenbar nachtheilig, wie alle Gemeinbeit. 
Es gefchiehet nicht mit der gehörigen Drds 
nung und Vorſicht, ohne Rüdfiht auf Wir 
terung, und nur nad) unzwedmäßiger Beſtim⸗ 
mung der Jahrszeit. Das Intereſſe der 
Hürungsberechtigten ift dem Intereſſe des 
Grundeigenthümers geradezu entgegen. ° Dies 
fer. ik nur während ber beftimmten Zeit 

eines 


i 
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eined Graswuchſes in Beſitz ber Wiefe. Al 
les was er zur Werbefferung berfelben thun 
würde, Fommt andern, denen er die Benuts 
zung feines Eigenthums natürlid) misgoͤnnet, 
zu Nußen; und was er verbeffert hat, wird 
von. diefen häufig vernichtet. Nothwendig 
muß alſo daraus ein beträchlicher. Verluft in 
der Production der Wiefen entftehen ; die 
Wieſen müffen fi immer verfchledhtern und 

das allgemeine Befte muß darunter: leiden. 
Wenn aber der alleinige Eigenthuͤmer 
eine Wiefe zuweilen .ald Weide benußt, ent« 
weder jährlich nur einen Schnitt Davon nimt, _ 
oder auch, wie bie Engländer zuweilen thun, 
fie ein ums andere Jahr bloß abweiden läßt; 
dabey die gehörige Witterung, und: Folge 
des Viehes beobachtet; allen der Wieſe etwa 
zugefügten Schaden, den er ‚nicht verhüten, 
Bann, verbeffert : fo hat es Feinen Zweifel, 
dag die MWiefe dadurch gewinne, dichteres 
und befferes Gras befomme, und im fols 
-genden Jahre einen :reichlichern Ertrag gebe, 
und .insbefondere, daß fie Dadurch von mans 
hen unnüßen Kräutern, bie fih auf beſtaͤn⸗ 
digen Maͤhewieſen fo leicht einmwurzeln, bes 
fonders von dem Hahnenfamm oder Klappers 
-fraut (rhinanthns crista galli) ‚befreyet 
werde. Durd) eine ſolche abwechfelnde, Wewei: 
j dung 


dung wird eine Wiefe auch zureichenb bedüngt, 
und trägt immer im folgenden Sabre ftärferes 
Gras. Ih habe übrigens mehrere andere 
Gruͤnde für diefe Behkrung ber Wiefen im zten 
Jahre. 4. St. der Annal. der Niederf. 
—tandw. in der Recenfion von Hru. le 
polds Agricola angegeben, und verröeife, 
um es nicht zu wiederholen, dahin. Es ver- 
ſteht fih indeffen, daß ich diefe Wiefenbewei- 
dung nur in dem Falle anrathe, wo man nad) 
feinen Wirthfchaftsverhältniffen reellen Nutzen 
Davon ziehen kann. Alſo freplich nicht, wenu 
man fein Vieh auf dem Stalle oder Hofe futtert, 
und zureichende Futterung dafür hat. Denn in 
dem Falle wird man immer im Stande fepn, 
den Wiefen die gehörige Kultur und Düngung, 
woran es bey den Weidewirthfchaften faft im- 
mer zu fehlen pflegt, zu geben. Zuweilen hat 
‚indeffen aud) unter dieſen Umftänden die Grum⸗ 
mer Erndte einen fo ſchlechten Anfchein, daß 
man das Nachgras durch Abweiden höher als 
durch Heumachen benutzen kann; zumal:da um 
dieſe Jahrszeit nach dem: Umbruche des. Klee⸗ 
feldes in Stallfutterungs⸗Wirthſchaften zus 
weilen ein Futtermangel entſtehen kann. | 





- Die: höchfte Benutzung aller hochliegenden 
Wieſen erhält man ohne Zweifel, weun man 


fie 
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fie zuweilen umbricht, und im: ein ‚ordentliches | 
Wechſelwirthſchafts⸗Syſtem bringe. Es giebt 
Faͤlle, wo man. fie in den allgemeinen Aders 
turnus. vortheilhaft. mit aufnimmt, einem ober 
dem anderi Schlage mit einverleibet, Meh⸗ 
were "werben ſich indeffen- finden „. wo es befr 
fer if, ihnen. eine. eigens Rotation zu geben, 
weil fie emiweber durch ihre abgefonderte 
Sage, an einein mehr beſchatteten Orter ober 
wwegen.: ihres naßkalteren graswuͤchſigen Bo⸗ 
dens, ſich beſſer zu Wieſen als zum Frucht⸗ 
bau ſchicken, und ‚man fie folglich länger im 
Grafe als unten” dem RR: zu — fi 
bewogen: En aufige 


| er würde mich —— * füren, 

die Materie vollftändig- zu. behandeln. Nur 
einige vorläufige: Winke abe? Dale m. 
Anpelegmaeist ei. 


Es in — anerlaßliche Bedingung daß ! 
ber Boden: in Düngkraft bleiben müffe, und : 
dag man ihm im Dünger. das alles wieder 
gebe, was .nian ihm durch Fruchtbau entz0s 
gen har; wenn man anders. eine gute Wiefe 

davon erwarte, Ein ausgeſogener Boden 
wird auf keine Weiſe mit guten und dichten 
Graͤſern zu beſtocken ſeyn, und von der Ver⸗ 
nachläffgung jener Bedingung rührt ber übele 
Erfolg 


Erfolg ber, ben das Aufbreiden der Wieſen 
einen allgemeinen Widerwillen dagegen erres 
get hat: . Dan muß daher während ber 
Umbruchezeis zum Theil ſolche Früchte. bauen, 
Die dem Düngerftande den noͤthigen Zuwachs 


Der Boden muß nicht bloß in Dung⸗ 

kraft, er muß auch rein feyn von allem 
nachtheiligen Wurzel⸗Unkraute, wenn er zu 
©rafe wieder. niedergelegt werden ſoll. Es 
iſt deshalb noͤthig/ daß er in dem Jahre 
vorher, wenn man ihn mit Gräfern kuͤnſtlich 
anſaͤen will, rein gebraadet oder mit fols 
hen Gewaͤchſen beftellet werde, die eine voll 
kommene Wearbeitung und Reinigung bes 
Bodens zulaffen.: Die Engländer- wenden 
darauf einen erftaunlichen Fleiß, und haben, ' 
um recht gute Grasgründe zu erhalten, fol 
he Gewaͤchſe oft zwey Jahre nach einander 
gebauet. Coke bauete auf allen Grasgrüns 
den, ehe er fie niederlegte, zwen Jahr nad 
einander Rüben auf die Norfolker Methode. 
Iſt das Sand in dem Sabre vor ber Aus 

faat, wegen ungünftiger Witterung, nicht rein 
genug geworden; fo darf man im folgenden 
Frühjahre die Gräfer nicht früh unter Som⸗ 
merkorn ausſaͤen, fondern man muß ihm 


noch 
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noch wenigſtens drey Pflugarten geben , ‚ und 
die Öräfer dann erft zu Ende des Junius oder 
Anfangs Auguſts ausſaͤen. Dies’ hat nad 
den Erfahrungen der Engländer uͤberhaupt im⸗ 
mer den beiten Erfolg, und giebt eine dicht 
beftandene: und reine Wiefe. Das Unkraut iſt 
dann zerfiöret, ‚die Graͤſer aber haben in dieſer 
Jahrszeit ihre lebhafteſte Keimkraft, und wers 
den noch vor Winter ſtark genug. Die Eng⸗ 
laͤnder halten daher in der Regel viel auf eine 
Ausſaat reiner Graͤſer gegen den Herbſt⸗/ und 
man hat fogat erſt frühe Kartoffeln gebauet, 
und nachdem folche aufgenommen worden, ums 
mittelbar Gräfer, unvermiſcht mit einer: ander 
von — oder Klee —— en 


Die Rede if bier Davon) wenn man: eine. 
mehrere Fahre hindurch rein gepflügte Wieſe 
wieder in Gras legen will. Hier hat es wol 
unleugbar einen großen Vortheil, wenn man 
durch eine ausgewoͤlbte Beſaamung ein kuͤnſt⸗ 
liches, daurendes Gras darauf hervorbringt, 
und die darauf verwandte Muͤhe und Koſten 
werben ſich reichlich bezahlen, wenn man ger 
börig dabey verfährt. 


Aber freilich Fommt es hierbey auf gennge 
fame Kennmiß und richtige Beurtheilung des 
Bodens und der Natur ber Graͤſer an. Denn 

| | | man 
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man darf von dieſen durchaus nur. folche aus⸗ 
wählen, ‚welche jenem vollfommen anpaſſend 
find, :. Man hat aus Mangel an Kenntniß und 
Beurtheilung haufig Misgriffe geihan, und 
dieſe find Schuld, daß der Fünftlihe Gräfer« 
Anbau oft misglücte, und ſich bey manchen 
die Meynung begrümdete , natürliches Gras 
übertreffe auf. die Folge das kuͤnſtliche. Das 
kuͤnſtliche ſchieße zwar Anfangs gut auf, gebe 
ziemlich vieles und hohes, aber kein dichtes 
Gras, ‚werde. mit jedem Jahre duͤnner/ und 
erzeuge keinen dichten Raſen, kein gehoͤriges 
Untergras, bis endlich doch die wilden. Graͤſer 
wieder Stamm faßten und die kuͤnſtlich ange⸗ 
ſaͤeten verdraͤngten, Bey ber natuͤrlichen Ve⸗ 
graſung hingegen habe man im erſten Jahre 
zwar nur ſchwaches und niedriges Gras, es 
nehme aber in. den folgenden um deſto ſtaͤrker 
zu, und gebe einen vollkommen dichten und 
ebenmaͤßigen Raſen. Aber worin beſteht denn 
der Unterſchied und der Vorzug des natuͤrlichen 
Graſes, vor dem kuͤnſtlichen? — Bey jenem 
uͤberlaͤßt man es dem Winde, den Voͤgeln, und 
denen an den Hecken und Raͤndern ſtehenden 
Pflanzen, welchen Saamen fie auf das Feld 
bringen; bey dieſem beſtimmen wir den Saas 
men felbft. Bern wir ſchlechter als der Zufall 
wählen, . fo muß die Schnld doch wol nur an 
unſerer mangelhaften Kenntniß der Natur der 
| Se, 
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Graͤſer, und an unferer' Ueberlegung liegen: 
Denn wir haben es ja in unferer Gewalt, die⸗ 
felben guten Gräfern auszuftrenen, welche der 
Zufall perbegführt, und dabey die:fchlechten zu 
vermeiden, welche, tie jeder eingeftehen wird, 
fid), zum offenbaren Nachtheile der Wiefen, bey 
ber natürlichen Begrafung mit einmifchen. Der. 
ſchlechte Erfolg der Fünftlichen Wiefenbefaamung 
hat ohne Zweifel feinen Grund darin gehabt . 
daß man fidy von den zu allgemein ausgedehnz 
ten Sobpreifungen biefer oder jener Örasart, 
oder auch von ihrem felbft bemerften vortrefflie 
hen Wachſe auf einem Boden, hinreiffen ließ, 
fie auf einen anderen Boden zu ſaͤen, wohin fie 
nicht gehört, und worauf fie allenfalls bey ſorg⸗ 
faͤltiger Kultur im erften Jahre Halme fihieft, 
aber ſich nicht:beftauder und den Boden beraſet. 
‚Sn diefem Falle werden die Halme immer fpärr 
licher und ſchwaͤcher, verlieren ſich allmählig 
ganz, und die eigentlihe Beraſung muß doc) 
dem BZufalle überlaffen werden. "Man muß. 
alfo durchaus nie fragen: welches ift die beſte 
Grasart überhaupt; fordern, welches ift 
die befte für meinen Boden und für mei 
nen. Zweck? 


— 


Es iſt aber dieſe wichtige Materie in der 


neueren Zeiten vields gefagt worden. -Die bar 


znifäe — der Graͤſer iſt ſehr berichtigt 


mb 
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und feit kurzem mehr verbreitet. Aber in oͤko⸗ 
nomiſcher Hinſicht ift Doch noch zu wenig geſche⸗ 
ben. Die Natur der Sraͤſer ift mehrentheils 
nur auf Öartenflefen,- die Praftreicher,, reiner 
und beffer verarbeitet waren, als ganze Wies 
ſenflaͤchen es ſeyn koͤnnen, beobadhtet und unters 
ſucht worden, und was man dort wahrnaher, 
trifft bier nicht immer zu. Die wichtigſten und 
ſchaͤtz barſten Beobachtungen über dieſe Mate⸗ 
rie trifft man ohne allen Zweifel in der vortreff⸗ 
lichen Abhandlung „über die Berbeifes 
zung der Wiefen durch Befaamung 
mit vorzügliden Öräfern” in den Ans 
nalen der Niederfähfifhen Sands 
wirthſchaft 1. Jahrg. 3. St. ©. 102. 
an, und wir dürfen hoffen, daß Das fernere 
Verfahren und der Erfolg diefer großen Aula 
gen vom Jahre 1799 bis 1803 nächftens in 
diefen Annalen erfheinen werde. Die Unvoll 
kommenheit voa dem, was ih im erfien 
- Nadhtrage zu VBergens Anleitung 
- zur Viehzucht, ©. 539, über diefe Dates 
rie gefagt habe, fühlt vielleicht niemand ftärfer, 
wie ich. Ich muß aber noch die Refultate ges 
wiffer Verfuche, melde ich und meine Freunde 
auf verfchiedenen VBodenarten , mit einzelnen 
und gemifchten Gräfern, angeftellt haben, abs 
warten, — Refultate, welche ſich mit Sicher 


keit 
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beit erſt nad) einer Reihe von Jahren — 
ben hmen. 


Ich trage —* Bedenken, hier uͤber die 

Auswahl des Grasſaamens auf jeden Boden 
und zu jedem Zwecke etwas zu ſagen; da ich 
theils in mancher Hinſicht ſelbſt noch unbeſtimmt 
bin, theils aber eine Beſtimmung des Wieſen⸗ 
bodens, die ungleich groͤßere Schwierigkeiten, 
wie die des Ackerbodens hat, vorhergehen 
muͤßte, die wiederum eine große Reihe von 
Vorderſaͤtzen nörhig machen und mid) folglich 
zu weit abführen würde, wenn ich Misver⸗ 
ftändniffen zuvorfommen wollte. Diefe Mo 
terie kann alfo von mir nur im Gefolge meiner 
Grundfäge des rationellen Ackerbaues behan⸗ 
delt werden. Bey den Engländern finden wie 
zwar eine große Menge von Verfuchen und 
Wahrnehmungen über diefen Gegenftand. Aber 
fie find auch) zu einfeitig und deshalb zu wider⸗ 
ſprechend, als daß fich beſtimmte Regeln über 
die Auswahl der Gräfer auf befiimmte Fälle 
daraus abziehen ließen. Ich muß daher meine 
Leſer vorerft auf dasjenige verweifen, was in 
vorgedachten beyden Abhandlungen fteht, und 
Übrigens einem jeden anrathen , mit Beobach⸗ 
tung bes dafelbft angegebenen Verfahrens, aber- 
nicht nad) Gartenfultur, fondern fo, wie fie im: 
Felde — iſt, mit einzelnen und gemifchter 
Graͤ⸗ 


| — Verſuche auf ſeinem Boden anzuſtel⸗ 

len, deren Bekanmmachung — aber mit moͤg⸗ 

lichſt genauer Beſtimmung des Bodens — für 

die Landwirthſchafts⸗Wiſſenſchaft immer ein 
Koch ſchaͤtzbares Geſchenk feyn wird, 


Ein Landwirih, dem bie Auswahl — 
ner Graͤſer zu ſchwierig iſt, wird am ſicherſten 
gehen, wenn er auf einer Wieſe einen- Fleck 
auswaͤhlt, der mit reichem und dem Viehe vor⸗ 

zuͤglich angenehmen: und gedeihlichem Graſe be⸗ 
ſtanden iſt; das Gras auf felbigem mehren⸗ 
theils faamenreif werben. es fodann vor⸗ 
ſichtig mähen , binden, oder beffer in Tücher les 

gen, und fodann gleich abdröfchen läßt. _E 
reifen freilich die Saamen der guten Öräfer 
nicht alle zugleich, und man muß. folglid) die 
Mittelzeit zu treffen fuchen. : Aber der San 
men der meiſten fchlechten Wiefenfräuter und 
Graͤſer ift dann mehrentheils fchon ausgefallen, 
wogegen er in demjenigen Heue, was in ber 
Zeit der Mähereife abgebracht it, faft al 
fein reif war 5 ‚weswegen der von Heuboͤden 
genommene Saamen mehr fihlechte. als gute 
Pflanzen erzeuget. Die zur Zeit der Reife des 
übrigen Saamens ſchon abaefallenen guten Graͤ⸗ 
fer find das Ruchgras und der-vortreffliche 
Wiefenfuhsfhmwanz. Erſtexes fcheint fich 
immer von felbft genug einzuſaamen; in, Anſe⸗ 
hung 


» 
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hung des leßtern aber muß man, ‚weil ed auf 
reihen Boden ohne Zweifel das vorzüglichfte 
ift, die Saamenreife ın Acht nehmen, wenn es 
ſich häufig auf einem ſolchen Flecke befindet. 
Oder aber man muß den Saamen diefeg Gras 
ſes befonders-abftreifen,, um ihn mit den uͤbri⸗ 
gen zu vermifchen. Auch wird man feinen 
Zwed, gleihymäßig reife Örasfaamen von guten 
Graͤſern zu erhalten, dadurdy mehr. erreichen, 
daß man diefen Fleck bis zur Mitte Mays abe 
weiden und ihn dann erft auffchießen läßt, weil 
dadurch die früheren Graͤſer in ihrem Halmtreis 
ben zurück gehalten werben, und gleichzeitig _- 
mit den fpäteren reifen. Es verſieht fi fih aber, 
daß man den Saamen von einem Boden neh⸗ 
me, der möglichft gleichartig mit demjenigen 
ift, auf welchen man das Gras wieder ſaͤen 
“will Denn wenn man Grasfaaımen von einem 
reihen, feuchten Moderboden auf einen ſchlech⸗ 

ten und trocden gelegenen bringen wollte, fo 
würden wenige, aud) jenem einheimifche, —— 
ſer hier gedeihen. 

Hat man einmal die zweckmaͤßigſte Saa⸗ 
menmiſchung fuͤr ſeinen Boden auf einem be⸗ 
ſonderen Flecke Be getroffen, fo muß . 
man diefen Fleck zu einer -beftändigen Saamens 
reife benußen und erhalten, und deshalb alle 
ſich etwa einmifchende Pflanzen forgfältig dar⸗ 
aus vertilgen. 
ze Band. O o Trifft 
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Trifft man bey der Beſaamung eine rich⸗ 
tige Auswahl, fo wird eine kuͤnſtliche Wieſe, 
had der Beobachtung der Engländer, um fo 
beffer und grasreiher, je länger fie unter dem 
Pfluge geſtanden hat, vorausgefegt, daß ſie in 


- gehörigem Düngungszuftande erhalten war. 


Indeffen muß ich auch bemerfen, daß der 
Umbruch der Wiefen- auf eine minder vollfons 
mene Art zuweilen nuͤtzlich ſeyn, zwar nie eine 
fo volllommene reihe Wiefe wie die Fünftliche 
Befaamung erzeugen, aber doch das Gras befs 


fer machen Eönne, als es vorher wer. Wenn 


Moos und Binfen überhand genommen und 
das gute Gras erſtickt haben, fo hat man eine 
ſolche Wiefe ein, höfhftens zwey Jahre, im 
Ießten Falle mit Dünger, umgebrochen und eins 
fährig Hafer geſaͤt. Moos und Binfen find 
dadurd) zerftöhret, die Graswurzeln haben ſich 
aber erhalten, Luft und Dünger befommen, 
und die Wiefe ift-verbeffert worden. Man muß 
nur diefe unvollkommnere Methode von jener 
vollkommneren wohl unterſcheiden und fie waͤh⸗ 
len, wenn man zu diefer nicht Kraft und Gele⸗ 
genheit bat. Die Fünftlihe Beſaamungs⸗ 
Merhode erfordert eine völlige Zerftörung 
aller alten Pflanzen ; diefe — eine Erkal 
tung berfelben im Boden. ° 
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Das Heumahen ı 
iſt nächft der Kornerndte die wichtigfte Ans 
gelegenheit des Landwirths, vielleicht noch 
ſchwieriger und in Anſehung der beſten Ausfuͤh⸗ 
zung noch zweifelhafter, wie dieſe. Ich will 
daher meine, zum Theil auf die Meynungen 

und Erfahrungen der Englaͤnder ſich ſtuͤtzenden, 
Grundſaͤtze hier anfuͤhren. | 


Zuvoͤrderſt kommt es darauf an, den rech⸗ 
ten Zeitpunkt zum Maͤhen zu treffen. Er kann 
nicht ber Jahrszeit nach. beſtimmt werden, ‚obs 
gleich dies an den meiften Orten fehr fehlerhaft _ 
geſchiehet. Der richtige Zeitpunkt ift verfchies 
ben in jedem Jahre und auf jeder Miele. Er, 
iſt da, wenn ber größte Theil des Grafes aufs 
zublühen anfaͤngt. Früher wuͤrde man it der 
Quantität zu fehr verlieren, Doch ift es immer 
vortpeilhafter, dieſes bey felbft zu confumirens 
dem Heu zu thun, als zu lange zu warten. 
Ein Fuder Heu, vor der Anfegung des Saa⸗ 
mens gemaͤhet, giebt dem Vieh, nach der eins 
ſtimmigen Meynung aller aufmerkfamen Wir 
the , befonders in England, mehr Nahrung 
als zwey, die fpäter gemaͤhet worden. Die 
Blätter find das, was die meifte Nahrung ent⸗ 
haͤlt; ihr Zucker⸗ und Schleimſtoff verliert fich,. 
. | Oo 2 ſo⸗ 
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fobald ſich die Körner anfeßen, die alle nahr- 
hafteren Theile der Pflanze an. fich, ziehen. 
Und diefer Saame Eommt im Heu nur zum ges 
zingften Theile dem Viehe zu gute, geht viel 
leicht größtentheils unverbauet wieder ab. Les 
berdem wird die Pflanze erſchoͤpft, hört zu ver 
geriren auf, fobald fie ihre Beſtimmung vollen 
det, d. b., Saamen angefegt hat. Auch die 
Damm : Erde des Bodens wird ohne Zmeifel 
ftärfer ausgezogen. - Daher iſt der Nach⸗ 
wuchs des Grafes fo auffallend geringer, wo 
man den erften Schnitt aber jenen Zeitpunkt 
ſtehen laͤßt. 


Zu oft zwar ſchreckt uns die Witterung ab, 
die Senfe im rechten Zeitpunfte auszufegen. 
Hat fie fih ganz zur Näffe, zu anhaltenden 
Falten Regen umgefeßet, fo muß: man freylich 
etwas zögern und dann darauf rechnen, daß 
fi die Mähereife des Grafes. etwas verfpäten 
werde. Aber Regenfchaure dürfen uns nie abs 
halten, um fo weniger, da, nad) dem häufigften 
- Witterungslaufe, das Wetter um und nad) Jo: 
bannis ſich nicht zu verbeffern. pflegt. Bey 
mäßigen Regen felbft zu mähen , ift Peined- 
weges nadıtheilig , denn fo lange das Gras im 
faftigen Zuftande ift, — * folder durchs 


sus nicht. 
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Auf das Maͤhen ſelbſt muß man viele Auf⸗ 
merkſamkeit richten, vorzuͤglich wenn es in 


Verding geſchiehet. "Es macht einen großen 


Unterſchied, ob das Gras dicht am Boden ab⸗ 
geſchnitten werde oder ob hohe Stoppeln ſtehen 
bleiben. Ein Vierlel Zoll am Boden bringt 


im Ertrage wohl fo viel als ein Zoll an dee 


Spitze. Manche find beforgt, das Gras todt 
zu mäßen,, wenn fie es zu tief abſchneiden. 
Wenn aber nur. nicht in die Erde felbft und in 
die Wurzeln bineingehauen wird, fo ift dies fo 
wenig der Fall, daß Gras, nahe an feiner 
Krone abgefchnitten, um vieles früher hervor⸗ 
grünt, als wo betraͤchtliche Stoppel ftehen ger 
blieben iſt. Jene Meynung tft alſo blofles 
Vorurtheil, was von nachlaͤſſigen Maͤhern ſehr 
gern bey unerfahrnen Landwirthen unterhalten 
wird. Um aber das Gras dicht abſchneiden 
zu koͤnnen, iſt eine große Ebenung des Bodens, 
Wegraͤumung der Steine, folglich eine mehr⸗ 
mahlige Ausſtreuung der Maulwurfshaufen, noͤ⸗ 
thig, und in der Hinſicht auch das Walzen der 
Wieſen gewiß nuͤtzlich. Dann aber verträgt 
füh ein reines Abmähen nicht: mir „weiten 
Schwaben und fehr langen Senfen. An eis 
gen Orten werden die. Schwabe 'H’bisTo Buß 
breit genommen‘, " unb:die Mäher -fegen eine 


Ehre darein, je Breiter fie. das Gras vor ſich 
her treiben Fönnen, was die Arbeit freilich 


ſehr 
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fehr fördert, aber ein reines, kurzes Abſchnei⸗ 
den faſt unmöglich madıt.. An anderen Orten 
' nimmt man .nur Schwabe von 6 bis.7. Fuß: 
Auf 8 Fuß Breite kann aber ein guter Maͤher 
immer ausgreifen, und das Gras‘ immer 
rein IE. j | 


« er 1; 73 
. De .ı 


Das Heumachen, oder das Trocknen des Gras 
ſes, wird auf eine hoͤchſt mannigfaltige Weiſe 
verrichtet. Die Meynungen der Engländer 
ſind ſehr verſchieden, ob ein durch Sonne und 
Wind ſchnell getrocknetes und ſchoͤn gruͤn geblie⸗ 
benes Heu, oder aber ein fruͤher zuſammenge⸗ 
brachtes und braͤunlich gewordenes, fuͤr das 
Vieh nahrhafter und folglich. vorzuziehen ſey. 
Viele behaupten, das ſchnell abgetrocknete Heu 
habe durch die Sonnenſtrahlen und die Luft den 
groͤßeren Theil ſeiner beſten Saͤfte verloren. 
Dieſe blieben, ſagen ſie, mehr darin, wenn 
ſich das Heu in Haufen etwas erhitze, noch im 
vollen. Safte abſtuͤrbe, und ſich dieſer darin an⸗ 
ſetze und gewiſſermaßen cryſtallifire, wobey 
dann aber feine grüne Farbe nothwendig ver⸗ 
loren geht. Man muß hiervon folches Heu 
wohl unterfcheiden ,. mas durch anhaltenden 
Regen, oder gar im Waſſer liegend, ausgelau⸗ 
| get 
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get iſt, und dadurch ſeine gruͤne Farbe verlo⸗ 
ren hat. Dies iſt auſſer aller Frage ſchlech⸗ 
ter. Uebrigens iſt durch, genaue Verſuche, 
welche die Sache doch allein entſcheiden koͤnn⸗ 
ten, noch nichts daruͤber ausgemacht. Es iſt 
von beyden Seiten nur Meynung, die ſich 
auf allgemeine Bemerkungen gruͤndet. In 
Slouceſterſhire ‚ wo Heufutterung vielleicht 
ſtaͤrker, wie auf irgend einem Fleck des Erd» 
bodens betrieben wird, ift, nad) Marſhall, 
die uͤberwiegende Meynung fuͤr dasjenige 
Heu, was ſich in großen Haufen etwas er⸗ 
hitzt hat, und braͤunlich geworden iſt, wenn 
es zur Maſtung bes Viehes gebraucht wers 
den ſoll. Indeſſen, ſagt er, giebt es Mol⸗ 
kerey⸗ Pächter, die behaupten, wenig oder gar 
nicht erhißtes Heu ſey beffer für Milchkuͤhe; zu! 
ſtark erhitztes trockne ihnen bie Milch auf. 


Meine, aber freilich noch nicht genug 
begruͤndete Meynung iſt: Daß grünes Heu 
den Vorzug habe, und daß man bey guͤn⸗ 
ſtiger Witterung dieſes zu erhalten ſich be⸗ 
ſtreben muͤſſe. Es bat wol Feine Gefahr, 
daß die nahrhafteren Theile Durch eine voll⸗ 
Fommne Austrocknung ſich nicht verflüchtigen 
follten, Jeder Apotheker weiß, daß gut 
und. ſchnell an der Luft getrodinete Kräuter 
4 eigenthuͤmlichen Geruch und ihre ge 

mehr 
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mehr benbehalten, als ſolche, die noch feucht 

zufammengebracdht wurden. 8 entſteht bey 
jeder Gährung eine Zerfegung, bie nicht vor 
theilhaft feyn kann; wenn wir anders anneh⸗ 
men, daß die Säfte, fo wie fie in den grü- 
nen Kräutern waren, dem Vieh am zuträg: 
lichften find. Bey mislicher und unficherer 
Witterung halte ich es indeffen für rathſam— 
daß man das Heu früher in große Kaufen 
zufammenbringen, .und es etwas brennen 
und braun werden, ald Daß man es viel 
verarbeite und dabey durch häufige Regen⸗ 
ſchauer auslaugen laſſe. Gewiß rettet man 
die Quantität des Heues bey folder Witte: 
rung betraͤchtlich, wenn man ed nur Luft 
twoden in Schober zufammenbringt, und al 
lenfalls durch etwas bazmwifchen geftreuetes 
Salz naher verbeffert. . Hartes, binfenartis 
ges Gras wird vielleicht ‚eher dabey gemwin- 
nen, wenn es minder fihnell ausgetrocknet 
ik. Ein faftiges, nahrreihes, füßes Gras 
hingegen, wird um fo Fräftiger bleiben, je- 
mehr, nad Ausbünftung der waͤſſrigen Theile, 
die übrigen unverändert erhalten werden. 


Ich werde daher die Methode angeben, wie 
man in der Nachbarſchaft von London verfährt, 
wo man mit dem größten Fleiße das. Deu fchnell 
zu trodinen und grün zu erhalten fuhrt. . . 
| Schon 
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Schon am erſten Tage wird das Gras, 
was Morgens vor 9 Uhr gemähet worden, mit. 
Forken ausgeftreuet und dabey wohl geſchuͤt⸗ 
telt, daß alle Unreinigkeit abfalle Bald nad: 
ber wird es mit den Harken gewendet, und 
dies wirb um Mittag nochmals: wiederholet. 
Nachmittags wird es dann gereihet, Abende 
aber in Pleine Windhaufen gefegt. Am zwey⸗ 
ten Tage wird zuerfi das am vorhergehenden 
Rage und das an diefem vor 9 Uhr gemähete. 
Gras zerfireut Sodann werden die Wind» 
baufen in Breiten von ı2 bis 16 Fuß im 
Durchſchnitt ausgeftreuet, und bie Zwifchenräus 
me wohl abgeharket. Diefe Breiten werden 
dann gewendet, ‚und nun auch das aus den 
Schwaden geftreuete Heu, wie das am vorigen 
Tage behandelt. Nachmittags wird beydes 
‚wiederholt, und dann das geftern gemähete in 
doppelte Reihen gezogen, was durch zwey Pers 
fonen gefchiehet, die in entgegengefeßter Rich⸗ 
sung zufammenharfen. Das friſch gemähete 
hingegen wird, wie am eriten Tage, in ein- 
fache. Reihen gezogen. Bor dem Abendthau 
wird dann das Ältere in große Heuhaufen, das 
friſche i in kleine Haufen gelegt. 


Am dritten Tage wird das —— 
Gras wie das an den vorhergehenden behan⸗ 
* das am zweyten Tage gemähere fo, wie 

geftern 
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geftern das vom erften Tage behandelt wurde, 
Das ältefte aber wird nun, nachdem es ausges 
fireuet und mebreremale gewandt worden, bey 
günftiger Witterung troden genug jeyn, um es 
in große Sadehaufen zu bringen und einzufahren. 
Bey bededtem Himmel und Falter Luft hinges 
gen bleibt das Heu in diefen großen Kaufen, 
und wird nun am vierten Tage nochmals aus⸗ 
geftreuet, bearbeitet, und dann um Mittag 
eingefahren. Das übrige Heu wird fo, wie 
in den vorhergehenden Tagen behandelt, 


Es kommt bey dieſem Grünheumachen 
hauptfächlich darauf. on, daß es gegen Thau 
und Regen möglichft gefichert, und ausgebreitet 
von’ folchen nie überfallen, daher nur. in den 
trockenften Tagesfiunden ausgefchlagen, Mors 
gend aber, bis der Thau abgetrocknet, und 
Abends, ehe er zu fallenanfängt, in Yaufen, und 
nach dem Zuftande feiner Trockenheit, in ims 
mer größeren Haufen erhalten werde. In den 
trockenen Tagesſtunden muß es Dagegen fo lok⸗ 
ker und ſo zertheilt, wie nur moͤglich, ausge⸗ 
ſtreuet werden, insbeſondere am erſten Tage, 
wenn es aus den Schwaden geſchlagen wird. 
Kein Halm muß da an dem andern bekleben 
bleiben. Daher kommt alles darauf an, daß 
man Haͤnde genug, und nicht mehr Gras in Ar⸗ 
beit habe, als man damit gehoͤrig behandeln 

kann. 
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- Tann. Man rechnet daher in diefen Gegenden, 
wo man das. Heu. mit großer Sorgfalt madıt, 
auf 4 Mäher, 20 Heumacher, wovon zwmölfe 
Weiber ſeyn Finnen, und nimmt dod) zu Zeiten 
die Mäher noch zur Beyhuͤlfe der Heuer. Je 
wärmer, windiger und austrocnender das Wetz 
ter; if, um deſto mehr Menfhen muß man 
— 


Bey — Wetter muß man fich ben 
— huͤten, nicht mehr Heu zur Zeit auszu⸗ 
ſtreuen, als man vor dem Regen ſchnell wieder 
in Haufen bringen kann; nie ſo viel, daß es 
vor Abend nicht wieder hinein Fommen kann. 
Bey fihaurigtem und ungewiffen Wetter kann 
das Gras zumeilen 3, 4, 5 Rage ungerührt 
inm Schwaden und Haufen liegen; bevor es aber 
unten gelb wird, muͤſſen die Schwaben umges 
wandt werben; Es trocknet in dieſen Schwaden 
zwar unmerklich, aber doch fo, daß es, hernach 
außgeftreuet, in einem guten halben Tage zum 
Einfahren troden genug werden kann. So 
ſchoͤn wird es indeffen nie, als wenn es viel 
—— ward, 


Ze Das Bufammenbeingen des ausgeftreueten 
Grafes in Haufen muß, wenn Regen drohet, 
oder die Zeit des Abendthaues heran naher, je⸗ 
bem andern. Gefchäfte vorgehen, Es wäre 

= ur fehr 
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fehr fehlerhaft , die Arbeiter dann davon zu 
nehmen, um das trodene Heu. einbringen zu 
laſſen. Wenn das Heu in fehr große Schober 
zufammengebracht worden, biefe gut gelegt, 
‚etwas feft gedrüdt und abgeharft find, befons 
ders wenn fie oben recht fpiß zugehen, fo ift 
das Heu darin fiher, und: kann wochenlang 
auf den Wiefen ftehen. Cs ift rathfam; in ſol⸗ 
chen Fällen eine Stange in die Mitte des Schos 
bers zu ftellen, um welche bas Heu herumge⸗ 
banfet wird, weil er dadurch mehr Sefügkeit 
gegen den Wind erhält, 


Die vongefihriebene Methode ift immer weit 
. Poftfpieliger roie die, wo man das Neu 2 bie 3 
Tage in Schwaben liegen läßt, und es fodann, 
weil es abgeftorben ohnehin ſchnell trocknet, nur 
wenig bearbeite. Uber bey.guter Witterung 
ift fie doch vortheilhafter, wegen ber befferen 
Qualität des Heues, und wegen der Sicherheit, 
es in wenigen Tagen einzubringen. Iſt aber 
bey dem Heumähen die Witterung unficher, fo _ 
ziehe ich das längere Liegen in Schwaben vor, 
weil man dadurd), wenn gleich nicht fo ſchoͤnes, 
doch unverdorbenes und unausgelaugeres Neu 
erhält. Sie muß bey Grummet, wenn nicht 
fehr austrocknender Oftwind herrſcht, mehrens 
theils angewandt werden, weil gewöhnlich die 
Zage zu kurz und zu feucht find, um bas nod) 

nicht 


. S0g, —— 


nicht — Gras genugſam ausutroc⸗ 
nen. Iſt aber die Witterung ſehr guͤnſtig, ſo 
verfaͤhrt man damit eben wie mit dem Heu. 


Das Dranne Heu der Engländer wird * 
folgende Weife gemacht: es bleibt 24 bis 36 
Stunden in Schwaben liegen, wird, wenn es 
zecht lufttrocken iſt, forgfältig ausgefchüttelt 
und gewendet... Dann fogleich in Eleine Haus 
fen gebracht, diefe nad) ı oder 2 Tagen zu 
größeren vermifcht, wobey das Heu zwar aus⸗ 
gefchüttelt, aber doch nicht mehrmals gewendet 
wird. Wenn es hierin ziemlich trocken gewor⸗ 
den, wird es. gleich in Feimen gebracht, und 
darin feft getreten. Hier geräth es dann in . 
einige Hiße und in Schweiß, befaugt fid und 
wird eine torf⸗-aͤhnliche Maffe, dadurd) aber 
dem Viehe Feinesweges unfchmadhaft und nach⸗ 
theilig. Wielmehr find viele überzeugt, daß 
nur nach die ſer Methode dem Heu feine nahre 
bafteften Säfte erhalten werden föunen. Dies 
fes Heu muß aber jedesmal in Keimen, nicht 
in Scheuren und Boden, aufbewahrer werben. 


Man hat Feimen mit fogenannten Schorn⸗ 
fteinen oder Dunftröhren vorgeſchlagen, und 
dies für eine englifhe Methode ausgegeben; 
allein man bedient fich berfelben in England 


nicht | 
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hoͤchſt nachtheilig und verderblich für das 
(Staffordfhire 83), weil es — um 

mehr mulſtrig und ſtaͤubigt wird ‚je 
der Dunft füh ia einem leeren Kaume 
Ien ann. 


Die Engländer bringen nur felten Hex 
unter Dach, und es ift die allgemeine Mey⸗ 
nung, daß biefes fihlechter ſey und eher vers 
derbe, wie das in: Feimen aufbewahrte. 
Feimenheu gilt auf Märkten, der Regel 
nad), mehr wie Scheurenpeu. Man glaubt 
beſonders, daß das den Wänden und dem 
Dache zunaͤchſt liegende verderbe, und dann 
den übelriechenden Staub von ſich gebe. Eis 
nige, die Heuſcheuren vertheidigen, berufen 
fi lediglih auf die Vortheile, die fie bey 
regnigter Witterung gewähren, - indem man. 
die Fuder fehnell unter Dah bringen; und 
dann ſelbſt im Regen troden einbanfen koͤn⸗ 
ne, was bey Feimen nicht geſchehen darf. 


Ihre Feimen aber werben mit großer 
Sorgfalt angelegt, auf einem erhabenen Plage 
oder auf eine von Reiswerk gemachte Uns 
terlage, das Heu mir den Händen regelmäs 
fig ausgefireues und dicht gelegt, ihnen eine 
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ſolche Form gegeben, daß das Regenwetter 
ſie wenig trifft, indem naͤmlich die Feime 
son einer ſchmahleren Baſis immer weiter 
hinausgefuͤhret wird, folglich beträchtlich uͤber⸗ 
ſtehet, bis ſie dann, vom ſtaͤrkſten Diameter 


ab, ſich oben, wieder zugeſpitzt, dachfoͤrmig 


endiget. Die Feimen werden ſodann auf das 
ſorgfaͤltigſte abgeharket und mit einer leich⸗ 
ten Strohbedachung verſehen, welche uͤber 
dem hervorſtehenden Theil herabhaͤngt, und 
ſo den untern eingezogenen Theil gegen den 
herabfallenden Tropfenſchlag ſichert. Sie wer⸗ 
den nachher mit einer Furche umzogen, die 
das Waſſer abluͤhrt. 


| In einigen Gegenden Englands ‚ wo 

überhaupt noch eine rohere Wirthfchaftsart 
berrfcht, geht man aber auch wenig muſter⸗ 
haft damit um. Man läßt es in ſchlecht 
gemachten unbedecten Feimen auf den Wies 
fen ſtehen, und verfuttert ed daſelbſt im 
Winter. Dan muß diefe barbarifche Ges 
wohnheit nicht fowohl den Farmers, als 
den Sandeigenthümern, beymeffen, die darauf 
beſtehen, daß das Neu von jedem Felde auch 
auf demfelben verfüttert werden folle, damit 
das Land das durch den Dünger wieder 
bekomme, mas ihm durch dad Neu genom⸗ 

u men 


men worden. Cine falihe Vorftellung, die 
von unendlihem Rachtheile if, indem dieſer 
verzettelte Mift nur eine unbedeutende und 
unendli geringere Wirkung hun fann , als 
wenn er, in Ställen und Mififiätten gefammelt, 
dem Felde im rechten Zuftande feiner Gährung 
und Moderung wieder zugeführet, und gleich» 
mäßig darauf verbreitet würde, mozu dann 
überdem der Nadırheil, der aus dem Zertreten 
der Grasnarbe bey feuchter Witterung entftebt, 
binzufommt, 


Dan bebient fih bey dem Heumachen im 
Großen mancher Hülfsmittel, um die Arbeit zu 
erfparen, 3. B. der Egge, ftatt der Harke, zum 
Trocknen. 


Eine ſolche Egge, die Trestong in 
den Transactionen der Rotterdammer Socie⸗ 
taͤt II. 88 beſchreibt, hat in der Breite 9 
Fuß und in der Laͤnge 44 Fuß. Zwey Bal⸗ 
Een haben jeder 5 hölzerne Zinken, von 6 Zoll 
länge und etwa ı Zoll Die, etwas hinter 
wärts gebogen. Es wird ein Pferb davor ges 
fpannet, worauf ein Mann fißt, und Die Egge 
fo über die Schwaden herführt, daß das Heu 
auseinander geriffen wird, und in gehöriger 
Dide ” liegen Fommt Mit dieſer Mafchine 

Fönnen 
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eönnen in einer Stunbe 4 bis 5 Morgen Heu 
verarbeitet werden, folglich Fann in einem Tage 
eine beträchtliche Dienge mehrere Dale gewandt 
werden. An einem trocdenen und windigen 
Tage. erhält man die Egge immer im Gange, 
und wenn das leßte herum geegget, fängt man 
bey dem erften wieder an. Wenn gleich mit 
Diefer Egze das Gras nicht fo ebenmäßtg aufs 
gefchüttelt und geftreuet werden kann, als mit 
Forken und Harfen, fo ift ed doch gewiß bey 
einer großen Heuerndte, wo ed an Menfchen 
fehlt, von unverfennbarem Nußen. - Die Auge 
trodnung Fann vielleicht um deſto fchneller vor 
fi) gehen, je rauher und unordentlider dad 
Heu zu liegen kommt. 


Zum Zufammenbringen bes — bedient 
man ſich häufig des Heubaums, der dann ber 
fonders mit Diefer Heuegge in Verbindung zu 
feßen ift. Man befeftigt naͤmlich ar jedem Ende 
eines flarfen Heubaums eine Kette, an deren 
jede man ein Pferd fpannet, oder die man in 
der Mitte zufammen gehen läßt, und davor 
zwey Pferde hängt. Auf den Baum ftellen ſich 
zwey Perfonen, welche fich an einem Seile feſt⸗ 
‚halten, weldhes an der Kette dicht vor dem 
Baum befeftigt if, um den Baum niederzuhal⸗ 
‚ten, ber das Heu in hinreichend ſtarke Kaͤmme 


gr Band, Vp zu⸗ 
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zuſammenzieht. Iſt ein Kamm zuſammenge⸗ 
zogen, fo wird der Baum hinüber geworfen, 
und ein anderer zufammengebradt. Noch 
zweckmaͤßiger ift eine von Mid leton bejchries 
bene Diajchine, melde fi) in einer kleinen 
Schrift, auch in den Yuszügen der Iransactios 
nen der Londoner Gocietät der Rue III. 244 
abgebildet finder. 
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Ueber das Rafenbrennen. F 
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Das Nafenbrennen 


(Paring and burning, Sodburning) 


ift eine merfwürbige Merhode, um den Boden 
ſchnell in Rultur zu bringen, ihm manche ſchaͤd⸗ 
liche Eigenſchaften zu nehmen, und durch Die 
ſchnelle Auflöfung feiner vegerabilifchen Stoffe, 
mittelft eines langfamen Feuers, ihn ohne Zus 
führung enderen Düngers zur Hervorbringung 
einiger fehr reichen Erndten geſchickt zu machen. 
Ihre Vortheile find in England durch die lands 


wirthſchaftlichen Ueberſichten, Die der Board 


of Agriculture veranftaliete, immer mehr ent 
fhieden, und haben, unter gemiffen Bedins 


‚gungen, über alle theoretiſche Tinwuͤrfe gefiegt. 


Die Methode ift fehr alt, war bey dem. 
Römern gebräuhlih, und ik von Virgil 
{don empfohlen (Georg. L. I. V. 84 — 93). 
In manchen Gegenden Frankreichs iſt fie ſeit 

dem 


dem graueften Altertum, mo ſie vermuthlich 
von den Römern eingeführt wurde, üblidy ge 
wejen. Auch in einigen Gegenden Englands, 
befonders in Devonſhire, war fie feit un: 
denflihen Zeiten. Nun aber ifi fie faft durch 
das ganze Königreich im Gebrauh. Ich muß 
deshalb über diefe Methode etwas dusführlidyer 
und beflimmter, wie im erften Bande, reden. 


— Sie wird angewandt auf ſolchem Lande, 
welches entweder nie umgebrochen war, oder 
welches nur eine Zeit lang zu Graſe gelegen und 
ſich hinlaͤnglich benarbet hat. 


Der Raſen wird erſt abgefhählet Dies 

geſchiehet; 
a) in England mehrentheils mit einer ſtar⸗ 
Pen, gut verftählten Schaufel, welde einen 
fteifen Stiel, und an felbigem oben ein 3 
Fuß langes Queerholz har. Diefes ſetzt der 
Arbeiter vor die Bruft und faßt es mit benden 
Händen an. Der Stiel der Schaufel muß 
nad) der Größe des Arbeiters fo gebogen fern, 
daß das Blatt der Schaufel flach auf der Erde 
liege,- fo daß e8 bey jedem Stoß, den ihm der 
Arbeiter mit vorgefihobenem ganzen Körper 
giebt, fich im gleicher Tiefe vorwärts bewege, 
und den Rafen horizental abſchneide. Die 
Breite des Rafens wird entweder erſt mit ei⸗ 
nem 
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nem Spaten oder anderen Inſtrumente abges 
ſtochen, oder es ift an der linfen Seite der 
"Schaufel ein vorn fcharfer Rand befeftiget, der 
den Rafen perpendiculär, wie das Meffer am 
Plage, durchſchneidet. Zuweilen ift an der 
Schaufel ein Queereifen, gleich dem Streich— 
breite des Pfluges, angebracht, welches den. 
abgefhählten Rafen fofort herummirft. Dies 
ſes Inftrument nennt man in England einen, 
Bruftpflug (Breast-plough). 


b) Mig einer Haue, Plaggenhacke 
(wide). Dies Inſtrument beſchreibt Türe 
billy in ſeinem Unterricht vom Auf— 
bruch der unangebaueten Felder; 
teutſche Ueberſetzung S. 21 (wo es auch in 
Kupfer abgebildet iſt) folgendermaßen: 


„Es iſt eine Art von einer großen eingebo⸗ 
genen Hacke, die 16 Zoll lang und unten 8% 
Zoll breit iſt; dieſe Breite nimt bis an den 
Stiel immer ab, wo fie nur 3 Zoll breit bleibt, 
Man muß dag befte Eifen zu der Verfertigung 
diefer Naue nehmen, Sie muß nah Propor⸗ 
tion ihrer Größe von einer ſich dazu ſchickenden 
—Dicke, in der Mitte verftärfer, und yon unten 
an fchneivend ſeyn; zu diefem Ende muß guter 
Stahl dazu genommen werden. Das od, 
worin man den Stiel befefiger, ift rund, -und 
hat 


” 
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bat einwärts zwey Zoll im Durchmeffer. Man 
giebt diefem Stiel ungefähr drey Schuhe in der 
‚Länge, einige Zoll mehr ‚oder weniger, naͤm⸗ 
lich nad) der Größe der Leute, die fich deſſen 
bedienen. Diefes Werkzeug — der Stiel nicht 
mit begriffen — foll 10 oder 12 Pfund wiegen; 
wäre es leichter, fo würde es ſich nicht ficken. 
Man Eann e8 bey den Kleinſchmieden, nad 
dem ihnen vorgegebenen Mufter, verfertigen 
laffen. Bey mir und in den umliegenden Städ- 
ten Eoftet es 3 Livres 10 Sols.“ 


Die im Limeburgfchen üblihe Plaggenhade, 
die zum Nauen der Heidplaggen, deren man 
fich theils zum Dünger, theils zum Brennma; 
terial bedient, gebraucht wird, ift etwas ans 
ders geftalte. Sie ift weniger lang, aber 
breiter, Der Arbeiter tritt mit einem Fuße 
auf Das abgehauene, herübergebogene Ende der 
Sode, und bauer dann, rückwärts tretend, weis 
ter. Es fdjeint auf die Form ber Hade nich 
ſehr anzufommen, und man thut am. beiten, 
den Arbeitern diejenige zu lafien, woran, fie 

gewöhnt find. 


Die Arbeiter müffen ungefähr wie die Mä- 
her angeftellt werden. Der erfie und Vorarbeis 
ter nimt zwey Soden erft ab, bann fängt ber 
zweyte zu feiner linfen Seite an, und nachdem 

dies 
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diefer. auch zwey Soden gehauen, tritt der.britte 
u. ff. ein, Jeder legt die abgehauene Sode 
zur rechten Hand, wo möglich ſo, daß fie et⸗ 
was hohl und auf der Kante fichend zu liegen 
Fommen. | 


c) Mit einem Pfluge. Dies Abſchaͤhlen 
des Raſens geſchiehet entweder vollſtaͤndig, und 
dann gehören beſonders eingerichtete Pfluͤge da- 
zu, oder nur unvollftändig, und dann Fann 
allenfalls jeder Pflug dazu gebraucht werben, 
Einen zu jenem Zwecke befonders geeigneten 
Schaͤhlpflug werde id im dritten Hefte meiner 
Abbildungen der ——— mittheilen. 


Im andern Falle, wo man das Abſchaͤh⸗ 
len nur unvollkommen verrichten will, bedient 
man ſi ſich eines gewoͤhnlichen Pfluges, mit einem 
breiten, aber an der aͤuſſern Spitze etwas in 
die Hoͤhe ſtehenden Schaar. Hierdurch wird 
der Raſen nicht voͤllig, ſondern nur etwas uͤber 
die Haͤlfte abgeſchaͤhlt, und uͤber einen ſtehen⸗ 
bleibenden Streifen, ungefaͤhr wie bey dem 
Halbpfluͤgen oder Streeken, heruͤbergelegt. Die 
Sode iſt dann an der linken Seite etwa zwey 
Zoll dick, und wird nach der rechten immer 
duͤnner, ſo daß ſie an einem ſtehen gebliebe— 
nen Streifen nur mit einem ganz feinen Rande 
anhaͤngt. Wenn fie fo eine Zeit lang gelegen 

N bat 
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hat und mürbe geworden ift, fo wird fie durch 
ſchwere Borheagen, die man queer herburd) 
zieht, in Srüde zerriffen, und wenn fie trocken 
geworben, gemalzt und nochmals mit leichteren 
Sagen überzogen; am beiten im Trabe, um 
die Graswurzeln von ihrer Erde loszyreiffen, 
‚Die rauhen Soden werden dann mit einem Deus 
baum, auf diefelbe Weife, wie man in Meck⸗ 
lenburg das Heu zufammen zu bringen pfleat, 
erft in Reihen und fobann in Haufen und mit 
langzähnigen Harken voͤllig zufammengebradt, 
die dann aufgefhüttelt und verbrannt werden. 
Sodann fireift man zuweilen auch den ſtehen⸗ 
gebliebenen Balken ab, und behandelt ihn eben 
fo; zuweilen aber wird er nur untergepflügt, 


Die Soden, melde man mit Yandinftrus 
menten oder mit dem Pfluge regulär, ab 
ſticht, werden in Anfehung ber Die, nad) 
Beſchaffenheit des Bodens, eingerichtet. Auf 
einem ſchwach benarbten Boden find fie zuwei⸗ 
fen nur 3 Zoll, auf einem alten binfigten und 
mit zähen Wurzeln burhwachfenen Boden bis 
3 Zoll di, Im der letztern Dicke giebt fie 
Tüarbilly an. Die Engländer madyen fie 
felten über ı bis 13 Zoll did, Ihre Breite 
ift zuweilen nur 4, zumellen 2 Fuß. Ihre 
Laͤnge ift gewoͤhnlich 13 Fuß, meil fie ſich, wenn 
fie Bürger find, nicht gut auflegen laffen. 
| Bey 


Bey trockenem Wetter föünnen fie auf ihrer 
Stelle liegen bleiben, und duͤrren doch, in eis 
nem trockenen Fruͤhſahre, innerhalb drey Mor 
. ben zum Brennen genugfam aus. Bey naffem 
Wetter aber.ift die Abtrocknung oft ſchwierig, 
und fie müffen Öfterer umgelegt oder auch dad)» 
foͤrmig gegen einander geftellt werden, was die 
Koften und Arbeit betraͤchtlich vermehrt, wie 
ih im Fruͤhjahre 1803, wo ich eine binſigte 
Wiefe auf dieſe Weife umbrechen ließ, erfuhr. 


- Wenn fie ziemlich abgerroctnet find, werden 
fie in Haufen zuſammengebracht. Tuͤrbilly 
macht große Aaufen, unten zehn Fuß breit und 

zehn Fuß hoch. Diefe großen Haufen [deinen 
aber in mancher Ninficht unbequem + wegen der 


groͤßern Arbeit des Zufammenbringens und der 


nahmaligen Yusftreuung. ber Aſche, auch wes 
gen des fehtwereren Entzuͤndens derfelben. Man 
zieht daher die Kleinen Haufen vor, Die etwa 
ſechszehn Fuß auseinander gefeßt werden, Man 
legt unten, nad) der Windfeite hin, etwas dürs 
res Reifig, trocknen Torf oder irgend einen anı 
dern Zuͤnder, ſetzt die trodeniten Plaggen auf 
der Kante herum, und wählt dann aud die 
trodenften zur unmittelbaren Bedeckung des 
Zuͤnders aus, wirft fodann bie übrigen, in: 
wendig moͤglichſt hohl, auswendig aber dicht 
und eben, zufammen, und giebt dem Ganzen 
die 
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die Geftalt eines runden Yeuhaufene. Wenn 
die Plaggen noch feucht zu ſeyn ſcheinen, und 
Windſtille ift, fo ıhur man wohl, auffer der 
Zundungs : Deffnung noch eine Öegenöffnung zu 
machen, damit der Zug des Feuers hindurch 
gebe, und der Haufen inwendig bald in Gluth 
Fomme, wo dann legtere Definung zuaelegt 
wird. Man legt deshalb auch nicht alle Plays 
gen vor der Entzindung auf, ſondern wirtt fie 
erſt hinzu, wenn die erften locker gelegten Plags 
gen in Gluih ftehen; wodurh man dann das 
Feuer nad) Belieben mäßigen kann. 


Die Haufen werden nun mit Strohbüfcheln, 
oder beſſer mit einer Lunte von Werg, die in 
Theer getaucht worden, und um einen Gtod 
gewickelt ift, angezündet. Wenn fie in Gluth 
ſtehen, müffen hinreichende Leute daben ſeyn, 
welche. das Brennen entweder durch) Auflocke⸗ 
rung der Haufen befoͤrdern, oder, wenn es zu 
ſtark wird und in Flamme ausbricht, durch 
Zaſammendruͤcken der Haufen und durch Auf: 
werfung neuer feuchterer Plaggen mäßigen; 
weil es ben dem Erfolge diefer Operation fo fehr 
darauf ankommt, daß dieſes Verbrennen nicht 
zu lebhaft, fondern nur m (ſchwehlend) 


geſchehe. 
Nachdem die Haufen anfommengefallen und 


die —— gerade nicht voͤllig zur Aſche ge⸗ 
brannt, 
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brannt, aber body mürbe geworden find, wirft 
man etwas Erde hinüber, damit der Wind die 
Aſche nicht verwehe: Sobald als moͤglich, je⸗ 
doch an einem windftillen, und, wenn fichs trifft, 

an einem etwas regnigten Ta; ge, ſtreuet man die 
Aſchenhaufen fo weit aus, "als man fie an dem 
Tage unterpflüigen Fann. Man haͤlt es fehr 
gut, wenn die Aſche beym Auefireuen noch dis 
was warm iſt. Un den Etellen, wo die Haus 
fen gelegen, muß die Afıbe mit etwas Erde rein 
weggeſchaufelt werden, weil diefe Stellen eine 
vorzügliche Fruchtbarkeit durch das Brennen 
erhalten und fonft Gailſtellen abgeben würden. | 


Das Ünterpfligen dieſer Afche muß ſehr 
flach, nicht tiefer wie anderthalb Zoll, geſchehen. 
Am ſicherſten geht man, wenn man zum erſten 
Male nur halb pfluͤget oder ſtreeket, und nach⸗ 
dem man ſcharf geegget, nun in einer andern 
Richtung wieder flach pfluͤget. Denn es kommt 
alles darauf an, daß die Aſche mit der Acker⸗ 
frume innig gemiſcht und nicht zu tief vergra⸗ 
ben werde. 


Man wendet dieſe Operation zu aweyerler 
Zwecken an: 


a) Um einen wuͤſten, rohen, bisher until; 
tirirten Oder nie aepfliiaten Boden, der mit 
2, —2 Ginſter, Binſen und al⸗ 

lerley 
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lerley Geſtraͤuch durchwachſen iſt, beſonders 
aber den ſchwammigen. ‚moorigen Boden, nach⸗ 
dem er abgewäffert worden, aufzubrechen und 
ſchnell in Kultur zu ſetzen. | 


. 5) im ſchen urbares Land, welches 6, 

bis 10 Jahre zu Graſe gelegen hat, a 
aufzubrechen, und zum Fruchttragen ohne Braa⸗ 
che vorzubereiten, auch demſelben ohne Duͤn— 
ger etliche gute Erndten abzugewinnen. 


In Anſehung des erſten Zwecks ſind die 
meiſten, welche die Methode kennen, in Eng— 
land einſtimmig der Meinung, daß ſie, unge— 
achtet dei betraͤchtlichen Koſten, ſehr vortheil 
haft und weit: zweckmaͤßiger ſey, als die Me: 
thode, folches Sand durch Braachbearbeitung 
urbar zu machen. Bey den Urbarmachungen 
vieler Heiden in England hat es ſich ſehr be— 
ſtimmt gezeigt, daß diejenigen, welche Das Ra- 
fenbrennen wählten, viel beſſer fuhren, als die, 
welche die Zerſtoͤrung der mit zaͤhen Wurzeln - 
durchwachſenen Narbe durch Pfluͤgen bewirken 
wollten. Ich verweiſe meine Leſer nur auf das, 
was im 1 ꝛten Cap. 2ten Abſchnitt der land: 
wirthſchaftlichen Ueberſicht von Mid— 
dleſer, darüber geſagt worden, da dieſes 
Werk überſetzt iſt. Dean kann ſoldhes Sand in 
einem Fruͤhjahre, wenn man anders BEN be 
am; 


Wi 
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Witterung dazu trifft, in voͤlligen Stand ſetzen, 
und noch in demſelben Jahre eine ſehr reiche 
Erndte von Kohl, Runkeln, Steck⸗ oder ans: 
dern Ruͤben davon nehmen. Man kann ohne 
Dünger, nad) der einfiimmigen Ausſage, ſelbſt 
der Gegner. diefer Operation, mehrere reiche 
Erndien davon gewinnen; dann aber freilich, 
den Boden dud) fehr ausſaugen. Richtet man 
es aber fo ein, daß man ein Jahr um das ans . 
dre Futtergewaͤchſe und Klee darauf bauer, oder 
ed bald zur Weide niederlegt, und dann. den 
daraus erfolgenden Dünger, faint dem Stroh 
der Getreide-Erndten, dem Lande wiedergiebt, 
fo kann man ſolches Sand, ohne aͤuſſere Bey⸗ 
buͤlfe, in und durch fich felbft, fehr ſchnell in 
einen nachhaltend fruchtbaren Zuſtand verſetzen. 


Bon ganz vorzuglich glüͤcklichem Erfolge if 
diefe Operation immer auf torfigem mporigem 
Boden, der gewiffermaßen einen Weberfluß an. 
vegerabilifcher Erde; aber in unaufloͤslicher 
Verbindung, enthielt, und wegen Mangel an 
Grunderde zu locker und ſchwammig war — 
bey allen Gruͤnlandsmooren und torfigen mit 
Binfen bewachſenen Wieſen, nachdem ſie vor⸗ 
her gehoͤrig abgewaͤſſert waren. Die in ſolchem 
Boden enthaltene Eſſigſaͤure, welche an den 
Extractiv⸗Stoff ſo feſt gebunden iſt, daß ſie 
und anfangs eine befondere Säure zu ſeyn 


ſchien, 
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ſchien, wird, wie mic die Erfahrung gelehrt 
hat, durch das Brennen unmittelbar zerftört, 
indem die Erde, an den Stellen, wo die 
Haufen ftanden, faft gar Feine Saͤure mehr 
zeigte. Die übrige aber wird durch das Alkali 
und den Kalk der Aſche neutraliſirt und zu eis 
nem wohlthätigen Mittelſalze gemacht. Dann 
wirb der zu fhmammige Boden dadurch com⸗ 
pacter und ein zuträglicheres Verhälmif zwi⸗ 
fdyen eigentliher Grunderde und Modererde 
bewirkt. Binfen und alle Moorpflanzen wer: 
den vertilgt; Eurz, der Boden wird in jeder Hin⸗ 
fiht fo verbeffert, daß er die reihhaltigiten 
Erndten eine beträchtliche Reihe von Jahren, 
wenn man will, danach tragen kann. Man 
muß aber auf tieferem Torf⸗ oder Moorboden 
Borfiht brauchen, und ihn nah gemachter 
Abmwäfferung nicht zu flarf austrocknen laffen, 
ehe man das Brennen vornimmt; der Brand 
kann fonft tiefer gehen wie man wünfcht, das 
ganze Zorflager ſich entzünden, und die Ent 
zundung fich weit verbreiten. 


Zur Urbarmahung der Moore hat man 
fih daher auch eines ähnlichen Verfahreng feit 
undenflihen Zeiten allenrbalben gluͤcklich bes 
dient, und die Wirthſchaften ſchnell in einen 
nachhaltenden duͤngerreichen Zuftand gefeßt, 
wenn man anders die erfte Kraft des Bodens 

nicht 
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nicht — au Hervorbringang verkaͤuflicher 
Gewaͤchſe, ſondern zum Theil zu Futtergewaͤch⸗ 
ſen benutzt hat. | 


Mas aber den zweyten — enbeni, 
nämlich ſchon kultivirtes Grasland dadurch zur 
Saat vorzubereiten und zu duͤngen, ſo ſind die 
Meynungen minder uͤbereinſtimmend. Der 
Theorie nach ſcheint dieſe Methode durchaus 
verwerflich zu ſeyn, und ſich auf Feine Weiſe 
durch phyſicaliſche Gründe rechtfertigen zu Iafe 
ſen. Es gehen durch das Verbrennen viele 
fruchtbare Stoffe ohne Zweifel in die Luft und 
werden vom Winde verwehet. Wenn gleich 
das Zurücgeblisbene in einen fo auflöslichen 
Zuftand gefeßt worden , daß es ſchnell in die 
Gewaͤchſe übergehet, und ein oder die andere 
reihliche Erndte hervorbringt, ſo ſcheint es 
doch, als ob eine um ſo aͤrgere Erſchoͤpfung der 
Dammerde, die kaum durch mehrere Miſtduͤn⸗ 
gungen zu erſetzen wäre, daraus erfolgen muͤſſe. 
Die Erfahrung hat dies auch in vielen Faͤllen 
beſtaͤtiget, und es iſt Land dadurch bis zur ganz: 
lihen Erfhöpfung und zur hoͤchſten Unfruchtz 
barkeit getrieben worden. Es ift aber von der 
andern Seite nicht Zu leugnen, daß in einigen 
Gegenden von Frankreich feit uralten Zeiten, 
und in England in Devonfhire und in 
Southwallis feit mehreren hundert Jahren, 
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beträchtliche Feldfluhren fo behandelt worden 
find. Sie nehmen daſelbſt nad dem Brennen 
gewöhnlic) zwey Kornerndten ungeduͤngt, brin⸗ 
gen dann zu einer dritten und vierten ihren vor⸗ 
räthigen Dünger auf, und laſſen nun ihr Land 
wieder 8 bis 12 Jahe zur Viehweide liegen, 
bie. in den erften Jahren ärmlicy ift, in den 
folgenden aber gut wird. Dan verfichert, es 
hätten manche das Aufbrechen mis Braachbear⸗ 
beitung verſucht, aber ſich ſchlechter dabey ge: 
ſtanden, weniger muͤrbes und mehr unreines 
Land danach erhalten. Dieſe Thatſache laͤßt 
ſich nicht ablaͤugnen, und findet ſich durch das 
Zeugniß vieler genauen Beobachter in England 
beſtaͤtigt. Die Grasnarbe, welche bier vers 
branut wird, iſt oft keinen halben Zoll did. 
Es fehlen meines Wiffens genaue hemifche Un» 
terfuchungen über die Beftandtheile des Bodens, 
auf welchen diefe Merhode, ſowohl mit gutem 
‚als mit übelm Erfolge angewandt worden. Ich 
vermuthe, daß fie auf fehr thonigtem binden- 
den Boden dadurch nüglich werben kann, daß 
die Thonerde zwifchen den Pflanzenwurzeln zu 
einem Erümeligten Ziegel brennt, der dem Bo⸗ 
den mehr Socerheit giebt. , Wie aber die um 
leugbare gute Wirkung, welche diefe Methode 
auf den Kreidehuͤgeln von Suffex bat, zu er« 
klaͤren ſey, darüber getraue ich mir Faum eine 
Muthmaßung zu wagen. Alles Eommt viel, 

leicht 
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Leicht auf. bie Befchleunigung bes Umlaufs der 
Nahrungsſtoffe aus dem Boden in die Pflanzen, 
aus diefen in die, Leiber der Zhiere, und von 
daher wieder zuruͤck in den Erdboden, an. Und 
dann iſt die voͤllige Zerſtoͤhrung der im Acker 
liegenden Saamen und Wurzeln des Unkrauts 
ein Umſtand von großer Wichtigkeit. 


Daß dieſe Methode auf urbarem im Dreeſch 
liegenden Lande wuͤrkſamer und nachhaltend vor⸗ 
theilhafter, wie eine gut behandelte Braache 
ſeyn koͤnne, ſcheint mir zwar unwahrfcheiniic. 
Ich vermuthe vielmehr, daß man da, wo man 
ſie, der Erfahrung nach, der Braache vorzie⸗ 
hen zu muͤſſen glaubt, dieſe nicht gehörig zu be⸗ 
handeln verſtehe. 


Haͤtte ich jedoch einen in Dreeſch liegenden 
thonigten Boden, fo würde ich es immer der 
Drühe werth halten, diefe Methode einmal auf 
einem Diorgen zu verſuchen. 


Es verdient Das Liber dieſe Materie nachge⸗ 
lefen zu werden, was Marſhall in der Lands 
wirthſchaft von Vorkſhire bieriiber fagt, und 
was der Hr, Meberfeßer aus den Berichten über 
die drey Be;irke dieſer Graffchaft (Graf Pode⸗ 
wills Ueberſetzung, ifter Th. ©, 324 bis 347.) 
hinzufuͤgt. In Marfhalls landwirthſchaft⸗ 
lichen Beſchreibungen der mittelländifchen und 
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der weſtlichen Grafichaften, wovon wir bie 
Veberfegung zu heffen haben, faber fih noch 
miehreres darüber. 

Ich füge noch aus dem Berichte son Kent 
folgende Bemerfungen des Verfafferd hinzu: 
„Bon allen WVerbefferuttgen des Bodens, 
welche bisher in Kennt gemacht worben, ftehet 
diefe obenan; ein Theil des fchlechteften Landes 
it dadurd zur Hervorbringung der vorzügfich- 
ſten Erndien gebradt worden. Arme Falfiate 
Hügel, in ihrem nathrlihen Zuftande faſt von 
gar feinem Werthe, haben nah) dem Abſchaͤh—⸗ 
len und Verbrennen ſchoͤne Turnips und Klee, 
ind Fradten von Korn hervorgebracht, die dem 
doppelten Werth des Landes gleihfamen. Ans 
ftatt daß der Boden Durch diefe Operation leiden 
follte, wie einige Theoretifer fid) einbilden, kam 
er — vorausgefegt, daß man ihm unter einem 
guten Spftem der Frudtfolge Das gab, was ihm 
gebührte, — in einen fortfhreitenden Zuftand 
von Verbefferung, von der Zeit an, wie feine 
Dberfläche verbrannt wurde. Freylich hat es 
fi) zuweilen zugetragen, daß das Land nad) dem 
Verbrennen 4 bis 5 Jahre hintereinander mit 
Getreide beſaͤet wurde, ohne nur einen Hürden: 
ſchlag, viel weniger einen Theil feiner Produfs 
tion im Dünger wieder zu erhalten. Man ließ 
das Unkraut auf demfelben emporfommen, und 

belaſtete es dadurch jährlich mit einer doppelten 
Saat 


4 


Saat — dies'Land iſt freilich in einem ausgeſo⸗ 
genen Zuftande hinterlaffen, und dem Verbrens 
nen ift unrechtmäßigermweife das Unheil beygemeſ⸗ 
fen worden, was die Nachlaͤſſigkeit und die Uner⸗ 
ſaͤttlichkeit des Anbaues dem Boden zufügte.‘’. 
„Man ſuche das Land nad) dem Bremen; 
bey dem Anbau der Turnips, durchs Behaden: 
recht vein zu erhalten; man laſſe Die Turnips 
auf dem Lande durch Schafe verzehren, Die. Tag 
und Nacht darauf liegen; dann beide man es: 
mit Gerſte und Klee, und laffe den leßteren durch 
Schafe abfreffen, die man zu dem darauf fol 
genden Weisen in Huͤrden legt. Endlich gebe 
man dem Sande das Stroh. wieder, und wieder: 
hole eine zweyte Norfolkfche Rotation, oder bes 
füe das land mit Esparcette, die fo lange ſtehen 
bleibt, bis ein zweyter Rafen zum Abſchaͤhlen 
und Verbrennen fich gebildet ha. Wenn man 
diefen Plan befolgt, fo wird diefe Methode des 
Sandaufbruhs weder dem Grundeigenthümer, 
noch dem Pächter irgend einen Grund zur Ber. 
ſchwerde geben. Theoretiker machen ein Ges 
ſchrey, daß durch das Brennen die Aierkrume 
vermindert undıder fruchtbare Boden zerftöhrer 
werde, Mag das immer ſeyn! Wenn nur fhöne 
Erndten von. Korn auf einem Boden herporges 
brady werden, mo nie eine wuchs, und Das Land. 
zugleich in eine fortfchreitende Verbefferung 
koͤmmt, fo ift es ſehr gleichgältig.“ 

va In 
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In England machen es ſich alle aute Sands 
wirtbe zur‘ Regel, gleich. nad) dem Abbrennen 
eine ſolche Frucht einzufden, welche mit den Daft 
ſchafen abgehürbet werden Fann, gewöhnlich Rüs 
. ben oder Rapfaat. Nachdem diefe im Frühjahr ' 
abgefreſſen, ſaͤen fie Gerfte und Klee hinein, 
laffen ed mit dem Klee auf mehrere Jahre eins 
dreeſchen, oder fäen in die einjährige Kleeftops 
pel Weisen und darunter Öräfer, womit das 
Land dann zur Weide liegen bleibt. Denn es ift 
die Hauptregel ben ihnen, die erfte Productiongs 
kraft eines neu aufgebrochenen Bodens haupts 
fachlich zur. Viehfurterung zu benugen, um den 
Boden erft in einen hohen Düngungszuftand zu 
ſetzen, ebe fie verfäufliche Fruͤchte davon nehmen. 
Bey der Stallfutterung koͤnnen wir es noch hoͤ⸗ 
ber benugen, dürfen dann aber nicht verfäumen, 
ben dadurch gewonnenen Dünger dem Lande 
wieder zuzuführen, 

Iſt der Boden fehr reich an Dammerde, ber 
fteht der abgebrannte Grund aus einer ſchwam⸗ 
migten mit Säure angefüllten Wiefe ‚ fo haben 
wir in den erften Jahren Feine Bedüngung noͤ⸗ 
thig, muͤſſen jedoch einen guten Wechfel von 
verbeffernden, beſonders reinigenden Früchten 
beobachten, vorzüglich um das Land gegen Er⸗ 
zeugung bed Unkrauts zu fihern. 
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Erfter Abfhnite 
Weber Viehzucht im Allgemeinen. 





Wa⸗ id in den benden letzten Capiteln des 
erſten Theils diefes Werks über diefe Materie: 
ſagte, war, mie ih aufrichtig geſtehe, umd 
auch dort fchon andeutere, mehr gefagt, um 
da8 Auffallende und Sonderbare , was ich in 
den enaliihen Schriften uͤber Viehzucht fand, 
meinen Leſern mitzutheilen, und den Eindruck, 
den es bey mir madhte,. auch) beyihnen zu ers 
regen; als weil ich davon einen practijchen un: 
mirelbaren Natzen für teutfche Landwirthe er⸗ 
warteie. Ich wollte nur eine Idee von dem 
— er⸗ 
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erftaunlichen Vetriebe biefes Wirthſchafts zwei⸗ 
ges in England geben, und glaubte, daß die 
Anftrengung der Engländer in biefem Stud zu 
: groß und zu überfpannt fey, als daß wir nuͤtz⸗ 
‘ liche Lehren für ıms daraus abziehen Fönnten. 


Segt bin ich anderer Meynung — und 
glaube , dag wir in Anfehung der Viehzucht 
vieles, fehr vieles von den Engländern lernen 
Pönnen. Sch brauche wol nicht zu ſagen, dag 
etwas von einem Ändern lernen und 
blindes mechanifches Rachahmen zweyerley ſey; 
obgleich ſo manche Menſchen, ſelbſt ſolche, die 
ſich als Lehrer Anderer aufwerfen wollen, dieſe 
Begriffe verwechſeln. So wenig der Betrieb 
der engliſchen Viehzuͤchter unſern Verhaͤltniſſen 
angemeſſen ſeyn kann; ſo unleugbar iſt es, daß 
wir die Reſultate ihrer mannigfaltigen, großen 
und durch angeſtrengte Aufmerkſamkeit erwor⸗ 
benen Erfahrung in manchen Faͤllen practiſch 
benutzen koͤnnen. 


Es iſt wahr, daß in den meiſten Gegenden 
Teutſchlands die Verhaͤltniſſe in Anſehung des 
Abſatzes unſerer Producte anders ſind, wie in 
England. Die Fleiſch-Conſumtion iſt im 
Durdhfchnitt bey den Teutſchen geringer, und 
der Geſchmack ift in diefem Artikel minder ver. 
feinert. Es wird auf einer Quadratmeile wes 

niger 


niger davon verzehrt; nicht blog, weil bie Be⸗ 
voͤlkerung geringer ift, ſondern weil aud) dies 
felbe Zahl von Menihen fi weniger vom 
Fieifh naͤhret. Denn es ift ausgemacht, daß 
vegetabilifhe Nahrung für einen Menſchen 
weit wohlfeiler und auf einem weit Eleineren 
Flähenraume producirt werden Fönne, als 
tbieriihe, und daß folglih da, wo weniger 
Wohlhabenheit unter der ganzen Maffe von 
Menfchen herrſcht, weniger Fleifch genoffen 
werden koͤnne; fo fehr auch der Trieb das 
zu vorhanden if. Die großen Märfte für 
Fleifhwaare find in Teutſchland alfo feltes 
ner; keiner, der dem Londoner gleich Fäme, 
nur wenige, welche denen in den großen Fa⸗ 
brik⸗ und KHandelsftädten und in den See 
haͤfen gleichgefegt werden koͤnnen. | 


Bey dem allen finde ich jedoch nicht, 
daß das Fleifh bey uns in einem geringer 
zen Preisverhälmiffe gegen das Getreide fies 
be, wie in England. Man taufht bey uns 
im Durchſchnitt für 100 Pfund Weisen 
nicht mehr Pfunde Fleifh ein, als bort. 
Zwar iſt, befonders in dem legten Jahrzehnt, 
ber Preis des Fleiſches nicht. in gleichem 
Verbälmiffe, wie der des Getreides geftiegen; 
aber dies ift in England berfelbe Fall ge 
wefen. Ueberdem muß man wohl bemerken, 

e2 daß 


daß bey den englifchen Fleifchpreifen nur bie 

Rede von gutem Fleifche ſey; dag man dort 
eine. fo wenig bewachfene Knochenmaſſe gar 
nicht zum DVerfauf bringe, wie bey ung haͤu⸗ 
fig geſchiehet, und daß viele Theile, die bey 
uns mit nach dem Gewichte verkauft werden, 
bey den Englaͤndern nur als Abfall gelten, 
und zu einem ſehr geringen Preiſe losge⸗ 
ſchlagen werden. 


Man muß ferner bemerfen, daß, wenn 
ber Engländer jo viel fettes Fleiſch conſu⸗ 
miret, er dagegen weit weniger Butter, wie 
wir, befonders im nördlichen Teurfchlande, 
böufig gar Feine, brauhe Wenn alfo der 
Engländer die Viehzucht mehr zur Fleiſch⸗ 
und Zeit: Erzeugung benußt, fo richten wir fie 
mehr auf den Zweck der Milh » und But—⸗ 
terproduction; und. da die Preife dieſes Ars 
tifels fat im gleichen Verhaͤltniſſe mit denen 
des Getreides geftiegen find, fo läßt fi in 
der Hinficht wol nicht behaupten, die Vieh— 
zucht fey bey uns um .fo viel minder vor 
theilhaft, wie bey den Engländern, daß fie 
eine aͤhnliche Anftrengung auf keinem Fall 
belohnen koͤnne. Auch andere thierifche Pro: 
ducte, befonders die Wolle, ſtehen in keinem 
ſehr niedrigen ze 


Bey 
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Bey der erftaunlichen Nachfrage nach tbies 


= sifhen Producten in England, iſt es vielmehr 


zu bewundern, daß ihr Preis gegen den Preis 
anderer Dinge dafelbft nicht Höher ftehe, wie 
er ed wirklich thut. Und dies laͤßt fich mol 
nicht anders erflären; als aus der großen Auf⸗ 
merkſamkeit, welche man auf Diefen Zweig ger 
richtet hat, und aus der dadurch erworbenen 
Kenntniß von der möglich beften Behandlung 
deffelben in gewiſſen Städten. Und wenn wir 
demnach eine vorzügliche Erfahrung und Kennt⸗ 
niß den Engländern in dieſem Fade nicht abs 
fprechen Finnen — follte es denn ſo ungereimt 
feinen, 'nahzuforfhen, was wir von ihnen 
lernen, und auf —— Verbaͤltniſſe wi anwen⸗ 
den koͤnnen? 


* 


Es iſt allgemein bekannt, welche Aufmerk⸗ 
ſamkeit und welchen Kunſtfleiß die Engländer 
[don feit langer Zeit auf die Veredelung der 
Racen aller Hausthiere verwandt haben — anf 
die Veredelung, d.h. auf die Hervor— 
bringung folder Thbierfamilien, wel; 
he diejenigen Qualitäten aufs voll 
tommenfte befißen, die der Menſch 
| zur@rreihung des befondern 3weds, 
den 
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den er mit diefen Thieren hat, vor 
zuͤglich gebraugt. 


So wie die Zwecke verfchieben find, wel 
che der Menſch, nicht nur mit den verfchiedes 
nen Arten der Hausthiere , fondern auch mit 
den verfchhiedenen Abarten oder Racen eines 
Thiers hat; fo müffen aud) die Quatitäten ver- 
fchieden feyn, welche der Landwirth und Vieh⸗ 
zuchter in feiner Race zu haben wuͤnſcht, und 
bervorzubringen fich befsrebet. 


Es gibt wol Fein in allen Rücfichten moͤg⸗ 
fichft volllommnes Thier irgend einer Art. 
Gewiffe gute Qualitäten , bie wir bey einer 
Thierart wuͤnſchen, fönnen miteinander vers 
bunden ſeyn, 3. B. beym Pferde ftarfe Bugs 
Eraft mit Ausdauer; beym Rindvieh Stärke mit 
Milchergiebigkeit 5; beym Schafe eine gewiſſe 
Haͤrte und Dauerhaftigkeit der Conſtitution mit 
Feinheit ber Wolle u. ſ. w. Andere Qualitd- 
ten ſcheinen minder vereinbar » 38. große 
Agilitaͤt und Schnelligkeit mit ſtarker Zugkraft 
bevm Pferde; große Neigung, Fett aufzufegen 
mit ftarfer Milchergiebigkeir beym Rindvieh; 
und eine gleiche Mlaftfähigfeit mit feiner kraͤu⸗ 
felnder und dichter Wolle beym Schafe Da: 
ber müffen wir ung eine ſolche Race jeder Thier⸗ 
art zu verſchaffen ſuchen, Bon bie einzelnen 

oder 
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ober mehreren Qualitäten, deren Benußung 
wir gerade beabfihtigen, am meiften befißt, 
ohne uns fehr um diejenigen zu befümmern, 
die wir in unferer individuellen Lage wehig oder 
gar nicht benußen wollen. 0 


Man fpricht häufig von ſchoͤnem Vieh. — 

Die Schönheit eines Thiers ift, wie meines 
Erachtens Schönheit überhaupt , blos etwas 
relatives. Sie ift Webereinftimmung aller 
Theile zum Zwecke des Sanzen. Folglich wird, 
fo wie der Zweck verfchieden ift, auch die Form, 
von welcher wir nad) Erfahrung und Gründen 
die möglichfte Erfüllung dieſes Zwecks erwarten, 
verfchieden feyn müffen. Es giebt freilich oft 
eine conventionelle , eine modiſche Schönheit, 
deren Begriff mehrentheild aus Laune entftans 
den, und aus Vorurtheil fortgepflängt if. Der 
Zwed des Strebens, zum Befig einer ſolchen 
Schönheit zu gelangen, kann Fein anderer feyn, 
als: den Beyfall derer zu erlangen, die gleiches. 
Gefhmades find. Die Triebfeder if folglich 
Eitelkeit und Sucht zu glänzen. Diefe hat fich 
bey manchem, in Anfehung des fogenannten ſchoͤ⸗ 
nen Biehftandes, mey sr, als man bey Landwir⸗ 
then erwarten follte, eing deſchtichen. Die Farbe 
des Haars, die Groͤße des Ganzen, wenn fie 
gleich unzweckmaͤßig war; in ohne Grund 
angenowimenee Berhältnig der angelnen Theile 
ge 
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‚gegen einander, machte häufig das Eharacte- 
riſtiſche diefer Schönheit aus. Der Kam 
Kopf, der lange gebogene Hals, und der ſtarke 
Schweif gehörten lange Zeit zu den unbeding- 
ten Forderungen, die man an.ein ſchoͤnes Pferd 
madte, und um derentiillen man ibm Kraft: 
Jofigfeit der , Hinterſchenkel, Schwaͤche der 
Erouppe verzieh; wenn es nur etwa noch eine 
breite Bruft, und gut gefiellte Vorderbeine 
hatte. Man hätte glauben follen, daß das 
Pferd ‚mit Hals und Schweif den Reuter tra: 
gen oder den Wagen fortfhieben müffe. Beym 
Rindvieh hat die Mode freilich nicht fo viel 
mitgeſprochen, aber eine ſtarke Knochenmaſſe 
iſt doch noch bey vielen dasjenige, wonach ſie 
die Güte eines Rindviehſchlages beurtheilen, 
als ob man Knochen vor allem aͤße, oder die 
Knochen das Abſonderungsorgan der Milch 
wären. Auch mit dem Haar hat man gefpielet, 
und um ſchaͤckige Tiere zu haben, vielleicht anf 
gut Gluͤck mehrere Abarten verbunden, _ 


Die äuffere Form und das Verhaͤltniß der 
Theile kann freilidy ein Kennzeichen der nicht 
in die Augen fallenden Qualitäten ſeyn, deren 
Benugung wir bey einem Ihiere eigentlich bes 
zweden. Wenn yoir es zum Arbeitsthier ge: 
brauchen, fo zeigt die aͤußere Form und das 
Verhaͤliniß der Theile dem Kenner oft unmit: 
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telbar an’, zu welcher Art: von. Auſtrengung 
dies Thier am geſchickteſten fey in welchem 
Grade es fie aͤußere, und mis weliher Ans 
dauer es fie fortfegen Eönne, Andere Qualitaͤ⸗ 
ten aber, eine gewifle Stärke der Eonftitution; 
Lebensthaͤtigkeit der Verdauungsorgane, Milch⸗ 
ergiebigkeit, Neigung zum Aufſetzen des Flei⸗ 
ſches und Fettes, ſtarken Wuchs der Wolle, 
koͤnnen wir nicht unmittelbar aus der aͤuſſern 
Form erkennen. Wir koͤnnen jedoch mittelbar 
darauf ſchließen, wenn wir aus der Formides 
Ganzen, oder einzelner Theile erkennen, daß 
das Thier von einer gewiffen Race abitamme 
und wiffen, daß diefer Racen gewiffe innere 
Qualitäten befonders eigen find. In dieſer 
Hinfiht Fann 3. B. das fonft fo unwefentliche 
Horn beym Rind» und Echafvieh zuweilen die 
Farbe des Haars ein wichtiges ———— 
abgeben. 


Daß es a beftiimmte Racen, ober 
Abarten, befonders: von den Hausthieren gebe. 
und daß diefe Racen ausgezeichnete Eigenfchaften 
befißen, und auf ihre Nachkommen vererben, 
fo lange die Race rein erhalten, d.h. nur 
unter ſich begattet wird, ift wol keinem Zweifel 
mehr unterworfen. Das Geflecht. der Hunde 
beweift dies am allerdeutlichften, indem es je 
bermann bekannt iſt, daß fih darin nicht nur 
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die phnfifchen: Eigenſchaften, ſondern auch Die 
Neigungen, die mehrere und mindere Geleh⸗ 
rigkeit, Klugheit, Treue, Wachſamkeit, u. ſ. w. 
vererben. Daſſelbe iſt allen Kennern von den 
Pferden bekannt, bey denen ſich nicht blos die 
koͤrperlichen Eigenſchaften, ſondern auch der 
eigenthuͤmliche Geiſt der Race (ſpirit) fort 
pflanzt. Auf die Schafe und das Rindvieh 
haben wir zwar in Teutſchland, leider! noch zu 
wenig. Aufmerkſamkeit in dieſer Hinſicht ge⸗ 
wandt; ich glaube aber doch, die Ueberzeugung, 
daß es ſich damit auf eben die Weiſe verhalte, 
ben jedem bier verausfegen und folche durch die 
- Erfahrungen der Engländer, die ich demnaͤchſt, 
wenn wir von bdiefen Ihierarten befonders re- 
ben, anführen werde, beflärfen zu Fönnen. 


Manche haben dem Klima, der Nahrung 
und Wartung einen großen Einfluß, auf die 
Entſtehung und Veränderung der Thierracen, 
zugefchrieben. Es Eann fenn, daß von jedem 
Thiergefchlehte nur. ein einzelnes Paar aus 
dem Kaften Noah hervorgegangen 53 und daß 
feine über den ganzen Erdboden fir) verbrei- 
tenden Abkoͤmmlinge, dur den Einfluß des 
verfchiedenen Klima's, oder Durch zufällige Na: 
turfpiele fich fo verändert haben, daß 3. B. aus 
bem Schäferhunde endlich eine Familie, von 

Tax⸗ und — und alle den unzaͤhlbaren 
Ar: 


— 


Arten von. Hunden, die: jeßt vorhanden find, 


» 


eniftanden fey. Aber dazu gehören entweder 


ganz brfondere und feltene Ereugniffe und Nas 


turjpiele, oder viel taufendjährige Fortwirkung 
verfchiedener Klimate. Daß Klima und Nah⸗ 
rung Feine ſchnelle Wirkung auf die Eigenthuͤm⸗ 
liyfeiten der Race haben, und foldye nicht wes 
fentlich und nachhaltend verändere, koͤnnen wir 
beftimmt wiffen. Wenn einige das Gegentheil 
glauben, und nad ihren Beobachtungen bes. 
haupiet haben, fo liegt bey biefen ein Srerpum 
* Grunde 


| gwar iſt es richtig, daß ſich einige Thiere, 
in ein verfchiedenes Klima und auf verſchiedene 


. Nahrung verfeßt , in einigen Stüden ver 


ändern ; ftärferes oder fchwächeres, härteres 
oder weicheres Haar bekommen, in ihrer Größe 
abs oder zunehmen, ſchwaͤcher und Eränflicher, 
oder gefunder und dauerhafter werden. Aber 


im Wefentlihen verändern fie ſich nit, wenn 


bie Race rein bleibt, und die zufällig entſtande⸗ 
nen Nebenveränderungen verlieren fi) wieder, 


‚wenn fie und ihre Abkoͤmmlinge in ihr voriges 
Klima oder aufihre vorige Nahrung zuruͤckge⸗ 


bradyt werden, fehr ſchnell. In Anfehung der 
Schafe glaubte man in England beimerft zu ha⸗ 
ben, daß die Wolle gröber, härter und haa⸗ 
eigter werde, wenn man ſie aus einem kaͤlteren 

Rr2 Klima 
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Klima in ein wärmeres bräbte, z. B. aus 
Schottland nad Wefiindien, und def dagegen 
die Keinheit der Wolle gewinne, mern fie aus 
einem wärmeren Klima in ein älteres famen. 
betraͤchtlich ſeyn. Jetzt bezweifelt man auch 
dieſe Bemerkung; und glaubt, daß dieſe 
Werönderung dur die Einmifhung fremden 
Bluts entftanden ſey. Wenigſtens ifi es ge⸗ 
wiß, daß die Veraͤnderung der Wolle in einem 
betraͤchtlich veränderten Klima nur bey einer 
oder der andern Schafart, nicht bey- allen, Statt 
finde; indem mande engliihe Schafe , die 
man in bie füblichften Gegenden gebracht hat, 
gerade fo geblieben find, wie fie waren. 
Auf die Größe und Stärke der Thierarten 
bat allerdings die Nahrung und Weide, befons 
ders in ihren Wahsthämsjahren, bey den In: 
dividuen großen Einfluß. Allein die Race wird 
nicht verändert, und die Difpofition, zu einer 
gewiffen Größe und Stärke zu gelangen , bleibt 
derfelben. Iſt eine große oder ſtarke Viehart 
wegen Mangel gehöriger Nahrung verfröppelt 
worden, hat fi aber übrigens rein und uns 
vermifht erhalten, fo braucht man die Thiere 
mit ihren Säuglingen nur wieder auf die ihnen 
gebührende Weide und Nahrung zu feßen, und 
man wird in Furzer Zeit benfelben Schlag wies 
ber erhalten, den man vorher hatte, I 
Bey 
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Bey ben meiften Beobachtungen, die man 
von der Veränderung der Thierarten , in ans 
dere Länder gebracht, gemacht zu haben ver 
meinte, liegt fehr klar ein Irrthum zum Grunde, 
Die Race ward nicht. rein erhalten , fondern 
begattete fi) mit dem männlichen Gefchlechte 
der einheimifchen Art. Hieraus entſtand dann 
ein Mulattengeſchlecht, welches, wen. es in 
den folgenden Generationen immer mehr Zuſatz 
von dem Blute — wie man es nennt-— Der 
einheimifchen Race befam , endlich völlig in 
dieſe übergieng , oder nur ÄAufferft geringe Spus 
zen feiner erften Abftammung bepbehielt. Dian 
fhrieb dann fälfhlih dem Klima und Boden 
zu, was Vermifchung der Race gethan hatte, 
und. den Naturgefegen. zufolge thun mußte, 
Dagegen ift es durch die unmwiderfprechlichften 
- Erfahrungen erwiefen, daß man in einer Ges 
gend , die ein fehr verfhiedenes Klima hat, 
die Race einer andern Gegend aus dem einhei⸗ 
mifchen Mutter: Stamme hervorbrinaen koͤnne, 
wenn man nur das männliche Gefchlecht von 
der new einzuführenden Race rein herbeufchafft, 
und: die halben Abkoͤmmlinge derfelben immer. 
niehr mit. diefem Blute beſchwaͤngert. Dadurch 
iſt das arabiſche und barbefhe Pferd beynahe 
völlig nach England, das fpanifhe Schaf nad 
Teuiſchland verpflanzt worden. 


Wenn - 


: Wenn ed allgemein anerkannt ift, daß ges 
wiffe Qualitäsen fich bey einer reinen Genera⸗ 
tion vererben, und in der Race bleiben „ fo 
wird dies in Anfehung anderer Qualitäten von 
manchen noch bezweifelt. Wenigſtens giebt es 
viele bey uns, die noch nicht überzeugt find, 
daß Größe und Stärke, die Neigung Fleiſch 
und Fett:aufzufegen, und, die Milchergiebigkeit 
in einem vorzuͤglichen Grade von der Race abs 
hängen. Mancher glaubt, daß dabey alles 
auf Futterung und Wartung ankomme. Es 
bat allerdings feinen Zweifel , daß diefe vieles 
thun, und daß man von einem Fümmerlich ges 
- futterten und gepflegten Thiere, es fep von 
welcher Race es wolle, nicht viel Zunahme an 
Fleifh und nicht viele Milch erwarten koͤnne. 
Genauere Beobachtung und Aufmerkſamkeit 
baben aber allerdings gelehtet, daß auch: die 
innere Organifation einer Race vor der andern 
fähiger ift, dasjenige Futter, was die Xhiere 


mehr, als zu ihrer Lebengerhaltung nöthig if, 


befommen, bald fiärker im Kette, bald ſtaͤrker 
in der Milch abzuſetzen, bald ungenußt durch 
bie verfchiedenen Ausleerungswege auszumers 
fen. Die auffallendere Verſchiedenheit der 
Hunde kann dies manchem finnlich machen, ber 
nicht fcharf genug fiehet, um es auch bey ans 
bern Thierarten zu bemerfen. Man futtere 
ein Windfpiel fo viel wie man will, und es 

wird 


—— — — — 


wird nie fo fett, vote ein Pudel werden; bieſer 
aber wird eher vor Hunger ſterben, als: die 
Magerkeit des leßiern erreichen. Wir werden 
nachher hören, wie entſcheidend bie Beobach⸗ 
sungen der Engländer auch in Anfehung bee 
Rind ».und Schafviehes hierüber find,. und wie 
ausgemacht e8 bey ihnen ift, daß eine beftimmte 
Quantität von Futterung oder Weide, durch 
dieſe oder jene Race verzehrt, eine beträchtlich 
größere. oder geringere Quantität vom Fleiſch 
und Fett, aud wahrfcheinlih vom Milch. und 
Butter, gebe. Die genaueren Bemerkungen, 
welche die Engländer hierüber gemacht haben, 
und die. Uufmerkfamfeit, welche fie verwenden, 
um fi eine Race zu fhaffen. welche eine ge 
wiſſe Duantität vegetabilifcher Producte in die 
möglich größte Quantitaͤt thierifcher Producte 
verwandelt; ift meines Erachtens eine Haupt 
urfah, warum fie leßtere nad ihren Preisver⸗ 
bältniffen wirklich fo wohlfeil verkaufen Fönnenz 
zumahl da fie den Mift des Viehes in der Re 
gel nicht fo vortheilhaft benugen, und das Vieh 
nicht ſo um des Getreidebaues willen Lara 
wie wir. 


Es ift alfo gerviß in jeder Hiaficht — 
Wichtigkeit, daß wir ung eine ſolche Race von 
jever Thierart zu verfchaffen fuchen, welche ben 
Zweck, den wir damit a auf das voll- 

kom⸗ 
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Eommeuſie erfüllt und den Berkätmiffen — 
RER mgenefipn — 


Ur ‚Kein es iſt Dahn. VBorſcht eine völli 
ge € *— dieſer Race, in allen ihren Ei⸗ 
genichaften, ; und eine Bergleichung „mitsallen 
— ——— noͤthigc. 


Denn es iſt nicht felten der Sal; daß eine 
Race neben. einer ung fehr erwünfchten Quali 
tät eine oder mehrere andre befigt, die. für uns 
gar nicht paſſen, fondern fehr nachtheilig find, 
amdrwwelche die gute Qualität fo weis uͤberwie⸗ 
gen, daß wahrer Verluft aus der Einführung 
Diefen Race hervorgehen würde. Dies ift bes 
Fanntlich der Fall mit denen Racen, bie eine 
fehr reiche Weide oder ſtarke Futterung verlans 
gen, . wenn fie an Drte verfeßt werden, wo 
man ihnen diefe nicht geben kann. Das hol 
. Iändifche und friesländifche Rindvieh ward fchon 
vor langer Zeit in England eingeführt, weil 
man es wegen des ſtarken Milchertrages fehr 
sortheilhaft hielt. Jetzt aber hat es diefen gu⸗ 
ten Ruf dafelbft ziemlich verlohren, weil man 
eine reiche Weide damit nicht vortheilhaft zu 
benußen glaubt , eine, ärmere aber gar nicht 
zureiht, dieſem Vieh den nöthigen Unterhalt 
zu geben, und man: -überdem eine gewiffe 
——— und Schlaffheit der Conſtitution 

daran 


— 63 — 


daran: wahrgenommen hat. "Die holfteinfchen 

Marfchichafe hat man in mehreren Gegenden 
Miederfachfend einzuführen: verfucht‘, weil die 
große Milchergiebigkeit, die Zwillingalämmer; 
und die lange, feine, weiche, wenn gleich nicht 
Fräufelnde, Wolle Vortheile verfpradhen. Man 
hat aber bald gefunden, daß, auſſer den Marſch⸗ 
gegenden und der Weide auf dem Auffenlande 
an den Ufern des Meers, dieſes Schaf feine 
Unterhaltung,: wegen der vorzüglichen und ſtar⸗ 
fen Futterung, die es verlangt, nicht bezahlte; 
Und fo giebt e8 mehrere Eigenfchaften gewiffer 
Racen, die unter beſtimmten wirtbfchaftlichen 
Verhältniffen. unvortheilhaft und laͤſtig find, 
und uns, anderer erwünfchten Eigenfchaften ums 
geachtet „ von’ der —— ——— ab⸗ 
ſchrecken muͤſſen. | | 


Man muß daher, wenn man eine andre 
Race bey fih einführen will, diefe Race erfi in 
allen. ihren Eigenthümlichkeiten kennen zu 
lernen ſuchen, und wohl erwägen , ob dieſe 
ſaͤmmtlich dem Zwecke, den Wirthſchafts und - 
Socals Verhaͤltniſſen angemeffen ſeyn, und be« 
fonders, ob alle wefentliche Beduͤrfniſſe dieſer 
Race auf eine zureichende Weife befriedigt wers 
den Fönnen. Kann dies ihrer Natur gemäß 
nicht gefchehen, fo wird es vielleicht gerade bie 
untauglichſte für uns ſeyn, weil die Qualitäten, 

| um 
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um welcher willen wir fie einführen wollen, 
fi nur. unter der Bedingung einer hinrei⸗ 
ge ihrer DBedürfniife er 
halten Iaffen. 


Einige Eiaenſchaften der Racen laſſen ſich 
durch eine Miſchung derſelben allerdings ver⸗ 
binden. So ſcheint es z. B. moͤglich. Fein 
heit der Wolle, und eine vorzuͤgliche Maſtfaͤhig⸗ 
keit beym Schafe zu vereinigen, ungeachtet dies 
bisher in den befannten urfprünglichen Racen 
nicht verbunden war. Große Mitchergiebigs 
feit aber und ſtarke Maftfähigkeit, 'd. h. bes 
trächtlicher Fleiſch⸗ und Ferranfag bey mäßi« 
gem Futter, bat man nur bey einigen Pleinen 
Rindvieharten, nicht bey den . mit ein« 
ander Beide us koͤnnen. 


Da es alſo — iſt, daß ſich die be⸗ 
ſonderen Qualitaͤten, gute und ſchlechte, ers 
wuͤnſchte und unangenehme, forterben, wenn 
ſie bey dem Vater und bey der Mutter zugleich 
vorhanden ſind, und daß dann die Abkoͤmmlinge 
einer Race eine beſondere Familie bilden, in 
welcher man dieſe Qualitaͤten mit Zuverſicht er⸗ 
warten kann; ſo koͤmmt es bey einer betriebſa⸗ 
men Viehzucht hauptſaͤchlich darauf an, einen 
folden Siamm zu erhalten, der dem Zwecke, 
zu welhem man das Vieh am vortheilhafteften 

bes 
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benutzt, und den ſaͤmmtlichen Wirthſchafts⸗Ver⸗ 
haͤltniſſen moͤglich ſt angepaßt iſt. 

Man gelangt dazu auf dreyerley Weiſe; 
1) duch. die Veredelimg der Race in fi 
ſelbſt. 2) durh das KRreugen oder Ber 
‚mifchen zweyer oder mehrerer Racen untereins 
ander . 3): durch die Herbeyſchaffung einer 

ausgewählten Race und reiner Fortpflaw 
zung derſelben von — und — 


1) Die —*— einer Race 
in und durch ſich ſelbſt. 


So beſtaͤndig die Natur, der Regel nach, 
in ihren Generationen iſt, ſo macht ſie doch 
| einige Abweichungen. Zufällige Abweichungen 
von den Eigenfchaften der Eltern pflanzen fh 
auf die Nachkommenſchaft fort, zumahl wenn 
man zwey Individuen, bie gleiche Abweichun⸗ 
gen haben, zufammenpaart. Zuweilen geſchie⸗ 
bet das aber auch nicht, und der Sohn eines 
befonders gearteten Thiers Ift wieder ganz fo, 
wie der Großvater und die Großmutter war. 
Dem ungeachtet kann diefe Abartung fich doch 
fortpflanzen, und der Großfohn des zuerft ab⸗ 
weichenden Thiers wieber eben die Abweichung 
von der. urfpränglichen Race haben, = der 
roß⸗ 
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1 
Großvater hatte, und felbige fobann auf bes 
ftändig vererben, zumahl wenn man ihn mit 
einer Schwefter begatte. Nun fallen in ders 
felben Race zuweilen Individuen, welche ſchlech⸗ 
te, und andere, welche.gute Qualitätenin einem 
vorzüglicgen Graderbefigen. Wenn man folgs 
ich letztere mit Sorgfalt. auswählt,. und fie in 
ihrem eigenen Stamme mit einander. zu verbin« 
den fucht, dieſen Stamm dann unvermiſcht ers 
haͤlt, und nur. unter ſich ſelbſt verkoppelt, fo 
bringt man, wie unleugbare Erfahrung geleh⸗ 
ret hat, einen Stamm hervor, in welchem bie 
Qualisät fortdaurend bleibet. Wählt man in 
diefem Stamme wiederum bie in dieſer Hinſicht 
fid) vorzüglich auszeichnenden zur Fortpflanzung 
aus, fo bringe man den Stamm zu immer hoͤ⸗ 
berer Vollkommenheit. Bey dieſer Weredes 
lungsart muß man aber vor allen das Vorur⸗ 
theil, gegen die Begattung in naher Werwandts 
Ihaft, an die Seite ſetzen, und diefe vielmehr 
einzig und allein: zulaffen. Geſetzt, man finder 
ein Kuh, die bey gleicher Futterung eine größere 
. Quanticht Milch wie andere giebt — wie dieſes 
unleugbar zumeilen der Fall ift —- und man 
ſich eine milchreiche. Race verfchaffen will, fo 
muß man fuchen, den Springochfen, wovon 
diefe Kuh gefallen iſt, zu erhalten. oder herbey⸗ 
zuſchaffen und dieſen mit ſeinet Tochter paaren. 
Die davon gefallenen Kaͤlber muß man ſorgfaͤl⸗ 

tig 
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tig erhalten, aber nicht blos in Anſehung der 
weiblichen, ſondern auch der maͤnnlichen Rach⸗ 
kommenſchaft. Die Mutter muß wieder mit 
dem Sohne gepaaret, und die davon erfol⸗ 
genden Starken muͤſſen allein zu ihrem Vater 
und Brüdern gelaſſen werden. Unter denen 
- bierausrerfolgenden Rüben wählt man nun 
wieder die milchreichſten zu Stammkuͤhen, 
‚und die Springochſen, von denen fie fielen, 
zu Stammoätern aus. . 


Dieſe Regeln hat zuerſt der beruͤhmte 
Backewell ſich zum Grundſatze gemacht, 
und in ein Syſtem gebracht, welches von 
ihm und einer großen Zahl feiner Nachfol⸗ 
ger beym Rindvieh, Pferden, Schafen und 
Schweinen aufs ſtrengſte befolgt wuͤrde Er 
hat dadurch von allen dieſen Thieren gewiſ 
fermaßen ganz neue ausgezeichnete, feinen und 
feiner Abnehmer Zwecken  vollfommen ent 
ſprechende, Racen hervorgebracht. Wenn gleich 
einige es bezweifeln wollen, daß er den erften 
Stamm feines Rind» und Schafoiehes, aus 
einer älteren‘ Race ohne Kreußung mit eie 
ner andern, blos durch Auswahl der Indi⸗ 
viduen, hervorgebraht habe. — eine Frage, 
über die er ſich nie ganz beftimmt erflären 
wollte — fo ift es doc gewiß, daß er fich, 
nachdem ‚die Race einmal da war, genau 

| an 


an jene Grundfäße hielt, unb befonbers die - 
Begartung vorzüglicyer Individuen ber Regel 
nah nur in naͤchſter Verwandſchaft zulief. 
Gefegt daß von einem Schafe und von ei« 
nem Bode, bie er in feiner Hinſicht für bie 
vollfommften hielt, ein junger Bock gefal 
len war, ber nicht fo volllommen war, 
oder etwas zurüd flug; fo bediente er fi 
defielben doch, wenn er von berfelben Gene 
ration feinen andern hatte, vorzugsweife vor 
einem andern an fich vollfommneren, aber 
von minder vollfommnen Eltern abflammen« 
den, und erreichte dadurch feinen Zweck, vie 
Veredelung immer höher zu treiben. Das 
Ziel, wohin er mit feinen Schafen firebte, 
erreichte er durch Befolgung biefes Spftems 
auf eine bewunbernswürdige Art. Die Kno⸗ 
chen feiner Schafe wurden immer feiner, die 
Beine Fürzer und bünner, das Gerippe und 
die Beuft immer breiter und gemwölbter, die 
Köpfe dünner und fpißer. Zuweilen Fam er 
und feine Nachfolger indefien über das Ziel 
in gewiffer Hinſicht hinaus. Go wurden 
z. B. bie Beine fo kurz und fein, daß fie 
den ſchweren Rumpf kaum mehr tragen,_wes 
nigftens keine weite Wege damit machen 
Eonnten. Ungeachtet die Maftfähigkeie dabey 
zunabm, fo paßten doch die kurzen Beine 
in manden Wirthſchafts verhaͤltniſſen nicht, und 


feine 


feine Runden wuͤnſchten längere. Sehr bald 

ftellte er fie wieder mit längeren Beinen dar, 
ohne im übrigen ihre Eigenfchaften merklich 
verändert zu haben. Er und feine Nadys 
folger, die gewiffermaßen eine gefchloffene So⸗ 
cierät untereinander ausmachten, gewiffe Ges 
fege ſich vorfohrieben, und fich eine Art von 
Monopol in diefem Zweige zu erhalten wuß⸗ 
ten, trieben die Kunft fo weit, daß fie die 
Formen der Schafe darftellen Fonnten, als 
ob fie folhe aus Holze ſchnitzten und fie 
nachher befeelten. Sie Ereußten zu dem 
Ende; aber nur in diefer Familie felbft, 
Es fiel immer ein Bod, der in diefem oder 
jenem Theile ein anderes Verhaͤltniß hatte, 
und wenn diefes Benfall fand, fo ward von 
diefem Bode ein befonderer Barmilienzioeig 

erzogen« | j 


Es kommt hier nicht auf die Frage an, 
ob und unter welchen Umſtaͤnden dieſe Bades 
wellſchen Rinds und Schafracen die aller 
vorzüglichften feyn; eine Frage, die in Engs 
land felbft noch nicht entſchieden if. Aber 
ohne allen Widerfprud) ift es das auffallend» 
fie Beyſpiel, der entfcheidendfie Beweis von 
der Gewalt des Menfhen, auch über die 
Formen und Eigenfchaften der Thiere, wenn 
er die der plaftifhen Natur auszu⸗ 

for; 


forſchen und richtig anzumenden lernt. Bade: 
well gehört gewiß unter die großen Erfinder, 
unter die Schrer und Wohlthäter des Dienfchen- 
gefchlechts,, und: wird dafür in England all- 
gemein, felbft von den Gegnern feiner Ras 
ven, welche andere Arten, aber mit Befol⸗ 
gung: feiner Regeln, hervorzubringen und zu 
verbreiten ſuchen, anerkannt! Nicht feine 
zur Maſtung allein ſich qualificirende Rind: 
und Schafviehart, ſondern die Reſultate feis 
ner Erfahrung, feine darauf gegründeten Re⸗ 
geln, fein Syſtem iſt es, was ich teutſchen 
_ Sandwirthen, die zu ähnlichen Unternehmuns 
gen das Vermoͤgen und die Gelegenheit ha: 
ben , empfehlen moͤchte! Auf die Racen 
ſelbſt kommen wir in der Solge noch zurüd. 


2) Veredelt man eine Rate dar 
durch, daß man fie mit dem männlis 
hen Gefhleht einer andern kreutzt, 
und dadurch nah und nad der leßtern fo 
gleih macht, daß von ihren vorigen Eigen: 
fhaften faft nichts zurücbleibt, und fie faſt 
ganz in diefe tibergehet. Zuerſt bringt man, 
nämlih durch das männliche Geſchlecht, wel: 
ches man von einer, in Hinſicht unfers Zwecks, 
möglicht volllommmen Race gewählt hat, eine 
fogenannte Wiulatten: oder Baftard- Art hervor. 
Wenn diefe in der folgenden Generation wieder 

mit 
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mit männlichen Thieren von völlig reiner Ab⸗ 
ftammung belegt wird, fo kommt fihon eine: 
Nachkommenſchaft hervor, die zweymal fo viel’ 
von der Matur der Bäter , als son der-der 
Mütter hat, Go verhält es fid) in der Regelz 
es giebt hier jedoch Ausnahmen, wo gerade in 
diefer zweyten Generauon ein Theil der‘ Ab⸗ 
Eömmlinge zur Natur der Mutter mehr zurück 
zu fchlagen fcyeint, als bey der erften Genera⸗ 
tion der Tall war. Aber felbft dann, wenn 
diefes eintritt und die zuruͤckſchlagenden Thiere 
weiblichen Geſchlechts wieder mir männlichen 
Achter Abſtammung begatter werden, fo erfolgt 
eine dritte Öeneration, in welcher fich die vhs 
terlichen Eigenfchaften gegen die mütterlichen 
wie 33 1 verhalten. Bevy der Fortſetzung der 
Begattung mir ähren Stammpoätern, nehmen 
nun die väterlichen Eigenfchaften in arithmeri⸗ 
ſcher Progreffion mir jeder Generation zu, und 
bie muͤtterlichen werden fo verdunfelt, dag man 
fie kaum weiter bemerkt. Ich weiß zwar, Daß 
manche, befonders bey den Schafen , dieſe 
Progreſſion nad) fogenanntem geometrifhen Ver⸗ 
hältmiffe — den Uebergang zur väterlichen Ab⸗ 
ſtammung alfo weit fchneller — angenommen 
haben. Allein dagegen habe ih, der Erfahs 
rung und Theorie nach, gegründete Zweifel, 
und glaube, daß längere Zeit darauf hingehe 
oder mehrere Generationen erfordert werden, 
sr Band. Ss um 


um die Natur der Mütter bis auf einen fo ums 
merklichen Anıheil, wie »'5 ift, zu vertilgen. 
Wenn zwey Thierracen A und B mit einander 
verbunden werden, fo ift die erfte Generation 
aus gleichen Theilen gemifcht oder rTA+ ı B. 
Die zweyte Öeneration 2 A-+-ı B. Pie dritte 
Generation 3A ı B. Die vierte TA + 
ı B. uf. fe Wenn gleidy in diefer vierten 
Generation -die mütterlihen Eigenfhaften fo 
verdunßelt find, daß fie Faum mehr bemerft 
wersen, fo werden fie Doch in der Defcendenz 
der männlichen Thiere von biefer Art wieder 
merflid), wenn folche zur Veredelung gebraucht 
werden, und es gehet mit diefer Veredelung 
langſamer, vielleicht nie bis zur derjenigen Voll⸗ 
kommenheit, als wenn man männliche Thiere 
von ganz reiner Mate gewählt hätte. Ein aͤcht 
fpanijcher von vaͤterlicher und mütterlicher Seite, 
aus diefer Race herſtammender Bock fcheint 
nah den Beobachtungen, die mir von mehre⸗ 
ren Seiten mitgetheilt worden, die Veredelung 
unferer Landſchaft weit fhneller zu bewirken, 
als ein anderer, der von mütterlicher Seite 
von diefen herſtammt, wenn er aleich fchon 5, 
6 und mehrere ähte Väter in feiner Stammes 
tafel anfsähle, und ſich Aufferlid von der 
Achten Race nicht unterfcheiden läßt, 


Menn 
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Wenn man zu fruͤh den — 
Grad der Veredelung erreicht zu haben, und 
fi) nun mit ſelbſt⸗ erzogenen Boͤcken begnügen 
zu Pönnen glaubt, fo ift allerdings einiges Zus 
ruͤckſchlagen der Race möglich 5 befonders 
wenn man bey der Zuzucht auf die 
Auswahl der Individuen nicht ges 
naue Yufmerffamkfeit richtet: Denn 
die Erfahrung lehrt, daß bey einer gemifchten, - 
wenn gleich ſchon drey ⸗ und vierfach veredelten 
Race, einzelne Thiere fallen, die mehr von der 


Natur der Urmutter haben, als der Regel und 


der Folge der Generation nad) ſeyn follee. Man 

bemerkt diefe Eigenſchaften nicht früh, fondern 

“erft, wenn die Thiere ihren Wachsthum vollen: 

der haben, und man muß es fid) Daher wenige 
fteng zut Regel machen, bey einer Familie, 
deren Reinheit noch zweifelhaft ift, die Aus: 
wahl der Stöhte bis zu dem Alter zu verfchles 
ben.. Manche Folgen eines hiergegen gemadh: 
ten Verftößes har man wol fälfchlich der — 
wandſchaft zugeſchrieben. | 


Bey ber Veredelung unferer Laudſchafe 
durch ſpaniſche Boͤcke, find übrigens die Rer 
geln unfers Verfahrens ziemlich beftimmt aus: 
geminelt. Man iſt dabey gleich Auf den rech⸗ 
ten Weg gekommen, hat confequente Grund» 
fäße befolgt, und ift daher fo gluͤcklich damit 

S 8 2 gewe⸗ 
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gewefen. Aud) paßten ſich dieſe beyden Schaf 


arıen fehr gut zu einander, Bey der Verede⸗ 
“ fung anderer Thiere durch das Kreußen, hat 
man aber häufig große Fehler begangen, und 
man ift dabey bis auf den heuticen Tag noch 
zu einen feften Grundfägen gekommen. Dies 
beweiſt die Gefchichte der Pferde: und der meis 
fen Stutereyen. Men hat bey der Kopulas 
tion der Pferde von verfchiedenen Racen, nad 
Laune und Vorurtheil gehandelt, ohne einen 
bejtimmten Zwed und fefte Grundfäge vor Aus 
gen zu haben. Dadurch ift an den meiften Or⸗ 
ten eine fo verworrene Mifhung aus mannig⸗ 
faltigen Racen eniftanden, daß man nicht weiß, 
zu welcher man felbit Geſtuͤtpferde rechnen fol, 
‚fo daß man fi) von vorn wieder anzufangen 
gendihiger fiehet, wenn etwas Rechtliches und 
Beftimmtes BerAuDEOMmEn fol. 


Es giebt ohne Zweifel Racen, die fo hete⸗ 
rogen find, daß aus ihrer Vermifchung nur ein 
ungeftaltetes‘ und zweckloſes Thier hervorgehen 
Fann. Es gehöret, befonders feitbem bey ung 
eine fo gemijchte Nace einheimifch geworden ift, 
ein befonderer Scharffinn dazu, um zu beftims 
men, was für ein Thier aus der Begattung 
einer Stute mis einem Hengſte, fogar von be« 
fliimmter Race, hervorkommen werde. Haͤu⸗ 

fig kommt es alfo . auf das gute Gluͤck an. 
j Es 
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Es hat aber wol keinen Zweifel, daß, wenn 
man nur conſequent verfuͤhre und die fehler⸗ 
hafte Stute der erſten Generation von einem 
edelen Hengfte von derfelben befiimmten Race 
ihres WVaters befpringen ließe, ein Füllen fals 
len würde, was der Natur des Waters fi 
mehr näherte — ein befferes Füllen mwahrs 
fcheinlih, als das, welches aus der Verbins 
dung deffelben Hengftes mit einer ungleich beife: 
ren Stute, die aber noch Peine gleiche vaͤrer⸗ 
liche Ader hatte, hervorgefommen wäre. Ber 
bient man ſich bey der dritten Generation defs 
felben oder eines gleichen Hengſtes, fo werden 
die vaͤterlichen Eigenſchaften noch merflicher 
hervorgehen, und die Nachkommenſchaft wird 
dann endlich die Natur der Vaͤter völlig a ana 
nehmen. 


Allein fo confequent ift man felten verfahs 
ren. Fielen aus der erften Generation fchlechte 
Füllen, fo verwarf man fie entweder als nns 
tüchtig zur Zuzucht, oder man behielt fie ihres 
edelen Urfprungs wegen bey, gab ihnen aber 
einen Hengft, von einem anderen Schlage, und 
fo fam wieder nichts taugliches heraus. Häufig 
miſchte fich auch hier das Vorurtheil gegen Vers 
wandfchaft ein, und man vermieb es wol gar 
forgfältig, eine Stute von ihrem Vater oder 

gar 
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gar von bem Bruder des Vaters befpringen 
zu laſſen. | | 


Seitdem man anerfannte, daß die Eng- 
länder es in der Pferdezudt am weitelten ges 
trieben hatten , glaubte man die Veredelung 
am ficherfien durch engliſche Hengſte zu bes 
‚ wirken, Urfprung aus Cngland war zur 
Empfehlung eines Hengſtes oder einer Zuchts 
ftute genug, gleichviel von welcher Race oder 
von welcher Mifchung von Racen er abflammte. 
In England giebt es gar mannigfaltige Nacen 
yon Pferden, die freilich hin und wieder, aber 
wie die einfichtoolletten Männer beklagen, ſel⸗ 
ten rein erhalten werden. Die eigentliche aras 
bifhe, barbefhe und tärfifhe Race der Eng 
länder ift in ihrer vollen Reinheit äufferft ſelten. 
Mähere oder entferntere Abkoͤmmlinge derſel⸗ 
ben, aber {bon mit anderem Blute gemifcht, 
find für fehr theure Preife als Achte Jagd⸗ 
pferde oder Hunters wol zu haben, aber nad 
der Urt des zugemifchten Blutes ſchon fehr ver« 
ſchieden. Der Hengſte von diefem Schlage bes 
dienen fih die Sandwirthe, welche ſich auf 
Pferdezuds zum Verfauf legen, und vermifchen . 
damit ihren urfprünglichen zur Arbeit weit befs 
fer geeigneten Schlag. Denn wenn fie gleich 
einfehen, daß die daraus entflandene Art zum 
Gebrauche bey weitem nicht fo süchtig fen, fo 

fallen 


fallen ihnen doch Füllen daraus, ‚die von den 
‚ Qualitäten jener fo hoch geachteten Rennpferde 
einiges.an fi) haben, und die fie zu Sampagne« 
Reits und Poftpferden beffer verfaufen koͤnnen. 
Bon diefer Art ift faft alles, was ins Ausland 
gehet, und von diefer Abart find die englifchen 
Hengfte und Zuchtſtuten, auf die man in mans 
chen teutfhen Stütereyen einen fo großen Werth 

feßt. Wenn diefe an fich auch viele lobenswuͤr⸗ 

dige Eigenfchaften haben, fo kann man doc, 

weil fie von fo gemfhter Race find, nie von 

der Art ihrer Nachkommenſchaft ſicher feyn, 

und fo ift es gewiß, daß aus der Einführung 
der fo gefuchten englifchen Hengſte und Zucht: 

fiuten, die fehr viel gemifchtes Blut in fich hat 

ten, in manchen Stütereyen, ein unficherer, 

unbeftimmter Schlag ferner fallen und ſich 

fortpflanzen werde, ‚von deffen Abkoͤmmlingen 

man nie mit Zuverläffigkeit fagen Eaun, was 

für ein Pferd daraus werden wird, 


Pferderacen, bie zu jedem der mannigfalti- 
gen Zwecke, welche wir mit den Pferden:haben, 
vorzüglidy geeignet find, hervorzubringen und 
in fich ſelbſt fortzupflanzen — ift leider in 
Teutſchland wenig üblih, Bey allen Stute 
reyen und Geftütanftalten trachter man jetzt faft 
nur nad Reitpferden. Wan möhte jedoch 
— die Staͤrke des Schlages nicht gern auf⸗ 
| opfern, 
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opfern, damit das, was ſich zum Reiten nicht 
qualificirt, vor dem Wagen und Pfluge ge⸗ 
braucht werden koͤnne. Man will haͤufig Qua⸗ 
litaͤten mit einander vereinigen, die ihrer Nas 
tur nach unvereinbar find, und erhält daher 
nur felten einen Abkoͤmmling, der zu einem 
oder dem anderen Zwede ganz vollfommen ges 
ſchickt wäre; Ungeachtet auch in einigen Pro⸗ 
vinzen Englands der Pferdeichlag fehr gemifcht 
it, und z. B. in DVorffhire die Pferde faft 
ſaͤmmtlich einen Antheil vom arabifchen und 
barbeſchen Blute haben; fo hat fi doc in 
andern der Schlag der großen ftarfen Zugpfer⸗ 
de, in andern der der unterfeßigen harten, 
ausdaurenden Ackerpferde rein erhalten, und 
diefe reinen Arten erfüllen ihren Zwed auf eine 


ungleich vollkommnere Weiſe. 


Doch meine Abſicht iſt hier nur, von Rind⸗ 
vieh und Schafen zu reden, und was ich hier 
von Pferden ſage, ſoll nur zur Erlaͤuterung 
der Lehre von der Generation im allgemeinen 
dienen. 


Es iſt uͤbrigens ein faſt allgemein verbrei⸗ 
tetes Vorurtheil, daß das ſogenannte Kreutzen, 
oder wenigſtens eine Veraͤnderung der maͤnn⸗ 
lichen Thiere, eine ſogenannte Erfriſchung der 
un zur Erhaltung eines. guten Bichftandes 

jeder 
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jeder Art unumgaͤnglich noͤthig ſey. Manche 
machen es ſich daher zum Geſetz, mit Spring⸗ 
ochſen und Boͤcken bey jeder Generation zu tau> 
fhen und zu wechſeln, um deſto gemwiffer die 
Verwandſchaft zu vermeiden. Selbft der unter 
den befannten größte teutfche Viehzüchter Graf 
DMangnis in der Graffchaft Glatz hatte es 
ſich zur Regel gemacht, die Verbindung in 
nabe Verwandfhaft durch die. forgfältigften 
Vorkehrungen zu vermeiden. Man nimmt zur 
Verrheidigung diefer Meynung die Analogie 
vom menfhliden Geſchlechte zu Hülfe, und 
führt Beyſpiele von Familien an, die fid) ims 
mer unter einander verheiratheten, und deren 
Abkoͤmmlinge phyſiſch und moraliſch degenerirs 
ten. Man hat dies unter andern in ſieben 
Familien in Citadella auf der Inſel Mis 
norka bemerkt, und der Marquis von 
Townshend hat ein gleiches bey einigen 
der erften und älteiten Familien in Spanien 
beobachtet. Die Verbeirathungen in naher 
Werwandtfhaft haben im bürgerlichen Leben 
der menſchlichen Geſellſchaft fo viele übele Fols 
gen, daß ich weit entfernt bin, fie zu vertheidi« 
gen. Das Phyſiſche des Menfchen felbft hängt 
fo fehr von dem Intellectuellen und Moralifchen 
ab, daß mit einer Yusartung des leßtern, auch 
Sntartung des erftern häufig verbunden iſt. 
Bey einer — die ſich immer untereinan⸗ 
der 
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der verheirathet, muß man mol eine gewiffe 
Engherzigkeit, Muthlofigkeit und befihränfte 
Verftandesfräfte vorausfegen, und Bann daher 
Beine geifts und Eraftoolle Defcendenz von fols 
hem Blute erwarten. Auf Thiere aber, die 
nach bloßem Naturtriebe handeln, fcheint dieſe 
Analogie nicht anwendbar. Indeffen muß ich 
doch erwaͤhnen, daß Backewell und andere 
beruͤhmte engliſche Viehzuͤchter das maͤnnliche 
und weibliche Geſchlecht von einander abgeſon⸗ 
dert erhalten, damit der Reitz der Neuheit 
bleibe, wenn ſie in der Brunſtzeit zuſammen⸗ 
kommen. 


Im Ganzen iſt es vielleicht nicht zu leug⸗ 
nen, daß diejenigen, welche das Principium 
der Wechſelung angenommen hatten, einen bef- 
feren Viehſſamm haben, als diejenigen, welche 
fi) gar nicht darum befümmerten. Man kann 
aber fiber annehmen, daß jene überhaupt mehr 
Aufmerkſamkeit auf die Zuzucht verwandten, 
wie diefe, und dafi fie, wenn fie fih um einen 
fremden Springochſen oder Stöhr bemüheten, 
einen vorzüglich guten, wo möglich einen beffe« 
ren, als von ihrer eigenen Zucht zu erhalten 
ſuchten. Waͤhlten jie dann nur nichts zu hetes 
‚zogenes, fo verbejjerte ſich ihre Race natuͤrlich; 
‚wogegen bev jenen Fehler, die in dem Stamme 
entſtanden waren, fich vererbten und mit jeder 
| Gene 
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Generation tiefer einwurzelten.- So lange man 
alfo etwas befferes und zugleich angemeffenes 
haben Fann, wird man fehr wohl thun, mit 
dem männlichen Geſchlechte zu wechfeln. Aber 
nie laffe man fih, um der Wechfelung und 
Vermeidung der Verwandſchaft willen, ver⸗ 
leiten, ein ſchlechteres und unangemeſſenes 
Zuchtihier, aus einem fremden Stamme zu 
nehmen. Und wer ſorgfaͤltig in ſeinem ei⸗ 
genen Stamme die Zuchtthiere auswaͤhlt, 

wird bald in den Fall kommen, bey Frem⸗ 
den aM Beſſeres finden zu koͤnnen. 


3) Men verfhafft fi Er reis 
ne Race von Thieren, indem man 
männlide und weiblihe Subjecte 
der ausgewählten Art Eommen läßt 
und ſolche unter fih mit forgfältis 
ger Vermeidung fremder Einmi— 
fung fortpflanzt. Dies ift ohne. Zwei⸗ 
fel die fchnellfte und ficherfte Weife feine Abs 
fiht zu ‘erreichen, aber auch die Foftfpieligfte 
und die deshalb die genaueſte Kenntnif der 
anzufhaffenden Race und die reiflichfte Ueber 
legung — ob fie allen Wirthſchaftsverhaͤlt⸗ 
niffen genau anpaflend fey? — erfordert. 


Die Reife j bie fehnelle Veränderung bes 
Klima’s , der Weide, Futterung und War» 
sung, 
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tung, kann den neuen Ankoͤmmlingen, ohne 
die aͤuſſerſte Vorſicht in allen dieſen Stüͤcken, 
hoͤchſt nachtheilig werden, und in ihnen den 
Keim zu Krankheiten erregen, welcher ſich 
ſelbſt in ihrer Nachkommenſchaft fortpflanzt; 
fo daß man dann keinesweges die preiswuͤr⸗ 
dige Race, fondern eine verfröppelte daraus 
‚erziehet. Man muß folglid den Thieren die 
Beſchwerlichkeiten der Reife möglihft zu er⸗ 
leihtern ſuchen, folhe in der bequemften 
Jahrszeit machen laffen, ihnen erfrifdhende, 
geſunde Weiden oder gute Ställe und Futtes 
rung ausmachen, und fie vorfichtigen, treuen 
Führern anvertrauen. Dan muß fehr übers 
zeugt ſeyn, daß man biefes Vieh in ein 
gleiches Klima und auf eine gleiche Weide 
bringe, wie es in feiner Heimath hatie, oder. 
aus Erfahrung wiffen, daß ihnen diefe Vers 
änderung zuträglid) fen. Die gewohnte Nabs 
rung, Wartung und Pflege muß man ihnen 
“in derfelben Quantität und Qualitaͤt, wie fie 
ed gewohnt waren, geben, und darüber voll 
ftändige Erfundigung einziehen. Denn Vieh, 
was fchon zu einem gewiſſen Alter gekom⸗ 
men ift, erträgt eine plößliche Veränderung 
feiner Lebensart oft weniger, als der Menſch. 


Wenn man diefe Vorficht in allen Stüden 


anwenden Eaun und will, und die höhere Auss 
/ lage 


N 
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lage nicht ſcheuet, ſo kann bieſe Art der Ein,’ 
führung einer. befferen Viehart zuweilen oͤbo⸗ 
nomifdy srichtig feyn, weil man feinen. Zweck 
und die. daraus entjpringenden Vortheile 

ſchnell nid, Kr 


Nur Wenige werden zwar ihren ganzen 
Viehftapel auf einmal, durch ein fo koſtſpie⸗ 
liges Unternegmen, veredeln wollen, und mehs 
rentheild ſucht man ſich nur dadurch die) 
Stamm» Eltern einer befferen Race zu ver⸗ 
ſchaffen. Gefeßt, man läßt fih 30: Schafe 
und ein Paar Böde von reiner ſpaniſcher 
‚Art kommen, fo wird. man daraus nad eis: 
ner beftimmten Reihe von Sahren eine 
größere "Anzahl reiner Art erziehen Fönnen, 
als wenn man blos durd das Kreußen mit 
fpanifchen. Böden eine Heerde von taufend: . 
Stuͤck völlig veredelt; man wird die volls. 
Fommenfie Weredelung immer ſicherer erreis 
hen, und die fortdaurende Herbenfchaffung ! 
neuer Boͤcke von reinem Blute nicht nörhig 
haben. Sch würde, wenn ich die vollkom⸗ 
mene Veredelung meiner- Schäferen befchlofe 
fen hätte, mir wenigftens ſo viel aͤchte ſpa⸗ 
niſche Mutterihafe anzufchaffen fuchen, daß 
ih in. ber Folge bie nörhigen Boͤcke für. 
meine Heerde felbft erziehen Pönnte, und das 
1 bey, wie had verſteht, auch die weiblichen. 
Sims 
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Sämmer reiner. Art zur Zuzucht vorzüglich 
behalten, und bey ihrer Veredelung die halbs 
eben ausmerzen. Sch .überlaffe es einem 
Jeden, die Berechnung zu maden, ob diefes 
Verfahren nicht vortheilhafter fey, als die 
bloße Anfchaffung von Böden. Aber frey: 
ih muß ich diefen Schafen die Weide und 
Wartung geben Eönnen, welche ihrer Natur 
völlig. angemeffen ift, und welde Kranfhei- 
ten verhütet, weil ich fonft ein beträdtliches- 
red Capital verlieren Fönnte; indem die er: 
wachfenen Thiere fich ſchwerer an eine fehs 
lerhafıe Weide gewöhnen, wie die, welde 
darauf einheimifch ‚geworden find. 


Welche von diefen Methoden der. Ver: 
edelung zu wählen fey, muß ein jeder nach 
feinen Ortsverhälmiffen beftimmen. Die Vers 
edelung in und durch fich felbft geht zwar 
langfam und erfordert eine beſondere Vieh—⸗ 
kenntniß und Aufmerkſamkeit; aber fie ift vor 
allen fiher, und kann einen ungemein gluͤck 
lichen Erfolg haben, ‚wie Backe wells Bey 
fpiel beweife. Daß die einheimifche Race, 
befonders wenn fie ſich unvermifcht erhalten 
bat, der Eigenthümlichkeit einer Gegend vors 
zuͤglich angemeſſen fen; daß das junge. das 
felbft aufgezogene Vieh manche Beſchwerden 
des Klimas erträgt, bie dem fremden. tnachs 

their 
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theilig werden; daß es Kräuter freffen lerne, 
die andere Thiere der Art verfhmähen, und‘ 
fi wohl dabey befinde, hat feinen Zweifel. 
Fallen aus diefer Race Individuen , welde 
ihren Zwec vorzüglich erfüllen, und werben 
diefe nach den oben angegeberien Regeln begat⸗ 
tet und fortgepflanzt; fo kann daraus eine 
Race hervorgebracht werden, welche alle Vor⸗ 
theife von auffen eingeführter überwiegt. Man 
hat diefe Methode ohne Zweifel nody zu wenig 
nach richtigen Grundfägen betrieben, und fi 
befonders durch das Vorurtheil gegen die Vers 
wandfhaft davon ableiten laffen. Man hat 
den Zweck bey der Auswahl der Thiere nicht 
vor Augen gehabt, befonders beym Rindvieh 
den Springochſen nur nah der Größe und 
Stärke der Knochen ausgewählet, nicht darauf 
geachtet, ob er von einer milchreichen Kuh her⸗ 
ftamme, und fhen milchreiche Kühe erzeuget 
babe. Man hat hberhaupt mit den Spring- 
ochfen zu ſchnell gewechfelt, und fie in den Jah⸗ 
“ren, 10 fie ihre Vollkommenheit erft erreichten, 
verfcehnitten und zu Maſtochſen gemadıt, Dies 
ift ohne Zweifel, neben der Dürftigfeit der 
Futterung, eine Haupturfah der Ausartung 
und Verfrüppelung des Landviehes in den mei- 
ftien Gegenden Teutſchlands geweſen. Mir 
ſind aber Beyſpiele bekannt, die es erweiſen, 
daß dieſes Landvieh, durch eine entgegengeſetzte 

Be⸗ 


Behandlung: einer ſchnellen Bervollfommnung, 
in jeder Hinſicht und zu jedem Zwede fähig ift. 


Die Methode des Kreutzens ift gewiffers 
maßen bequemer, der Erfolg fchneller und mehr 
in die Augen fallend. Aber man verfällt das 
bey, wie ich fchon in Anfehung der Pferde ges 
zeigt habe, leicht in fehr große Fehler, deren 
uͤbele Folgen man oft erft fpät bemerkt. Auch 
das Rindvieh ift dadurch in einigen Wirthſchaf⸗ 
ten und in ganzen Provinzen verdorben worden. 
Man hat ſich grobe, ftarfe Knochen, mehrs 
mals auf Koſten der Nußbarkeir jeder Art, das 
durch zuwege gebradyt, und man fiebt, be 
ſonders in manchen Höhe» oder Greft - Gegen: 
den, lang» und grobbeinige Thiere mit dicken 
Köpfen und magerem Gerippe, mit harten 
fleifhigten, aber. mildyleeren Eurern, die ihre 
BaftartabPunft von einem friefifhen Springs 
ochfen und einer Landkuh offenbar verrarhen. 
Der Sandmann im Lineburaiichen bemerkte den 
nachtheiligen Erfolg diefer Miſchung auch bald, 
wie man ihm aus wohlthaͤtiger Abficht, aber 
nach unrichtigen Principien , Springochfen je⸗ 
ner grobbeinigten Art aufdringen wollte. 


Meber das Durchkreutzen ber. Schaf 
arten haben wir zwar fchon manche Erfahruns 
gen; allein wir find mir der Sache noch bey 

e weiren 


a 


weiten nicht aufs Reine gefommen. Daß man 
auf eine größere Schafatt feine Fräufelnde Wolle 
pflanzen Fönne, bat der Graf Mag nis bewie—⸗ 
fen. Aus dem Erfolge aber, den die Begats 
tung des holſteinſchen Marſchſchafes mit ſpani⸗ 
ſchen Boͤcken in Sachſen gehabt hat, ſcheint 
zu. erhellen, daß die Racen nicht gar zu hete⸗ 
rogener Natur fenn dürfen. Auch werden wir 
ed von den Engländern hören; daB feine Fräus 


felnde Wolle der Maſtfauͤhigkeit, wenigſtens bey 


gleicher Nahrung, enigegenſtehe; und deshalb 
die Einführung der ſpaniſchen Rare bey ihnen 
ſo wenig Beyfall finde; | 


Nachdem ich diefe allgemeinen — 
gen uͤber die Racen des Viehes zum beſſeren 
Verſtaͤndniß des folgenden vorausgeſchickt habe; 
wende ich mid) zu meinem eigentlichen Gegen⸗ 
ſtande, zur Viehzucht der Engländer, und des 
nen Daraus für uns etwa zu enilehneniden 
Lehren: BE 
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Zweyter Abſqchnitt. 
Die, Rind⸗-Viehzucht der Englaͤnder. 


Ich habe im erſten Bande die Hauptgat⸗ 
tungen ‚der Rindvieh⸗Arten in — aus 
gegeben. 


Die kurzhoͤrnige Art, bie auch Hol⸗ 
dernef genannt wird, ift ohne allen Zweis 
fel von demfelben Schlage, wie unfer friefis 
ſches Vieh, wovon ber größte Theil alles 
Marfchoiches im nördlichen Teuiſchlande, je⸗ 
doch nach verfchiedenen Durchkreutzungen, abs 
ſtammt, und koͤmmt urfprünglihd aus Hol⸗ 
land. Dieſes Vieh har in England wenig 
Vertheidiger mehr unter den aufmerffameren 
Viehzuͤchtern, ob es gleich in einigen reichen 
MWeidegegenden noch häufig und in großer 
Vollkommenheit angetroffen wird. Wer nicht 
Ruͤckſicht auf die Nahrung nimmt, welche 
diefes Vieh, um zu feiner vollen Größe, Fet- 
tigkeit und Wlilchergiebigfeit zu gelangen, ers 
fordert, wird leicht verleitet werden , dieſe 
Race für die vortheilhaftefte unter ‚ allen zu 


hal⸗ 


u 


halten. Eine vollkommen genaͤhrte Kuh giebt 
eine große Quantitaͤt Milch, und ein Ochſe 
kann, wenn er völlig ausgewachſen iſt, zu dem 
Gewichte von 2000 und mehreren Pfunden ges 
trieben werden. - Sobald man aber berechnet, 
was ein ſolches Thier an Zutterung und Feit⸗ 
weide — denn auf einer: mageren Weide vers 
hungert es — bedarf, um es zu diefem Er⸗ 


trage zu bringen, wirde bald finden, daß er . 


bieje Furterung und Weide mit anderem Vieh 
weir höher hätte benußen, und vermittelft einer 
größeren Kopfzahl daraus eine größere Duamı 
tirät von Fleifh und Mild erzeugen Finnen. 
Diefes Vieh hat uͤberdem eine gewiffe Schlaffs 
beit und Weichlichkeit der Conſtitution, - tft 
Krankheiten ieicht ausgeſetzt, kalbet ſchwer, 
bat eine weiche, duͤnne Haut, ertraͤgt rauhes 
Klima und rauhe Witrerung im Frühjahr und 
Herbft auf der Weide nicht gut, hat nach Vers 
haͤlmiß feiner Größe und Stärke wenig Murh 
und Dreiftigfeir, und Kuffert ald Zugvieh wes 
nig Anftrenaung und Ausdauer. Cs verlangt 
nicht nur viele, fondern auch fehr ausgewaͤhlte, 
ſchmackhafte Futterung, und frißt, fobald man 
ihm diefe nicht geben kann, höchftens fo viel, 
als es zu feiner Jebenserhaltung bedarf, nimmt 
aber an Fett und Milch foaleih ab. Die Miilch 
it im Ganzen düner und giebt weniger Butter, 
Das Fleiſch ift RE: ‚ aber ſehr faftig, 


und 


und behält diefe Saftigfeit duch eingefalzen bey, 
weswegen e8 zum Pödelfleifh auf den Schiffen 
befonders gefhäßt wird, Die Kühe diefer Art 
werden befonders um London gefucht, weil e8 
da nur auf Die Dienge von Milch anfommt. 


Das langhörnige Rindrich in Engs 
land, welches vorzusgweife auch das Lancafters 
ſche genanıtt wird, ift meines Erachtens von 
derfelben Art und Abſtammung, wie dad ges 
wöhnliche Landvieh im nördlichen Teutſchlande. 
Aber das ver Engländer it ein durch Auf⸗ 
merkſamkeit in der Zuzucht und reichlidde Futter 
zung vervölllommneter , das unfrige ein entars 
‚ teter und verfröppelter Schlag , der nur in eins 
zelnen Gegenden und Wirtbfchaften wieber ges 
hoben worden, und fodann dem englifchen in 
den wefentlichiten Stüden wieder gleich wird: 
Zwar hat unſer Vieh bie mächtigen Hörner nicht, 
wie der Tancafterfche Stamm, Aber doch unge: 
fähr eine gleiche Art derfelben, und diefe großen 
Hörner würden fich bey unferm Vieh leicht herr 
vorbringen laffen, wenn man bey der Genera⸗ 
tion Darauf befondere Rüdficht naͤhme, wie bie 
Engländer zum Theil thun. 


Diefe Art untetſcheibdet fi) in England in 
mehrern Unterarten Durch ein verfchiedenes Vers 
haͤltniß der — und den Bau im Ganzen 

ſowol, 
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fowol, als durch ihre Natur und Organifation. 
Diefe Unterarten ſtammen aber offenbar von 
berfelben Race ber, und find nur als Folge 
ber verfhiedenen Meynungen und Grunbfäße, 
die man bey der Auswahl der Zuchtthiere beob⸗ 
achtete, entftanden. Der Lancasterfhe; 
Devonſche und Herefordſche Schlag find 
diejenigen, welche fich am meiften auszeichnen 
und von denen am häufigiten Die Rede iſt. Die 
Sancasterfhe Art hat ihre Hauptſtaͤrke in 
den Vorbertheilen und weniger. in den hinten, 
fie find alfo am wenigften fo gebauet, wie es 
die neuen englifhen Viehzuͤchter verlangen. 
Sie haben aber ein gut geftaltetes Gerippb- und 
beträchtliche Breite des Rüdens zwiſchen den 
Huͤftknochen, und übrigens eine recht gute Nas 
tur, Härte und Feftigkeit der Conſtitution, 
weswegen Backewell diefe Art wählte, um 
die Meredelung nad) feinen Grundſaͤtzen damit 
auszuführen. Die Devonſche Race ift neu« 
erlih von manden fehr gerühmt und andern 
Arten, felbft der vexedelten Backewellſchen 
. oder neuen Leicedterart vorgezogen worden, 
und. fcheint befonder& vom ford Sommer 
ville, dem gewefenen Präfidenten des Boarb 
E Agriculture, protegirt zu werden. 


Ein guter Ochſe dieſer Art, ſoll Hörner 
haben, die fich weder zu tief herabfenfen, noch 
— zu 


zu hoch ſtehen; fie follen fid mit den Spigen 
nicht rück vär:s Drehen, fpiß zulaufen, an der 
Wurzel nicht zu di fern, und eine gelblicye 
Wachsfarbe haben. Das Auge muß Elar, 
alänzend und hervorragend ſeyn, gut ruͤckwaͤrts 
fehen und viel von dem Weiffen zeigen — ein 
Ochſe mit einem todten Auge taugt nicht. — 
Der Borfopf muß flach, eingeſchnitten und Elein 
. fen — ein Punct, worauf man befondere ach⸗ 
tet, umd der, wie der Engländer fagt: [hows 
much blood, die Abfanft einer guten Race 
beweiſet. — Die Backe muß flein feyn, und 
das Maul fein; wenn der Vorfopf klein ift, 
fo ift es das Maul auch. Die Nafe gelblich, 
von der Farbe des Horns, cDder gefprenkeli — 
eine ſchwarze Naſe taucht nichts, denn wenn 
gleih ein ſchwarznaſiger Ochfe zufällig einmal 
gut ift, fo halt man es doch für ein Zeichen 
einer fehlechten Sonftitusion. Die Naſenloͤcher 
müffen hoch und offen ſtehen. In Anfehung 
des Halies wirft man es diefen Dchfen vor, daf 
fie zu ſtarkhalſig wären, und die Haut um den 
Hals zu ausgedehnt und hängend. DerNaden 
wird von andern für zu breit und ſtark erklärt; 
die Devonfhirer geben dies aber nicht zu 
weil das Thier dadurch zur Arbeit gefchidter 
werde, Die Bruft ift nicht ſchmal, bat Feinen 
Iofen hängenden Bruftlappen, fondern ift breit 
in ihrer Geftalt und ae beym Beraften. Die 

Breite 
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Breite der Bruft, fagt man bier, iſt von großer 
Wichtigkeit ben dem Ochſen, weil die Vorders 
beine dann weit von einander, wie gerade Pfeis 
ler, fiehen, die eine ſtarke Laft tragen. Ein 
hier mit breiter Bruft werde nicht nur beffer 


arbeiten , fendern aud) beym Slachten im | 


Gewichte beffer ausfallen. Die Beine find ger 
rade, und je beffer die Race-, deſto feiner. 
Sie müffen weder zu lang noch zu kurz fern; - 
eine übermäßige Länge ift ein Hauptfehler. 
Sehr viel kommt auf dem Umfang der Rippen, 
die tonnenförmige Geftalt des Leibes und- die 
Weichheit der Haut am Leibe an. Die beyden 
Hinterrippen müffen erhaben , hervorragend 
und möglichft weit von einander ſtehen. Man 
muß die Haut von den Rippen leicht in die » 
Höhe ziehen koͤnnen; fie muß weich und elaftifch 
fern, damit fie dem anzufegenden Fette Raum 
gebe. Dean muß einen Ochſen von beyden 
Seiten betrachten und betaften, indem es oͤfte⸗ 
rer der Fall ift, daß das Rippengewölbe auf 
beyden Seiten nicht gleich rund, fondern auf 
der einen flacher ausfällı. Die Huͤftknochen 
 möffen in gleicher Höhe mit dem Rüden ſtehen. 
Wenn das Thier Älter wird, fo finfen hinten: 
die Flanken herunter, und defto höher ſcheinen 
die Huͤftknochen zu ſeyn. Aus diefen Merk: 
maalen läßt ſich viel auf die inneren Qualitäten 
eines Maſt⸗Ochſen fchließen. Der hintere ‘ 
| Theil 
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Theil des Ruͤckgrads muß lang ſeyn, und die 
Beobachtung und Beraftung dieſes Theils wird 
von Biehkennern für den mictigften Puncı ges 
halten, der von der Beichaffenheit des Fleiſches 
und Fettes eine weis richtigere Anzeige giebt, 
als die hervorragenden Klumpen von Fett am 
Rumpfe, die von ſchlechten VBeurtheilern fo 
boch gefhäßt werben. Der Anfag des Schwan⸗ 
zes muß in gleicher Höhe mit dem Rüden fen, 
eher etwas erhöher als niedergedrüct. In feis 
ner Geftalt muß er lang und dünne, ſpitz zulaus 
fend ſeyn, und mit einem runden Buͤſchel von. 
Haaren am Ende. Der Schwanz giebt beym 
Ochſen, wie beym Pferde, ein wichtiges Merk⸗ 
maal von hohem Blute, fagen die Engländer. 
Die Hinterſchenkel müffen nicht zu fehr wegge⸗ 
ſchnitten feyn, aber auch nicht zu ſchwer und 
mit Sleifch beladen ; denn diefe Ochfen wer 
den nicht zur Unthärigfeit erzogen, ſondern zur 
Kraftanftrengung und Ausdauer. Eine Leber 
ladung von Fleifh an diefen Theilen ift ihrer 
Activitaͤt mehr im Wege als zuträglich, und da 
dieſes Fleifh nur von zweyter Güte iR, w iſt 
es nicht ſehr wuͤnſchenswerth . | 


Sn Anfehung ber Haut gehört dag Do 
vonſche Vieh eher zu den Dünns> als Dids 
und Harthäutigen. In Anfehung ber Farbe 
bält man die mahagenifarbigen für bie — 


+. 


k 


J 


— Fe 


beſonders wenn das Haar ſeidenartig, glaͤnzend | 
"und weich iſt. Die mir gefräufelten, aber weis 


hen, nicht borftigen, Haaren hält man für bes 


fonders zunehmend bey der Maſtung. Mandy 
mal find Dchfen von hellerer Farbe zwar in der 
‚ Arbeit und Maftung gut gemwefen, wenn das 
Auge dabey glänzend und gut war, Aber eine 
bellere Farbe, mit einem todten und dunkelen 
Auge, hält man für ein Merkmaal, daß fie fich 
. bey der Arbeit ſchlecht halten und ſchwach zus 
nehmen werden. Auf den unterm Xheil der 
Flanken, und die Raudfpige j nehmen die 
Kenner wenig Radäe, 


Die Viehmaͤſter nehmen dieſe Race am 
liebſten fuͤnfjaͤhrig. Einige kaufen ſie fuͤnfjaͤh⸗ 
rig theurer, als ſechsjaͤhrig. Andere halten 
die ſechsjaͤhrigen fuͤr die beſten. Mit 8, 9 und 
10 Jahren ſchlagen ſie in jeder Ruͤckſicht zuruͤck, 
und ihr Werth iſt geringer als bis, der * 
jährigen. 


Ih habe biefe Merkmaale, melde bie 
Devonfhen fo wie die Sommerferfhen 
und Sufferifhen Viehzuͤchter — denn ihre 
Racen find diefelben — von einem guten zur 
' Arbeit und Maftung geſchickten Ochfen ziemlich 
einftimmig annehmen, hier zufammengezogen 
mitgetheilt. Cs iſt faſt unmöglich, die mannig _ 

j fal: 
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faltigen Provinzials und Kunſt⸗ Ausdrüde bes 

ſtimmt zu überfeßen,. und id) hätte mich der 
Sache gern enthoben, wenn ich nicht glaubte, 
daß die Refultate einer fo angeftrengten Aufs 
merkfamfeir, wie man hier auf die Ochfen ver- 
wendet, für unfere Viehzucht nuͤtzlich ſeyn koͤnn⸗ 
ten, indem dieſe Ochſen mit dem beſſeren 
Schlage der unſrigen ziemlich uͤbereinkommen, 
und unſere Wirthſchaftsverhaͤltniſſe auch Ochſen 
erfordern, die zugleich — Arbeit und Maſtung 


geſchickt find. 


Die Herefordfhe Art unterfcheidet 
fi), fo viel ih aus den Beſchreibungen abs 
nehmen kann, von jenen faft nur in ber 
noch flärferen Größe und Schwere, bie fie 
erlangen, und vielleiht in der noch mehre- 
ren Stärke der Vorder ». gegen die Hinter⸗ 
theile. Denn die Worberviertel wogen an 
einem Ochſen diefer Art’ 1016 Pfund, die 
Hinterviertel 898: Pfund; das Talg 292 
Pfund. Sie fcheinen zum Zugvieh wol die 
vorzüalichften unter allen zu feun, und man 
behält fie vor dem Pfuge und Wagen län: 

ger, wie die Devonfcen. | 
Die Devonfhen und Herefordſchen Kühe 
werden für Feine fonderlihe Milcher gehalten, 
und in diefer Hinficht follen die Lancafterfchen 
noch 
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noch beffer fenn, obgleich auch diefe und das 
ganze Geſchlecht dem der Furzhörnigen über 
haupt hierin nicht gleich koͤmmt. Die Mid 
von den langhörnigen ift indeffen immer fetter, 
und giebt mehr Butter und Kaͤſe. Man vers 
ſichert, daß die Mildyergiebtgfeit vermirtelft 
des Durchkreutzens mit der feinen Alderney 
oder franzöfifhen Race fehr vermehret 
worden; aber der daraus. hervorgebradjte 
Schlag hat in Anfehung der Ochſen Feinen 


Befall gefunden. Einige aufmerkfame Wirthe, 


welche die Molferen befonders in Lancaſhire 
mit Aufmerkffamfeit betreiben, haben bie Er 
folfer rt eingeführt. 


Die berühmte Backewell wählte ſich die 
Sancasterfhe Race, und befonders eine 
Abart davon, die man in Derbyfhire hatte, 
‚um feine auf vorzägliches Maftvieh abzwedende 


Verbefferung der Race in und durch ſich felbft - 


zu bewirken. Ich muß die Grundfäße, wos 
nach er verfuhr, hier etwas beſtimmter ange⸗ 
ben. Denn wenn man gleich wenige Veran⸗ 
laſſung in Teutſchland haben wird, geradezu 
nach demfelben zu verfahren, fo koͤnnen fie doch 
als ein Beyſpiel der Lehre über das ganze Ges 
fhäfı der Viehzucht dienen. ' 


Sein 
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Sein Hauptzweck war: einen Schlag her⸗ 
vorzubringen, der, von einer gegebenen Quan⸗ 
titaͤt Futterung, das meifte und fchäßbarfte 
Fleiſch aufſetzte. Das ſchaͤtzbarſte Fleiſch 
findet ſich nur an gewiſſen Theilen. Das Fleiſch 
an anderen wird von den engliſchen Schlaͤch⸗ 
tern nur als Fleiſch der zweyten Claſſe und 
als Abfall betrachtet. Um Fleiſch an dieſen 
minder geſchaͤtzten Theilen zu erzeugen, wird 
derſelbe Nahrungsſtoff erfordert, der an ande⸗ 
ren Theilen Fleiſch von hoͤherem Werthe an⸗ 
ſetzen wuͤrde. Man muß alſo Thiere haben, 
an denen jene Theile ſo ſchwach, dieſe aber ſo 
ſtark wie mon geformer find, 


Der hintere Theil des Rückgrads unb der 


obere Theil der Flanken enthält bey den Ochſen 


das befte Fleiſch; dasjenige, was die Engländer 
als Roafi = Beef und Beef⸗Stakes fo 
gern effen, Das Fleiſch der Hinterfchenkel, der 

Bruft, der Schultern, des Halſes und des un 
‚tern Theils des Öerippes wird nur Fleiſch 


der zweyten und britten Elaffe genannt; der — 


Kopf, die Beine und der Bruftlappen aber nur 
als Abfall geachtet und fehr geringe. verkauft. 
Daher müffen, nad) Vackewellſchen Grundſaͤtzen, 
letztere Theile bey einem Maſtochſen ſo ſchwach 


organiſirt ſeyn, daß ſich daſelbſt nur wenig 


Fleiſch und * anſetzen koͤnne, weil die Nah⸗ 
| rungs⸗ 


I) 


zungsfäfte, die fich hier anſetzen, anderen Thei⸗ | 
len enizogen würden. - 


Nach diefen — brachte er dann 
wirklich Durch die Auswahl der Individuen, ein 
ausgezeichnetes Gebäude von Rindvieh hervor: 
mit fehr dünnen, Furzen Beinen, einem Eleis 
nen fpißen Kopfe, duͤnnem Halfe, überhaupt 
mit feinen Knochen; aber mit einem Aufferft 
breiten ,„ langen, flachen ;, geraden Rüden, 
einem großen Abftande der Spißen der Hüfts 
knochen; mit einent befondern Rippengemölbe, 
welche nicht, wie man es fonft an einem Ochſen has 
ben wollte; tonnenfoͤrmig geftaltet war, fondern 
wo die Rippen, vom Rückgrade ab, ſich erſt breit 
und faft in gerader Linie ſeitwaͤrts ausdehnten; 
and dann mit einer ftarfen Biegung nad) unten _ 
fpiß zuliefen; fo daß der Rüden Feine runde, 
fondern beynahe eckige Geftalt hatte: 


Zugleich nahm er äber auch Ruͤckſicht auf | 
andere Qualitäten des guten Maftviehes; 
Die, harte Haͤute find eine übele - Anzeige 
für die Maſtfaͤhigkeit; er bewirkte alſo auf feir 
nem Vieh eine dünne, weiche Haut. Das bei 
fondere Gefühl beym Hin» und Herbewegen der 
Haut, nicht ſowol an den untern heilen bes 
Leibes, fondern hauptfächlic auf, dem Ruͤck⸗ 
grade und Auf den Züfibeinen, beobachete er 

ſehr. 
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ſehr. Dies Gefühl, welches mit einer ſeiden⸗ 
artigen Weichheit verglichen wird, und welches 
wol in einer beſondern Elaſticitaͤt und Nachgie: 
bigkeit des Zellgewebes beſteht, erkennen, ſelbſt 
wenn die Thiere noch mager find, die engliſchen 
Viehmäfter als ein untrügliches Zeichen der 
Maſtfaͤhigkeit an. Kerr Eulley, dem eine, 
erftaunliche Menge Vieh mager und fett durch 
die Hände gegangen ift, verfichert, daß er viel 
lieber Vieh im Dunfeln und mit verbundenen 
Augen, als ohne ed gehörig zu befühlen ,. kau⸗ 
fen wolle. Wenn eins nur ſeyn folle, fo würde 
er Beinen Yugenblid anftehen, lieber die Hand 
als das Auge allein zur Unterfuchung des Bies 
bes zu gebrauben. Diefe Weichheit unter der 
Haut muß aber elaftifh ſeyn; denn eine ſchlaffe 
MWeichheit unrer der Haut ift fehr davon ver 
ſchieden. Mit Worten befchreiben laſſe ſich 
diefes Gefühl gar nicht, fagen die Engländer, 
man muͤſſe es durch Erfahrung und Uebung Pens 
nen lernen, wozu größe Viehmärkte beſonders 
Gelegenheit gäben. 


Unfere teutichen Viehfenner und Schlachter 
betaften das Vieh aucd), aber, wie es mir fcheint, 
nur in Ruͤckſicht auf das ſchon angeſeßzte Fett, 
und greifen fart immer nach dem untern Theile 
bes Bauchs oder den Schultern. Hierauf geben 
die Engländer gar wenig, und ſagen, daß 

man 
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man dadurch bloß das im aͤuſſern Zellgewebe 
abgeſetzte Fett, aber nicht das mehr ſchaͤtzbare, 
was ſich zwiſchen dem Fleiſche angeſetzt habe, 
erkenne, und daß ein Stuͤck Vieh, welches viel 
Fett auf den Rippen traͤgt, oft ſchlechtes und 
mageres Fleiſch habe. | 


Jenes beſondere Gefühl war alfo bey dem 
Backewellſchen Vieh befonders. hervorſte⸗ 
chend, und es haite auch alle: übrigen Eigen⸗ 
haften des ganz vorzüglihen, nad) Verhaͤlt⸗ 
niß der Futterung, — und ſtark BR 
ben Maſtoiehhes. | 


Da ein ruhiges — eine noth⸗ 
wendige Eigenſchaft eines guten Maſtthieres iſt, 
wie wol jeder, der ſich mit Maſtung abgiebt, 
beobachtet hat, ſo zeichnet ſich auch das Ba⸗ 
ckewellſche Vieh, oder die neue Leicefters 
art, hierdurch aus. Sie iſt munter und dreiſt, 
aber ſo ruhig, daß die Springochſen ſich von 
zwanzig umſtehenden Menſchen ruhig befuͤhlen 
laſſen. 


Die Backewellſchen Grundſaͤtze fan— 
den natuͤrlich viele Gegner. Manche wollten 
die vorzuͤgliche Maſtfaͤhigkeit deſſelben, manche 
den Grundſatz nicht zugeben, daß ein Theil des 
Koͤrpers auf Koſten des andern den Nahrungs⸗ 

ſaft 





faft ſtaͤrker an fich ziehen Fönne. Wenn ein 
Stück Bieh die Difpofition zum Anfegen über: 
haupt habe, fo fey ed um defto befler, fagten 
fie, je mehr ſtark ausgebildete Theile, je mehr 
Kaum für Fleiſch und Fett am ganzen Koͤr⸗ 
per ſey. 


Dieſer Gegner ungeachtet erhielt aber doch 
das Backewellſche Vieh einen entſchiedenen Vor⸗ 
zug ben denen, die bloß auf Maſifaͤhigkeit Rüd: 
ficht nahmen , und in foldyen Gegenden, wo 
man bloß Fertweiden - Wirthfchaft betreibt, wird 
ed von einfichtsvollen Landwirihen fehr hoch ges 
ſchaͤtzt, und die Stammochſen werden fehr 
tbeuer bezahlen 


Über darin fcheinen die Gegner deffelben 
wieder Recht zu haben, daß fie behaupten, ein 
ſolches Gebäude paſſe fih nicht für Arbeit; 
Bieh. Wo folglid die Ochfenzucht haupfſaͤch⸗ 
lich dadurch Vortheil gewährt, daß man einen 
Ochſen erlihe Jahre zur Arbeit gebraucht, ihn 
dabey völlig ausmachfen läßt, ehe man ihn mid; 
ftet 5; da würde dieſe befondere Geftalt, diefe 
Schwäche der Bruft und der ſaͤmmtlichen Vors 
dertheile; bie vom breiten Rüden nach unten 
fpiß zulaufende Geftalt des Bauchs, keineswe⸗ 
des zweckmaͤßig fenn , und die daraus erfols 
gende Ungefchickiheit zur ausdaurenden Arbeit 

wol 





wol durch den Anſaßz des beſſeren Fleifches nicht 
bezahlet werden. Deshalb har denn auch Diefe 
Race in den Ackerbau treibenden Gegenden Feis 
nen folden Benfall gefunden , daß man fie 
vollfommen eingeführt hätte, ob wol mande 
fie auch bier zum Durchfreugen brauchen. 


In der Milch zeichnet fich dieſes Vieh übers 
all nicht aus, und in der Hinſicht empfehlen es 
felbt Backewell und feine Nachfolger nicht: 


Diejenigen, welche dieſe und andere Racen 
fortpflanzen und immer mehr zu veredeln fuchen, 
meſſen die einzelnen Theile der Individuen mit. 
großer Aufmerkffamkeit, und beobadıten bie 
Verbältniffe derfelben gegen einander, woraus 
fie auf das Gewicht der Thiere, auf die Schwere, 
welche fie im Ganzen und in einzelnen Theilen 
haben ; oder erlangen werden, befondere 
Schluͤſſe ziehen. Diefe Regeln treffeit aber nur 
bey befondern Räcen zu. _ Die Breite zwifchen 
ben Hüften, die Länge von der vertieften Stelle 
am Naden bis zu dem Huͤftknochen, und von 
da bis zum Aufferften Punkte des Hintern, ind 
die Hauptmomente, bie fie beobachten, Je 
größer. die Breite zwifchen den Hüften, gegen 
die Länge und Höhe des Thiers, ferner je größer 
der ganze Umfang des Leibes gegen die Höhe 
ift, um befto beffer:; 


se Bank. Uu m 


— 
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. Im erften Bande gab ich die Preife an, zu 
welden einige Stammochſen und Kühe verkauft 
wurden. Diefe hohen Preife werden auch noch 
bezahlt, obwohl der Betrieb- der Züchterey mit 
dem Rindvieh bey weitem nicht fo lebhaft geht, 
wie mit den Schaafen. Ein Mr. Knowles 
hat einen Ochfen,. von dem er Feine Kuh unter 
25 Guineen befpringen läßt, und dieſe oft er: 
hält; aber doch füglich mehr damit verdienen 
würde, wenn er. den Preis herabfegte. Man» 
che tadeln dies Benehmen der berühmteften 
Viehzuͤchter als nachtheilig für fie felbft und für 
das allgemeine Beſte. Andere hingegen vers 
theidigen es, in. der Leberzeugung, daß dieſe 
hohen Preife die Aufmerkfamkeit um fo mehr 
erregen, und zur Nachfolge anreißen; die Ver: 
befferung der Race aljo größeren Fortgang ger 
winne, ald wenn geringere Preife gefeßt wären: 
Diefe verbefferte Race, fagen fie, hätte gewiß 
weniger Aufmerkſamkeit auf fich gezogen, hätte 
fid) minder durch das ganze Reich verbreitet, 
wenn Backewell und feine Nachfolger nicht durch 
den hohen Werth, den fie darauf feßten, das 
Auffepn aller Sandwirthe erregt hätten. Dod 
wir werden bey den Schafen hierauf noch zus 
ruͤckkommen. 


Die langhoͤrnige Race, in allen ihren Ab⸗ 
artungen, gelanget, wenn fie danach gezogen, 
ge⸗ 


genähret und gewartet wird, zu dem Schlachter: 
Gewichte von 2000 big 2800 Pfund. Sm 
Durchſchnitt wird die Vackewellſche oder neue 
Leicesterart nicht fo ſtark, wie die Kerefordfche 
und andere Arten; -aber fie erhält ein beſtimm⸗ 
tes Gewicht von einer geringeren- Quantität 
Futter, als jede andere. Ihre Vertheidiger 
ſchlagen biefen Unterfhied ſehr hoch an, und 
behaupten, daß fie fon von demjenigen Fut⸗ 
ser fett würden, was kaum zureichte, einen ans 
dern großen Ochſen bey Kräften zu erhalten, 
Nach verfchiedenen Angaben, die ich hierüber 
‚finde, bat dies allerdings feine Richtigkeit; 
aber: jene Ochſen von gewoͤhnlichem Schlage 
arbeiteten auch, was dieſe — nicht 


gethan hatten. Br 


Aus den beygefuͤgten Kupfertafeln wird 
man ſich von den verſchiedenen Verhaͤltniſſen der 
Theile bey dieſen Ochſen einen deutlichern Ver 
griff, wie aus jeder Beſchreibung, machen koͤnnen. 
Ein gewiſſer Garr ard verfertigt Modelle von 
den ſaͤmmtlichen Viehracen, die in England 
in einigen Betracht kommen — Modelle, die 
ungemein ſchoͤn und treffend ſeyn ſollen, aber 

auch ſehr theuer ſind. Jedes Modell, was ei⸗ 
nen Bullen, eine Kuh und einen Ochſen von 
jeder Art barftellt, Eoftet, nach ber Natur colos 

yirt, 3 Guineen. 
Um 2 | Die 
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Die Alderney oder Franzöfifhe 
Race wird als Milhfuh ungemein gefchägt, 
weil fie eine fo vorzügliche Milch giebt, daß fie 
manche dem Rohm vorziehen. Sie ift in die 
Augen fallend gebauet , von miulerer Größe, 
lang geftredt, gelenkig und munter, hat fchöne 
Augen, ein glänzendes und häufig buntſchaͤckig⸗ 

tes Haar. Sie foll, wenn man auf die Güte 
der Milch Rüdfiht nimmt, nicht nur vortheils 
haft ſeyn, fondern wird auch befonders zur 
Verfhönerung der Parks gehalten. Zwiſchen 
Küherenen von holländifher Art, nehmen eis 
nige Viehmelfer etliche Alderneys, um ihre 
Milch zu empfehlen. Ihr Fleifch ift feinfafe- 
zig, faftig und wohlſchmeckend; aber fie muf 
dod zur Maftung nicht vortheilhaft ſeyn, weil 
id) ihrer von großen Diehmäftern nicht ers 
waͤhni finde. 


Die Suffolkſche Art zeichnet ſich dage⸗ 
gen durch ihre Haͤßlichkeit aus, wird aber faſt 
allgemein fuͤr die milchreichſte anerkannt. Es 
iſt eine kleine, jedoch ziemlich lange, ſchief⸗ 
beinige, ſpitzruͤckige, haͤngebaͤuchige Art. Die 
Ochſen dieſer Art werden ſelten aufgezogen, weil 
fie zur Arbeit ungeſchickt und zur Maſtung uns 
vortheilhaft find: Uber man fängt an, dieſes 
fonft verachtete Vieh zu dem Zweck der Mildh- 
kuͤhe fchägen zu lernen, uns es wirb nun felbft 

in 
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in andern Gegenden, wo vorzüglicher Molke⸗ 
reybetrieb herrfcht, eingeführt. ı Bey mäßiger 
Futterung und Weide foll eine Kuh diefer Art 
18 bis 20 Quartier täglich geben, tag zwar 
dem hoͤchſten Ertrage der furzhörnigen Art nicht 

gleich Fommt, aber aus einer weit geringeren  " 
Futterung erzeugt wird, | 


Das ſchottiſche Vieh ‚ vorzugsweiſe 


Gallowapſche, (von einem betraͤchtlichen Di⸗ | 


firicte im füdlichen Schottland fo genannt)  ift 
eine Eleine Art von Vieh, welde bey weitem _ 
nicht die Gröfe der englifhen Racen erreicht, _ 
aemöhnlid nur 6 bie goo Pfund ſchwer wird. 
Es. ift ganz hoͤrnerlos, und hat an der Stelle 
der Hörner nur Fleine Nervorragungen, wes⸗ 
wegen es aud) Folbigtes Vieh (Polled-Cattle) : 
genannt wird, Manchmal hat es ein paar 
Pleine Fragmente von Hörnern, 2 bis 4 Boll. 
lang, die an einem Stuͤcke Haut oder Fleiſch, 
an der Stelle, wo fonft: die Hörner fißen, bes 
feftigt, am Kopfe herabhangen. ' Diefes Vieh 
“ wird auf den Hügeln und Mooren im füdlichen 
Schottland in großer Menge erzogen, und an 
der Seefüfte geweide. Gegen die Nübenzeit 
wird es, in dem Alter von 4 bis 5 Jahren, in 
großen Zriften nach den Rüben bauenden Ges 
genden, befonders nad) Norfolk und Suffolf, 
ara wo es mit Wurzelgewaͤchſen völlig 
aus⸗ 


Be 


ausgemäfter, und dann nad London getrieben 
wird, Hier bezahle man es nah Verhaͤltniß 
ſeiner Schwere fehr theuer, weil es fein Fleifch 
auf den beften Theilen fißen hat, und ſolches 
feinfaferig , faftig und gut durchwachſen ift. 
Es werden auch viele verfchnittene Kühe diefer 
Art heruntergebracht, und folde vorzüglich 
tbeuer bezahlt, weil fie in der Maftfähigkeit 
und Güte des Fleifhes die Dchfen noch über: 
treffen. Man verfchneidet die Kuh - Rinder 
erſt, wenn fie ein Jahr alt find, 


Die Kühe diefer Art follen auch ſehr gute 
Milcher ſeyn. Denn bey dem Fleinen Vieh 
laffen fich die beyden Qualitäten, des Milchens 
‚ und Fettauffeßens, gut vereinigen, was bey 
den großen Arten nicht möglich zu ſeyn ſcheint. 
Einige haben deshalb diefe Art auch im füd- 
lichen Brittannien eingeführt, und die Art in 
ſich felbft noch veredelt und vergrößert. Auch 
find Verſuche des Durchfreugens mit der Bades 
wellfhen Art gemacht, von deren Erfolge ich 
aber nichts erwähnt finde. | 


So viel von den Racen des englifchen 
Rindviehes. — Auch wir haben in Teutſch⸗ 
land mehrere Abarten, bie aber nicht genug- 
fam unterfchleden, und in ihren Eigenfchaften 


mit einander realer find. Unfere Viehzucht 


würde 
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wurde ohne Zweifel fehr gewinnen, wenn wir  - | 


die verfchiedenen Zwede, wozu wir das Vieh 
halten, mehr unterfchieden, und überhaupt die 
Art des Viehes unfern Wirthſchaftsverhaͤltniſſen 
mehr anpaſſend auswaͤhlten. Ich werde des— 
halb noch etwas über die verſchiedenen Vieh— 
wirthſchaften in England, nicht als genau zu 
befolgende Beyſpiele ‚  fondern als bloße 
Winke für einen oder den andern meiner Le⸗ 
fer anführen, . Ä 


1) Die Zugudt ift ein Hauptgegenftand 
mancher englifhen Wirthſchaften. In diefen 
‚ wird dann mit vorzüglicher Aufmerffamfeit auf 
die Erhaltung , Fortpflanzung und Verbeſſe⸗ 
rung einer guten Race, die dem Verlangen und 
den Zwecken der Abnehmer möglichft angemeffen 
ift, gefehen. Es giebt Viehzüchter der er: 
‘ften und der zweyten Glaffe. Jene brin- - 
gen nur Stammkuͤhe und Stammochfen hervor, 
die zum gewöhnlichen Gebraudye viel zu theuer 
verfauft, und nur von denen bezahlt werben, 
die ihren Stamm felbft veredeln wollen. Zu 
diefer Claffe gehörte Backewell und eine 
Menge feiner erften Nachfolger. Was fie von 
ihrer Aufzucht nicht fehr theuer bezahlt erhalten - 
Fönnen, verfaufen fie unverſchnitten nicht wols 
feil, mäften e8 größtenteils ſelbſt, und laſſen 
es unmittelbar fchlachten. Die Viehzuͤchter 


der 
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der zweyten Claſſe ziehen Rinder fuͤr Molke⸗ 
reyen, fuͤr Fettweider und Maͤſter auf, auch 
fuͤr Ackerwirthe zur Arbeit. 


In den beſten Viehzuͤchtereyen wird das 
junge Vieh von verſchiedenen Jahren abgefons 
bert und auf verſchiedenen Koppeln geweidet, 
weil die Altern die jüngern abftoßen, 


Vorzuͤgliche Springochfen werben menig- 
ſtens ı 2 bis 14 Jahre beybehalten; aber man 
bat aud) Bepfpiele, daß fie bis zum neunzehn⸗ 
ten in Kraft geblieben find, Sie werden ab« 
geſondert erhalten, und die Kühe werden zu 
ihnen gebracht. Backewell hatte fie von fo 
rubigem Temperamente, daß er fie mäßig ars 
beiten lieg. 


In England faugen faft alle Kälber, und 
es ift ein feltener Fall, daß ein Kalb mit der 
Hand aufgezogen wird, Marfhall führt 
einen folchen Fall als etwas aufferordentliches 
an. Man fagt Badewell'n nad), daß er feinen 
beſten Kälbern zumeilen , neben der Mutter, 
noch eine andere Kuh zur Amme gegeben hätte, 
weil feine Kühe fo wenig Milch gehabt, und 
ihm fo fehr daran gelegen gewefen wäre, großes 
Vieh von feiner an ſich Eleinern Race zu erziehen. 
Sonſt aber bringt man au wol zwey a“ 

ey 
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bey eine Kuh. Eine beſondere Methode in 
Schottland iſt die, daß ſie das Kalb zwar bey 
der Mutter laſſen, ihm aber ein ledernes Na⸗ 

| feriband mit einem eifernen Stachel anlegen, 
wie man es wol bey dem Füllen einer Efelinn, 
die man melken will, bey ung zu thun pflegt. 
Die Kuh ſchlaͤgt natuͤrlich das Kalb ab, fobald 
es ſaugen will, bis die Melkerinn Fomms, die _ 
dem Kalbe das Band abnimmt, und es nun . 
an zwey Strängen faugen läßt, während fie 
die beyden andern ausmelkt; wonad fie das 
Band wieder umlegt, weldes das Kalb jedoch 
am Grafen nicht hindert. Hierdurch foll die 
Milhabfonderung bey der Mutter fehr ver 
mehrt und in ihrer Stärke länger erhalten wer: 
den, als wenn das Kalb von ‚se getrennt 
würde, 


— 


In einer Entfernung von großen Staͤdten, 
wo zwar die Milch nicht friſch verkauft, die 
Kälber aber bequem hingebracht werben koͤn⸗ 
nen, hält man das Mäften derfelben für vor- 
theilhaft. | Solde Kälber « Maftungen werden. 
mit Vortheil im Großen betrieben: die Kühe 
find in einem großen und Iuftigen Stalle an der 
einen Seite, die Kälber an der andern, mit 
einem ledernen Halsbande und einer Linie ans | 
gebunden, Dieſe Linie geht Durch eine am Bal« 
Ben über ber Kuh befeſtigte Ariel Wenn man 

einen 
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einen Ring loͤſet, und an der Linie zieht, ſo 
geht das Kalb zu ſeiner beſtimmten Saͤugamme, 
und wird bey derſelben gehalten, indem die Li—⸗ 
‚nie mitrelft eines andern Ringes befeftigt wird. 
Hiedurch wird alle Unordnung vermieden, und 
ein Menſch kann eine beträchtliche Anzahl von 
Vieh auf diefe Weife warten. Es wird übris 
gens große Reinlichkeit in den Ställen beobach⸗ 
tet und ſtark geftreuet,. weil man dies für die 
Gefundheit der Kälber höchft noͤthig haͤlt. Die 
Kühe werden ſtark gefuttert. 


. Man’ hat aber auch häufig verfucht, bie 
Kälber, nachdem fie etwa 8 Tage gefogen, mit 
anderer Nahrung aufzuziehen und zu mäften, _ 
Ein Thee⸗ ähnlicher Aufguß von gutem Heu mit 
Milch vermifcht , ift fehr bewährt gefunden, 
und ich felbft habe verfchiedene Bevſpiele von 
der befondern Wohlthätigfeit deſſelben. Das 
ausgezogene Heu ift dann aber ald Heu nichts 
weiter werth. Nächftdem hat man Seinfaamen, 
mit einem Theil abgerohmter Milch und drey 
heilen Waffer, zu einem fchleimigten Tranf 
eingekocht, fehr gut befunden, und noch beffer 
bat man dieſe Gallert, mit Neuthee vermifcht, 
gegeben. Auch eine Abkochung von Malz wird 
pon einigen geruͤhmt. Man hat ihnen au wol 
fehr früh Rüben und Möhren gegeben. Nach— 
dem fie 8 Tage gefogen, ſchnitt man ihnen dieſe 

in 


in abgerohmte Mid, und nachdem fie ſich 8 


Tage lang daran gewoͤhnt hatten, brachte man 


ſie auf ein Ruͤbenfeld, ließ ſie nach Gefallen 


freſſen, und machte ihnen an einer Hecke ein 


Strohlager. Papers of the Bath ſociety 


II. 1 54. 


Gegen den Durchfall der Kaͤlber, der wahr⸗ 


ſcheinlich immer von Säure entſteht, legt man 


ihnen ein Stuͤck Kreide vor, an welchem ſie zu 


lecken pflegen. Ein Aufguß von ı Loth Ras 
barber mie 6 Loth Waſſer und einem Löffel voll 
Branntewein, täglich ziweymal zu einem Eßloͤffel 
gegeben, ift ein fehr gutes Mittel, Iſt der 
Durchfall ſchon eingeriffen, fo Fann man 5 


Tropfen Theebaiſche —— jedesmal hin⸗ 


| aufügen, 


Sch finde bey den Englandern eine beſon⸗ 
dere Bemerkung in Anſehung derer Kuhkaͤlber, 
die als Zwillinge mit einem Ochſenkalbe in Mut⸗ 
terleibe geweſen ſind. Dieſe ſind naͤmlich unter 
dem beſondern Namen Freemartins befannt 
und ſollen nie traͤgtig werden, aber ganz vorzuͤg⸗ 
liches Arbeitsvieh ſeyn und auch ſtark aufſetzen. 


Backewell hatte vormals auch die theore⸗ 
tifhe Meynung, man muͤſſe Kuhkaͤlber nicht 
eher befpringen Iafen,. als bie fie 3 Jahren 
nahe 


nahe wären. Er fand aber nahmahls, daB 
diefe woplgenährten Rinder, nicht nur bey der 
unbefriedigten Bruft abzehrten, „fondern auch 
nachher oft nicht trägtig wurden. Wenn ein 
Rind wiederholt den ſtarken Trieb zur Begat- 
tung äuffert, fo halt man es ohne Nachtheil 
gewiß nicht davon zurüd. Nach dem erften 
Kalben aber wird man bey jungen Thieren fin« 
den, dag die Brunfi fpäter oder body (dwädher, 
wie gewöhnlich, eintritt, und es iſt rathfam, fie 
dann länger ausruhen zu laffen, auch nicht zu 
lange zu melfen, 


2) Die Molkerey-Wirthſchaft. 
Sie unterfcheider fid wieder in drey Arten: 


a) Friſcher Mild « Verkauf. 
b) Buttermachen. 
c) Rohmkaͤſemachen. 


Der friſche Milch » Verkauf, der 

im Großen nur in der Nachbarſchaft von Städs 
ten möglich ift, iſt die vortheilhaftefte, ja viels 
leicht die einzige vortheilhafte Benutzung der 
Küherep, wenn man blos auf Diolfen : Ertrag, 
nicht auf Mift, Rüdficht nimmt. Der Mildhe 
verfauf in der Nahbarfehaft von london, und 
der Betrieb diefes Wirthſchafts⸗Zweiges von 
sinzelnen Kuhbaltern, it enorm. Man berech⸗ 
net, 


net, daß um London 8500 Stud Kühe zu Dies 

fem Behuf gehalten werden. "Ein Wir. Werft 
zu Sölington hält allein auf verfchiedenen Höfen 
goo Stuͤck. Diefe Kühe find groͤßtentheils 
von der Holdernes- Art, doc hat man auch 
Aldernen’8 und Suffolfer. In der Regel wers 
den diefe Kühe überall nicht begangen, fondern 
man melkt fie ab und verkauft fie alsdann fett; 
es ſey denn, daß man eine vorzuͤgliche 
Kuh länger zu behalten ſich bewogen fände: 
Es werden folglich alle Jahr neue angefchafft, 
die in großen Triften dahin Fommen : Dies 
iſt ohne Zweifel die richtigſte Meihode in jeder 
Wirihſchaft, mo die Milch von betraͤchtlichem 
Werthe iſt, d. h. friſch verkauft werden kann; 
weil eine jede Kuh, ſo wie ſie traͤgtig wird, an 


der Milch ſehr verliert, und im ſechſten Mos 


nate der Schwangerſchaft die Milch faſt voͤllig 
aufzieht. Nur muß man Gelegenheit haben, 
immer gutes friſch⸗milchendes Vieh wieder | 
EINEN. | 1 


Die Behandlung diefer Kühe ift — 
theils folgende: Des Morgens um 3 Uhr bes 
kommt jede einen Bufhel Sey oder Bier - Trä- 
bern; von 4 Uhr bis halb 7 werden fie von 
den Milchhoͤckern gemolken, welche mit den Eis 
genthuͤmern einen Sontract Auf eine gewiſſe An⸗ 
zahl von Kuͤhen machen, und für 8 Quartier, 

had) 


nach) Verhälmig der Entfernung von der Stadt, 
16 bis 18 Pence bezahlen. Wenn das Mels 
Een.vorbep ift, fo erhält jede Kuh einen Bufhel 
Rüben, oder Möhren und Kartoffeln in ges 
vingerer Quantität. Bald nachher befommen 
‚To Kühe ein Bund Heu, ‚aber von dem beiten 
und früheft« gemäheien, was man haben kann. 
Mit diefer Abfutterung ift man um 8 Uhr Mor 
gens fertig, und dann werden fie auf ben Kuh⸗ 
bof gelaffen; um 12 Uhr Eommen fie wieder 
in den Stall und erhalten dieſelbe Quantität 
Sen, wie am Morgen. Nachmittags um halb 
2 Uhr geht das Melfen wieder an, und dauert 
bis 3 Uhr, worauf fie wieder diefelbe Quan⸗ 
titaͤt Rüben erhalten und eine Stunde nachher 
nochmahls diefelbe Portion Heu. , Diefe Fut⸗ 
terungsart dauert vom September bis zum 
May. Nachdem es die Sahrszeit mit ſich 
bringt, : befommen fi e auch Nachgras, Kohl 
und dann bis Ende Mays Wicken. Nur in 
der waͤrmſten Jahrszeit kommen ſie auf die 
reichſten Weiden und bleiben dann auch des 
Nachts draußen. Und ſelbſt in dieſer Weide⸗ 
zeit erhalten fie. oft Sey, weicher in ausge: 
mauerten Gruben aufbewahrer wird. | 


Im Durchſchnitt giebt eine ſolche Kuh das 
ganze Sahr hindurch täglid 10 Quartier Dil, 
‚ und der Ertrag derfelben wird auf 30 Pfund 
Sterl. 











— 
Sterling angefhlagen. Die Futterungsfoften 
"berechnet man auf 18 Pfund 4 Schilling, und 
13 Uder‘ Weide. muß mit 5 bis 6 Pfund 
Sterling bezahlet werden. Da denn ein Vor- 
theil von etwa 6 Pfund auf das Stuͤck übrig 
bleibt, der aber — weil Wartung, Zinfen und 
Berluft nody abgehen, nicht als reiner Vortheil 
angefehen werden kann. ey einer vollkom⸗ 
menen Stallfutterung mit Klee, ftatt der Weide, 
würde der reine Ertrag ohne Zweifel größer 
ſeyn. Einen weit größeren Vortheil machen 
die Milchhoͤcker, welche die Mil nicht nur 
noch einmal fo theuer verkaufen, fondern fie. 
auch vorher abrohmen und mit Waffer verduͤn⸗ 
nen. Das Molken- Zimmer ift deshalb immer 
mit einem Brunnen verfehen, damit der Milch» 
hoͤcker gleich. das gehörige Waſſer zumiſcheng 
koͤnne. Die Londoner erhalten dann doch re i⸗ 
nes Waffer zu ihrer Milch. Der Brunnen 
eines Kuhhalters, welcher ſchwarz angeftrichen 
war, wird in der Nachbarſchaft bie ber uͤhm⸗ 
te ſchwarze Kuh genannt, welde, wie 
man fagte, mehr Milch gäbe, wie alle übrigen 
zuſammen. 


Auf eine gleiche Weiſe werben die Mol—⸗ 
kereyen in der Nahbarfchaft anderer großen 
Städte berieben, und um Manſcheſter 

| 0 und 


J 
u ui 
„B 
2 
4 


—_ 68 — 


und Liverpool iſt der Vortheil bey den 
Kuͤhen beynahe noch groͤßer. 


Geſtreuet wird dieſen Kuͤhen in der Regel 
gar nicht; ſie haben einen engen Stand, der 
hochſtens 5 Fuß lang iſt, und unmittelbar das 
hinter einen Kanal, der 2 Fuß weit und eben ſo 
tief ift, in welchen der Miſt und Urin fälle, 
und aus bemfelben herausgefchaufelt, gefeget 
und auögefpühlet wird, 


Die Futterung mit Sey, welcher aus den 
großen Brauereyen in den englifhen Städten, 
in zureichender Quantität immer zu erhalten ift, 
macht diefe Viehhaltung vortheilhaftl. Der 
Buſhel kommt mit allen Unfoften auf 23 Pence 
zu ftehen, wofuͤr man frifches Futter von glei 
her Nahrhaftigkeit im dortigen Gegenden nicht 

haben koͤnnte. 


7 werden nur 5 bis 6 Menſchen zur Wars 
tung von beynahe 300 Kühen gehalten. Man 
muß aber wol bemerken, daß das Melken von 
den Milchhoͤckern gefchiehet. 


b) Das Buttermaden. Im Gan: 
jen wird in England Aufferft wenig Butter ges 
macht; ; bie Grafſchaft Suffolk ausgenommen, 
faſt nirgends im Großen und zum Einſchlagen. 
Selbſt die hier gemachte Butier iſt Feine Dauer⸗ 

Butter, 


Butter,. ſondern wird nür nad London zum 
friſchen Verbrauch gebracht. Sn England 
wird überhaupt. wenig Butter genoffen, und - 
nur von- den Reicheren zu einigen Speiſen 
und beym Fruͤhſtuͤck gebraucht. Die gute 
Butter iſt theuer; jedoch nicht in Dem Preifes: 
daß Vortheil bey der Rubhaltung herausfäme. 
Faſt nach allen Berechnungen , die ich bey. 
den Engläudern finde, it ber reine. Vortheil- 
bey einer zum Buttern gehaltenen Kuh fo 
geringe, daß, bey einem "genauen Anſchiage 
aller Koften, Verluſt dabey ſeyn wuͤrde. Wo 
deshalb geſchloſſenes Land und Feine Gemein⸗ 
weide iſt, benußt man die privarivehn Weir 
| — weit lieber mit Maftoich: 


‘Ohne Zweifel wirde bey der Ber 
jeder. Kuhhaltung — die: Gelegenheit, frifche 
Milch zu verkaufen, ausgenommen, — daſſelbe 
Reſultat hervorgehen, wenn man nicht den 
daraus erfolgenden Miſt nach ſeinem wahr 
ren Werthe anfchlüge, und ben reinen Er⸗ 
trag des Viehſtapels erſt aus dem Fruchtbau 
zoͤge. Die Englaͤnder thun bies im allge⸗ 
meinen nicht; wenigſtens nicht nah den: 
Grundfäßen einer richtigen, ‚Defonömig ,, und, 
deshalb. finden wir in biefei Stüde, wenig 
Belchrendes: 


fa 


| "jr Band. Er SIhre 


Ihre Butterbereitung hat nichts Ausge⸗ 
zeichnetes, weil fie von Landwirthen ber hoͤ—⸗ 
heren Elaſſe wenig betrieben wird. 


Den Abfall der Milcherey mit Schweinen 
zu benutzen, halten auch ſie für das Vortheil⸗ 
hafteſte, und auf eine beſtimmte Anzahl von 
Molkenkuͤhen wird eine beſtimmte Anzahl 
von Schweinen gehalten: | 


c) Das Kaͤſemachen. Die Vorzüge 
lichkeit des engliſchen Käfes ift allenthalben be; 
kannt. Die guten Sorten beffelben haben 
durchaus Feine Schärfe, fondern eine Butter⸗ 
ähnliche Mildigkeit, einen ganz reinen, durch 
aus nicht galftrigen Geſchmack. Wr befichet 
aus einer genauen Verbindung der fetten und 
kaͤſigten Theile der Milch, —* ae 
der wäffrigen. 


Die Bereitung dieſes — iſt in Eng 
land "ohne allen Zweifel vortheilhafter, wie 
die der Butter. Die Moölfens Wirthichaften 
in den reihen Beide» Gegenden haben wer 
nigen Arterban, und biefer geringe Ackerbau 
ift gleichfam der Weide Wirtbfchaft nur 
bienftbar. Der Plug wird nur gebraucht, 
um das Weidegrad zu erfrifhen. Dennoch 
ift das Pachtgeld diefer Weiden body, und 
die — reichen dabey rd wenn fie glei 

nicht 
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nicht ſo leicht reich dabey werden, wie die Fett⸗ 
weider. Auch ſteckt in der Betreibung einer 
ſolchen Molfen: Wirtbfchaft ein betraͤchtliches 
Sapital, wegen der Haltung des Viehes nicht 
nur, fondern auch, weil das Product derfelben, 
der Kaͤſe, ein Jahr und länger aufbewahrt wer: 
den — ehe er verfäuft wird; 


Hieraus folgt meines Erachtens nothwen⸗ 
dig, daß die Fabrication des engliſchen Kaͤſes 
vortheilhafter, wie die der Butter, ſeyn muͤſſe; 
obgteid er nicht theuer verfauft wird: 


Allein der vorzuͤgliche Kaͤſe erfordert eine 
Weide von ausgezeichneter Güte und Beſchaffen⸗ 
beit. Es wird allgemein angenommen, daß 
er in einem Diſtricte nicht fo gut wie in denk 
andern gemacht werben Fönne; daß erben einer 
gleichen Bereitungsart doch verfchieden fen, und 
daß, wenn man an einem Orte das Verfahren 
eines andern puͤnctlich nachahmen wolle, gar 
ein ſchlechter Räfe herausfommen würde, weil 
man biefelbe Weide nicht habe. In iviefern 
diefes völlig richtig fen, getraue ich mir nicht 
zu beftimmen; denn daß manche Vorurrheile, 
Geheimnißfrämeren und Eiferfucht gegen einan⸗ 
der in den Kaͤſemachereven herrſchen, leuchtet 
offenbar hervor. Gefunde, reiche, mit mans 
wigfaltigen Kräutern beiehte Weiden werden 

Kr 2 | aber 
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aber zur Hervorbringung bes befferen englifchen 
Käfes erfordert, und die einfachen Nahrungs» 
mittel, 3.8. der rorhe Klee, geben Feine Milch, 
welche dazu tauglich ift. 


| Das befte, was wir über englifche Kaͤſema⸗ 

cherenen haben, findet man in Marfballs 
Befchreibung der Wirthfchaft in Sloucefterfhire 
und der mittelländifchen Grafſchaften. Da wir 
die Ueberfegung hiervon durch den Herrn Gr. 
v. Podemills bald. erhalten werden, fo. vers 
weife ich meine Lefer, welche dieſer Gegenſtand 
intereffiren Fönnte, dahin. Marfball hat 
an Ort und Stelle die Sache mit größter Ger 
nautgfeit unterfucht, puͤnktlich befchrieben, und 
fid) deshalb in — te lange aufs 
gehalten. 


Sb bas Fettfäfemachen für race — 
Wirthſchaften nicht vortheilhafter ſeyn wuͤrde, 
wie das Buttern; ob manche vorzuͤgliche Berg⸗ 
weiden, fo wie die Dreeſch⸗Weiden auf reichem 
Lehmboden, diefen Käfe. nicht in vorzüglicher 
Güte liefern würden — ob biefer Kaͤſe, wenn 
er zu mäßigem Preife, mie in England zu 4 
bis 5 Perce das Pfund, gemacht werben 
— nicht reiſſenden Abſatz finden wuͤrde? 
— find Fragen; die eine nähere Pruͤfung vers 
dienten, Es koͤmmt bey neuen Artikeln - 

e 
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befonders auf Handeldconjuncturen an, die man 
ſich vorher zu verfchaffen fuhen muß. Bloß 
weil man dieſes verfäumt hatte, misrieth ein 


ſonſt glüclich ausgefallener Verſuch, Schweiger 


Käfe zu machen, am Harze. 


Ich will noch einige Bemerkungen machen, 


die ſich auf Kubhaltungen und dee im 
allgemeinen beziehen, 


Es ift wol ein ausgemachter — daß die 
Eigenſchaft, Fett aufzuſetzen, der Dispoſition, 
viele Milch zu erzeugen, entgegenſtehe. We⸗ 
nigſtens in der Milchzeit duͤrfen gute Kuͤhe, be⸗ 
ſonders von großer Art, auch bey reichlichem 
Futter, nicht fett werden. Wenn man ſich ge⸗ 


nau erkundigt, welche Kuh, beſonders bey der 


Stallfutterung, am meiſten Milch giebt; ſo 
wird man faſt immer finden, daß fie magerer 
fey. Man trifft Ausnahmen, aber dann ents 
deckt man bey genauer Aufmerkſamkeit, daß 
ein ſolches Stuͤck der Liebling der Viehwaͤrter 
iſt, und daß ihm das befte und reichlichfte Futs 
ter auf Koſten der übrigen zugetheilet werde; 
und fo fällt ein richtiger Vergleich weg. Zwar 
geben fette Kühe auch immer fertere Mil, aber 
bie beffere Qualität erfeßt die geringere Quan⸗ 
tität in der Regel nicht. Verſchiedene Ferns 
hafte, Eleine Kühe Ben indeffen die Eigen- 


P ſchaft, 


Pd 


ſchaft, bey einer gleichen aber mäßigen Futte⸗ 
ung fiarf aufzufegen , fobald fie Milch zu 
geben aufhören; werden aber, wenn fie friſch⸗ 
milchend jind, wieder magerer; ungeachtet man 
die Funerung nod) verflärft, fo daß ſich das 
angefegte Fett in Milch wieder aufzulöfen 
ſcheint. 


Daß ed Individuen gebe, die ausgezeich⸗ 
nete Milcher ſind, und bey derſelben Futterung 
einen weit höheren Ertrag geben, iſt eine ein- 
flimmige Bemerkung aller aufmerffamen Kuh 
halter in England und Teuiſchland. Es fraͤg 
ſich, ob es aͤuſſere Kennzeichen gebe, welch: 
diefe innere Sigenfchaft, diefe befondere Orga 
nifation der abfondernden Gefäße, andeuten? 
In England flimmen die meiften Beobachter 
in folgendem ziemlich überein: ſtarke, fleiſchigte 
Schenkel ſind ein ſchlechtes Milchzeichen; 
duͤnne, magexe nach dem Knie ſpitz zulaufende 
ein gutes, Der obere Thetl des Hinierſchen⸗ 
kele foll, wie einige behaupten, geſtreckt im 
rechten Winkel mit dem Rüdarade ſtehen. Der 
Umfang des Bauchs muß groß, aber dus Rip- 
pengewoͤlbe nicht tonnenförmig, jondern mehr 
herabhaͤngend ſeyn. Das Eurer muß zwar 
fiarf, aber nicht hart, ‚nicht fleifhigt, fondern 
weich und dabey elaftifch fern. Es muß eine 
dünne Haut haben, und hinterwärtd hängen; 

| die 


die Zißen müffen lang und offen ſeyn, aber doch 
die Milch zuruͤckhalten, ſo daß ſie ſolche beym 
Gehen nicht verſchuͤtten. Starke Milchadern, 
die manche fuͤr ein wichtiges Kennzeichen halten, 
ſind truͤglich. Ein duͤnner Hals, ein kleiner 
Kopf, wie der einen Schlange geſtaltet, ein 
ſpitz zulaufendes Maul, werden für gute Eis 
genſchaften gehalten. Das ganze Knochenge— 
bäude muß nah Verhälinig der Gröfle des 
Thiers fein ſeyn. Der Ruͤckgrad nicht ſtark eins 
gebogen. Uebrigens muß das Thier dreift, 
lebhaft, aber nicht unruhig feym 


Weber die Fortpflanzung und Hervorbrin 


gung milchreicher Racen habe ich ſchon oben 
geredet, J | | 


Es Fommt fehr viel darauf an. daß eine 
Kuh in dem Zeitpuncte, wo die Abfonderung 
der Mid anfängt, reichlich genährer werde, 
damit die Abfonderungs» Organe erweitert und 
in Thaͤtigkeit gefeßt werden. Es if eine ſehr 
falfche Meynung, daß man eine Kuh in der 
legten Zeit der Schwangerfchaft ſchwach fut⸗ 
tern müffe, damit dad Kalb nicht, zu ftarf werde, 
und die Entbindung erfhwere. Man wird die 
Knochen des Kalbes, welche allein die Erſchwe⸗ 
rung machen koͤnnten, dadurch nicht verkleinern; 
wohl aber kann man der Mutter die Kraͤfte 
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entziehen, welche zum glücklichen Werfen fo 
nöthig find. Indeſſen kann eine ſtark aufblä- 
hende, ſchwer verdauliche Futterung bey einer 
hoben Traͤgtigkeit nachtheilig werden, und man 
thut wohl, ſolches Futier zu geben, was vie 
len Nahrungsfioff in einer Fleinen Maſſe 
concentrirt enthält. Ein gleiches muß in den 
erften Zagen nach der Entbindung geſchehen, in- 
dem eine Aufblähung des Unterleibes jetzt vebr 
nachtheilig werben koͤnnte. Es iſt daher in 
manchen Gegenden der allgemeine und ſehr loͤb⸗ 
liche Gebrauch, den milchwerdenden Kuͤhen 
Schrot⸗ oder Mehlſaufen und dabey das beſte 
Heu zu geben, wodurch ſogleich eine ſtarke 
Milchabſonderung befoͤrdert wird, ohne die 
Verdauungs-Wege zu belaſten. 


Im sten und zten Jahre find die Kühe 
am ftärfften in Milch. Manche machen es fid 
zur Regel, fie im gten und söten Jahre ſchon 
abzufhaffen, weil fie dann zur Maftung einen 
höheren Werth haben. Wenn man Gelegen- 
heit hat, frifhe Milchkuͤhe zu guten ‘Preifen zu 
kaufen, fo pflichte ich diefer Meynung ber. 
Wenn man fie aber felbft aufjiehet, oder das 
Milchvieh ſchwer zu haben iſt, da koͤnnen Kuͤhe 
bis ins 12te Jahr im reichem Milchersrage 
bleiben, und fcheinen durch ihren Milchertrag 
den etwannigen Abſchlag ihres Berkaufs⸗Prei⸗ 

3 


(es zu — Sobald man indeffen eine 
merkliche Verringerung der Milch, die nicht 
durch eine zufällige vorübergehende Urfadje vers 
anlaffet if, bemerkt, ſchaffe man fi fie in jedem 
Alter ab, 


Dean pflegt den Ertrag einer Kuͤherey ims 
. mer nad) der Kopfzahl anzufhlagen, und doch 
ift dies eine fo unrichtige, fehlerhafte und irre 
‚ leitende Berechnung , wie man nur maden 
Fann. Es Fann ohne Zweifel diefelbe Weide 
und Futterung oft mit zwey Drittel, ja zu— 
‚weilen mit der Mälfte derfelben Viehart, weit 
sortheilhafter in Molkenproduct verwandelt 
werden, als mit der ganzen Zahl. So aus⸗ 
gemacht , fo anerkannt dies von allen Flugen 
theoretifhen und practifchen Landwirihen ift; 
fo wird doc) gegen nichts fo ſehr gefehlet. Wo 
das Vieh auf Gemeinweiden gehalten wird, da 
läßt es fich für den Einzelnen öfonomifch ent» " 
ſchuldigen, wenn er durch möglichft größte 
Kopfzahl von Vieh, bey diefem einmahl einge: 
führten öfönomifchen Raubfofteme, das Meifte 
zu vauben fucht. Uber bey Stallfutterung und 
privativen Weiden ift e8 eine unverzeihliche 

Thorbeit, wenn man immer feine Weide und 
Futterung nicht bezwingen zu Fönnen glaubt, 
und — alle Fahre nicht ausfömmt, ohne fein 

Vieh hungern zu laffen. Ich kann es dem 
| | Sands 
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Landwirthe nicht genug wiederholen, daß er 
feinen Viehſtand als eine Maſchine berrachten 
müffe, welche ihm vegetabilifche Stoffe in ani⸗ 
malifche, Fütterung in Milh und Mift verwan⸗ 
delt. Mehreres Mafchinenwerf zu halten und 
zu brauchen, als zur Verarbeitung des vorhans 
denen Materials nöthig iſt, iſt immer mit 
haden verknüpft, befonders aber bier, wo 
An diefen lebendigen, "immer fortlaus 
fenden Maſchinen, bey der ſchwachen Vers 
ſorgung mit rohem Material, fo vieles ungenußt 
-  fißen bleibt, fo vieles verfliegt und die Mafchine 
ſelbſt, ihrer Leerheit wegen, fo ſtark abgerie⸗ 
ben wird. Daß man noch immer die Anfchläge 
ber Weide, der Futterung, der Einftreuung, 
der Nutzung und bes Düngers nad) ber Kopfs 
zahl macht, verleiter Die meiften zu diefem Feb; 
lex. - Unter hundert Wirthfchaften findet man 
inn nördlichen Teutſchlande nicht eine, wo jedes 
Stück Vieh dasjenige erhielte, was es mit 
Mugen verzehren, und in thieriſche Producte 
oder Dünger verwandeln koͤnnte. | 
Man kann den ficheren Grundſatz in der 
Dekonomie annehmen: je ftärfer das Vieh ger 
futtert wird, um deſto beffer bezahlt es fein 
Futter; je ſchwaͤcher, um defto ſchlechter. Ich 
werde dieſes, wo id von Maftvieh rede, be- 
ſtimmter darthun, und mit dem Milchvieh ift 
es derſelbe Fall. 
Dies 
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Dies reichliche Futter auf die wolfeilſte Art 
herbeyzuſchaffen, iſt ein Hauptproblem der gan⸗ 
zen Wirthſchaftskunſt. Keine Futterung iſt 
theurer wie die natuͤrliche Weide, wenn der 
Grund und Boden in gehoͤrigem Werthe ſtehet. 
Es muß ſchon eine auſſerordentliche Weide ſeyn, 
wovon 2 Morgen auf 45 Monat hinreichen, 
einer Kuh fo viel Nahrung zu geben, daß ihr 
Milchertrag täglich 10 Quartier beträgt. Meh⸗ 
rentheils gehören 3 Morgen dazu, und zwar 
yon guter Weide ; denn von jeder ſchlechten 
kann man biefen Milchertrag überall nicht has 
ben, Dagegen reicht bey der Stallfutterung 
ein Morgen, oft weniger, zu. Don diefer 
Stallfutterung der Kuͤhe aber haben die Eng» 
länder bisher wenig Begriffe, und nur einzelne 
Pleine Erfahrungen. Sie haben indeffen einen 
beionderen Ausdruck dafür, und nennen es Soil- 
ing, d. h. eine Futterung mit grünen ge maͤ⸗ 
beten Grdfern und Kräutern; es werde folche 
. auf dem GStalle, auf dem Wiehofe, oder auf 
einer Koppel gegeben. Dies gefchiehet häufig 
zwiſchendurch, drey bis vier Wochen lang, wenn 
fie eben ein Wicken⸗ oder Kleefeld dazu beftimmt 
haben, oder. ihre Weide nicht zureichtz mehr 
jedoch mit Maſtvieh als Miigfühen: Sie pa- 
ben mancherley fehr zweckmaͤßige Einrichtungen : 
leichte., transportabele Schoppen; Verpfaͤh⸗ 
lungen, an welchen die Kühe auf den Futter: 

kop⸗ 
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koppeln ſelbſt befeſtigt werden; wo ihnen ihr 
Lager geſtreuet, und der Miſt hinter ihnen in 
einem Wall aufgehaͤuft, vorn aber eine leichte 
Bretterwand gezogen wird. Aber ſyſtematiſch 
und fortdaurend betreiben ſie die Stallfutterung 
nicht; wenigſtens giebt es davon nur aͤuſſerſt 
ſeltene Beyſpiele mit Milchkuͤhen; mehrere mit 
Maſtochſen. Ein Schreiben an Sir John 
Sinclair, worin id) demſelben vor etwa 12 
Jahren die Regeln und Grundfäße der Stall: 
futterung, in Rüdficht des Ganzen darauf ges 
gründeten Wirthsſchaft⸗Syſtems, darlegte, ift 
mebreremale, aber ſchlecht und unrichtig über: 
ſetzt, abgedrudt; hat viele Aufmerkſamkeit in 
England erregt, und ift'befonders von dem be; 
rühmten Schriftftellee James Anderfon zur 
Grundlage einer Abhandlung gemacht worden, 
. worin er die Vorzüge des gemäheten arünen Futs 
terd gegen bie Weide auseinander ſetzt. Allein 
die Rüherey-Wirtbfchaft wird, wie gefngt, auſſer 
in deu, Nachbarfchaft der großen Städte und 
ben Fäfemachenden Gegenden, im Großen wer 
nig betrieben. Bey jenen würde die Stallfut⸗ 
terung den größten Vortheil dbwerfen , weil 
das MWeideland fo theuer if. Aber die Koft- 
barkeit und Verdorbenheit der Dienftborhen in 
diefen Gegenden fehredt davon ab. Bey der 
Kaͤſemacherey hingegen würde die Stallfütte- 
rung wol nicht anwendbar fepn.. _ 

Dan 


Man kennt auch in einigen-Gegenden Engs 
lands das fogenannte Töddern des Nindvies 
bes, und zwar hat man baffelbe Wort , : wie 
bey ung, dafür. Diefe in dem: oberen Theile 
von Schleswig und in Dännemarf, im Kleinen 
auch in Weftphalen übliche Merhode, findet 
man am beften beſchrieben in Hoeghs Ans. 
leitung zw einem vernünftigen und 
zwetmäßigen Aderbau nah Aufhe— 
bung der Öemeinheiten. Weberfegt 
von Otto. Schleswig 1799. ©: 252. 


In den reichften Marfchgegenden von Eng- 
land rechnet man. mehrentheils auf eine Kuh 
2 engliihe Adler Wiedeland, wovon der Ader 
12 Pfund Sterling Pacht thut, und ı4 Ader 
Wieſen zur Winterfutterung. Alſo 54. Pfund 
Sterlingizur Erhaltung einer Ruh. Sechs ein 
halb Pfund Sterling werden ungefähr als Ers 
trag bderfelben angenommen. _ Stall: Mift, zur 
Düngung des Aders, erhält man von diefen 
Kühen faſt gar nicht, weil fie Winter und Som⸗ 
mer umber laufen, und überhaupt in diefen 
Gegenden oder Wirthichaften der Pflug kaum 
anders gebraucht wird, als wenn er zum Auf—⸗ 
bruch bemooster aber reicdyer Weiden nöthig tft; 


Indeſſen ſind fait alle engiiſche Schriftſtel⸗ 
ler davon aberrengn daß es eine weit wolfeilere 


Bu 


— 702 — 
Futterung, durch den Aubau der Futtergewaͤchſe 
gebe, als durch das natuͤrliche Weider und 
Wieſengras. Anderſon und Midleron 
empfehlen nachſtehende Folge von grüner fafr 
tiger Futterung durch das ganze Jahr. 

Zuerft im: Frübjahre grünen Rocken und 
Rapfaat, welche zu. dem Behuf im Herbſt aus: 
gefäet werden; bann. frühe Ördfer, a 

fuchsſchwanz und Hafergras.. ie 
Klee von erften Schnitt. 
Sommerwicken. 
Klee vom zweyten Schnin. 
Spörgel. 
Rachweiden auf ben Wieſen, Gras. und 


Rieefelden 1 weder — und Runkelruͤben⸗ 
blaͤttern. 


Ruͤben, Kohl, Runkeln, Moͤhren. 


Kartoffeln, Stecrüben, Pıota-baga und 
daneben Heu. 


Eine Futterungsfolge, die in ide: Hinſicht 

ſehr paſſend iſt. | 
4) Die Maſtung. Es — wol jeder 
zugeben, daß die Engländer dieſen Wirıhfibafıss 
Zweig vor allen andern Nationen aufs hödfte 
ges 


r 
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getrieben und ihn am gruͤndlichſten ausſtudirt 
haben. Wir fönnen baher wol nirgends rich⸗ 
tigere Lehren und größere Aufklärung, wie von 
ihnen, erwarten. N 


Allein' die Frage ift: ob ein Maſtungs⸗ 
Betrieb, wie der ihrige, einem teurfhen Lands 
wirthe, unter feinen gewöhnlichen Verhaͤltniſ⸗ 
fen, je vortheilhaft ſeyn Fönne? ——' Viele‘ ber 
haupten, dies ſey nirdends der Fall, ausge⸗ 
nommen bey Brannteweinbrentiereyen , durch 
deren ſtarken Berrieb der Preis des fetten Fleis 
ſches fonft fo herabgeſetzt würde, Daß man Feine 
andere Frucht vortheilhaft für Maſtvieh bauen 
und benußen koͤnne. ehr gern gebe ich zu, 
daß dies unter einzelnen Verhälmiffen, daß es 
häufig der Fallfey. Aber manche haben diefe 
Behauptung, meiner Weberjeugung nach, zu 
allgemein ausgedehnt. De 


In vielen höchft fruchtbaren Marſch⸗ &es 
genden, deren Boden fi) zwar zum Aderbau 
ſchickt und zum Theil mit fehr großem Ertrage 
unter dem Pfluge gehalten wird, find body 
viele der Meynung , daß fie ihn zu Fett-⸗Weiden 
am boͤchſten benugen, In wiefern dieſes rich⸗ 
"tig fen, gehört nicht hierher. Aber gewiß iſt 
es, daß ein Acer folcher Fett - Weiden fo theuer 
bezahlt oder gepachtet wird, daß man für diefen 

| | | Nreis 
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Preis auf einem Acker ſchlechteren Landes — 
Landzins und Arbeitskoſten zuſammen gerechnet 
— eine weit größere Qnantitaͤt thieriſcher Nah⸗ 
rung produciren koͤnne, wie auf einem Acker 

Fett⸗Weiden waͤchſt. Haͤlt man nun dort den 
Maſtvieh-Betrieb für vortheilhaft, iſt man 
uͤber den Abſatz deſſelben und den Preis, un 
geachtet es weit vertrieben werden muß, nicht 
verlegen, wie ſollte es denn zugehen, daß man 
ein mit geringeren Koſten gemaͤſtetes Thier, 
wo man den Abnehmer, der es aus der erſten 
Hand kaufen kann, vor der Thuͤr hat, zu wol 
feil im Verhältniß der Koften losſchlagen muͤß⸗ 
te? Dazu kommt noch, daß man bey dieſem 
Maſtungs Betriebe ausgemaͤſtetes Vieh zu der 
Jahrszeit haben kann, wo die Cencurrenz der 
Weide Ochſen nicht vorhanden if. Endlich 
aber muß man einen wichtigen Umſtand nicht 
auſſer Acht laſſen, daß man naͤmlich bey einer 
Ackerwirthſchaft den Miſt des Maſtviehes ſo 
hoch benutzt, der bey Igt⸗ Weide-⸗-Wirihſchaft 
faſt ohne allen Werth iſt. 

Ich vermuthe daber, daß diejenigen, welche 
nach Theorie jeden Maſtungs⸗ Betrieb für uns 
vortheilhaft erklaͤren, falſch gerechnet haben; 
daß ein großer Theil derer aber, die aus Er⸗ 
fahrung dagegen Yind; nicht die erforderlichen 
Kenitmiffe des Viehes, des Maſtungs- Pros 
ceffes und des. Biehhandels beſaßen. | 

Mir 
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Mir ſelbſt fehlt dieſe Kenntniß ; ‚und ih 
kann aus eigener Erfahrung nur. wenig. daruͤber 
fagen. Ich will indeſſen auffer dem,. was über 
diefe Materie fchon in diefem und einem der. 
vorhergehenden Auffäge liegt, noch dasjenige 
mitiheilen, was mir in den Englifchen lands: 
wirtbfchaftlihen Schriften darüber befonders: 
merkwürdig gefchienen hat. Ich behaupte we⸗ 
der, daß alles, was ich fagen werde, für ung: 
nen, und in Zeutfchland unbekannt, nod daß 
es allenthalben anwendbar ſey. | 

Der Engländer fagt, daß niemand Dias 
ſtung nit Bortheil betweiben werde, der. nicht 
eine genaue Kenntniß des Viehes befige, nicht: 
felbft viele Aufmerffamkeit darauf. verwendet, 
und nicht Viehwärter hat ; die eine: Art von 
Seidenfchaft für das Vieh haben, Das Auge 
des Herrn macht den Ochfen fett! Der Englaͤn⸗ 
der. Bann, wegen des beflimmten Unterſchiedes 
der Nacen, ſich die Viehkenntniß leichter. nach 
rationellen Gründen erwerben ; wit. hingegen - 
Eönnen es: bis jeßt bloß durch viele Hebung und 
Erfahrung, wozu eine ununterbrochene, faft 
ousichlieglihe Aufmerkſamkeit auf diefen Ge⸗ 
genftand erfordert wird, Daß ein großer Uns 
terſchied unter einzelnen Thieren in Anfehung 
ber Maftfähigkeit Statt finde, daß eins vor. 
dem andern ſchneller, alſo im Ganzen mit we⸗ 
ar Band, :Dy . niger 
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niger Futter aufſetze, weiß je der Vieh haͤndler, 
jeder Brennerey⸗Knecht. Alle Erfahrene 
behaupten. daß fie dies dem Vich, wenigſtens 
oft, vorher anfehen und abfühlen koͤnnen. Wr 
Brannteweinbrennerey bey uns im Großen bes 
treibt, weiß einen Brenner, der Diefes Talent 
bar; ſehr zu ſchaͤtzen, und überläßt ihm außer 
der. Wartung auch den Anfauf des Viehes. 
Wil man Maftung mittel des Fruchtbaues 
treiben, fo muß man ein gleiches KRennerauge 
bey dem Ankaufe des Viehes gebrauchen 
koͤnnen. 


J —X I’ * 
Wer ſich mir Maſtung und Viehhandel ab 
giebt, muß das Gewicht des Viehes genau be⸗ 
urtheilen koͤnnen. Erfahrne und geſchickte 
Schlachter wiſſen ed bey ausgemaͤſtetem Vieh 
genau zu treffen; duͤrfen ſich wenigſtens nicht 
uͤber 5 P. O. darin irren. Ben der Vieh 
maftung ift ed aber von Wichtigkeit, auch das 
Gewicht des mageren und die allmählige Zu 
nahme deffelben zu erforfhen. Sobald ein 
Maftochfe im Verhaͤltniß des Futters und im 
Vergleich mit den übrigen in etlichen Wochen 
nicht gehörig zunimmt, fo wird bey feiner fer. 
neren Maftung immer Schaden feyn. Die 
englifchen Biehmäfter machen es fich daher zur 
Regel, ſich eines foldden Thiers zu jedem Preife 
zu entledigen, weil fie überzeugt find, daß es 
fein 


er 
\ 


fein Sutter nie bezahlen werde. "Sieiseifu 


hen jedoch wol, einen folben Ochſen auf ein 
anderes Futter zu ſetzen, welches feinem Gebiß 
und feinen Berbauungskräften mehr angemeſſen 
if. Dieſer allmählige -Unfag, : von’ Woche zu 
Woche , ift nicht leicht richtig zu beurtheilen. 
Setzt ſich das Fett im Auffern Bellgeivebe,unt.r 

der Haut an, fo Fann man es durd) die Ge⸗ 
fühl leicht erkennen ‚: aber-der Anfag des Flei⸗ 
ſches und des. Fertes zwoifchen ben Muskeln, 


welcher weit ſchaͤtzbarer ift, wird nicht ſogleich 


wahrgenommen, und man Fann fid) daher in 
ber Zunahme eines: Thiers vor dem andern 
leicht trügen. Das Wiegen des lebendigen 


— 


Viehes halten daher die erfahrenſten und groͤß⸗ 


ten Viehmaͤſter in England fuͤr eine Sache von 
großer Wichtigkeit. Men hat dazu Schnell 
waagen mit einem Boden und WVerfchlag von 
Brettern, auf welchen das Vieh gefuͤhret, und 


das Gewicht bemerkt wird, womit man ed von . 
der Erde aufhebt. Diefes Wiegen muß geſche⸗ 


ben, wenn das Vieh nüchtern if. Solche 
große Waagen. find zum Wiegen des Neues, 
der Futterung und vieler anderen Dinge, um 
einen beſtimmten Anſchlag machen zu Fönnen, 
hoͤchſt nuͤtzlich, und follten in jeder größeren 
Wirthſchaft vorhanden ſeyn. Im zorften 
Stuͤck des Reichsanzeigers von 1803 ift eine 
folche zweckmaͤßig eingerichtete Waage befchries 

Dy a ben 
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ben ‚und abgebildet; welche bey einem Herrn 
Surt.. Friedrihd von Schönberg zu 
Mücheln bey Merfeburg zu haben iſt 
Die Vorrichtung für das Vieh muß freplich erfi 
daran gemacht — | 
i Bey von Beruf des Viehes — es 
den engliſchen Biehmaͤſtern fehr darauf an, das 
Berhälmig des lebendigen Gewichts gegen Dat 
Schlachtgewicht auszumitteln. Sch koͤnnte dar⸗ 
uͤber etliche hundert Verſuche anführen, aber 
es würde daraus nur erhellen, daß es kein all 
gemein s zutreffendes Verhaͤltniß/ gebe. Es 
koͤmmt dabey nicht nur auf die Art des Viehes 
und das Verhaͤltniß ſeiner Theile gegen einan⸗ 
der an, ſondern auch auf den Grad der Fettig- 
Feit, Denn je fetter und. ausgemöäfteter ein 
Thier iſt, um defto größer ift das Verhaͤltniß 
des Schlachtegewichts, gegen : das. lebende Ges 
sicht, weil die Knochen des: Kopfes, der Beine, 
die Haut, das Blut, und felbft die Eingeweide, 
wenigftens nicht fo ſtark, wie die Fleifchtheile, 
zunehmen. Bey mageren und ſchwach gemäs 
fteten Thieren beträgt das Schlachtergewicht, 
mit Ausnahme des Talgs, ungefähr die Hälfte 
des lebenden. Ben ferteren ift es wie zı 320; 
und bey befferem feinhäutigen und feinknochi⸗ 
gem Vieh wie 12 : 20. Sch will nur fob 
| aende 
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gende Veobachtungen von Hutcheſon MRure 
anführen: ner 

Ein Irelaͤnder wog: 
Lebendig 92 Stein o Pfund, - 
Geſchlachte 38 — 1 — J 
De Hut 6 — I — * 
Das Talg3 — 6 — 

Ein anderer JIrelaͤnder: | 
Scbendig 96 Stein. © ; 
Geſchlachte 53 — 6 Pfund, m 
- Die Naut 6 1000 — 

Das Talg5 — 0 — 

Ein Schottlaͤnder: F 
Lebendig 81 Stein o Pfund. 
Geſchlachtet 4 — 0° — 

Die aut 0 5 — 4 — 
Disk 4 — 0 — 

Eine felbft gezogene Starke: 

Sebendig _67 Stein o Pfund, 
Geſchlachtet 35 — 13 — 
Die Yaut 4 — 4 — — 
Das Ri 3 — 7 — 

Ein Race⸗Ochſe bey Graf Orford wog: 
Lebendig 103 Stein o Pfund. 
GSeſchlachte 64 — 10 — 

Ein anderer: 

Lebendig 75 Stein o Pfund. 
Seſchlachtet 43 — 2 — 
| | Es 


| Es iſt eine Hauptregel: das Maͤſten mit 
moͤglichſter Schnelligkeit zu betreiben, d. h. dem 
Vieh fo viel Futter zu geben, als es nur frefs 
few will, und ohne Nachtheil feiner Gefundheit 
ertragen Fan... Denn ein gemwiffer Theif- der 
Futterung wird Jediglih zur Erhaltung des 
Lebens verwandt. Wenn man alfo diefe Quans 
titaͤt, und nicht mehr, täglic) giebt; fo wird das 
Vieh in demfelben Zuftande bleiben , worin 
e8 war, und folglich durch feine Zunahme den 
Aufwand diefeg Futters nicht bezahlen. Was 
e8 hingegen mehr erhält, ſetzt ſich zu Fleiſch 
und Fett an, und bezahlt fi dadurch ohne 
Abzug. Hieraus folgt alfo: je mehr Futter 
das Vieh über die Nothdurft frift und 
verdauet, um defto fÄhneller muß es fett wers 
den, und um defto mehr wird von dem zur Se: 
benserhaltung nöthigen Futter erfparet. Wenn 
z. B. zur Erhaltung des Lebens täglich 10 
Pfund erforderlich find, fo verzehrt ein Kopf 
in einem Jahre 3650 Pfund, die zum Vor: 
theil der Maftung nichts beytragen. Frißt es 
täglich ein Pfund mehr, und verbeffert ſich 
dadurch in Sahresfrift. nad einem befiimmten 
Verhaͤltniß, fo verzehrt es x 

zur Lebenserhaltung in 36 5 Tagen 365 oPfund; 
zur Maflung » +» 365 — 365 — 


"4015 Pfund. 
| Wenn 
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Wenn ein Thier taͤglich zwe y Pfund mehr 
frift, und dadurch in der Hälfte der Zeit ih 
um eben fo vieles verbeffert, als das erfte, fo 
verzehrt es 
zur Lebenserhaltung in 182 Tagen 1820 Pfund 
zur Maſtung365 — 
| 2185 Pfund. 
Geben wir täglich vier Pfund mehr, und 
das Vieh verbeffert ſich in 3 Monaten eben ſo 
viel, fo koſtet es 
zur Lebenserhaltung in 2 Tagen 920 Pfund 
zur Maſtung Fe 1 7 Ge 
1285 Pfund, 
Können wir es dahin bringen, daß es taͤg⸗ 
lich acht Pfund mehr frißt, und in 6 Wochen 
oder 46 Tagen eben fo fiarf aysimmt, fo 
braucht es 
zur Lebenserhaltungi in 46 Tagen 460 Pfund 
zur Woflung = sa 365 — 
alſo in allem... .. 825 Pfund: 


Im legten Falle braucht es folglich nur. eis | 
was über den fünften Theil des Futters wie im 
erfien, um gleich ſtark aufzufegen. 

Es erhellet alfo hieraus, wie groß die Er⸗ 
fparung bey ver fhnellen Maftung fey. Ich 
will dieſes Verhaͤltniß zwar nicht als vollkommen 
zutreffend — ſondern dadurch nur den 

durch 


durch bie. Praxis allgemein bewährten Grund» 
ſatz des ſchnellen Mäftens in Licht ſtellen, weil 
id) glaubte, daß man dagegen bey den meiften 
Maftungen fehlet und fie deshalb unvoriheils 
bafı findet, 


| Da man aber ein Thier nur x dadurch dahin 
bringen Fann, daß es mehr, als zur Befriedis 
gung feines Hungers erforderlich iſt, frißt, 
wenn man ihm vorzüglich angenehmes Futter 
giebt, und feinen Appetit zu reißen ſucht; fo 
folgt daraus, daß es von großer Wichtigkeit 
fey, dem Maftvieh das möglichft angenehmfie 
Futter zu geben, und deshalb auch eine zweck⸗ 
mäßige Abwechfelung zu wählen. Die Erfah 
- rung lehrt nämlich, daß man dem Viehe weit 
mehr Futter hineinbringen Fönne, wenn man 
feine Leckerheit zu benußen weiß. Nachdem es 
von dem gewöhnlichen Futter ſchon fatt ift, und 
nicht mehr davon frefien mag, nimmt es immer 
noch mehr zu fi, wenn man ihm etwas vors 
zuͤglich mwohlfchmeclendes giebt. Sch madıte 
den Verſuch, einer Kuh, die fih im Stalle an 
ihrem gewöhnlichen Futter ganz fatt gefreffen 
hatte, aus: der Hand Rumfel: Rüben zu geben, 
und fie fraß noch 29 Pfund, die ich abgemos 
gen hatte, rein auf. Es ift Daher eine wichtige 
Regel, bey jeder Mahlzeit dem Viehe zuerft 
zu geben, was es aus Hunger frift, 
das 
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das Angenehmere und Ungewöhnliche aber bis 
zuleßt, zum Defert, aufzufparen. € 


Wie fehr man durch ſtarkes ſelbſt ge 
zwungenes, Zuttern der Thiere die Fertigkeit 
vermehren Fann , beweift das Mäften der 
Gaͤnfe mittelt der Stopfung am deutlich: 
fen; wodurch man fie dufferft ſchnell zu einer 
ungeheuren Zettigfeit bringen kann. 


Eine ſolche ftarke , ſchnelle Maſtung ers 
zeugt aber nad einiger Zeit unfehlbar eine 
Krönklichfeit bey dem Thiere, und man muß 
daher. den Zeitpunkt wohl in Acht nehmen, wo 
die Zunahme den hoͤchſten Grad erreicht hat, 
und dann das Rich als vollendet anfehen. . Die 
fi vermindernde Freßluſt, eine Neigung zum 
Durchfall, und überhaupt ‚der Siillſtand der- 
Zunahme zeigen an, daß Diefer Punkt erreicht 
fen; und ob es gleich moͤglich ift, den Vers 
dauungsfräften, durch abgefegte Futterung, eine 
Erholung zu geben, und dann nad) einiger Zeit 
durch wieder zugefeßtes Futter die Maſtung 
noch höher zu treiben, als fie vorher war, fo . 
ift dDiefes Doc) aus einleuchtenden Gründen, und 
nach der Erfahrung der kluͤgſten Viehmäfter, — 
die zumelilen, durch Wetteifer und ausgefeßte 
Prämien: angetrieben, ungeheures fertes Vieh 
. auf dem großen Smithfield-Marfte aufzuftellen 
ſuchten, — nie vortheilhaft gewefen. 

So 
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So lange Thiere wachſen, wird ein be 
traͤchtlicher Theil der Rahrungsmittel auf bie 
Zunahme des Körpers verwandt; fie jegen da⸗ 
ber weniger auf, und ihre Maftung if im 
Durchſchnitt unvortheilhaft, Erſt wenn fie aus⸗ 
gewachſen find, gebt es mit ber Maſtung ſchnel⸗ 
fr. Wenn alfo nicht das Fleifh jüngerer 
Thiere gefucht wird, was beym Rindvieh und 
Schweinen zuweilen, ber Zartheit wegen, ber 
Fall iſt; fo muß man Fein zu junges Vieh aufs 
fallen. Indeſſen madt die Race des Viehes 
bier einen Unterfhied , indem gewiffe Arten 
früher, andre fpäter, zum Fettwerden geneigt 
find. 


Aelter darf das Vieh aber auch nicht ſeyn, 
als fo, daß fein Gebiß und feine Berbauungss 
Eräfte nody im guten Stande find. So lange 
dies ift, geht das Mäften immer gut. Das 
Fleiſch fehr alter Ochſen kann noch vortrefflich 
‘ werden, befonders wenn fie [ehr abgemagert 
waren, und dann ſchnell und volllommen aus 
gemäftet werden. Es ift, als ob fie in diefem 
Galle ganz neues, zarteres, weniger fehnigtes 
Fleifch anfegten ; wogegen ihr Fleifch hart bleibt, 
wenn fie langjam und allmählig gemäftet wer: 
den. Alte Arbeits » Ochfen mäften fich im 
Durchſchnitt beffer, als folde, Die mit der Ar 
beit faft gänzlich verjchont worden; -und geben 


beffes 
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befferes Fleiſch. Man hat x 4jäbrige Arbeitss 
Ochſen fehr gut gemacht, befonders wenn man 
. folgende Regeln beobachtete: 


Nach der Erfahrung der beften Biehmäfter 
muß man die Maſtung gleich mit fehr nahrhaf: 
tem Futter anfangen, und fie Unfangs forciren. 
Die abfondernden Gefäße werben durch den 
ftarfen Zufluß der Nahrungsfäfte, wie man 
fagt, aufgetrieben und überfchwemmt, dadurch 
erweitert und zu flärferem Abfag geſchickt ges 
macht, oder. wohl richtiger, fie werden zu grö- 
ßerer Lebensthätigfeit gereist, Das Futter 
muß aber Fein erfchlaffendes, fondern ftärfer- 
des Sutter fen, damit der Körper zu einem 
betraͤchtlichen Grad von Xctivität, von Other 
nie — nad) der neueren mebdicinifchen Spra⸗ 
he — gelange, und um befto lebhafter ver: 
daue und affimilire. Man giebt daher fehr 
zweckmaͤßig zuerft Kornfutter, hernad) Kartofs 
feln, Rüben u, f. w,, wenn die Neigung zum 
Anfegen entftanden iſt. Diefe Regel ift viels 
leicht weniger befannt und man verfährr häufig 
umgekehrt, Uber die erfahrenfien Viehmaͤſter 
bezeugen ihre Richtigkeit. 


Mir wollen gegenwärtig die verfchiedenen 
Maſtungsarten durchgehen, die in England ges 
braͤuchlich find, jedody nur in Anfehung einiger 
mir merfwürdig fcheinender Umflände; da eine 
n. voll; 
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vollſtaͤndige Beſchreibung dieſes weitlaͤuftigen 
Betriebes den meiſten meiner Leſer wol nicht 
intereſſant genug ſeyn moͤgte. 

Zu natuͤrlichen und kuͤnſtlichen Fettweiden 
wird in England ein weit groͤßerer Flaͤchen⸗ 
Raum, und zwar des beſten Landes, als zum 
Getreidebau benutzt. Dies Land iſt in kleine 
Koppeln von 6, 10, bis hoͤchſtens 30 engliſchen 
Aeckern abgeiheilt, und die Meynung der mei⸗ 
ſten ift für kleine Weidekoppeln, welche 3, 4 
bis 6 Ochſen und dabey zugleich einige Schaafe 
erhalten. Dieſe Koppeln werden gewoͤhnlich 
in 4 Schlaͤge getheilt. 

Der erſte ift unbefeßt, bis das Gras für 
das befte Vieh herangewachſen, und ein guter 
Biß für daffelbe da ift. 


Die zwente: enthält das u zuerft zu 
vollendende, Vieh. 


Der dritte: das nachfolgende, welches auf 
den zweyten gebracht wird, wenn das von dem 
zweyten auf den erſten Fommt, 


Der viertes ift für das junge und magere 
Vieh, bis es auf den dritten gebracht wird. 
Dann wird diefer unbefeßt gelaſſen, bis das 
Gras genugfam wieder herangewachſen ift, um 
das Vieh der erften Klaſſe wieder aufjus 
nehmen, | 0 


Man 


ze ee 


Man ſorgt dafür, auf jeder Koppel nur 
ſolches Vieh zufammen zu. bringen , welches 
einmal an einander gewöhnt ift, und fich vers 
trägt. Man läßt es in möglichfter Ruhe, giebt 
ihm alle Bequemlicdykeiten, rauhe Pfoften, um 
fi) zu ſcheuren. Zwiſchen den Koppeln find 
Traͤnken ausgegraben, in welche man den Zus 


fluß des Waſſers zu leiten ſucht. Oft macht 


man ihm an der Nordweſtſeite ein Strohlager, 


wohin es ſich bey rauher Winerung und des 
BA begiebt. 


Die Sommerftallfutterung mit gemähetem; 
natürlichem und Pünftlichem Grafe, mit grüs 
nem Klee, Luzerne, Wicken, Bohnen u. f. w. 
wird von vielen Englaͤndern empfohlen, aber 
nur von einzelnen, (wenigſtens ſehr felten den 
ganzen Sommer hindurd) , fondern nur in eins 
zelnen Wochen und Monaten, wenn eben ein 
Futterfeld herangewachfen, und die Weide etwa 


Enapp ift) ausgeführt. Ja, nicht felten werden | 


$uzerne: Klee⸗ und Wicken-Koppeln abgemei- 
der; erftere haufig in dem einen Wuchfe, und 
nur der andere Wuchs wird zum Maͤhen aufbe⸗ 
wahre. Miele enalifche Schrififteller haben 


ſchon lange die Landwirthe aufmerkſam gemadıt, 


wie ‚viel vortheilhafter die Futterung auf dem 


Stalle oder Hofe, wegen des minderen Verwuͤ⸗ 


fiens der Futterung, und höherer Duͤngerbe⸗ 
nubung. 


. — 
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außung, ſeyn muͤſſe, und daß die Koften der 
Stallfutterung dadurd fo überwiegend bezahlt 
würden. Es fehle auch nicht.an comparativen 
Verſuchen, die den größeren Vortheil der Stalls 
futterung erweifen. Allein diefe Gründe finden 
wenigftens nur fehr langfam Fingang. Sa, ich 
darf nicht verſchweigen, daß auch verfchiedene 
anfcheinende Gründe gegen die Stallfurterung 
von ſcharfſinnigen Männern angeführer werden, 
Die Futtergewärhfe, fagen fie,. verlieren an ih⸗ 
rem Stamm⸗Ende, wenn fie an der Spitze aus: 
wachſen, ‚und treiben nicht fo fiarf wieder aus, 
wenn fie bis zu ihrer Maͤhereife gelangt find. 
Klee und Luzerne werden unten ſtockig, wenn 
man fie in volle Blüthe treten läßt; fie ſchla⸗ 
gen freilich wieder aus, aber nie fo Fräftig, als 
wenn fie immer niebergehalten werden. Ges 
mäher Eönnen fie fo jung nicht werden, aber 
das Vieh beißt fie Furz ab, und fie find in 10 
oder 12 Schonungstagen, zur Weide genug. 
fan wieder herangewachſen; wogegen zum 
Mähen 6 bis 8 Wochen Zwifchenzeit erfordert 
wird. Das Vieh zertritt freylid manches, 
aber die Pflanze erftirbt deshalb nicht, fondern 
ift bey der zwegten Beweidung deſto lebhafter 
hervorgewachſen. Auch bey der Stallfutterung 
kommt nit alles zu gut, fondern vieles wird 
unter die Füße getreten, vieles muß wegge wor⸗ 
fen werden, nachdem es vom Vieh befchnoben 
worden, 


H * 
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worben; ober ſich durch das Siegen erhitzt hat, 
Daß diefe Gründe an ſich ganz unrichtig und 
unwahr ſeyn follten, läßt ſich nicht behanpten; 
aber die Vortheile des Abmähens und Stallfuts 
terns bleiben doch nad) Theorie und Erfahrung 
überwiegend. - Nur ift der Verluſt bey einem 
abgeweibeten Kleefelde, wenn es die Wirih⸗ 
ſchafts Verhaͤltniſſe und Umpftände. erfordern, 
nicht ganz fo :großs wie manche teutfche 
Iandwirthe es glauben: Wirb der erſte Wuchs - 
früh abgeweidet, fo wird. der.zweiterallemal um 
fo üppiger,. und wenn ein Klees oder Luzerner 
Feld in einem Fahre durch die Weide, jedoch 
mit erforderlichen Erholungszeiten , niederge- 
balten ift, ſo kann man im folgenden Jahre 
. einen weit reicheren Ertrag davon erwarten, 
als fonft. ein swepjähriges Kleefeld zu ie 
- pflegt. 


Die Herbft: und intermafan; mit Wur⸗ 
zel⸗ und Kohlgewaͤchſen liefert nächfi den Fett . 
weiden wol das meifte fette Fleifch in England. 
Sch habe. das Wefentliche darüber ſchon in der 
- Abhandlung über den Anbau dieſer Gewärhfe 
gefagt.: Das bamit zu mäftende Vieh Fommt 
größtentheils in’ der Herbftzeit aus Schottland, 
herab. Doch wird auch der Folgefhlag, der 
auf den Weiden nicht fert-geworden iſt, auf 
diefe Futterung gefeßt, u die Settweider Pau: 

fen 


fen" von den Ackerbauern Koppeln mir biefen 
Gewaͤchſen, um:folche mit ihrem Vieh drauffen 
verzehren zu: baffenz: zumal went fie nicht, ger 
| maghee Heu gewonnen Bun 


Ein Theil des Fettweiden⸗ Viehes wird 
ds auch im Winter. mit Heu ausgemäftet. 
Diefer Biehftayel wird. auf die. Grasfoppeln 
und Wiefen gebracht, nachdem fie zum erſten⸗ 
male zu Hew gemähet worden. Dieſes Heu 
bleibt ‘auf den. rasfoppeln in Feimen ftehen, 
und dieſe find mit Verzäunungen gegen bas 

Vieh verwahret. : Iſt es mit dem zweyten 
Wuchs ‚des grünen Graſes vorbey, ſo wird 
dem Vieh, welches nun den ganzen Winter 
auf dieſen Koppeln bleibt, das Heu vom erſten 
Wuchſe gegeben. Eine verwuͤſtende Methode! 
die aber doch in den fetteſten Gegenden Eng» 
Lands landuͤblich ift, und wozu die Pächter nad) 
den Pachrcontracten angehalten werden; indem 
in diefen ausdruͤcklich befimmt ift, daß das 
" Gras grün oder trocken auf demfelben Plage 
verzehrt werden folle, wo ed wuchs. Es ift 
feltener, daß das Heu nad) dem Viehhofe hin 
gefahren wird, : und es. geſchiehet mehrentheils 
nur bey fehr rauher Witterung, wo das Vieh 
allenfalls einen offenen Schoppen findet, aber 
nierangebunden wird: 


Der 
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Der Maftung mit Oehlkuchen ‘habe Ah 
{hen im. erfien Xheile erwähnt Mehrere: 
genaue Beobachter verſichern, daß - Leinfaats 
kuchen einen beträchtlichen ‚Vorzug vor. Raps⸗ 
und Ruͤbſenkuchen hätten, und daß man nur 
jene mit Vortheil anwenden koͤnne. Wenn 
eine Tonne. oder etwa. 2100 Pfund: 4 Pfund; 
Sterling ,. das Fleiſch aber 4 Pence das 
Pfund koſtet, fo: har man dieſe Maſtungs⸗ 
art vortheilhaft gefunden. Magere, aus dem 
Zuge. gekaufte Ochſen machte Mr. Moody 
in 3 Wochen voͤllig fett damit. Sie erhal⸗ 
ten indeſſen immer etwas Heu — 207 


Weil die Leinſaamenkuͤchen zu bieſem Be⸗ 
huf fo‘ ſtark geſucht wurden, und im Preiſe 
ſtiegen, ſo nahm man, wie ich im erſten 

Theile geſagt habe, mit Vortheil die ame⸗ 
rikaniſche Leinſaat ſelbſt. Aber auch das 
Seinöhl Hat man zur Maſtung benutzt, uͤber 
Spreu, Malz, geſchrotene und gekochte Boh⸗ 
nen und Erbſen gegeben, und es jur voll 
kommenſten Ausmaͤſtung vortheilhaft befunden, 


- Die Maftung mit: Koͤrnern ift vormals 
* mehr, wie jetzt, in England betrieben; 
da ſeit einer Reihe von Jahren der Preis 
des ‚Getreided zu hoch geftanden hat, um 
vortheilhaft zu ſeyn. Indeſſen gefihiehet "es 
noch von denen, Die eine Ehre :darein ſetzen, 

ar Band. Ä 3 3 unges 


ungeheuer fhweres Maſtvieh zu liefern, und 
die auf dem Smithfield - Marfte ausgeſetz⸗ 
tem: Preife zu. gewinnen. : Bohnenfchrot wird 
wor am SEEN: dazu gebraudt. 


1.3 — bey dieſer Gelegenheit einer 
yon: nicht enalifhen, aber von Engländern 
erzählten Merhode, die Dchfen zu. mäften, 
erwähnen, die in Simowfin: gebräuchlich iſt. 
Wenn die Ochfen ſchon bey anderem Futter, 
befonder8 bei Rüben, "vorwärts gefommen 
fir, fo: wird‘ Rocenfhrot mit Waffer zu 
einem Teig geknaͤtet, dem:!iman auch -wol 
Serft, oder Sauerteig zufegt, und fo etliche 
Tage,. ſtehen laͤßt. Diefer Teig wird dann 
mit vielem Wa er verdünnt, und darunter 
geſchi nittenes Heu, gerhifcht. Dieſen Tranf 
müen die Hchfer n faufer, wozu ‚fie in den 
erften Tagen mehrentheils nur durch den 
Durft gezwungen werden Fönnen, Bald aber 
gewöhnen fie fi ich fo daran, daß fie nichts 
aidered mögen. Ein, großer Ochſe erhält 
auf diefe Weife täglich 22 Pfund Rocen⸗ 
fhrot, etwa 3 Wodjen: lang, wobey er aber 
erſtaunlich zunehmen »: und wenigftens fein 
Futter ungleich höher bezahlen fol, als wenn 
ibm das! Schrot ungefäuert gegeben mird. 
Die beſten Ochſen kommen aus — Ge⸗ 
gend nach — 

| Auf 


1 


Auf dem -Smithfield - Markt were 
den: jährlich :mehreremale Ausftellungen von 
Ochſen gemacht, und gemiffe Preife,: die von 
einer Societaͤt ausgefeßt find, werben von 
einet Sommitte: von Kunftrichtern zuerkannt. 
Die: Sandwirthe werden dadurch angereißt, 
das Vieh bis zu einer ungeheuren Schwere 
„ ind Fertigkeit zu treiben... Es haben mei⸗ 
‚nes Erachtens manche fehr richtig behauptet, 
daß dieſe ungeheuren Ochfen und dieſer Werts 
eifer weder für die Producenten, noch für 
die Sonfumenten vortheilhaft ſey. So theuer 
dieſe Ochfen bezahlt werden, zu 100 bis 
120 Guineen, und ungeachtet die - beyden 
beften noch eine Prämie von 40 und 30 
Pfund Sterling erhalten; fo wird wahrſchein⸗ 
lich der Aufwand doch nicht Dadurch erſetzt. 
Um die Ochſen zu dieſer ungeheuren Größe 
und Fertigkeit zu bringen, 'müffen fie faft 
von Jugend auf, aber langfam und mit Ab» 
fäßen, gemäfter werden, weil fie fonft krank 
werden würden. Es muß ihnen immer 
ſtaͤrkeres Maftfutter, und in bem letzten 
Jahre wahrfcheinlich : lauter mehligtes und 
öhligtes ‚gegeben werden. in folder Ochſe 
erfordert die gerrauefte Aufmerkſamkeit, eine 
ganz befondere Wartung, weil er wol im» 
mer der Gefahr der Erftidung und andern 
Zufaͤllen ausgefegt tft. Uber num zwey ui - 
Zu: Ä balten 


— 14 — 


halten den Preis, und nur dieſe werben fo 
theuer bezahlt, ‚weil die. Schlachter nur das 
Fleiſch von dieſen zu extra hohen Preifen 
los werden, obgleich freilich wol manches 
Stuͤck von andern zugleich geſchlachteten Och⸗ 
fen mit unter -diefen. .Mahmen gehen, und 
von. dem Londoner Bürger danach bezahlt 
- werben: mag. ‚Die vielen Mitbewerber, die 
ihre Ochſen, um den Preis zu erhalten, 
viele" Jahre naͤhrten und. pflegten, muͤſſen fie 
gewiß mit ‚beträchtlihem Schaden verkaufen. 
Für die Sonfumenten hat dies Fleiſch einen 
bloß imaginären: Werth. Das viele Fett 
koͤmmt, zumal: bey: der englifchen Kochart, 
gar nicht zu Nutzen, fondern geht in den 
Kuͤchen der Wohlhabenden faſt ganz verlo: 
ren. Das eigentliche Fleiſch fetter Thiere 
iſt zwar wohlſchmeckender, und wird auch 
von denen geſchaͤtzt, die vom eigentlichen Fett 
gar. Feinen Gebrauch machen. Aber an die- 
fen überfetten Thieren ift wenig. Fleiſch, 
und dieſes Fleifch foll, nah) dem Urtheile feis 
ben. Ein ſolcher übermäfteter, Ochſe kann 
nicht mehr gefund fepn, da er ſich in einem 
ganz widernarurlidyen Zuftande befindet, Das 
allgemeine Beſte verliert alfp offenbar; dabey 
und man kann wol annehmen, dag daffelbe 
Sutter, daß eben die Sorgfalt und Koſten, 
— auf 


auf Ochſen von mäßiger. Größe und Ferlige 
keit Verwandt, eine viermal größere Quan—⸗ 
titdt von gutem Fleiſche m. erzeugt: — 


Es find daher: auch jett in Sonden; uns 
ter der Direcıion des ford Sommerville, 
nod andere Ausftellangen veranftalter und 
Preife "für fette Dchfen und Schaafe unter 
beſtimmteren Bedingungen feftgefegt, Lord 
Sommerville har nehmlih den Preig ge— 
ſetzt: auf. das. beſte Paar. Ochſen, ' welches 
gearbeiter hat, um Korn und andere men ſch⸗ 
lihe Nahrung hervor zu bringen, ohne .jes - 
mals ſolche „gefreffen zu haben. Es .muß 
bezeuger ſeyn, daß ſie nit nur Beine Art 
von Korn erhalten haben, fondern daß auch 
das Stroh, wenn man ihnen weldes gab, 
rein auögebrofchen geweſen. Auch ſollen ſie 
keinen Buchweitzen und keine Kartoffeln er⸗ 
haften. ‚gaben » und menu ihnen Oehlkuchen 
gegeben, worden, fo muß die Quantität der— 
felben beftimmt. ſeyn, damit danach ein 
Abzug, von. dem Vorzuge eines ſolchen 
Ochſen gemacht werden koͤnne. Denn, ſagt 
der Lord, dieſer Preis iſt beſtimmt, um die 
Landwirthe bey dem gewoͤhnlichen Gange ei— 
ner vortheilhaften Wirthſchaft zu erhalten, 
nicht fuͤr die, welche ihren Ehrgeitz darin 
ſetzen, auſſerordentliches Maſtvieh aufzuftellen, 
und 
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und es lange uͤber die Zeit behalten, wo 
es reif für den. Schlachter iſt. Es werden 
nur. Herefordſche und Devonſche Ochſen zuge 
loffen, Es wurden mehrere Paare von Se. 
Majeftär des Königs Farm zu Wind 
for aufgeftellet, und ungeachtet die Zufchauer 
der Meynung waren, daß fie wenigfteng einen 
Preis verdienten; fo konnten fie Doch - Denen 
des Herrn Weftcar, eined Pachters des 
Herzogs von Bedford, der faft immer den 
Preis davon trägt ,: deshalb aber in der 
Folge von dieſer Ausftellung ausgejchloffen 
ift, niht die Waage halten, 


Auh von den Brannteweinbrennern wer- 
den in England viele Ochſen gemäftet.. Da 
dieſes aber dort nur ein frädtifches Gewerbe 
ift. fo findet man von Sandwirthen über 
diefe Maftungsart nichts bemerkt, als dag 
es ein loſes, ſchwammiges, feinen Zungen 
übelfhmecendes Fleifh ſeyn fol, und daß 
diefe Ochfen fih auf den größeren Viehmaͤrt⸗ 
ten nicht fehen laffen dürfen, und von ben 
Schlachtern faft nur heimlich gekauft werden. 
Wir Teutfhe find darin fo leder nicht, 


Bey der GStallmaftung wird es fehr 
empfohlen, daß man - das Vieh in einer 
gleihmäßigen Wärme halte, und das 
Licht fo viel möglich ausfchließe, Das Vieh 

muß 
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muß zwar uͤbrigens in moͤglichſter Ruhe Belafs 
fen werden, aber das Sıriegeln und Bürften _ 
hält man für wohlthätig, und bey ſtarkem Maſt⸗ 
vieh faſt fuͤr nothwendig, weil es ohne das faft 
nicht gefund bleibet. Wormals ließ man das 
Maſtvieh in England auch zur Ader; aber die- 
fer Gebraud) wird jegt allgemein als unnütz 
und fhädlich verworfen. "Die Kühe werden 
durch das. Merfchneiden befonders maftfähig, 
und ihr Fleifh foll dann. weit zarter, wie 
das Hon Dehfen feyn. In einigen Gegenden, 
wo man geübte Verfchneider hat, gefrhiehet es 
deshalb häufige. Kine. unverfchnittene Kuh 
läßt man etwa 3 Monate vor der Zeit, wo fie 
ausgemäfter ſeyn foll, begehen. 


Wenn nun gleich der Maſtungs Beirieb 
in Teutſchland bey weiten nicht ſo allgemein vor⸗ 
theilhaft ſeyn kann, wie in England; ſo giebt 
es doch ohne Zweifel manche Verhaͤlmiſſe, wo 
der Landwirth feiner Wirthſchaft ſehr damit auf⸗ 
helfen kann, beſonders wenn er die gehoͤrige 
Vieh» und Handelskenntniß beſitzt. Auſſer bey 
Brannteweinbrennereyen ſind die Faͤlle vielleicht 
nicht haͤufig, wo die Maſtung einen integriren⸗ 
den Theil der Wirthſchaft, einen Zweig, ohne 
welchen das Ganze gar. nicht beſtehen Fann, 
ausmachen muß, Uber häufiger werden die 
ſeyn, wo fie eine bortreffliche Mebenhülfe, eine 

vors 


vortheilhafte Benutzungsart; gewiſſer li ber. den 
Anſchlag gewonnener Producte  abgiebt. Cs 
ift immer ‘gewagt, feinen gewöhnlichen Vieh: 
‘ftand fo einzurichten, daß man mit Dem im 
Durchſchnitt anzunehmenden Yuttergeminnfte 
gerade nur ausreicht. Man fomme dann 
bey jeder fehlfchlagenden Erndte in Werles 
genheit, und muß zu dem betrübten Erfpa« 
zungs-Spfieme feine Zuflucht nehmen, wo: 
mit man zwar wol ausreicht, aber den größten 
. Theil der Viehnutzung verliert. Was foll ic 
aber, fagt mander Defonom , mit meinem 
Futters und Strohs Geminufte machen, in Jah⸗ 
ren, wo id) einen mittleren oder gar hohen Ers 
trag habe, wenn ich weniger Vieh halte? Dies 
fen Zweifel löfet die Maſtung, und oft wird ges 
wiß Vortheil daraus erwachſen, wenn man die 
Zahl des Mitchviehes : bey der Anlage der 
Wirthſchaft auf den mindeften Futterertrag res 
ducirt, und bey dem höheren Ertrage gleich 
Maftvieh aufftallt, welches den unhaltbaren 
und nicht zu verfilbernden Ueberfluß confumirer 
und in Fleifh und animalifhen Dünger vers 
wandelt! Sch fchmeichele mir alfo, daß biefe 
von den Engländern hergenommenen Winke 
über den Maftungd » Proceß nicht ohne allen 
Nugen für teutfche Lefer ſeyn werben, 
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Ueber die Schafzucht der ngländer, 
nebft einigen Bemerkungen über die 
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Naͤchſt den Hunden haben wir wol kein 
Thiergeſchlecht, welches ſich in ſo mantiigfalti⸗ 
gen, augenfaͤllig verſchiedenen/ b e ſt aͤn⸗ 
digen, und nur dutch: Vermiſchung abzuaͤn— 
dernden Abarten, über den ganzen Erdkreis 
verbreitet hat, wie die Schafe. Die Verſchie⸗ 
venheiten derjelben find unzaͤhlbar, und es 
würde ein Werk von großem Umfange erfor; 
dern, nur Diejenigen Arten, von welchen wit 
durh Naturforfcher und Viehzüchter beſtimm⸗ 
tere Nachrichten erhalten haben, gehörig zu 
‚befchreiben, zu claflificiren, und befonders ih⸗ 
rer Genealogie auf die Spur zu kommen. 
Diefe Abarten find in mannisfaltiger Hinſicht 
von einander unterfchieden. Manches, was die 
Naturforſcher überfahen, ift den Landwirthen 
‚auffallend und wichtig geworden, und die Sands 
wirthe Peiner Nation haben bis jeßt fo große 
— darauf⸗ DD, wie bie Eng⸗ 

laͤn⸗ 
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länder, obgleich fie doch einige Momente über- 
ſehen oder nicht fo genau —— baben, wie 
die Teutſchen. 


Ich befchränfe mich bier er biefe Verſchie⸗ 
| denheiten der Schafe in ökonomiſcher Hinſicht, 
und werde nur dasjenige aus der Naturbiftorie 
diefes Thiergeſchlechts gelegentlih anführen 
müffen, was auf jene Bezug hat. — 


Die merfwürbdigfte Verſchiedenheit der 
Schafe. tritt wol in Anfehung des Haars 
und.der Wolle ein. Denn es giebt Scyafe, 
die nur Haare und feine Wolle —, andere, 
die beydes mir einander vermifcht tragen, Der 
Unierfhied zwiſchen Haar und Wolle ift in ih⸗ 
ren Ertremen fehr leicht, in ihrer Annäherung 
aber ſchwer zu beftimmen. Haare feinen ins 
deffen wol allgemein zunächft an der Haut dicker 
und fleifer zu fen, an ber Spige aber dünner 
zu werden. Die Wolle hingegen iſt mehren- 
theils unten dünner, und wird im Fortgange 
ſtaͤrker, oder hat vielmehr Feine araduelle Abs 
and Zunahme, fondern jedes Haar nimmt. in 
feiner. Dicke etwas zu und wieder ab, und zwar, 
wie einige bemerft haben wollen, je nachdem 
fie bey waͤrmerer oder Fälterer Witterung her⸗ 
vorgewachfen if. — Bey warmer Witterung 
fell nehmlih die Wolle in ihren einzelnen Fas 
fern dicker, . bey Falter dünner hervorkoms 
men. 


ae Tr 


“mens — Fexner bemerkt man. ben Unten 
ſchied, daß Haare nur allmaͤhlig und einzeln 
wechſeln, die, Wolle hingegen, wenn ſie ihre 
Reife erlangt hat, auf einmal abfällt, und der 
jungen Platz macht, und zwar um fo mehr, 
je a d. b. je unähnlicher dem Haare, 


fie iſt. 


Die Säafe unſerer — tragen, det 
Regel nah, Wolle. Es giebt aber in anderen 
tändern haartragende. P. ©. Pallas ber 
ſchreibt manche Art von dieſen haartragenden 
Schafen in ſeiner „neueſten Beſchreibung 

bes ſibiriſchen Schafes und Grein 

bockes, auch des Kirgiſiſchen Wid- 
ders; nebſt einer Unterſuchung des 
Schafviehes bey den aſiatiſchen Voͤl— 
fern. Berlin 1779“, und dieſe haarigten 
Schafe werden daſelbſt weit hoͤher geſchaͤtzt, als 
die wolligten, weil man ihr Fleiſch nicht ſchee⸗ 
ret, ſondern ſich ihrer Haut, als eines ſehr 
guten Pelzwerks, bedient, Haarigte Schafe 
finden ſich ebenfalls in Oſt⸗ und Weſtindien; 
yon leßteren traf Sir Joſeph Banks ein 
aus Samaifa hergebrachtes in England an, wels 
ches. aber, ben genauer Unterfuchung, unter den 
längeren , glaiten, glänzenden Haaren, auf 
dem Rüden etwas Aufferft feine, feidenartige, 
die ER: in, Feinheit Abersreffende Rolle 
hatte, 
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hätte, die aber nur einen Zoll lang, und unter 
den zweyzolligen Haaren ganz verborgen war. 
Uber auh unter allen Satturigen von 
unfern swolligten Schafen finden wir einige, 
welche zwifchen der Wolle Haare haben, die 
man Stadhels oder Stihelhaare nemt. 
Sie finden fih zuweilen auch mit der aller: 
feinften Wolle. vermifht ; und ob fie ‚denn 
gleich nad Verhältnig eben fo fein wie dieſe 
zu ſeyn pflegen, ſo machen ſie doch einen 
großen Fehler aus, weil fie ſich zu mans 
hen Manufafturen nicht gebrauchen Taffen, 
‚und durchaus feine Färbung annehmen. 


Diefe Miſchung von Haaren mit kraͤu— 
ſelnder Wolle iſt ohne Zweifel von einer 
Begattung ber woll« und haartragenden Schafe 
entfianden, und -hat fi) feitdem in verſchiede⸗ 
nen Verhältniffen fortgepflanzt. Das urfprüngs 
liche Blut zeigt ſich mehr. und weniger bey eins 
zelnen Individuen, und kann mehr vertilgt 
und mehr fortgepflanzt. bie . je unachdem 
man ſie auswaͤhlt. 


Die Wolle der langwolligen Schafe , bie 
ſich weniger Präufelt, und’ zum Unterſchiede 
von der kurzen, Eräufelnden Kar daͤtſch⸗ 
wolle, Kämmmolle genannt wird, unters 
ſcheidet ſich ſchon weniger vom Haare, zumal, 
wenn fie gröberer Art if, Die Schafe, welde 

2 diefe 
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diefe lange Kammwolle tragen,. kann man wies, 
der als eine eigene urſpruͤngliche Familie be⸗ 
trachten, da ſie ſich, auch in mancher andern 
Hinſicht, von den kraus- und kurzwolligen un⸗ 
ctexſcheiden. Aus der Verbindung biefer bey». 
den. Arten, iſt wahrfcheinlich wieder. eine foges 
nannte Mulatten oder Mittelart hervorgefoms 
men, welche eine ſchlechtere, nicht kraͤuſelnde, 
unelaſtiſche „dabey aber, kurze und ſtruppige 
Wolle lieſert. Wahrſcheinlich iſt das, i in dem 
mittleren Theile von Europa, in Pohlen, 
Teutſchland und Frankreich einhelmiſch gewor⸗ 
dene; den. Gemeinweiden und einer ſchlechten 
Verpflegung uͤberlaſſene Schaf, eine aus den 
drey vorgenannten reineren ee N 
dene Baftard » Art. | 


Naͤchſt der Wolle, auf deren mäunigfaltige, 
Qualitäten ‚wir noch zuruͤckkommen werben, 
‚ anterfcheiden ſich Die Safe in, vielen ander. 
ren Stuͤcken: 


1) In Anfehung der Srög e. Dieſe 
kann zwar durch beſſere oder ſchlechtete Futte⸗ 
rung, durch mehrere Pflege in ben Wachs⸗ 
thums⸗ Jahren, durch fpätere oder frühere Bes. 
gattung „ vermehrt oder. permindert werden; 
allein eine gewiſſe Größe ift doch einer gewiſſen 
Race eigen, und von einer gleinen Öattung wird. 
man wahrſcheinlich durch Die ſtaͤrkſte Futterung 


ſo 


fo wenig ein großes Marfch + Schaf hervorbrin⸗ 


gen, als von einem Bolognefer Hunde einen 
Bullenbeiffer, wenn man ihnen auch die möge 
lich befte Futterung und Wartung, zehn Genes 
rationen hindurch, gäbe. Das kleine Sher 
landifhe Schaf wiegt, wenn ed völlig ans: 
gewachſen und fett ift, 3, hoͤchſtens 4 Pfund 
das Wiertel; das Teeswater » Schaf‘ und 
andere Marſchſchafe, in England, Slandern 
und Holſtein 40 bis 50 Pfund das Viertel. 


2) Auffer der Größe des ganzen Körpers 
unterſcheiden fih die Schafe in. der. Form ih: 
res Gebäudes, -und.dem Verhältniß der 
Theile gegen einander, . Einige haben ein 
ſtarkes bervorftehendes Knochengebaͤude, find- 
langbeinigt, und im Rüdgrade faft Fameelförs 
mig geftaltet.‘ Andere haben feine, nicht her⸗ 
vorragende Knochen, Eurze, feine Beine im 
Verhaͤltniß des großen Umfanges ihres Leibes. 


3) Das Horn iſt ein characteriſtiſches 
Merkmaal einer Schafart. Einige haben gar 
keine Hoͤrner, weder im weiblichen noch maͤnn⸗ 
lichen Geſchlechte; bey einer andern Art be⸗ 
kommen nur die Stoͤhre Hoͤrner, die- Schafe 
und früh verfchnirtenen Hammel haben felten 
welche; bey noch andern finden fih die Hörner 
durchgängig ‚ nur bey den Stöhren mehren⸗ 
rheils ſtaͤrker, wie ben den Schafen. Ben 

eini⸗ 
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einigen Arten find die Hörner gemunden, ‚bey 
andern ftehen fie in die Höhe, und find: nur: 
etwas ruͤckwaͤrts gebogen, ähnlich den Ziegen⸗ 
hoͤrnern. Das — N bat fr 6 bie. 
8 Hoͤrner. 7 


4) Die Farbe des Geſichts, Before | 
ders der Naſe, unterfcheider gewiffe Arten, da 
diefe immer ein weiffes, “jene ein ſchwarzes, 
noch andre ein gefprenfeltes Geſicht haben. 
Mit dem Geſicht pflegt die Farbe der Beine, 
überein. zu; fiimmen. : Und wenn bald weiſſe, 
bald ſchwarzkoͤpſige Sämmer fallen, fo hält man, 
es in England für ein Zeichen m. rhwantenn; 
den Baftardart. 


5) Die Länge ber Sa waͤne if — | 
Arten eigenthuͤmlich. Zuweilen reichen fie nur 
bis an das Knie, zuweilen bis an den Hacken. 
Ich erwähne nicht. des ungeheuren — 
gewiſſer Aſi atiſcher Schafe. 


6) Die Art, wie die Wolle anf. Bir: 
Haut fißr, iſt verfchteden: bey einigen Scha⸗ 
fen fißt fie nämlich in abgefonderten Loden oder: 
Mafhen, deren Fafern ſich beym Urfprunge. 
einander berühren und dicht an einander anlie⸗ 
gen. Zwiſchen jeder Maſche ift aber ein feerer 
Raum., wo man die Haut, wenn man die 
Wolle anzieht, entbloͤßt ſiehet. Bey andern. 
Arten iſt der — gleichmaͤßig mit Wolle be⸗ 
deckt, 
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deckt, und dieſe iſt ſo mit einander verwebt, 
daß man keine einzelne Maſchen umerſchei⸗ 
den- kann. Es giebt aber außerdem noch 
einen. Unterſchied in Det. Dichrigkeit _der. Wolle, 
welcher fo betraͤchtlich ift, Daß eine Schafart 
vor ‚der andern, ungeachtet ihre Wolle von 
gleicher Länge. ‚und. Feinheit ift, ‚ein. bedeu⸗ 
tend. größeres oder geringeres Gericht liefert. 


Dieſe vorgenannten Qualitaͤten der Schaf⸗ 
racen find in die Augen fallend. Es giebt 
‚andere, die man aͤuſſerlich nicht erkennt, die. 
aber ebenfalls charakteriftifd find, und in 
der Race, wenn fie rein erhalten wirb, fort 
erben. Es ift für den Landwirth wichrig, fie 
zu kennen uud: zu Rrwaͤgen, wenn er unter 
mehreren Schafarten zu wählen hat. 


) Es giebt gewiſſe Arten, die ſehr 
hart find, eine feſte, ſtarke Conſtitution has 
ben, ein rauhes Klima, anhaltende ſchlechte 
Witterung, eine ungeſunde Weide beſſer er⸗ 
tragen und allen anderen. Schafe. krankma⸗ 
chenden. äufferen Einwuͤrkungen . widerftehen. 
Andere Schafe hingegen find fehr zärtlich, "und 
möffen forgfältig. gegen alle ſchaͤdliche Einwir- 
kungen -Äufferer Dinge verwahrt werden, wenn 
fie gefund bleiben und nicht heerdenweiſe weg ⸗ 
fterben follen. Ein Art aber iſt auch gegen 
diefes, eine andere gegen jenes Uebel empfinds 

. licher. 
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ficher. Eine erträgt die flärffte Kälte, das 
rauhehe Klima, Näffe, und brennende Sons 
nenhiße,. würde aber, in einem dumpfigen 
Stall eingefperrt, in wenigen Tagen tobt 
ſeyn. „In Norwegen,‘ fagt der verbienfts 
volle Laſteyrie, „habe ich unter dem 64ſten 
„Stade Heerden gefehen, die im wilden Zus 
‚‚ftande mitten im Schnee leben,. ohne jemals 
„Nahrung von einer menſchlichen Hand zu be⸗ 
„kommen. Sie find von einer fo wilden Nar 
„tur, daß man fie niht anders als zu 
„Pferde einfangen kann. Die Race ift an 
„die Eindrüde der Atmofphäre fo gewöhnt, 
„daß fie Feinen. plöglihen Webergang aus 
„dieſem wilden Zuftande in den häuslichen 
„ertraͤgt. Man hatte in der Nachbarſchaft 
„von Gothenburg einige von diefen Thieren 
„kommen laſſen, um fie während der ſchlech⸗ 
„ten Sahreszeit im Stalle zu Balten, aber fie 
„konnten die eingefchloffene Luft nicht ertras 
„gen, und mußten dem Verſuche unterliegen.‘ 
Einige Arten find gegen die ungefunden Weis - 
den weit empfindlicher wie andere, und eine 
Pfüge Fann ganzen Heerden den Tod zusies 
ben. Manche ertragen die enge Einfperrung 
in Huͤrden durchaus nit, fo hart fie übris 
gens find. 
2) Es ift ausgemacht, da einige Urten, 
von gleicher Größe, ſich mit wenigerm und 
zr Band. Aaa ſchlech⸗ 
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ſchlechterem Futter erhalten laſſen, wie andere, 
und deſſenungeachtet in gleich gutem Stande 
bleiben, auch in der Quantitaͤt der Wolle nicht 
zurück ftehen. Go wie es der Fall mit vers 
fchiedenen Pferde und Aundearten ift, daß fie 
fih mit geringerem Futter behelfen , und 
doch bey Kräften bleiben; fo tritt er auch 
bey Schafen, befonders nad der Bemerfung 
der Engländer, ein. Eine Futterung, die der 
einen kaum das Leben erhält, ſchlaͤgt der aus 
bern ſchon zur Fleifh-Maft an. 


3) Die Neigung, Fleifh und Fett aufs 
zufeßen, zeigt fi bey einigen Arten fehr 
früh, ſchon im 2ten und Zten, bey andern 
erſt fpät im gten und zten Jahre. Jene 
ift bey einer Futterung fett, welche dieſe 
noch völlig verwaͤchſt. Ein Umftand, der bey 
Maſtſchaͤfereyen von großer Wichtigkeit ift. 


4) Die Güte bes Fleifches macht, unab« 
gefehen auf die Fertigkeit, einen wichtigen Uns 
ter[hied. Sie hängt zwar in etwas von der 
» Sutterung, mehr aber von der Race ab. Die 
Feinheit der Fafern, die Saftigkeit, die Durch— 
wachſung mit Fett, und ein fpecififer, leicht zu 
unterfcheidender Gefhmad , verändern den 
Werth des Fleifches bey Kennern ungemein. 
Sch habe im erften Bande, nah Marfball, 
über die feine Kennerfhaft der Engländer in 

Diefer 
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diefer Hinficht etwas angeführt. Wenn man 
fagt, daß das Schaffleifd) bey uns an manchen 
Drten zu wenig Siebhaber finde; fo rührt es 
wol daher, daß man gutes, dem englifchen gleich 
kommendes Schaffleifch dafelbft nicht Fennet. 
5) Einige Schafe koͤnnen ſchon früh traͤg⸗ 
tig werden, und wenn fie ein Jahr alt find, 
ein Lamm auffäugen, ohne daß es ihren weſent⸗ 
lihen Qualitäten nachtheilig wird. Auf einer 
guten Weide werden fie dabey im zwenten Soms 
mer ihres-Lebens für den Schlachter reif, und 
ftellen ihr famm, ivenn man will, an ihren 
_ Plag: 
6) Einige Arten werfen in der Regel nur 
ein Lamm, andere hingegen zwey, drey und zus 
weilen vier Laͤmmer. Die legtern Arten find 
dabey ſehr milchergiebig, und werden nad) Ents 
wöhnung der Lämmer mit Vortheil gemolfenz 
wogegen die Milch bey erfteren unbedeutend ift, 
und mit ben Berluft an Wolle und an der Ges 
fundheit der Schafe theuer erkauft wird. 
7) Einige Arten koͤnnen dahin gebracht 
werden, daß fie in einem Jahre zwenmal lams 
"men, wenn gleich nicht gerade nach 6 Monaten. 
Bey andern würde dies von uͤbelm Erfolge feyn. 
Einige Verfchiedenheiten, die man bey den 
Schäfarien annimmt, find keinesweges wefents 
Aaa 2 lich, 
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lich, ſondern zufaͤllig und von der Behandlung 
abhaͤngend. So unterſcheidet man ein⸗ und 
zwenfhürige Schafe, ungeachtet es von der 
Wilführ eines jeden abhängt, fie zu den einen 
oder anderen zu machen. Indeſſen ift es rich⸗ 
tig, daß eine Art von Schafen ihre Wolle 
ger, über ein Jahr hinaus, behalten Pönne, 
‘ ohne daß die Natur fie abſtoͤßt, wie die andere. 
Das echte Merinos Schaf thut dies, nach Ver: 
ſuchen, die man in Frankreich angeftellet hat. 
Dagegen haben einige Familien teutfher Schafe 
die üble Gewohnheit, ſchon im erften Frühjahr 
die Wolle abzuftoßen, und Diefer Fehler iſt ges 
blieben, nachdem man fie mit Spanifchen ver- 
Eoppelte. Auch der Unterfhied zwiſchen 
 Schmiervieh, weldes der Räude beftändig 
ausgefeßt fen foll, und reinem Vieh, was fie 
felten bekommt, ift zufällig, und hängt von ber 
Behandlung ab. 
| Ich müßte jet über die Verſchiedenheit Der 
Wolle noch etwas fagen, da ſolche unendliche 
Gradationen in allen ihren Qualitäten bat. Es 
ift oben ſchon des Unterſchiedes zwiſchen Stichels 
haariger, zwifhen Cardaͤt ſch- und Kaͤm m⸗ 
wolle erwaͤhnt. Die Stichelhaare ſind oft 
mit einer ſehr feinen elaſtiſchen und weichen 
Wolle verbunden. Die Schafe auf den Juſeln 
Farroe und Island haben dreyerley Arten von 
Wolle: eine ſtichelhaarige, eine von n;ittlerer 
Qua⸗ 
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Qualitaͤt, und eine ſuperfeine, die, wie der 
große Schafkenner Lafteyrie ſagt, Mit ben 
beften Gattungen der Spanifchen verglichen 
werben kann. Auch in Norwegen fand er 
Schafe, die diefe drey Arten von Wolle verei- 
nigten, und deren feinfte Eurze Wolle, wenn 
fie gehörig ausgepflücdt würde, der feinen 
Shetländiſchen gleichtommen wuͤrde, von 
welcher ein Paar Strümpfe mit zo Guineen 
bezahle wird. 

Die Cardaͤtſch-Wolle ift bie, deren man 
ſich zur Fabrikation der Tücher und dichter 
Zeuge am beften bedient, und die deshalb von 
unfern Fabrifanten am meiften gefucht wird. 
In ihrer Feinheit, Elafticität und anderen Quas 
litäten ift fie fehr verfchieden. i 

Die Kamm s Wolle ift wenig Eräufelnd, 
faft fchlicht herabhängend und mehrentheils von 
beträchtlicher Länge. Diefe Länge ift zu ihrer 
Güte wefentlich erforderlich, weil Furze Kaͤmm⸗ 
tolle nur zu einigen Fabrikaten gebraucht wer: 
den Fann. Diefe Kaͤmmwolle wird zu Flanel⸗ 
len, Kamlotten, Kaſimiren, vorzüglidy aber 
zu Strumpfwebereyen und vielen anderen Dins 
‚gen gebraucht, und nach den verfchiedenen Gras 
den ihrer Feinheit, die eben fo manniafaltig 
wie bey der Fräufelnden Wolle find, gefchäßt. 

Um die Güte beyder Arten von Wolle zu 
beusihetlen, fiehet man auf die Feinbeit, 

Klar 
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Klarheit, Ebenheit, Sänge, Weide 
beit, Stärfe, Elafticität und Krimp- 
pekraft. Ich verweife in Anfehung diefer 
Qualitäten aber auf den bekannten Daubens 
ton: Wihmannfhen Catehismus der 
Schafzudt. © 67 u. fr Nur über bie 
KRrimppefraft muß ic etwas fagen, da fie 
eine wichtige Rücficht ber Fabrifanten ift, Gie 
beftehet darin, dag die Wolle beym Walken 
ein dichtes Tuch giebt, und Leicht figt, Es iſt 
noch nicht ganz ausgemadt, worin der Grund 
dieſer Eigenfhaft eigentlidy beſtehe. Sie ift 
von der Elafticität verfhieden, auch von ber 
Weihheit und Feinheit. Die Fabrifanten, 
welche in jeder andern Hinſicht der feinften in 
Zeutfhland erzeugten Spanifchen Wolle, völlig 
gleiche Güte mit der originafs Spanifchen jegt 
zugeftehen, verfichern jedoch, daß fie ihr in jes 
ner Eigenihaft nachſtehe. Man behauptet, 
daß man ber Wolle diefe Krimppefraft, nach⸗ 
dem fie folches durch längeres Liegen oder fehs 
lerhafte Behandlung verloren hat, wieder ger 
ben könne, wenn man fie mit etwas Oehl durch⸗ 
ziehen läßt. Die Krimppekraft ſcheint alfo in 
einer natürlichen Fettigkeit ihren Grund zu has 
ben, und fo ift es wahrfcheinlih , daß bie 
Wolle in Spanien fie dadurch in einem fo vor 
zuͤglichen Grade erhält, daß man die Schafe 
por der Schur nicht waͤſcht, ſondern ſi ſie in 

einen 
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einen heftigen Schweiß ſetzt, und Re Fen 
in die Haare uͤbertreibt. | 


Jene Qualitäten hängen, wie jetzt wol evi⸗ 
dent erwieſen iſt, hauptſaͤchlich von der Race 
der Schafe ab, vererben ſich auf die Genera— 
tion, und bleiben der Race in jedem Klima, 
bey jeder Fuiterung und Wartung, ſo lange ſie 
rein erhalten wird, eigenthuͤmlich; obgleich 
Klima, Futterung und Behandlung auf die 
mehrere oder mindere Benutzung dieſer Quali⸗ 
taͤten einen großen Einfluß haben. Vermittelſt 
des Durchkreutzens koͤnnen dieſe Qualitaͤten zum 
Theil verbunden, zum Theil aber auch vertil⸗ 
get, und Schafe hervorgebracht werden, die we⸗ 
der die guten Eigenſchaften der vaͤterlichen, noch 
der muͤtterlichen Abkommenſchaft haben. 


Sch wende mich nun zur genaueren Bes 
trachtung der brittifchen Racen. Mirgendg fine 
det ſich wol auf einem fo Fleinen Flecke des 
Erdbodens eine folche Dannigfaltigfeit von 
Schafen, die imihrer Art rein und unvermifcht 
erhalten, zumeilen jedoch auch durchkreutzt wor⸗ 
den, wie hier; und nirgends iſt die Aufmerk⸗ 
ſamkeit ſo geſpannt geweſen, diejenige Race 
auszumitteln, welche, unter beſtimmten Wirth⸗ 
ſchaftsverhaͤltniſſen, die vortheilhafteſte ſey. In⸗ 
deſſen haben ſich die Meinungen hieruͤber noch 
ni vereiniget, und in mancher Hins 


nn 
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ficht bleibt der Vorzug der einen Art vor der 
andern noch unentfchieden. 

Ich muß vorläufig bemerfen , daß es in 
England viererley Arten von Schafwirthſchaft 
gebe. Die erſte Art nennen die Englaͤnder die 


wilde Schaͤferey. Sie wird auf uncultivirs 


ten Gemeinheiten, auf wuͤſten unverbeſſerten 
Plaͤtzen betrieben. Iſt fie in ackerbauenden 
unverkoppelten Gegenden, ſo haben die Schafe 
die Berechtigung, die Stoppel und Braache zu 
behuͤten, die ihnen noch das,befte Futter ges 
währen. Dieſer Schäferey » Betrieb kommt 
dem gemeinen teutfhen ziemlich gleih , nar 
mit dem Unterfchiede , daß die Schafe im 
Winter auch nicht in den Stall Eommen. Bey 
den ganz wilden Schäfereyen werden fie auch 
im Winter nicht gefuttert, fondern ganz der 
Natur überlaffen. Bon diefer Schäferen fpres 
hen alle aufgeklärte Landwirthe in kultivirten 
Gegenden — denn für die ganz rauhen bergig⸗ 
ten Gegenden iſt ſie mehr geeignet — mit der 
aͤuſſerſten Verachtung, als von einem unvor⸗ 
theilhaften, jaͤmmerlichen Nothbehelfe, und be⸗ 
trachten ſie ungefaͤhr ſo, wie man im Luͤnebur⸗ 
giſchen eine Heidſchnucken⸗Schaͤferey beurtheilt. 
Man will doch den Grund und Boden, man 
will ſeine Gerechtſame etwas benutzen, wenn es 
auch faſt ohne allen reellen Vortheil waͤre. 
Der Huͤrdenſchlag giebt den Erſatz der Koſten. 

Man 


Man rechnet nicht genau, erwägt den Verluft 
nicht, den man durch das Wegfterben ganzer 
Heerden, die fich faul fraßen, oder nicht durch 
den Winter gebracht werden Fonnten , fo oft 
erlitt, und hält dann den Gewinnſt, den diefe 
Schäferey in glüklichern Jahren abwirft, für 
annehmlich; fo geringe er auch fenn mag. 
Immer wird der geringe Vortheil, den einer 
ober der andere davon haben kann, durch den 
größten Nachtheil des gemeinen Beſtens ers 
Fauft, da das Sand, um jene unglücdliche Hun⸗ 
gerleider zu ernähren, unverbeffert liegen muß, 
weldyeg, in gehörige Kultur gefeßt, ftatt eines 
abgezehrten Schafs, fünf fette, manchmal wol 
eine Kuh, erhalten Fünnte. Die auf folhen Ges 
meinweiden gehaltenen Schafe find, wie bey 
uns, elende verfröppelte Thiere, aus zufällis 
ger Vermifchung entflanden; und wenn au 
jemand eine beffere Art einführen wollte, fo hat 
man gefunden, baß biefes bey dem Durdeinans 
derlaufen Eleiner Trifften unmoͤglich ſey. Im 
ſuͤdweſtlichen Brittannien find dieſe fogenannten 
wilden Schafe aus allerley Blute zuſammenge⸗ 
ſetzt. Die Nachlaͤſſigkeit ſcheint bey dieſer 
Schafwirthſchaft faſt noch weiter wie in den 
ſchlechten teutſchen Schäfereyen zu gehen. Man 
darf fie wenigftens nicht mit unfern Guts⸗Schaͤ⸗ 
fereyen, ſondern nur mit den Bauer⸗Schaͤfe- 
reyen vergleichen. 
| Die 
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Die zweyte Art von Schafwirthſchaft fins 
det man in den hügeligten und bergigten Gegens 
den, wo haupıfädlid) der Kreideboden nur mit 
einer flahen Krume, aber mit einem feinen 
nahrhaften Raſen bedeckt und der Grund pris 
vativ iſt. Diefe Schafweiden werden fehr ges 
(hist, von den Eigenthuͤmern mit Sorgfalt 
geebnet, abgemwäffert und in Schläge gerheilt, 
weldye den Schafen nad) gemwiffer Ordnung eins 
gegeben werden. Zuweilen ift mit folchen 
Wirthfchaften Ackerbau verbunden, und dann 
bedient man ſich des Hürdenfchlages; zumeilen 
befteht die Schäferey-Wirtbfchaft ganz für ſich 
allein. Man hat gefunden, daß in legterem 
alle die Weide fich beträchtlich verbeffere. weil 
man ihr den nächtlichen Dünger nicht entzog, 
und dies hat einen ſolchen Einfluß gehabt, daß 
in Pachtungen von gleihem Boden eine gewiſſe 
Fläche Landes — da, wo mit der Schäferey Fein 
Aderbau verbunden war — um ein merkliches 
theurer bezahlt wird, als wo ein Theil des Lan⸗ 
des unter dem Pfluge land. Oft ift mit diefer 
Hoͤheweide ein Theil von Marſch/ oder reichen 
Thal⸗Lande verbunden, welches ebenfalls zu 
Örafe liegt, und zur Fettweide und zum Heu⸗ 
gerwinnft benugt wird. 

Bey Schäfereyen biefer Art richtet man nun 
eine große Aufmerkſamkeit auf die Race. Die 
Wolle koͤmmt bier mehr als bey der Zten Art 

der 
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ber Schaͤfereyen in Betracht, und im Durch⸗ 
ſchnitt haben diefe Hoͤhe⸗Schafe eine Eräufelnde 
Cardaͤtſch⸗ Wolle. Zugleich nimmt man. dod 
auch auf das Fleifh Rüdficht, und opfert die 
beffere Qualität deffelben und die fchnellere Daft: 
fähigkeit einer höheren Güte und Einträglichfeit 
der Wolle nie auf. Dies gefchieher um fo went 
ger, je reicher die Weide ift, oder je mehr fie 
mit Thal: Weiden und reichlicher Winteraus⸗ 
Funft verbunden ift, _ | | 
Die dritte Art der Schafwirthfchaft findet 

in ebneren verfoppelten Gegenden Statt, wo 
das Land wechfelsweife unter dem Pfluge ftehet, 
dann aber mit Klee und Gräfern auf 2, 3 und 
mehrere Jahre zu reichen Schafweiden niebers 
gelegt wird, auch Futterungsmittel für den 
Herbit und Winter erbauet werden. In dieſen 
Wirthfchaften ift die Wolle immer nur eine Ner 
benruͤckſicht. Man benußt fie, und wuͤnſcht ihre 
beffere Qualität , aber nicht auf Koften des 
ſchnellen Fleiſch⸗ und Fettanſatzes, zu erlangen; 
und da manche dies für unmöglich halten, fo 
ſetzt man die Aufmerkſamkeit auf die Wolle bey: 
feite. Die Schafe, welche jene. Eigenfchaft ha⸗ 
ben , tragen im Durchfchnitt lange Kaͤ mm— 
Wolle, die mehr iind minder fein und weich iff, 
oft den Abgang ihrer Guͤte durch die größere 
Quantität erfeßt. Dies find diejenigen Schafe, 
auf,deren Veredelung man in England am meis 
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ſten rafınirt hat, um eine ſolche Öattung hervors 
zubringen, die eine beftimmte Quantität von 
Nahrung in die möglich » größte Quantität von 
Fleiſch ummwandelte, und, nur in fofern es das 
mit vereinbar, den größten Werth von Wolle 
trüge. 
Die vierte Art von Schafwirthſchaft iſt 
die in den reichen Marſchen, an den Ufern der 
See und der großen Fluͤſſe. Hier haͤlt man auf 
vorzuͤglich große Schafe, und die auf ſolchen 
Marſchweiden ſehr ſchnell und jung fett werden 
koͤnnen. Sie haben ſaͤmmilich lange Kaͤmm⸗ 
Wolle, aber von vorzuͤglicher Guͤte, Feinheit 
und Weichheit, und tragen ein betraͤchtliches 
Gewicht davon auf dem Leibe. Aber dieſe 
Schafe erfordern eine ſehr reiche Nahrung, und 
ſind auſſer dieſen Gegenden gar nicht oder ſehr 
unvortheilhaft zu erhalten. Dagegen paſſen 
die kraushaarigen Schafe durchaus nicht hieher. 

Nachdem ich dieſes vorausgeſchickt habe, 

wird das, was ich uͤber die verſchiedenen eng⸗ 
liſchen Schafarten zu ſagen habe, meinen Leſern 
deutlicher ſeyn. 

Das Heidſchaf (the Heath-Sheep) hat 
einen ſchwarzen Kopf und Beine, lange vors 
wärts gewundene Hörner, einen wilden Blick 
im Auge, nad Verhaͤltniß feiner Höhe ein kurs 
zes aber derbes Gerippe und eine lange, flodfige, 


grobe Wolle, wovon es 3 bis 4 Pfund trägt, 
bie 
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die zu 6 Pence P. Pfund bezahlt wird. Ge ⸗ 


u ſhlachtet wiegt das Viertel 12 bis 16 Pfund. 


Es iſt eine vorzuͤglich lebhafte und harte Art, 
welche ſich fuͤr Heidgegenden vorzuͤglich ſchickt. 
Sie finden ſich von Durham ab bis weit in 
Schottland hinauf. Sie werden auf den Heid⸗ 
mooren fett geweidet, und Fönnen fich mit Weis - 
den, die wenig Grünes haben, erhalten. 

Die Cheviot⸗Schafe finden fih in dems 
ſelben nördlichen Diftricte, werden aber nur auf 
‚ denjenigen Bergen erhalten, die Feine Heide, _ 
fondern einen grünen, obgleich kurzen Rafen 
tragen. Sie haben Feine Hörner, mehrentheils 
weiſſe Köpfe und Beine (ob es glei) aud) eis 
nige mit ſchwarzen giebt), einen ſchoͤnen freien 
Blick mit lebhaft hervorragenden Augen, einen 
langen Körper, der aber in der Bruft und am 
Ruͤckgrade zu ſchmal iſt, Eleine, feine und gerade 
Beine. Gie wiegen, wenn fie fett find, ı2 bis 
18 Pfd das Viertel; ihr Fließ 23 bis 34 Pfd, 
und gilt im Durchſchnitt 11 Pence das Pfund. 
©ie tragen aber zweyerley Art Wolle; 5 feine, 
die ausgefondert theurer verfauft wird, und F 
grobe, die für fih nur 6 Pence gilt. Man 
finder fie mehr an der nordweftlichen Seite. Die 
älteren güften Schafe Fönnen zwar mit einer 
dürren Weide, wo nur Nardus ftricta, 
Juncus [quarrofus, Scirpus calpitofus, 
Eriophorum vaginatum, Erica vulgaris, 


waͤchſt, 
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wächft, ausreichen, aber die Mutterfhafe und 
Sämmer erfordern durchaus feineren Rafen. 
Man hat fehr auf die Veredelung diefer Schafs 
. art gewirkt, theils in der Race felbfi, theils 
mittelft der Durchkreutzung. Einige haben die 
Wolle zu verbeffern gefuht, andere die Form 
der-Schafe, um ihnen nämlich eine breite Bruft 
und breiten Rüden zu verfchaffen. Beyde Zwecke 
find bis auf einen gewiffen Punft von einigen 
erreicht ,' und beide Theile find uneing , von 
welchem der Vortheil größer fey. 

Die Herdwid:- Schafe find in den ber: 
gigten und felfigten Gegenden von Cumberland 
zu Haufe. Schafe und Widder haben Feine 
Hoͤrner, die Störe mehrentheild, ob man fie 
gleich für beffer, von reinereni Blute und fein- 
wolliger hält, wenn fie ebenfalls Feine bekom⸗ 
men. Man glaubt nämlid,; daß die Hörner 
ſchon eine Einmifhung von der Heidrace anzeigs 
ten. Gie find fehr agile, Eleine Thiere, mit 
feinen graden Beinen, die, fo wie das Geficht, 
‚mit Pleinen ſchwarzen Flecken geſprenkelt ſind. 
Sie ſuchen ihre Nahrung auf den rauheſten Fels _ 
fen, erhalten im Winter durchaus nichts, und 
wiffen ſich unter dem tiefſten Schnee das Noth⸗ 
wendige herauszukratzen, oder diejenige Stellen 
an den Nergen aufzufinden, wo der Wind den 
Schnee vermwehet hat. Der Verluft dabey ift 
nad) der Art nur geringe: von unterjährigen 3 

bis 
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bis 10 Stuͤck vom Yundert, von aͤltern 2 bis _ 
5 Stüd. Man behält die Mutterfchafe fo lange 
wie fie lammen wollen, und fie werden nicht 
vor dem zoten, zumeilen erfi im ı 5ten Jahre 
verkauft. Sie erhalten Feine beffere Weide, ehe 
fie gefchlachter werden. Die Hammel, iveldhe 
man 43 jährig fchlachtet, wiegen oft 11 Pfund 
das Viertel, und haben ro bis 12 Pfund Zalg. 
Die Schafe wiegen 6 bis 8 Pfund das Viertel: 
Die Wolle rechnet man im Durchſchnitt auf 2 
Pfund. Ihr gewöhnlicher Preis ift 6 Pence; 
weil fie mehrentheils Stichelhaare hat: Iſt fie 
aber davon frey, fo ift fie viel mehr werth, und 
dies fcheint der Fall mit der Race zu feyn, bie 

ſich völlig rein vom Heidfchafe erhalten hat. 
"Die South - dowiis oder füdliden 
Bergſchafe find eigentlich auf den Preidigen 
Hügeln vom füdöftlichen Suffer zu Hauſe, has 
ben ſich aber jeßt fo beliebt gemacht, daß fie 
auch in vielen verfoppelten Gegenden eingeführt 
. find, und mit der Badewellfhen oder 
neuen Leiceſterart wetteifern 5; nachdem 
verfchiedene, befonders ein Dir. Ellman zu 
Glynd, auf ihre Veredlung, in und durch 
ſich felbft, große Aufmerffamkeit verwandt has 
ben. Sie fcheinen mit den Schafen in den füds 
weftlichen Gegenden Englands zwar eines Urs 
fprungs, aber durch beffere Weide, mehrere 
Pflege und Auswahl bey der Zuzucht allmählig 
vers 
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veredelt zu ſeyn. In den mehr weſtlichen Pro⸗ 
vinzen wurden dieſe Schafe naͤmlich nur auf 
die gemeine Auſſenweide getrieben, wo ſie ver⸗ 
kuͤmmerten und ohne Auswahl fortgepflanzt 
wurden, wogegen dieſe zur Schaftrifft ſo zweck⸗ 
mäßigen Kreidehuͤgel, unter den Schaf-Farms 
längft getheilt waren, und dieje auf ihre Heer⸗ 
den und ihre Weiden große Aufmerkfamfeit 
wandten. 

Der Bau diefer Schafe ift Eurz und Did, 
zwifchen den Schultern jedoch nicht genugfam 
ausgefüllt; die Weine find nicht lang, der Ober⸗ 
ſchenkel ziemlich ſtark mit Zleifch bewachfen; 
der Kopf und Hals ift did und kurz. Keine 
Hörner, dad Gefiht und die Beine dunkelgrau, 
oder gefprenkelt. Sie find hinten höher als 
vorne und ihre Kinterviertel gewöhnlich um 2 
bis 3 Pfund ſchwerer, wie die vordern. Nah 
Badewellichen Grundfägen wäre dies ein Feh⸗ 


ler, weil bey dem Schafe das Fleifch fich vor⸗ 


theilhafter auf den Vordertheilen anfegen foll. 
Aber diefe Schafart zeichnet fich darin aus, 
daß das Fleifch ihrer Hintertheile zart und wohl 
‚ fchmedend if, und die Schinken fehr geſucht 
werben. Dieferhalb fagt befonders Hr. Ell⸗ 
mann, er befolge allerdings die Backewell⸗ 
fchen Grundfäge bey der Zuͤchterey, nämlich 
nicht Knochen, fondern Fleifch hervorzubrin⸗ 
gen, und das ftärffte Gewicht deffelben auf 
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diejenigen Theile Zu legen, die am ſchaͤtzbar⸗ 
ften find, aber darin Fönne er nicht mit ihm 
übereinftimmen, daß die Keulen nicht zu diefen 
Theilen gehörten. Sie werden mehrentheils ges 
fhlachtet , wenn fie 23 Jahr alt find, koͤnnen 
aber auch mit 13 Jahre fett werden, und Man⸗ 
che halten dies bey den Hammeln vortheilhafs . 
ter. In jenem Alter ift das Gewicht des Vier 
tels zwifthen 16 bis 21 Pfund, von ben Vers 
befferern aber höher getrieben Das Fleifh 
wird für delicat gehalten; man giebt ihm den 
Vorzug vor den fhwereren Schafen und bezahlt 
ed theurer, was jedoh nad Einigen nicht in 
der Art, fondern in der Weide, feinen Grund 
haben fol. Sie werfen gewöhnlich zwey Lam: 
mer, und fäugen fie, wenn fie gut gehalten wers 
den, gut aufs Ihre Sonititution iſt gefund 
und hart, fie find. wenigen Krankheiten unter: 
worfen, und ertragen die rauheſte Witterung 
im Freien, wenn fie gehörig gefuttert werden. 
Was dies Schaf aber in den neueften Zeiten, 
wo ber Wollpreis in England mehr geftiegen 
ift, fo ſchaͤtzbar gemacht hat, iſt Dies, daß es 
das einzige ift, welches mit der Maftfähigfeit 
‚eine feine, Fräufefnde Wolle verbindet, die, 
wenn fie Audgefucht wird, der Herefords 
fchen gleich kommt und zu 24 Schilling — 
wahrſcheinlich jeßt noch theurer — verkauft 
wird. Im Durchſchnitt rechner man 24 Pfund 
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auf das Schaf. Die Winter : Futterung diefer 
Schafe mir Kartoffeln ift jetzt in Suffer fat 
allgemein eingeführt. 

Ungeachtet diefes Schaf auf den Freidigen 
Hügeln erzogen wird, und auf dem Dichten 
aber niedrigen Rafen, deſſen Hauptgras die 
Briza media if, vortrefflich gedeihet, fo er- 
trägt es Doc) auch die Marfchweiden, nnd die 
auf Koppeln angefäeten Futtergewaͤchſe. Ob 
es bejonders auf leßtern den Vorzug vor der 
Backewellſchen Art habe, ift in der neues 
ſten Zeit der Nauptgegenftand der landwirth⸗ 
ſchaftlichen Discuffionen. Es hat. befonders 
viele Gönner unter den vornehmen Landwir⸗ 
then, wogegen die Stimme der eigentlidyen 
aufzeflärten Pächter in weiterer Entfernung 
von London, doch für die Badewellfchen zu 
bieiben ſcheinet. Der verfiörbene Herzog von 
Bedford hatte beyde Arten ſchon einige Jah: 
re hindurch experimentalifh, im Großen, ges 
gen einander gehalten, und deſſen Bruder fegt 
diefe Berfuche, bey welchen er jedoch noch ei 
nige andre Arten aufnimt, fort. Der eigents 
lie Punft der Frage ift nämlich der: melde 
Art von Schafen: bringet von einer beftiimm- 
ten Quantitdt und Qualität von Weide und 
Zutterung, Durch Fleifh und Wolle zu ſam⸗ 
mengenommen, den größten Vortheil her⸗ 
vor ? | 

Diefe 
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Diefe Schafe eitragen den Hördenfchlag, | 


aber er ſetzt fie zurüd, und beſonders find weite 


- Wanderungen nit für fie. 


Manche andre Arten von S Schaͤfen i im ſad 
weſtlichen Englaud, die Devondfhen, Wilt 


ſchen, Sommerſetſchen, | Dorſetſchen 


und Sornwallfhen übergehe ih, da fie 
von den Engländein wenig geachtet und als fehr 


lerhaft in jeder Hinſicht angenommen werben. 


Ihr Character ift uünbeſtimmt wechfelnd, und 


fie find wahrſcheinlich aus ungluͤcklichen Durch⸗ 


kreuzungen entſtanden, kommen daher im All⸗ 
meinen ziemlich mit den teutſchen Landſchafen 
uͤberein; werden, wie dieſe, hauptſaͤchlich um 
des Huͤrdenſchlags willen gehalten, geben durch 


gefähr auf gleiche Weiſe verpflegt, kommen je⸗ 

doch im Winter in keinen Stall. Nur ſchicken 
ſich die Dorſetſchen vorzuͤglich. zum zwey⸗ 
maligen Lammen und zu den um Weihnachten 


geſchaͤtzten Winter -Lämmern. 


Die einzige Race, welche in: England i im 
Winter im Stalle gehalten wird, und gehalten 


werben muß, iſt die Herefordſche, die auch 


Roeländer genantit werden, Ungeachtet 


dieſe Race eine ſehr feine, der ſpaniſchen nahe 
kommende Wolle giebt, auch folche ziemlich 


reichhaltig, zwev Pfund auf einem kleinen Koͤr⸗ 
per, traͤgt, mit ſehr wage Weide und Futs 
bb terung 
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ihre Wolle einen ſchlechten Ertrag, werden un: | 
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terung ſich begmügt, fo hat fie doch auffer ihrem 
Geburtsort, ihrer Zärtlichkeit wegen, wenig 
Beyfall gefunden. 
Ä Die Norfolker Schafe find eine 
große langbeinige Art, mit einem fchmalen 
Gerippe, aber flarfen hervorragenden Kuno: 
hen, haben fhwarze Gefihter und Beine, 
große Hörner, kurze Fräufelnde, ziemlich feine 
Wolle, find fehr hart, lebhaft und ſchnell auf 
den Beinen, jedody zum Hürdenfchlage vorzüg: 
lich geſchickt. Ihr Fleifch ift fehr wohlſchmek⸗ 
Pend, und wird, wenn fie fett find, fehr gefchäßt, 
theurer wie irgend ein anderes bezahlt. Aber 
fie erfordern eine ftarfe Futterung, Pönnen nur 
fpät, erit im 4ten Jahre, und dann mit bes 
traͤchtlichem Aufwande, gemäftet werden. Des 
halb hat man ſchon fange eingefehen, daß fie 
in Eultivirten verfoppelten Gegenden nicht vors 
theilhaft wären, und alle beffern Norfolffchen 
Wirthe haben einen andern Schlag eingeführt, 
oder den alten mittelft zweckmaͤßiger Durchkreu⸗ 
zung verändert, Die Art wird deshalb nur 
noch für die rauheren Gegenden benbehalten, 
wohin fie ſich qut paßt, befonders auch weil fie 
zum Hürdenfchlage mweite Wege machen kann; 
wenigitens erkennt Jedermann den Vorzug am 
derer Arten an. 
Sch werde nur wenig von den großen lang 
wolligen börnerlofen Marſchſchaafen fagen, 
- unter 
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unter welchen das urfprüngliche Teeswaters 
Schaf das größte ift. Diefes kann eine unge: 
heure Groͤße erreichen; man forgt aber jetzt 
felbft in den ferteften Marfhweiden mehr da- 
für, e8 zu verfleinern. Die fehr lange Kaͤm m⸗ 
wolle, die 8 bis 10 Zoll erreicht, und wos 
von fie 9 bis ro Pfund im Durchſchnitt tras 
gen, ift ungemein fein und weich, zu manchen 
Fabrifaten, nur weniger wie die Eräufelnde 
zum eigentlichen Zuche, gefchict. Ihr Fleiſch 
ift vortreffiih,, faftig, aber etwas fhwammig 5 
nur giebt der grobe Körper vielen Abfall von 
geringem Werth. Sie werfen 2, 3 bis 4 Laͤm⸗ 
mer, und geben, bey gehöriger, Futterung, zus 
reichende Mil dafür; fie Fönnen aber nur auf. 
der fetteften Marfchweide fi) nähren, und nad 
genaueren Berechnungen benußt man diefe Doch 
nicht Lem damit. 


Naͤchſt diefem — die Lincolner 
das ſtaͤrkſte Gewicht, und tragen eben ſo ſtarke, 
jedoch nicht ſo feine Wolle. Sie haben ſehr 
grobe Knochen, einen dicken, eckigen Kopf, 
und ungeachtet ihr Gewicht auf 200 und meh⸗ 
rere Pfunde getrieben wird, fo nehmen fie Doch 
die Schlachter nicht gern, und es iſt wol auss 
gemacht, daß dieſe große Rnochenmaffe und 
der fchlechte Abfall zu viel J PR an fich 
ziehe. 

Die 
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Die füdlihen Marfd: Schafe, die unter 
dem Namen der Romney⸗Marſchſchafe 
bekannt find, unterfcheiden fi) von denen an 
der Tees, der Beſchreibung nad), nicht fehr. 
Dan hält fie doch dafelbit vortkeilhaft, unge; 
‚achtet vier Stuͤck einen engliſchen Acker Marſch⸗ 
landes erfordern. 

Dasjenige Schaf, welches Backewell 
zum Gegenſtande feiner Verbeſſerung machte, 
war urſpruͤnglich von dieſer langwolligen, aber 
nicht von der eigentlichen Marſchart. Ob er 
ſich Anfangs des Durchkreuzens bediente, um 
die groben Knochen jener‘ Urt in möglichfi 
- feine zu verwandeln, den Kopf, Hals und 
Beine zu verkleinern, das Gerippe hingegen 
in der Bruſt und am Rüdgrade nah Ber; 
haͤltniß breiter zu machen, oder ob er bies 
bloß durd eine Auswahl der Individuen, 
die er wol befonders, in Warmwidfhire 
auffuchte, bewirkt hat, ift noch zweifelhaft. 
In Anfehung der Wolle hat ſich dieſes Echaf, 
nah Bademwells eigenem Geftändniffe, in 
Anfehung ber Qualität verſchlechtert, aber 
dennoh foll es einen größeren Werth an 
Wolle, bey einer gleichen Quantität von Nah: 
rung. gegen irgend ein anderes geben. Haupt 
fächlich aber beftehet fein Vorzug in dem ſtar⸗ 
fen Anſatze des Fleifches und Fettes auf den 
befien heilen — wenn man will, ſchon im 

zwey⸗ 
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zwenten Jahre — von einer ungleich geringes 
ren Futterung, als andere Schafe, um eine 
gleidye Quantität Fleiſch aufzufegen, erfordern, | 
SH habe Über den Berrieb diefer Schafzuͤchte⸗ 
rey im erften Bande fchon etwas gejagt, und 
es. möchte fir meine Lefer zu weitläuftig mers 
den, wenn ich ihnen auch nur die Summe der 
darüber geführten Verhandlungen und Discufs 
fionen -mittheilen wollte. Das Refultat, was 
fie geben, ift wol dieſes: daß allerdings das 
Bademellfhe Schaf, welches auch von 
feinem Stammorte, das Diſleyſche oder 
neue Leicefterfche genannt wird, eine vor⸗ 
zügliche Benußung in den Eultivirten, verfcp- 
pelten Gegenden gebe; daß es Feine verſchwen⸗ 
derifche, aber immer gleiche, Futterung gebraus 
he; daß es dabey gefund bleibe, wilden Zriffs 
ten aber nicht überlaffen werden dürfe; daß es 
für den Huͤrdenſchlag wenigſtens bey weiter. 
Entfernung nicht paſſe; daß endlich ein Lande 
wirth einen mäßigen Aufwand, um diefe Race 
bey jich einzuführen, vortheilhaft anlege, aber 
für die enormen Preife, welche noch bis jeßt 
für die vorzüglichften Boͤcke dieſer Art bezahlt 
“werben, wenigftens erft fpät Erfaß erhalten 
koͤnne. So fehr Backewells Andenken 
allgemein verehrt wird, und ſo ſehr man ſeine 
richtige Beurtheilung der thieriſchen Natur in 
wirthſchaftlicher Hinſicht bewundert, fo ſcheint 
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fih doch einige Untmofität gegen feine Haupt: 
nachfolger, oder die Viehzuͤchter der erfien 
Klaffe, verbreitet zu haben. Man wirft ihnen 
ihr mufteriöfes Berragen, welches fo weit ger 
- het, daß fie ihre vorzüglichften Böde nicht ein- 
mal zeigen, ihr Beftreben, fi) Das Pionopol 
zu erhalten, und zuweilen auch die Abficht, Das 
Publicum irre zu leiten, vor. Man fagt, fie 
Fönnten nun nachgebender und billiger bey der 
Wermierhung ihrer Böde ſeyn, und mehrere 
Mutterfhafe ablaffen, um diefe Race da, wo 
fie vortheilhaft wäre, gemeiner zu machen. 
Sie follen, wie ihnen einige vorgeworfen has 
ben, Feinen ihrer Kunden, wenn er ſich nicht 
ganz an fie anfchlieft, und ihnen gewaltige 
Summen opfert, zum höchften Grad der Vers 
edelung Eonımen laffen, damit die Stöhre 
der erften Klaffe nicht gemein werden. Gie 
fagen zwar dagegen, Daß der große Aufwand, 
ben fie auf eine immer höhere Vervollkom⸗ 
mung der Race wendeten, bie vielen Ver 
ſuche, die fie anftellten, einen allen Wiribs 
ſchaftsverhaͤltniſſen angemeſſenen Schlag her 
gorzubringen, ohne fo hohe reife zu er 
halten, nicht bezahlt werden würde, und daß, 
wenn die Jeitung biefes Geſchaͤfts in zu viele 
Hände Fäme, Feine weitere Bervolllommnung, 
fondern eher ein Zurüuckſchlagen der Race, em⸗ 
fteben würde, 

Die 
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Die fchon im Großen angeftellten compara⸗ 
tiven Verfuche, über die Vortheilhaftigkeit Dies 
fer Race gegen andere, wären Doch wirklich 
entfcheidend für fie, wenn der Preis, der von 
Zeit zu Zeit für Achte Boͤcke bezahlt werden 
muß, falls die Art nicht wieder zuruͤckſchlagen 

fol, nicht mit in Anfchlag Fäme. Aber diefer 
. überwiegt ben Vortheil, und das hat Manche 
dann fo ermuͤdet, daß fie fih für die South» 
Domwns entfchieden haben, die insbefondere 
mit den halb⸗ edeln Backewellſchen Schafen ver- 
miſcht, ein fehr gutes Fleiſch⸗ und Wollfhaf 
geben follen. Dies wird wahrfcheinlich diejes 
nigen, die in dem ausſchließlichen Beſitze jener 
Race find, nöthigen, nachgiebiger zu werden, 
und die gefchloffene Sefellichaft wird ſich viel- 
leicht trennen. 

Es werben bey den Individuen diefer Race 
die Dimenfionen auf das genauefte genommen. 
Auf die Größe des Ganzen kommt es babey 
weniger an, und oft zieht man bie Eleineren 
vor. Aber auf das Verhaͤltniß eines Theils 
gegen den anderen feßt man: ein großes Ger 
wicht. Se größer das Verhälmiß der Länge 
des Ruͤckgrads, von den Schulterblättern bis 
zum Schwanze, gegen bie ganze Länge bes 
Thiers mit Einfchluß des Kopfes und Halſes 
und gegen bie Höhe ift, deſto größeres Ders 
dienft hat es. Sodann kommt es — 

au 
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auf die Breite zwiſchen den Hüftknochen und 
die Breite der Bruſt anz jr aröfler das Ver: 
haͤltniß derfelben gegen- andre Theile ift, befto 
beifer. Die tänge und Dide der Beine, auch 
der Keule, muß aber möalichft geringe ſevn. 
Das Uebergewicht eines Verbältmiffes gegen dag 
andre wird mit Zahlen ausgedrücdt, und wenn 
4. B. die Breite zwifdsen den Nüftfnochen, drey⸗ 
mal genommen, die länge des Thiers um 31 
Zoll überwiegt, fo wird ihm hierin 31 ale 
Berdienft (merit) zu gut geſchrieben. Iſt die 
Länge des Ruͤckgrads, von den Schulterblättern 
ab, zweymal genommen, nicht fo groß wie die 
des ganzen Thiers bis zur Spitze des Nafe, 
fehlt etwa 14 Zoll, fo hat es hierin 12 Mangel 
(deficience),. Die Summe der merits und 
deficiences wird dann addirt und das Lieber, 
gewicht der erfteren entfcheidet Den Werth des 
Thiere. Denn daraus geht das Verhaͤlmiß 
ber (häßbarften Theile gegen bie minder fchäß- 
baren und den Abfall hervor. Meine Leſer 
werden wol eine weitere Ausführung diefer Dia 

serie — die fehr weitläuftig ſeyn und mit vie: 
len einzelnen Benfpielen belegt werben müßte, 

wenn fie anders ganz verftändlich ſeyn follte — 

zwar. nicht verlangen; indeffen macht biefer 
Schafzlichter » Betrieb in der Geſchichte der eng- 
liſchen Landwirtbfchaft Epoche, und kann auch 

dem teutſchen Landwirthe Veranlaſſung zu man⸗ 


chen 


hen Reflerionen geben. Ich will deshalb eine 
von den vielen Antworten im Auszuge mittheis 
len, welde A. Doung auf ein deshalb an 
die vorzüglichiten Landwirthe Englands erlaffes 
ned Schreiben erhielt, da diefe Antwort von 
einem fo fdharffinnigen als unparthevifchen 
Manne berzurühren ſcheint, der die Verdienfte 
ber Race zwar anerkennt, aber die Charlatas 
nerie fehr naiv perfifflirt. Francis Percis 

| val Eliot fehreibt nämlih 1791 folgendes: 
„Wenn man den Werth der mehreren 
„Scafarten ugterfuchen will, fo muß man fie 
„ohne Zmeifel zwey Jahr alt auswählen. Denn 
„manche Arten kommen zu einem beträchtlichen 
„Gewicht, und werben theuer verfauft, wenn 
„man fie bis vier Jahr hält, können aber nicht _ 
„in Anſehung des reinen Vortheils mit denen 
„in Vergleich gefegt werben, die zweyjährig, 
„eben fo fett, wenn gleich nicht fo groß wers 
„den. Ich weiß, Daß Hammel von den großen 
„Arten vierjährig zu 35 Schilling, und wol zu 
»3 Pfund Sterling, was aber fchon- etwas 
„aufferorbentliches ift, verfauft werden, aber 
„fie ftehen in Anfehung des reinen Wortheils 
„weit hinter den neuen Leiceftern zurüd: 
„Ich verkaufte in diefem May eine Stiege 
„(20 Stüd), die eben zum zweyten Male ger 
„foren waren, für 46 Pfd. Sterl.; für die 
— Ru ich 7 Pfd. Sterl,, md. für die 
„vom 


„vom vorigen Jahre wenigftens 6 Pfr. Sterl. 
„Folglich brachten mir 20 Siuͤck 59 Pfd. Sterl. 
„für ihre Unterhaltung in 26 Monaten — 
„ſo alt waren fie genau — ei. 
„Dies waren gar Feine ausgefuchte Schafe, 
„fondern fo wie ich fie dem Schlachter vortrieb. 
„Sie waren von meiner eigenen Zucht und von 
„verſchiedenen Böden, die ich entweder von 
„Mr. Bakemwell oder Mr. Paget gemie 
„thet hatte, oder von Söhnen von ihren Boͤk⸗ 
„ten. Ich habe einige Hauptſchafe von dem 
„Sohn eines Badewellfhen Bode, welchen 
„ich für 40 Öuineen miethete, und wenn mir 
„gleich diefer Bock zu Elein fchien, fo muß ich 
„doch Hrn. Back ewell die Gerechtigkeit wies 
„derfahren laffen, zu fagen, daß ich mit feiner 
„Nachkommenſchaft fehr zufrieden bin. Ich 
„habe auch einige fchöne Schafe von einem 
„Bock, den ih von Hrn. Farrow, einem 
„Züchter der zweyten Klaffe, für 30 Guineen 
„kaufte, und der von einem Badewellfchen er« 
„jeuget war. Gluͤcklicherweiſe war damals bie 
„nöärrifhe Mode der Schafe ohne Keulen 
„noch nicht eingeriffen, und der Bod hat mir 
„capitale Hammelfeulen gemacht. Auch hats 
„ten diefe Farrowſchen Schafe nody red: 
„liche Wolle; ein Bock gab mir ı3 Pfund, 
„das Pfund zu 8 Pence, folglid) das Fließ zu 
„8 Schill. 3 Pence.“ | 
„Was 


„Was Ihre Frage wegen des Verhaͤltniſſes 
„der Dimenſionen anbeifft, fo erfordert ſol⸗ 


„che noch reifliche Ueberlegung, weil mir man⸗ 
„ches dabey noch zweifelhaft zu ſeyn ſcheint. 


„Die Maßen der Punkte mögen dem Viehzuͤch⸗ 


„‚ter einige Kauptdaia geben, danach zu fpecus 
„Iren. Die Breite zwifchen den Hüftfnochen 
„(Breadth of Loin) ift zwar ein höchft wich» 
„tiger Punkt, ob er aber fo wichtig fen, daß 
„er bey der Ausmittelung des Werths mit'z 


„multiplicirt werden muß, weiß ich nicht, und 


„glaube, daß ber Maaßſtab des Bilders und des 
„Schlachters darin nicht überein Fommen wird, 
„Daß das Gericht des Kopfes, des Bauchs 
„und des Halſes zuruͤckgeſchlagen werden muß, 
„und daß das Schaf, feinem Gewichte nad), 
„um befto mehr werth ift, je leichter bie Kno⸗ 
„chen der Beine find, hat Feinen Zweifel; nicht 


weil ein feinfnochiges Schaf jetzt in Leiceſter⸗ 


„ſhire Mode tft, fondern weil der Conſument 
„in demfelben Gewichte um fo weniger Fleifch 
„erhält, je mehr er Rnochen bekoͤmmt. So 
„weit fegeln wir mit dem Winde — aber um 
„aller Wunder willen! und mit allem Refpect 
„von ben Mitgliedern des geheimnifßvollen Bock⸗ 
„clubs gefprochen — eine Societät, die gewiß 
„von exilirten Sefuiten angelegt it — warum, 
„lieber Freund! hat man bie unglückliche Keule 
„aus ber Zabl der weſentlichen Theile. ausge⸗ 

„ſtri⸗ 


„ſtrichen und fie unter die unbebeutenden ge: 
„feßt? Oder warum wollen. wir den Schöpfer 
„meiftern und es. dahin zu bringen ſuchen, daß 
„aus einem bierfüßigen Thiere beynahe ein 
„zwenfüßiges werde, was auf feinem Rumpfe 
„hinten nur forttutfchen Fann? — Uber ernft- 
„haft; iſt nicht die Keule einer det beften Theile 
‚„mächft dem Nierenfiide? Man frage doch 
„nur Leute, die einen Zifch halten, ob die Keule 
„für fie nicht von eben fo hohem Werthe iſt.“ 
„Ich habe wirklich eine hohe Meynung 
„von dieſer neuen Leiceferfchen Race 
„und bin überzeugt,’ daß fie den Vorzug vor 
„allen in der Welt verdient, und ich habe eine 
‚hohe Achtung für die Geſchicklichkeit und An 
„ſtrengung bes Herrn Backewell, der fid 
„durch die vielen und ſchnellen Vervollkomm⸗ 
„nungen in der Kunft der Viehzuͤchterey fo fehr 
„verdient um das Vaterland machte; aber ich. 
„glaube, daß man bey der weiteren Vervoll⸗ 
„kommnung dieſer Race auf dem unrechten 
„Wege iſt. Ich kann wegen des Ipse dixit 
„eines Mannes, fo groß auch feine Erfahrung 
„und fo wichtig feine Autorität ift, nicht zuge: 
„ben, daß das Nierenftück oder die Breite des 
„Rücdgrades durch eine ſtarke Keule leide; 
„otelmehr, möchte ich behaupten, daß immer 
Thiete mit dem ſtaͤrkſten Ruͤckgrade auch die 
„ſtaͤrkſten Senden haben, Man kann ohne 
„Zwei⸗ 
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„Zweifel Vieh erziehen, das in gemiffen Punk 
‚ten leicht ift, durch eine befiandige Auswahl 
„folder Stammältern, : welche in diefen Theis 
„len ſchwach find; und in Unfehung mancher 
„Theile thut man Recht dayan. Aber man 
„gehet zu weit, wenn man den Grundſatz ſo 
„weit treibt, zu behaupten, daß man alle 
„Nahrung auf einen Theil hindraͤngen koͤnne, 
„wenn man andere Theile nicht bloß compara⸗ 
„tiv, ſondern abſolut, leicht macht. Dieſe J 
„Theorie iſt mir zu laͤcherlich, als daß ein 
„Menſch von geſunder Vernunft fie nur auf 
„einen Augenblick annehmen koͤnnte — fi e 
„koͤmmt mir vor wie Die abſtracten Ideen ‚ges 
„wiſſer Meiaphyſi ker, die in dem Abgrunde 
„der Worte die Sache ſelbſt verlieren. Aber 

„uaturae judicia confirmat dies, 

„opinionum commentä delet.“ 


„Vorerſt wird es.für ung genug fepn, wenn 
„wir nur das größte Gewicht Fleifch von einer 
„beftiminten Quantität Futterung hervorzubrin⸗ 
„gen lernen. Hernach koͤnnen wir darauf den⸗ 

„Ren; es in folcher Form. und auf folchen 
„SGelenken hervorzubringen, wo ed am — 
„und ſchmackhafteſten iſt·· 

„Die Schlaͤchter beklagen ſich, daß dieſes 
„Race⸗Schaf an Talg zuruͤckſchlage; aber das 
„iſt keine nothwendige Folge dieſer Race, da 

„die 


„bie meinigen fehr gut im Zalg iind, Sin 
„Schlädhter, dem ih im vorigen Jahre meine 
„zwenjährigen Hammel verkaufte, verficherte 
„mi, daß es nicht einem darunter an Zalg 
„gefehlt habe, und einer hätte 30 Pfund ges 
„habt, was für einen zwenjährigen Hammel 
„das Höchfte if, was ich Fenne. Ob ſich Talg 
„auf Koften des Fleifhes erzeuge, und ob 
„dann dieſes oder jenes den Vorzug habe, wer⸗ 

„den uns am beſten die Schlaͤchter ſagen koͤn⸗ 
FR? > a “ 

„Die Wolle ift für den Producenten wich⸗ 
tlg, noch wichtiger für ben Fabrikanten, und 
„om allerwichtigften für das gemeine Beſte. 
„Aber für den Landwirth kann fie gegen das 
„Fleiſch gar nicht in Anfchlag gebracht werben; 
denn der hödhfte Werth, wozu das Fließ ges 
„bracht werden Bann, iſt unbedeutend -gegen 
„den Schlahhtwerth des Thieres. Als Land⸗ 
„woirthen gehen und bie Manufafturiften nichts 
„an; wir forgen für unfern Bortheil, fie 
„für den ihrigen. Wenn die Regierung die 
„Woll-Manufakturen unterftüßen: will, was 
„freilich ein fehr wichtiger Gegenftand für fie 
„iſt, fo muß fie es nicht durch eine.fo übel bes 
„rechnete Bill, wie die ift, welche die Woll- 
„Ausfuhr verbietet, fondern dadurdy thun, daß 
„fie die Wollausfuhr begünftiget, oder bod es 
„einem jeden frey läßt, ſich feinem eigenen 

„Markt 


„Markt zu wählen. Denn es ift ein unbes 
„zweifelter Grundfaß, eine von felbft evidente 
„Wahrheit, daß in allen Verfaufs: Artikeln 
„die Nachfrage die Production. beftimmt, 
„Shränkt die erfte ein, indem Ihr gewifs 
„ſen Käufern. ein Monopol zufihert, beens 
„get die Nachfrage in einen Eleinen Kanal,- 
„ſtatt fie grenzenlos wie den Ocean zu mas 
„hen, und ihr werdet die Production bald 
„ermüben, und fiber in Abnahme bringen. 
„Saft doch die thörigte Idee fahren, daß 
„fremde Märkte vorzugsmeife vor unfern eis 
„genen würden verforgt werden; Denn fein 
„Menſch ift fo toll, feine Waare dem Wind 
„und Wellen und fo vielen andern Gefahren 
„anzuvertrauen, wenn man ihm vor ſeiner 
„Thür das bietet, was er mit Einfhluf der 
„Koften und Speefen auf einem fremden Marks 
„te erhalten kann. Können eure Manufactıis 
„riften ihm das nicht geben, ſo liegt die Schuld 
„an ihnen, und fo entzieht um ihrer Unfähigs 
„keit willen dem Staate den Vortheil der höher 
‚ren Production nicht!’ 

„Haͤrte und Fefliafeit der Conſtitutlon iſt 
„eine von den weſentlichſten Eigenſchaften, wor⸗ 
„auf der Viehzuͤchter ſehen muß, und der fi here _ 
„ſte Beweis davon ift der, daß ſich die Thiere 
„auch ben fchlechter Futterung in Kraft erhal« 
„ten. Die Breite des Rüdens und der Um⸗ 

ar Band, ec »fang 


— 220 —7 


„fang des Gerippes ſollen zwar Merkmale ei⸗ 
„ner ſtarken Conſtitution ſeyn, aber man kann 
„nicht gewiſſer davon urtheilen, als wenn man 
„eine gleiche Anzahl von Stücken zweyer Racen 
„auf einem gleichen Flaͤchenraume ſchlechter 
„Weide, eine Zeit lang haͤlt.“ 
33ch bin von den großen Wirkungen der 
„seicenerfchen Zücdhterey, und von der Wohl: 
„thärtakeit der Sache an fid aufs volllommen- 
„fe überzeugt, und babe auch die größte Hochs 
„achtung für die fümmtlichen einzelnen Perſo⸗ 
„men. Uber es ift die Societät, der id 
„den Krieg made, der Gchrimnißfrämeren 
„and dem Monopol, welches nirgends, am wer 
„‚nigften bey der Landwirthichaft, geduldet wers 
„den folte. Denn alle Verbefferungen darin 
„ſollten augenblidlid) dem Publico auf die offen: 
„fe und liberaleftie Weiſe mitgetheilt werden. 
„Dies ift eine Pflicht, die fie gegen das Publi— 
‚cum haben, und ein Recht, was dies von 
‚ihnen fordern kann. Ich habe über und über 
„und mit großer Aufmerffamfeit alle die Grün 
„de gelefen, weldye für das myſterioͤſe Betra— 
„gen angeführt werden, aber ich muß Ihrer 
„Hoͤflichkeit, auf Koften Ihrer reifen Beurs 
„theilungsfraft, mein Compliment machen, 
„wenn Sie fagen, daß diefe Viehzlichter darin 
‚mach feften und wohl überlegten Grundfägen 
„bhandelten. Ich muß Sie bitten, die Sadıe 
. „noch 
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„noch einmal von beyden Seiten, mit Ihrem 
„gewohnten Scharfſinn und Unpartheylichkeit, 
‚zu uͤberlegen, und mir dann zu fügen: ob der 
„Unſinn, womit man dies Geheimnißweſen vers. 
„theidigen will, das. geringfte Gewicht bey ge⸗ 
‚rhöriger Prüfung haben Fann? Wenn eine‘ 
„Rate einen reellen Vorzug vor allen übrigen 
„hat, fo läßt fi Fein Grund angeben, warum: 
„man nicht die beften Stüde diefer Art ze i— 
„gen will; denn wenn wir die Beſten nicht 
„eben, 16 Fönnen wir nicht beurtheilen, zu 
„welcher Vollkommenheit die Art gebracht wer: 
„den kann. Nur dadurch, daf das Ideal der 
„höhften Vollfommenheit und vor Augen ges 
„‚ftellt wird, kann unfere Begierde, es zu er: 
„reichen, aufs höchfte gefpannt werden. Sie 
„jagen: wenn fid) die Race nicht in grofer 
„Menge verbreitet, fo fann die Schönheit eini⸗ 
„ger Einzelnen von Feiner Wirkung feyn. Aber 
„allerdings würde Die Schönheit diefer Einzel— 
„nen den Werteifer und die Hoffnung erregen, 
„auch dahin zu gelangen; denn wir haben Alle 
„Eitelkeit genug, zu hoffen, daß wir das koͤn⸗ 
„nen. Wenn wir die ganze Sophiſterey in 
„klare Worte überfeßen, fo heißt es fo viel: 
„Herr, wenn ihr meine befte Ruß 
„ober meinen beſten Bod nicht ge 
‚sehen und für diefen Preis gekauft 
„hättet... fd ..häste: ich -euch- meine 
— Cec a „ſehlech— 


q 
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Ai für daffelbe Geld 
„verkaufen Eönnen! Iſt dies aber die 
„Sprache der Ehre, ‚der Rechtlichfeit, der 
„Liberalitaͤ? — Mer, antworten bie Ders 
„wen aber, bat das Recht, dasjenige von uns 
„zu verlangen, was ihr Siberalität nenfler? — 
„Nun wer diefe Frage ıhut, der wird auch fa 
„gen: mundus vult decipi, decipiatur 
„ergol“ | 


A. Doung, ‘der damals fehr für bie 


 "Tup-Society eingenommen war, beantwors 


tet ‚diefes in folgender Note: 

„Dieſer Herr verliert in feinem Eifer bie 
„Sache aus dem Gefiht. Die Mitglieder der 
„Soctetät fagten Feine Sylbe gegen Liberalitätz 
„fie fragten nur, weldye Ideen Andere mit dem 
„Ausdruck verbinden möchten, und behauptes 
„ren, baß ein Betragen, welches das öffente 
- „liche Beſte beabfichtigte, jo zu nennen feo; 
„daß aber das Öffenslihe Beſte dadurch beförs 
‚dert werde, wenn man eine Nace big auf den 
„moͤglich hoͤchſten Grad der Vollkommenheit 
„treibet. Sie werben Hrn. Eliot fragen: 
„ob dies beffer durch hohe oder durch niedrige 
„Preiſe bewirkt werde? Er fcheint der Mey: 
„nung zu feyn, daß leßtere mehr thun ala ers 
„ſtere. Hier liegt eigentlih der Fragepunct; 
„und wenn viele Bände gefchrieben werben, 

„ohne 
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„ohne diefen auszumachen, fo wird ein jeder 
„wieder dahin zuruͤckkommen, wo er fiand. In 
„der Zeit, wo wir leben, if Preis und 
„Vorzuͤglichkeit daſſelbe. — Als eine alls 
„gemeine Thatſache kann das nicht geleugnet 
„werden, und man Fann mit Wahrheit hinzu⸗ 
„ſetzen, daß der Preis, den man dafuͤr erhale 
„ten Tann, die Vollkommenheit einer jeden 
„Sache befördern wird. Giebt man diefe Säge 
„zu — und ich ſehe Feine Einwendung dages 
„gen —, ſo bleibt noch folgende Frage übrig 
„find die Marinen der Societät dazu geeignet, 
„den Preis zu heben? Thun fie das, jo iſt 
„die Frage zu Ende. Hohe Preife find der 
„Edftein bey dem Betriebe jedes Gewerbes, 


„beſonders der Zuͤchterey, und ohne folde Fann _ | 


„Reine Race zu der Volllommenheit getrieben 
„werden „ deren fie fähig iſt. Man unterfucdhe 
„die Fortfchritte einer Race in verfchiedenen 
„Perioden, und man wird finden, daß fie fol 
„He nur dann gemacht hat, wenn fie in hohem . 
Preiſe ſtand, daß fie aber bey niedrigem wie 
„der zuruͤckſchlug.“ | 
So weit Doung — Meines Eradjs 
send hat jedes Ding auch feine Grenzen, und 


unmöglih Fann fi der Metteifer ‘erhalten, | 


wenn man bey allen Summen, die man aufs 
zahlt, auch nicht einmal die Hoffnuns bat, je 

das I zu bekommen. | 
Do 


Doch genug von diefer Race, von diefer 
Züchteren! .. Der ganze Hergang der Sache ijt 
in der Geſchichte der Landwirthſchaft immer ſehr 
merkwuͤrdig, wenn gleich die Race ſelbſt un 
ſer Intereſſe nicht erregen kann. 

Die Einfuͤhrung der ſpaniſchen feinwolligen 
Schafe, bie jetzt faſt in allen Gegenden Euro⸗ 
pa's bezweckt wird, ‚und über deren gluͤcklichen 
Erfolg weiter Fein Zweifel Statt finden Fann, 
ift ın England erft fpät in Anregung gekommen. 
Bor etwa 20 Jahren ließ des Rönigs Mu 
jeſtät für fi felbft einige Spaniſche Boͤcke 
und Schaje, und vor zo Jahren eine größere 
Parıhey der vorzüglichften Boͤcke und Schafe 
aus der Heerde ber Negretii Fommen, wel 
che, neben der Feinheit der Wolle, unter allen 
Spaniern. die ſtaͤrkſte Größe und den beften 
Körperbau haben, und verſchenkte einen Theil 
davon an verſchiedene Socieräten und Privat: 
perſonen. Von den ‚übrigen ward eine Zucht 
in dem Park des Herzogs von Dorf zu Dar 
Sands angelegt. . Auch Lord Sommerpille 
und verfchiedene andere reiche-Particuliers tha⸗ 
ten ein gleiches. Die Race pflanzte fidy nicht 
allein, wie allenthalben, in ſich felbft vortreff- 
lich fort, fondern erzeugte auch, mittelft Durch⸗ 
Freuzung, befonders mit den Sout hdowns 
und Ryelaͤnders, fehr ſchoͤne Mittelarten, 
deren Wolle ſchon in den erßen Generationen 
der 
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der fpanifchen wenig nahgab. Der König 

perſoͤnlich, der Board. of Agriculture, 
die Soctetät zu Bath, Sir Jofeph 
Banks, Lord Sommerpille, Lord. 
Auckland und viele andere angefehene Pers 
fonen, intereffirten fi ſich auf das lebhafteſte fuͤr 
die allgemeinere Einfuͤhrung derſelben, und 
ſuchten ſie auf alle Weiſe zu verbreiten. ‚Allein. 
die Sache ſcheint ſchwach, wenigſtens nur fehr 
langſam, dort Fuß zu faſſen. Das fonders 
barfte ift, daß, ungeadhtet der fehr geftiegenen 
Preife der feinen Wolle, und der vermehrten. 
Schwierigkeit, ſolche aus Spanien zu erhalten, 
die englifhen Tuchfabrikanten der Sache entge⸗ 
gen find, und fie, wie ihnen ford Sommers, 
vill g in einem Memoir an den Board of Agri⸗ 
culture ſchuld giebt, abfi chtlich zu hintertreiben 
ſuchten, indem fie fehr ſchlecht bereitete Tücher, 
von der ‘ihnen "gelieferten Wolle machten... 
Wenn anderswo Furzfichtige Fabrifanten aus, 
Vorurtheil und mißverſtandenem Intereſſe ſo 
gehandelt haben, fo laͤßt ſich das erklären. 
Aber nicht ſo bey den weitausfehenden und fpes 
culirenden Englifhen Fabrikanten. Geſetzt 
auch, fie hätten die innere Güte des aus diefer 
Wolle bereiteten Tuchs bezweifelt, fo wäre bie. 
Mode des Tages, die Unterftigung des Königs. 
und der Vornehmen, ſchon Anreiß genug ges 
weſei, Tuch ſo viel als moͤglich, und ſollte es 


auch 


* 
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auch nur den Namen nach geweſen ſeyn, von 
dieſer Mode-Wolle zu liefern, zumal da einige 
vornehme Herren erklaͤrten, daß fie fein ande: 
res Tuch tragen wollten. Ich vermuthe entwes 
der, daß wirklich diefe Wolle eine etwas derſchie⸗ 
bene Behandlungsart erfordert, - und daß fie 


“ folche nicht kannten; oder aber,. daß dieſe Fa⸗ 


brikanten ſehr weit vorausſahen und ihre 
Bedenklichkeiten uͤber die Verbreitung dieſer 
Race hatten. 

unter den Landwirthen erhoben naͤmlich 
Viele ſehr anſcheinende Gründe gegen die Zweck 
maͤßigkeit dieſer Schafart für engliſche Wirth 
ſchaft und Wirthſchafts-Verhaͤlmiſſe. Wenn 
gleich die ſelbe Wollproduction von einem 
ſpaniſchen Schafe in England zu erwarten ſtehe, 
wie in ſeinem Vaterlande, und die Wolle fuͤr 
denſelben Preis abgeſetzt werben Fönne, wofuͤr 
man fpanifche Wolle Fauft, fagten fie, fo wäre 
bie Art doch unvortbeilhaft in Vergleich mit den 
guten englifchen Schafen. In Anfehung der 
Wolle verliere man in der Quantität vielleicht 
mebr, ald man in der Qualität gewinne, und 
2 Pfund Wolle a4 Schill. erfegten Lo Pfund 
Molle a ı Schill. nicht, Aber die Wolle fep 


‚eine bloße Nebenfahe; das Fleiſch immer der 


weſentliche Zweck der Schafzucht in England. 
Jene verhalte ſich zu diefem wie das Stroh zum 
Koen, und es ſey eben.fo thörigt, „gute Wolle 
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auf Koften des. Fleiſches gewinnen zu ‚wollen, 
als gutes Stroh mit Verluft der Körner. . Das 
Fleifch der fpanifhen Schafe komme dem der 
englifhen nicht auf die entferntefte Weife gleich. 
Ihr Koͤrper ſey fehlerhaft gebaut, habe eine 
uͤberwiegende Menge von Knochen und Abfall. 
Der Verkauf eines guten Schafs, welches mit 
24 Jahr fett; ſey, bringe mehr ein, als die 
Wolle von z ſpaniſchen Schafen, die man eben 
ſo lange erhalten hätte. Sie befäßen, ihres 
unruhigen Temperaments wegen, wenig Mafts 
fähigkeit... Auf fhlechten magern Weiden koͤnn⸗ 
ten fie fih nicht erhalten; auf reichen Weiden 


traͤten fie, weil eine ungleich größere Zahl, um. - 


diefe Weiden zu benugen, darauf gehalten wer⸗ 
den muͤſſe, mit ihren fchnellen Füßen zu viel 
Gras nieder; was ben größern ruhigen engli⸗ 
fchen Schafen zu Nugen kaͤme. Es würde: für 
die Nation ein großer Verluft entftehen, wenn 
die Landwirthe thörigt genug wären, fid) von: 


dem Preife, den ein Pfund von diefer Wolle 


giebt, verleiten zu laffen, und dieſe Race eins 
zuführen. . Der Abgang des Fleifches fep uner⸗ 
ſetzbar, bey. der zunehmenden Bevölferung und 

der Wohlhabenheit der Nation. Der Abgang 
in, der Quantität der Wolle fey aber nod ge⸗ 


faͤhrlicher. Bey der vermehrten Zucht der 


langwolligen Schafe werde doch nicht ſo viel da⸗ 
von ewornen. als die a ee mi Vor⸗ 
| theil 
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theil erarbeiten Fönnten, Diefe lange weiche 
Wolle, ‚welche, in mannigfaltige Zenge verar⸗ 
beitet,,. durch ganz Europa: ihren Markt findet, 
fey auswärts nirgends zu haben, ſpaniſche 
Wolle aber immer zu befummen. Wenn ſtatt 
5 Millionen Stein gröberer Wolle, eine Mil- 
Kon feiner zu. verarbeiteii wäre, was follten 
dann die vielen Wollfrager, Spinner und Wer 
ber anfangen? „Weg alſo“, fagen fie, ’,,mit 
‚„biefen ‚fremden Schafen, und weg mit'allen 
„unniüßen Verfuchen, die wir auf nuͤtzlichere 
„Gegenſtaͤnde verwenden koͤnnen!“ 

Es iſt nicht zu leugnen, daß dieſe Gruͤnde 
gegen eine allgemeine Einfuͤhrung der ſpaniſchen 
Race in England wichtig genug find, und daß 
England im Ganzen nicht dabey gewinnen wuͤr⸗ 
de, wenn es feine in anderen Hinfichten vor⸗ 
zuͤglichen Racen ſaͤmmtlich gegen die fpanifche 
vertaufchte. Für Englands reiche Weiden und 
kultivirte Futterfoppeln- paßt fid) ihre eigens 
thuͤmliche veredelte Schafärt ohne allen Zwei⸗ 
fel beſſer. Wenn ein enalifcher Acker inner 
halb zwey Jahren 6 Schafe zu der Vollkom⸗ 
menheit bringt, daß das Stud zu 23 Pfd. St. 
verkauft werden Finn, und jedes Stid op. 
gröbere, Lange, aber weiche Wolle, das Pfund 
zu ı Schill., jährfich giebt; fo würde man mit 
ſpaniſchen Schafen — gefeßt, daß auch 15 auf 
Denfeihen Acker BR werden koͤnnen, und 
das 


= I 


das Pfund Wolle mit 5; Sch, bezahlt würde — 

bey weitem nicht denfelben Ertrag herausbrin⸗ 
gen. Der Fleiſchwerth eines ſpaniſchen Schafs 
it zu unbedeutend; es wird vor dem vierten 
Jahre nicht fehlachıbar. Jene engliihen Schafe 
find mit 21 Jahr vollendet zum Verfauf, has 
ben aber ihre Stelle durd die Zrillings - Läms 
mer, die ‚fie bringen, überflüffig wieder 
erfeßt. | Eee, ae 
+ Allein nicht durch ganz England find die 
Schafweiden von der Art, daß ſie ſolche Maſt⸗ 
ſchafe erhalten können. In vielen Gegenden 
muß man fich mit Fleineren Nacen Furjwolliger 
Schafe begnügen, die zwar da, wo Aufmerk⸗ 
famfeit auf die Zuzucht verwandt wird, von 
‚befferem Körperbau und in Hinficht des Fleiſch⸗ 
anſatzes von einer. befferen Confiturfon find, 
aber wegen der fihlechteren Wolle im Ertrage 
gegen die fpanifchen doch vielleicht zuruͤckſtehen. 
Der von den Engländern fo hoch getriebenen 
Kunft des Viehzüchtens Fann man es zumus 
then; daß fie die beffere Form und Organiſa⸗ 
tion ihrer eigenthümlichen Race beybehalte, und 
auf diefen Körper die Wolle der Merino’s 
verpflanze, Die Schafe der füdlichen Provins 
zen, die ihre Weide auf den Kreibehügeln ha⸗ 
ben, die Southbs=dbomwns, Ryelands, 
Mendips, Dorfers, Wilts Arten, und 
felbft die mehr vernachläffigten und ausgearte: 
gen 
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ten Schafe von Sommerſet und Corn⸗ 
wallis würden ohne Zweifel, durch die Durch⸗ 
Preuzung und volltändige ober halbe Vered⸗ 
fung mit der fpanifchen Race, fehr gewinner. 
Aus der Verbindung mit dem -langmwolligen 
Schafe würde hingegen wahrſcheinlich eine ganz 
untaugliche Zwitterart heroorfommen, mern 
man nicht, durch eine fortgefegte Zulaffung reins 
fpanifcher Boͤcke, das urfprünglide Blut ganz 
verülgte, und mit bemfelben auch alle guten 
Eigenfhaften des mütterlichen Stammes, 

Die Einwendungen der Engländer gegen 
die Einführung der fpanifhen Race falten bey 
uns zwar weg, und unfere Wirthſchafts⸗Ver⸗ 
haͤltniſſe, unſere mittelmaͤßigen Schafweiden 
find für felbige weit mehr geeignet. Ob man 
indeffen nicht‘ audy einige Gründe der ganz 
allgemeinen Einführung mit Recht entges 
genfegen könne, ob: nicht unter gewiffen Vers 
bäftniffen eine andere Veredelungsart unfers 
Landſchafo zweckmaͤßiger ſey? möchte ich noch 
nicht beftimmt entſcheiden. Jetzt findet unſere 
teutfche veredelte Wolle fhon einen ſtarken Abs 
(ag bey den Engländern, welche fie, gut for 
tirt, ber Driginal-Spanifhen fa ft gleichfegen. 
Wird der englifche Markt unſern Schäferepen 
nicht verſperrt, und ihr Preis nicht unter ihren 
wahren Werth herabgeſetzt; fo ift es mahr- 

ſcheinlich, da wir in zo Jahren felten andere 
| ale 
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als ſpaniſche Schafe auf beſeren teuiſchen Rache 
den antreffen werden. 


Decr Huͤrdenſchlag, ber bey ung bisher ein 
Hauptzweck der Schaͤferey geweſen iſt, wird 
von einem großen Theile der Englaͤnder jetzt 
gaͤnzlich verworfen. Man haͤlt nur noch in 
den ſchlechter kultivirten, unverkoppelten Ge⸗ 
genden darauf. Wo’der höhere Ackerbau und 


zugleicdy ein vollfommnerer-Betrieb der Shafs 


zucht herrſcht, da hürder man die Schafe wer 
nigſtens nicht auf kahlen Feldern und fo engen 
Räumen ein. Man hält es den meiften und 
befferen Schafen für fehr nachtheilig, in Anſe⸗ 


bung der Wolle, des Auffegens, der Lämmer 


und der Geſundheit. Die milden Nordifchen 
Bergſchafe find überall zum Hürdenfchlag nicht 


fähig; die am meiften veredelten Arten Eommen 


dabey fehr zurüch, Einige haben leßteren dieſes 
als einen Fehler vorgeworfen, aber wo man 
diefe Schafe eingeführt hat, erfennt man es 
nicht dafür. Nur bey der wilden Auſſenweide, 


fagt der englifche Landwirth, Fann es vortheils- 


haft fenn, dem Weidelande den Dünger zu 


entziehen, den es hervorbrachte, um ihn einem 
andern Felde zu geben. Kine jede Schafweide, 
der man allen Dünger läßt, verbeffert fich jaͤhr⸗ 
lich, und je ſtaͤrker man eine ſolche 
Weide 
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Weide befest — ıft in manden Gegen- 
den die Regel — um deſto ftärfer kann 
fie befegt werden. Denn der Schafduͤn— 
ger giebt ihr mehr wieder, als ihr entzogen 
wird. Beraubt man fie aber des ftärkern, 
nächtlihen Düngers, fo verfihlechtert fie fich, 
und kann immer nur einen fhiwäderen Befag 
erhalten. Der auf dem Weideanger gefallene 
Schafduͤnger feheint darin einen großen Vorzug 
vor dem Rindvieh⸗Miſte zu haben, daß er fi 
nicht nur gleichmäßiger ‚vertheilt, fondern auch 
beffer mit dem Boden verbindet, Feine Gail 
ftellen giebt, und nicht fo verwittert. Zwar 
ift es bey ung die Mennung,. daß. der Hürden: 
ſchlag von feiner Wirfung viel verliere, wenn 
er nicht unmittelbar unsergepflügt wird. Aber 
iſt dies erperimentalifch erwieſen, und vielleicht 
nicht eben fo hyporheriſch angenommen, als 
daf der Stallmifi durch das Obenaufliegen uns 
wirkfam werde? — Mehrere Beobachtungen 
machen es mir allerdings wahrfcheinlich, daß 
ber Schafpferh dur das Dbenaufliegen eben 
fo wenig verliere, , und daß die Eile, womit 
man ihn unterpflügt, unnüß, mol gar fdhäds 
lich fy. — Wäre die angenommene Vleys 
nung aber auc) erwiefene Thatſache, fo Fönnte 
es vielleicht daber rühren, daß durch die Ans 
häufung des Miftes und des Urins auf einer 
Stelle, und: durch die, durch das Aufliegen 
ber 


der Schafe: — ſtarke —— bes 

Bodens die Verdunſtung jehr bedeutend wird. 
Gewiß iſt eg, und durd) die Erfahrung in Eng: 
land ausgemacht, daß der Schafmiſt den Wei⸗ 
den ſehr aufhilft. „Als wir uͤber einen Dreefch,“ 
erzählt Young, „von 40 bis zo Aeckern fuhr 
„ren, bemerkten wir fchon in weiter Entfer- 
mung einen Unterfcdied im Grün biefes Ans 
„gers, der gieichfam mit einer Linie abgeſchnit⸗ 
„ten war. Auf der-einen Seite drängte fi 
„das Öras fraufelnd mir Dunkler Farbe hervor, 
„auf der andern fproßten nur einzelne gelbliche 
„Blätter ans. Mir erfundigten uns nad) der 
„Urſach des Unterfchiedes, und erfuhren, es. ſey 
„kein anderer, als daß die Schafe, die den eis 
„nen Theil beweideren, im verwichenen Sommer 
„des Nachts auf einem Acer in die Hürden ge 
„bracht, wogegen die des andern Theile, Tag 

„und Nacht auf dem Unger geblieben wären; 
„Die Leute fanden das fo natürlich, daß fie (ich 
„wunderten, wie wir nur Dana) fragen Finn: 
„ten, und erklärten ſich allgemein gegen den 
„Nuͤrdenſchlag.“ — Dies nur ald eine von 
den vielen Bemerkungen diefer Art: Sc) habe 
ſchon erwähnt, daß in Suffer das Land in fols 
hen Pachtungen, die einzig und allein Scyafr 
zucht treiben, theurer bezahlt werde, als in 
folhen, wo Ackerbau damit verbunden ift, uns 
geachtet der urfprüngliche Boden fich in allen 
Stüden 
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Stuͤcen gleich iſt. Dies ruͤhrt blos daher, 
daß der Hürdenfchlag in legtern der Weide ent- 
zogen worden ift. 

Aber, wird mancher fagen, verlieren denn 
die Engländer dadurch beym Aderbau nicht 
mehr, als fie bey der Schafweide gewinnen ? 
— Bey richtig componirten Wirthichaften wol 
nicht; denn nachdem ihre künſtlich beſammten 
Weide: Roppeln einige jahre gelegen haben, 
werden fie umgebrodhen, und fo fommt der dars 
auf gefammelte Weidepferch den Setreide-Ernd: 
sen zu gute. Hieraus läßt es fich allein. erfläs 
ren, wie fie, ohne daß der Düngerwagen aufs 
Feld kommt, allenfalls mit der Beihülfe von 
etwas Kalk, eine beträchtliche Folge von Früdhs 
ten nehmen Fönnen, ohne den Ader ganz zu er. 
fhöpfen, Zu mehrerer Erläuterung hierüber 
führe ich folgende Stelle aus Brileys Nor: 
tbumberland an: 

„Es iſt dieſe Verbindung der Viehzucht 
und des Acderbaues, welche die Pächter in den 
Stand fegt, fo hohe Sandpacht zu bezahlen, 
und weldye das land in dem gerechten Zuftande 
von Fruchtbarkeit erhält, um die möglichft vors 
theilhafteften Erndten tragen zu koͤnnen; wor 
durch e8 auch zu gleicher Zeit mit den gering» 
ften KRoften bearbeitet, und von Unkraut rein 
erhalten wird,  Derjenige Theil, welcher 5 

Sahre * zu Sun liegt, bringt: eine folche 
| Ball 
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Zahl von Schafen auf und macht ſie fett, daß 
faſt ein gleicher Vortheil herauskommt, als 
wenn er Fruͤchte truͤge. Der jaͤhrliche Ertrag 
eines Schafs wird nicht geringer als 20 bis 30 
Schilling geſchaͤtzt. Ein Acker mit Klee macht 
6 bis. 8 davon fett, und ein Acker mit Rüben 
ungefähr die doppelte Zahl. Durch diefes Sys 
ſtem werben alle die Vortheile des Hürbenichlas 
ges erreicht, und alle feine Nachtheile vermies 
den. Mit Beyhuͤlfe des Kalks und eiwas ana ’ 
deren Duͤngers, zu den Ruͤben oder gedrilleten 
Bohnen, werden die Felder im hoͤchſten Stande 
ber Fruchtbarkeit erhalten und tragen alle, Ars 
ten von Korn und grünen Früchten. Der Vor⸗ 
theil aber, den wir yon unfern Schafen haben, 
ift ungleich größer, als wir ihn von denen Schafe 
arten, die fi) zum Huͤrdenſchlag ſchicken, ha⸗ 
ben könnten, und wenn wir bey der gewöhns 
lichen Art, ben Huͤrdenſchlag anzuwenden, 

blieben.“ 


„Wenn wir in unſern Wirthſchaften Schafe 


hielten, die man wegen ihrer Huͤrden⸗Qualitaͤ⸗ 


ten in Rorfolk ſo lobt, ſo wuͤrde bald ein großer 
Abſchlag im reinen Ertrage unſers Landes ent⸗ 
ſtehen. Aber Northumberlaͤnder Farmers wer⸗ 
den ſich jetzt wol huͤten, jenes Ueberbleibſel des 
barbariſchen Zeitalters wieder anzunehmen, 
wenn fie hoͤren, daß man den Ertrag eines Nor⸗ 

sr Band. Ddd folk⸗ 
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folkſchen Schafax die Wolle, das Lamm unb 

den Nürdenfchlag zufammengenommen, zu 10, 
hoͤchſtens 13 Schilling (3 Rthlr. bis 3 Rıklr. 
20 Gr.) jährlich anfchläg.. Wie das Land 
noch in offenen Feldern lag, mit gemeiner Auf 
fenweide,. da war das Hürden ein Gegenftand 
von Wichtigkeit. Das alte Vorurtheil von ber 
- MüslichPeit deffelben wird ſich erſt mit den Jah⸗ 
ren verlieren, d. h. bey folchen, die über die 
wahren Grundfäße einer vortheilhaften Vich 
zucht nicht aufgekiärt find. Seit 30 Jahren 
hat fih die Shafrace in diefer Gegend fo ver: 
beffert, daß fie jeßt in dem Alter von 15 Mo⸗ 
naten fetter verkauft werden Eönnen, als vor 
mals, wenn fie no einmal fo alt waren. 
Aber vor 30 Jahren wurben eben die läpypi- 
(hen Gründe gegen die Verbefferung der Race 
bier gebraudit , die man jeßt an anderen 
Drten hört.“ P. 163. 


Wenn man, wie nun einige teutfchelands 
wirthe — gethan haben, beſaamte Kop⸗ 
peln für veredelte Schafe zur Weide niederlegt, 
und ein regulaires Koppelwirthfchafts:Spftem 
mit Schafen einführt; fo ift es, meiner Leber: 
zeugung nach, Feine gute Wirthfchaft, den Örass 
Foppeln den nächtlihen Dünger zu entziehen, 
und die Schaje, auf einer andern Koppel, in 
den Hürbenfchlag zu bringen, der jedem Schafe 

| mehr 
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mehr ober minder nachtheilig iſt, und bie Wolle 
immer fehr verdirbt. Wir wollen aber immer 
nur zum Getreide duͤngen; ber Engländer 


düngt mehr zum Örafe, in der Weberzeugung, 


daß. er in der umgebrochenen Örasnarbe feinen 
Dünger mit Zinfen wiederfindet. 


- 7 


Auffer einem kleinen Diſtrikte in Hera 


ford, werben in Brittannien,, bis in die nörds 
lichften Theile von Schotiland hinauf, die 
Schafe im Winter in feinen Stall gebracht. 
Hoͤchſtens giebt man ihnen die Gelegenheit, nach 
Willführ unter offene Schoppen ſich zu bege⸗ 
ben, die man zu dem Ende auf ven Schafhöfen 
anbringt. Man frägt noch , ob auch dieſes 
ihnen a nachtheilig fey ? 


Alle raifoımirende Beobachter der Natur 
bes Schafs fiimmen darin überein, daß ihm 


Hitze weit nachtheiliger wie Kälte fen; Daß es 


von diefer faft nie, obwol vom anhaltenden 
Regen, leide. Es gehören in der That nur 


von Vorurtheil ungeblendete Augen dazu, um 


zu bemerken, wie fehr der Inftinct diefe Thiere 


nach der frifchen Falten Luft hintreibt. Mit 
zeößerer Begierde fallen fie Baum über das aufs 
Ddd 2 Ä ges 
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geſteckte Futter her, als fie ſich nach ber -geöffe 
neren Schafſtallthuͤr, auch in den Fälteften 
Tagen, hindrängen. Die ftärfften treiben da 
die fchwächern zurüd, und find immer die Vor⸗ 

derften,, um fid) diefen Genuß zu verfhaffen. 


Sch gebe freilich zu, daß wir von den har» 
teu nordifhen Racen, in Nordbrittannien, Nors 
wegen und Island, die fich felbft im Winter 
ihr Futter unter dem hoͤchſten Schnee hervor⸗ 
fuchen, auf die unſrigen feinen directen Schluß 
zichen Fönnen. Ich geftehe ferner ein, daß 
unfer minder hülfreiches, zur Aufſuchung feis 
nes Winterfutters yicht geeignetes Schaf in dem 
ſchwachen ausgehungerten Zuftande, worin wir 
es den Winter über erhalten, bey der einmal 
eniftandenen und vererbten Verzaͤrtelung, nicht 
im Stande ſey, jede Winterwitterung zu ertraz 
gen. Aber dies follte uns doch die Erfahrung 
‚ aller Zeiten und aller Nationen lehren, daß die 
dumpfige Hitze unferer Schafftälle unfern Schä- 
fereyen in jeder Hinſicht mehr ſchade, als Kälte 
bey reiner trockenen Luft thun kann. Man fagt: 
die Schafe kommen doch bey gelinden Wintern 
beffer durch, als bey den firengen! —- Aber, 
ift das Schaffterben nad) dieſen, eine Folge der 
Kälte, oder der unfeligen Sorgfalt, womit 
jede Rige im Schafftall, bey ſtrengem Frofte, 
verftopfet, das mephitiſche Gas darin erhalten, 


und 


| ATI, 
und der Sebensluft der Zutritt verfchloffen wird ? 
— Der Platz der Schafe ftarret aber vom Eiſe, 
wenn der Schafſtall kalt wird, — Woher 
ruͤhrt dies anders, als von den condenſirten 
Duͤnſten, die, weil ſie nirgends hinausziehen 
koͤnnen, ſich an der Dede des Schafitalls. in 
Tropfen anfeßen, und auf den Pelz der Schafe 
zuruͤckfallen? Man gebe dertuft nur oben freien . 
Durchzug, und der Platz der Schafe wird Froßs 
fen und ohne Eis feyn. — Man bemerkt doc, 
daß die Schafe frieren, befonders gegen das 
Frühjahr! — Natürlih, denn man hat fie 
an die dumpfe Wärme gewöhnt, dadurch übers 
reißet, durd) die Kerkerluft gefchwächt und bey 
dem Strohfutter verhungern laffen! 


Doc tiber die Sache ift genug gefagt und 
geſchrieben; es ift durch große Erfahrungen bes 
ftätiget, daß in den härteften Wintern auch uns 
fere Schafarten völlig gefund blieben , wenn 
. man unter den Balken einen beitändigen Luft⸗ 
zug erhielt, an jedem guten, wenn gleid) Fals 
ten Tage, die Thüren an der Suͤdſeite öffnete, 
und die Schafe am Schnee fih ergößen lich; 
wenn man ihnen anders den Magen nicht bloß 
mit nahrungslofem Stroh füllete , fondern fie 
mit wirklicher Nahrung bey Kräften erhielt. - ° 


Den 
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Den Enaländern koͤmmt unfere Winterbes 
handlung der Schafe fo aufferordentlich vor, 
daß fie wirklich einen Zweifel darin feßen, ob 
das aud wahr fey, was man ihnen davon bes 
richtet. Cher glaube ich, fagt einer, daß ein 
Fiſch ohne Waffer leben Fann, als ein Schaf 
ohne freie Luft. 


Auffer der Gefundheit der Schafe leidet 
auch, die Wolle, wie Verfuche erwiefen haben, 
in ihrer Quantität und Qualität, durch bie 
dumpfigen Staͤlle. 


Die Ausſchließung des Lichtes an fich ift 
ben Schafen gewiß höchft nadhtheilig, und wenn 


man es nicht durch Defnungen genugfam. ein 


laͤßt, ſo ſollte man es doch durch Glasfenſter 
thun. Wir wiſſen, daß ein jeder lebender orga⸗ 
niſcher Koͤrper verbleiche und erſchlaffe, wenn 
man ihm das Sicht, ohne Ruͤckſicht auf die 
Waͤrme, entzieht, mie viel mehr das Schaf, 
welches unter allen Xhieren zur Bleichfucht, dem 
Vorborhen der Waſſerſucht, fo fehr geneigt if! 


Ueber die Winterfütterung und Maftung 
ber Schafe mit Rohl- und Wurzel» Gewächien, 
die in Enaland fo fehr gebräuchlich ift, habe ich 
ſchon an fo vielen andern Orten gefprochen, gr 
| | ch 
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ich beforgen mußte in Wiederholungen zu fallen, 
wenn ich bier diefe Materie noch einmal vors 
nehmen wollte. So fehr man fi) in mandyen 
Gegenden Teutſchlands von der Nuͤtzlichkeit und 
Wohlthätigfeit diefer Futterung zu hberzeugen 
anfängt, — eine lleberzeugung, die beſonders des 
Graf Magnis, auf Eckertsdorf mn 
Schlefien, großes Benfpiel bewirft hat, — fo 
weiß ich Doch, dag man in Sachſen — in dies 
fem in Unfehung der veredelten Schafzucht vors 
tretendem Sande — auch die Möglichkeit der 
Sache nodj bezweifelt, und bey der unoͤkono⸗ 
mifchen Körnerfutterung durchaus bleiben zu 
müffen glaubet. Und dennod) ift diefe Körners | 
futterung , die faft auf allen veredelten fäcfis 
ſchen Schaͤfereyen, nad): dem Beyſpiel der 
Stammfchaferey zu Stolpen, eingeführt iſt, 
das, was noch fo viele Landwirthe von der Vers 
ebelung durch die fpanifche Race zurüdichredt, 
Mancher ſchlaͤgt diefe Körnerfutterung vielleicht 
zu body an, und argmwohnt, daß ber höhere 
Ertrag der veredelten Schäferey auf Koften des 
Kornbodens zu theuer erfauft ſey. Sie ift 
nicht nur völlig zu entbehren , ſondern fie iſt 
bey weitem nicht fo gut, der Natur und der 
Geſundheit des Schafs nicht fo angemeffen, wer 
der zur Ausfuͤtterung, noch zur Maftung fo 
vortheilhaft, nicht fo fparfam, mehreren Unords 
nungen und Unterfchleiffen ausgeſetzt, wie bie 
| Futter 
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Futterung mit Kohl⸗ und Wurzel⸗Gewaͤchſen. 
Einige Landwirthe, die luft und Neigung zu 
Verbefferung hatten, aber wegen Mangels der 
Kenntniffe des Fünftigen Zufammenhanges und 
Eingreifens der verfchiedenen Wirthſchafts zwei⸗ 
ge Feinen Entſchluß faffen Fonnten, haben mir 
geklagt, daß fie zur Einführung einer verbef: 
ferten Schäferen zu ſchlechtes Winterfurter hät 
ten, und in derfelben Stunde gefragt, mas fie 
denn mit den Wurzel » Sewäcfen, wenn fie 
ſolche flatt der Braache baueten, anfangen 
ſollten !! — | 


Um auch von einer andern Nation, wie von 
ben Engländern, hierüber etwas benzubringen, 
theile ich noch einen Auszug aus einer Denk: 
ſchrift des Herrn Erette dePalluel mit, 
welche in der Berfammlung der Societe Ro- 
yale d. Agriculture a Paris im Jahr 
1788 vorgelefen worden, aber vom Strudel 
der Revolution fammt der ganzen Societät — 
die jedoch nun wieder hervorgetreten ift — ver» 
muthlich verfhlungen wurde, da ich fie felbft 
in Lafteyrie?’s neuem Werke, welches ic) fo 
eben erhalte, nicht angeführt finde, 


„Es bat‘, agt Erette, „keinen Zweis 
fel mehr, daß das Vich mit Wurzeln und Kraͤu⸗ 
tern im Stalle gefuttert werden koͤnne. Ich 
babe in verfhiedenen Verſuchen den Gebrauch 
der 
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ber Kartoffeln, der: Rüben, ‚der Beet: Wurzeln _ 
oder Runkeln und der Sichorien zur Kubfuttes 
. zung gezeigt, und daß auch dieſe Wurzeln fehr 

guten Erfolg bey den Schafen hätten. Nachdem 

ih mich durch meine eigene Srfahrungen noch 
- mehr dapon verfichert habe, ſo will ich nun nach 
denfelben die Vortheile und die Defonomie ind 
Licht ftellen, die aus.der Aufftallung der Schafe 
und Maftung derfelben mit ſolchen Wurzeln ers 
folgt. Der Bortheile, welche wir.von Der Bes 
nußung der. Weiden genießen, find- wir. im Wins 
‚ ter und einen Theil des Fruͤhjahrs hindurd), 
folglich ein halbes Jahr lang, beraubt. Dies 
ift alfo die Zeit, um Gebraud) von diefen Futtes 
rungsmitteln zu machen:, nicht bloß um das 
Vieh zu erhalten, fondern ed auch zu mäften, 
und fo den größten Vortheil daraus zu ziehen, 
Beſonders find die Schafe, wenn fie dem Landı 
wirth ihre Wolle und ihren Hürdenfchlag geges 
- ben haben, ihm noch Ka den RR itres 

Fleiſches nutzbar = 


„Der Gebrauch, Schafe im Haufe zu maͤ⸗ 
ſien, iſt in einigen Provinzen eingeführt, in ans 
dern faft gänzlicd) unbekannt. Beauvoiſis, 
Verin-Francais und Säle de France 
in eintgen Theilen, machen Schafe im Winter 
fett, und verfaufen fie den Parifer Schlädhtern. 
In der Nähe der Hauptſtadt ift dieſes Gewerbe, 

| | fo 


. 0 en 
fo vortheilhaft es auch ift, zu fehr vernachlaͤſſigt. 
» Kein Winter vergeht, ohne eine plößliche Steis 
gerung der Fleifh:Preife, wenn durch ſchlechte 
Witterung die Wege verdorben, und der Zuflug 
des Viehes aus entfernteren Provinzen abges 
fehnitten wird. In diefer Zeit müffen fich 
Shlähter und Konfumenten mit dem elendeften 
mageren Fleifche behe'fen, und dies wäre der 
Augenblic, ferte Schafe fehr theuer zu verfaus 
fen. Die einzige ‚bekannte Art, Schafe im 
Winter fert zu machen, ift die mit Korn und 
ausgeſuchtem Heu. Aber diefe Maft ift fehr 
Eoftbar, und manche, die fie verfuchten, haben fie 
des großen Aufmwandes wegen wieder aufgeger 
ben. Ich will alfo eine Futterungsart zeigen, 
die weit wohlfeller und mit weit größerem Vor⸗ 
theile verfnäpft ift, mie meine Verſuche aufs 
Überzeugendfte beweiſen.“ 


„Die benden angefügte Tabellen werden _ 
zeigen, daß ih die Verſuche mit ber mögliche 
‚ften Genauigkeit anftellete.“ 


„Sie werben zeigen, daß 16 Schafe von 
vier verfchtebenen Arten , faft gleich- gut aufs 
festen, ob fie gleich viererley verſchiedenes Fut⸗ 
ter, einige Kartoffeln, einige Weets Wurzeln, 

andere Rüben, und nod andere Korn, erhielten. 


Ich muß bemerken, daß fie dem Mafe nad 
| uns 
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ungefaͤhr das Doppelte an Wurzelwerk fraßen, 
was fie an Korn erhielten. Ein Thier naͤmlich, 
welches ı Scheffel Korn erhielt, würde 2 Schef- 
fel Wurzeln gefrefien haben,“ (Hier waͤre wol 
dem Verſuche eine groͤßere Genauigkeit und eine 
Beſtimmung des Gewichts, welches von Korn 
und jeder Wurzelart gegeben worden, zu wuͤn⸗ 
fchen.) „Wenn man aber bedenkt, daß ein 
Acker, der ı20 bis 130 Scheffel Gerſte oder 
Hafer bervorbringt, 7 bis goo Scheffel von 
diefen Wurzeln giebt, fo wird man fih fehr 
glüdlic finden, eine fo viel größere Zahl von 
Thieren, von einer gleichen Aderflähe füttern 
- zu Eönnen. Die Wirkungen ‚' welde biefe 
Subftanzen auf bie Thiere hatten, zeigen bie 
Rabellen.” 


„Bey —— haben die Schafe 
etwas Heu erhalten, von Klee und Luzerne ober 
Grummet. . Jedes Schaf erhielt eine m 
Quantiraͤt. | | - 


„Das Korn, deſſen m man ſch zur Maſtung 
ber Schafe bedient, beſtehet in Gerſte und Ha⸗ 
fer, zuweilen in grauen Erbſen, der kleinen 
Marſchbohne und Rocken. Es wird in Krippen 
gegeben, und man wechſelt ab, wenn die Thiere 
ber einen Art müde werden, In dieſem Stuͤcke 
has die Kornfutterung einen Vortheil vor mei⸗ 

F ner 
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ner Wurzeln-Futterung voraus, denn die Abs 
wechfelung reißet den Appetit. Denn ob id 
gleich bemerkte, daß die Schafe, die eine Zeit« 
lang mit Kartoffeln gefurtert waren, fehr be 
gierig auf die Beetwurzeln wurden, fo erhielten 
fie doch, des Verſuchs wegen, diefe Abwechfe- 
fung nicht. Wenn alfo die Schafe, welche mit 
Wurzeln gefuttert wurden, nicht völlig den Grab 
der Fertigkeit erreichten, wie die mit Korn ges 
futterten, fo muß ich das dieſem Umſtande zus 
ſchreiben, um fo mehr, da wirflih 4 Stud, 
‚denen man zu Ende der Maftung eine Abwech⸗ 
‚felung von Futter gab, viel ſtaͤrker fraßen.“ 


„Die auf Kartoffeln gefegten Schafe fraßen 
in der erfien Zeit wenig, weswegen fie Anfangs 
nicht fo zunahmen, aber fie holten im 2ten Mo⸗ 
nat nach, was fie im ıflen verlohren. Die 
auf Rüben und Beetwurzeln gefegten fragen 
vom erften Augenblide an fehr Iuftig, und; foffen 
weniger, als die mit Korn gefutterten‘ (id) 
dächte, fie hätten das Sauffen gar nicht nörhig 
gehabt). | | 


„Es war nicht genug, die Möglichkeit, 
Schafe mit diefen Wurzelnarten zu mäften, er: 
wieſen zu haben; es mufite audy die Güte des 
Sleifches, welches fie dabey aufſetzten, verfucht 
‚werden. Es wurben daher 4 Schafe, die auf 
bie 
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die vier verſchiedene Arten gemäftet waren, an 
einem Tage gefchlachtet, und es zeigte fich in 
der That ein: Fleiner Unterfchied in der Textur . 
des Fleifches (der nicht angegeben iſt), aber der 
Geſchmack war bey allen gleich.“ 


Sch übergehe verfchiedene Betrachtungen, 
welche Crette über die Vortheile diefes Wur⸗ 
zelnbaues und ihres Gebrauchs zur Maftung 
macht. Die Tabellen find in Hinficht 
merkwürdig, nur fchade , daß die Quantitaͤt 
des Futters nicht angegeben iſt. 


| Nah Daubenton frißt ein Schaf 
taͤglich: | 
5 Pfund Kohlblätter, 


3 — Möhren, — 
13 — Siteckruͤben und Paſtinaken, 
1 — Kartoffeln, 

15. — Reoßkaſtanien, 


neben etwas Heu. 


In Eeinem Zweige der Landwirthſchaft find 
Die Meinungen durch Nebenbegriffe mehr vers: 
wirret, als wenn über den Vortheil und Mache 
theil der Scyäferey im Allgemeinen die Rede 
it. Das Schaf, fagt der eine, ift das ärgſte 
Raubthier für den Sandwirth, der unbejmwing- 
lichfte Feind aller volllommneren Kultur. Um 
ber Schafe willen, müffen wir bey der arımfee- 
ligen Beftellungsart bleiben, ums dritte Jahr 
unfern Acker liegen laffen, Dürfen in der Braas 
che Futterfräuter fo wenig, wie Handels s Ges 
wächfe bauen, und Eönnen deshalb feine Stall; 
futterung einführen. Die Schafe verderben 
unferm Rindvieh die Weiden, und felbit den 
beften Wuchs unferer Wiefen müffen wir ihnen, 
nad) alten eingefhlichenen Berechtigungen, preiss 
geben. Die Schafe refpectiren Fein Eigentuhm, 
fo wenig wie das Wildpret, und verhindern dee: 
halb alle Verbefferungen, die man nur auf Eis 
genthum verwenden kann. Stände der Vors 
theil, den fie den Schäfereys Befigern bringen, - 
noch in einigem Verhäliniffe mit dem Schaden, 
welchen fie den Trifftleidenden thun, fo hätte 
die allgemeine Wohlfahrt Erfaß, und der gute 
Bürger müßte fich in die einmal hergebrachten 
Rechte finden. So aber verwüften und unter⸗ 
drücden fie den Werth von zehn, vielleicht von 
hundert Thalern zum Nachtheil der Einzelnen 
und der ——— Landeswohlfahrt, um eines 
Tha⸗ 
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Thalers willen, den ſie hoͤchſtens einem andern 


einbringen. Wie viel mehr Futtergewaͤchſe 
koͤnnten gebauet, wie viel mehr nuͤtzliches Rind⸗ 


* 


vieh gehalten, wie viel mehr Milch und Butter 


gewonnen werden — welch eine Maſſe kraͤfti⸗ 
gern Düngers würde das Land befruchten, wie 
‚ viele reichere Erndten würden gewonnen wers 
den, wenn Fein Schaf in der Welt — bier fällt 
ihm fein Rod von gutem Tuche in die Augen 
— wenn fein Schaf in unferer Provinz wäre! 
Smmerbin mögen fie auf den unbebaueten Step: 
pen Spaniens; in jenem von fleißigen Menfchen. 
entblößtem Sande, allenfalls auf Bergen, Die dem 
Pfluge unzugänglich find, weiden, aber bey uns 
hindern fie alles Gute, ftehen den Gemeinheits⸗ 
Xheilungen, der Abrundung größerer und Eleis 
nerer Befißungen, der Gartenkultur der Felder, 
- bey dem beften Willen und reger Thaͤtigkeit der 
Sandbauer, entgegen. Sie tauben daher dem 
Staate bie dauerhaftefte Baſis, die ficherfte 
Quelle des National: Reihthums; und jeder 
Regent, dem die Wohlfahrt feines Staats am 
Herzen liegt, hat Fein dringenderes Gefchäft, 
als diefe privilegirten Räuber zu verbannen. 
Unter allen Thieren, fagt ein Underer, 
ift das Schaf das nußbarfte und unentbehrlichfte 
für den Menfchen im Fultivirten Zuſtande. Ses 
der feiner Theile it brauchbar, zur Nahrung 
und zu den unentbehrlichften Fabrikaten. Be— 


fons - 
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ſonders aber wuͤrde der Menſch ſeit der Ausrot⸗ 
tung der wilden Thiere, die ihn mit ihren Fel⸗ 


len deckten, in dem rauheren Klima ohne Wolle 


nicht. leben koͤnnen. Zugegeben, daß die Maſſe 
aller landwirthſchaftlichen Produkte, nach Aus⸗ 
rottung der Schafe, groͤßer werden, und beſon⸗ 
ders mehr Korn wachſen koͤnnte, ſo lebt doch 
der Menſch nicht vom Brodte allein, und alle 

arbeitende Haͤnde koͤnnen in einem bevoͤlkerten 
Staate mit dem Ackerbau nicht beſchaͤftigt wer⸗ 
den. Die Manufakturen ſind uns beynahe ſo 


nothwendig wie dieſer; die Wollmanufaktu⸗ 


ren ſind aber unter allen die ſicherſten, deren 
Gewerbe ſich am allgemeinſten verbreitet. Dieſe 
koͤnnten nicht dauerhaft beſtehen, nicht nachhal⸗ 
tig verſorgt werden, wenn alles rohe Material 
aus der Ferne herbeygeholt werden muͤßte. Da⸗ 
ber iſt Woll:Produftion eine eben fo wichtige 
Grundlage der Stärfe, eine eben fo fichere 
Duelle des Reichthums der Staaten; und der 
Regent darf daher nicht zugeben, daß die Rechte 
der Schäferey gefchmäßlert, und die Trifften 
befhränft werden. Die Gemeinheits-Theilun: 
gen find folglich bedenklich, und die Regierung 
muß, ftatt fie zu begünftigen, vielmehr aufmerk⸗ 
fam feyn, daß durd) Privat Theilungen , welche 

Eigenthümer und Gemeinden unter ſich verans 


- ftalten wollten, die IR nicht vermins 


dert werde, 
Ein 


nn 


. Ein Dritter tritt ala der Mittler zwi⸗ 
fen beyden auf. Das gute Land, fagt er, ann. 
freilich beſſer benußt werden, als durch Schafe, 
Allein es giebt faft allenthalben fchlechtes land, 
welches ſich weder zur Rindvieh⸗Weide,“noch fr 
ben Uderbau ſchickt, was zu entfernt vom Hofe 
oder zu body am Berge liegt, und durch Schafe 
doch ‚etwas eintraͤgt. Die Wirkung des 
Pferchs dauert zwar nur ein Jahr, giebt ſchlech⸗ 
teres Korn, kommt aber doch zu Huͤlfe, wo man 
mis Stallmift nicht ausreicht, und wo der Weg 
dem Düngerwagen faft unzugänglic iſt. Bey 
Unglüdsfällen, Viehfterben, Hagelſchlag kann 
ſich der Landwirth, der eine Schaͤferey beſitzt, 
noch einigermaßen helfen. Daher muß man den 
Schafen ſchon etwas aufopfern, nur nicht zu viel. 

Fin Engländer, welcher zufällig dieſe 
Partheyen und ihre Deckamationen angehöret 
hätte, würde fragen :. ob vom Kaninchen die 
Rede fey? Und wenn man ihn verficherte, daß 
wirflih das Thier gemeynt würde, was er 


, Sheep nennt, fo würde er den erflen diefer 


Kerzen für den Wolf aus der Fabel halten, der 
dem unſchuldigen Thiere allerley zur Laſt legte, 
um ed mit dem Scheine Rechtens freffen zu 
koͤnnen; bie übrigen aber vielleicht fuͤr falſche, 
vom Wolf beftohene Sachwalter des Schafs. 
Nachdem man ihn mit der ganzen Sage der 
Streitfrage bekannt gemacht, würde er fügen: 

zr Band. Eee was 
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was kann das Schaf dafuͤr, daß ihr es auf dieſe 
barbariſche Weiſe behandelt? Gerade um der 
Schafe. willen theilen wir. unfere Gemeinbeiten, 
und legen unſere Felder in Koppeln, weil wir 
‚dann eine reiche Weide von folchen Kräutern, 
die ung als ‚vorzüglich gefund, nahrhaft und 
angenehm für die Schafe bekannt find, darauf 
hervorbringen koͤnnen. Nachdem diefe etliche 
.. Sabre durd die Schafe gebüngt worden, brechen 
wir jie zu Getreideſaaten wieder um, und haben 
von dem mehr. zergangenen Schafmiſte den 
reichlichſten Ertrag der beften Koͤrner. Auf 
einen zweckmaͤßig Eultivirten Acer erzeugen wir 
mehr gutes Fleifh und Wolle, wie auf 20 
Aeckern, die wuͤſt in Gemeinheit liegen, und um 
deren Verbeſſerung fich niemand befümmert. 
Viele Diftricte unfrer Infel, Die vormals nichts 
als eine Schaftrifft waren, ernähren jetzt. da fie 
in Koppeln liegen, dreymal fo viel Schafe, als 
vorher, obgleich der größere Theil Gerreides 
erndten trägt, oder Rindvieh mäftet. Nun ha⸗ 
ben wir. von diefen Schafen Fleifch, Fer und 
Wolle; vorher nur Knochen, Haut und Haare. 
Wo ausgehungerte, verfröppelte, ſchafaͤhnliche 
Thiere auf nahrungslofen Heiden und ungefun- 
den Brüden umherftreichen müffen, fich nur 
felten auf Stoppel⸗ und Braad- Feldern etliche 
Wochen lang erholen Fönnen, da rede niemand 
von Schafzucht! — Kommt zu uns und ſehet, 
ob 
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ob Schafzucht und Gemeinheits⸗-Theilung din⸗ 
ander im Wege ſtehen; und wer das nuͤtzliche 
Thier einen — nannte, — — 0 
eine RER 
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In England werden ſelbſt bey betraͤchtlichen 
Schaͤfereyen keine eigentliche Schaͤfer gehalten, 
ſondern die Wartung derſelben einem gewoͤhnli⸗ 
chen Tageloͤhner übertragen. Wo das Schaf 
gefunde Weide und Futterung hat, und uͤbri⸗ 
gens naturgemäß behandelt wird, da bedarf. es 
Feiner Künfteleven. Das ausgehungerte‘ Ges 
meinheits - Schaf muß freilich mir Aufmerkſam⸗ 
Feit und Ueberlegung geführet werden, Yamit es 
auf.ben dürren Plägen nicht voͤllig verhungere, 
auf. den naffen ſich nicht faul: freffe "und, nach⸗ 
dem es die Nacht in den engen Hurden gehum⸗ 
gert und gedurſtet hat, nicht zu begierig über 
das bethauete Gras herfalle. Aber“alle dieſe 
Vorſichten find völlig unnöthig, wenn die Schafe 
eine gleichmaͤßige, zureichende und geſunde 
Weide haben. Es iſt freilich das allgemeine 
Vorurtheil der Schäfer, daß dieſe Thiert ein 
w.ites Revier zum Ueberlaufen und abwechſelnde 
Weidepläge haben müßten. , Dies Bornttheil 
gründet ſich auf die richtige Erfahrung / daß das 
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ſaftreiche Gras in feuchten Niederungen den 
Schafen zwar: nahrhaft fey, aber äufferft Leicht 
‚den Grund zur Krankheit lege, die man das 
Faulwerden nennt, daß man fie. folglich nur 
Furze Zeit dafelbft Iaffen, und von Da ab 
bald auf trodene Anhöhen, wo nur duͤrre 
und zufammenziehende Kräuter wachen, treis 
ben müffe. Der Nachtheil des einen Plases 
kann nur Durch den Mangel des andern ge 
hoben. werden. Und dies. erfordert aller: 
dings Drtsfenntniffe und. Neberlegung bes 
Shifas, um es fo einzurichten, daß’ feine 
Schafe weder verhungern; noch waſſerſuͤchtig 
Serben. Deshalb giebt es vielleicht Feinen 
Menſchen ‚der ‚einen höheren Begriff von 
feiner . Wichtigkeit hat ;. wie ein teutfcher 
Schafmeiſter, und. deshalb ift diefen Wien; 
ſchen ſo daran ‚gelegen, daß alle Vorurtheile 
erhalten werden, theils weil ſie von deren 
Richtigkeit überzeugt ſind, theils weil fie Das 
durch um fo. freieres Spiel zu ihrem eiger 
nen. Vortheil haben. - Zu viele Landwirthe 
ſchenken ‚Diefen Leuten : ein unbedingtes Zus 
trauen, ‚Und wer das thut, und nicht mit 
eigenen Yugen fieher, den werden alle Grün 
de, für. eine; verbefferte Schafzucht nicht übers 
zeugen. - 
\ Sobald, man Schafen eine Weide geben 
kann die ihnen binreichende Nahrung giebt, 

ohne 
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ohne ihrer Natur - zuwider und ungeſund zu 
feyn, fo kann man fie Tag: und, Nacht dar 
auf erhalten, ohne fich weiter „um ‚fie zu 
befümmern. Dies ift allenthalben möglich, 
wo man privatives Cigenthum hat: allente 
balben — denn es giebt vom: fetteſten 
Marſch⸗ bis zum leihtefien Sandboden feis 
‚ nen, der nicht Schafe ernähren, unter gehoͤ⸗ 
rigem Betrieb mit Bortheil ernähren Fönnte, 
wenn man nur, was beynahe immer moͤg⸗ 
lich ift, flauendes Wafler ableiten kann. 





Es erheben fih nun in Teutſchland in 
mehreren Gegenden große, obgleid) noch eins 
zelne, Beyſpiele muſterhafter Schafzuchten. 
Ich rede hier nicht von der Veredelung 
durch die ſpaniſche Race, die ſich taͤglich 
allgemeiner verbreitet, aber zu häufig mit 
einer fehlechten SEonomifchen Einrichtung vers 
bunden bleibt, und für ſich allein dem teut- 
ſchen Feldbau nicht aufkelfen, ihn vielleicht 
gar, durch den Anreitz zur möglichften Webers 
treibung der Schäferey » Gerechtigkeit, zurüde 
halten wird. Sch meyne ſolche Schafs 
wirthfchaften, wo man, neben der Veredelung 
ie Race, hauptſaͤchlich die Hervorbringung 

des 
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des mbgtiäe ‚geößten Futterungs - Quantums 
von einer beftimmten —— bezweckt und 
— hat. F 


Unter dieſen — ſich vor allen die 
Wirthſchaft des Grafen Magnis zu Eckerts⸗ 
dorf in der Grafſchaft Glaz aus. Die be 
ſondere Race, welehe der Graf durch eine 
Durchkreutzung der ſehr guten, feinwolligen, 
ſchleſiſchen Schafe mit Oeſtreichſchen und den 
großen Ungariſchen und ſodann mit den Spas 
nifchen bervorgebradt hat, und dereu Ber: 
beſſerung er noch durch fortgefeßte Werfuche 
und Auswahl vorzüglicher Individuen mit 
großer Aufmerkſamkeit betreibt, hat ſich ber 
reitd in manchen Gegenden verbreitet ;, . und 
übertrifft an Größe, an Körperbau und 
Mollergiebigkeit, jede andere Art von Fraus: 
wolligen: Schafen in Zeutfhland , wenn fie 
gleich in der Feinwolligfeit den beften Saͤch⸗ 
fifchen , wenigftens vor 3 Jahren, wie ich 
fie ſah, noch nicht gleih Fam. Aber merk: 
würbiger, wie die Race felbft, ift die Be— 
wirtbfehaftung. Der Graf hat von feinen 
Aderfeldern alle Braache verbannet, beftellet 
die eine Hälfte des dritten Feldes‘ mit Klee, 
die andere Hälfte mit Kartoffeln, und- fut- 
tert damit einen eben fo ausgezeichneten 
Schlag von Hornvieh, welches er durch eine 
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Miſchung und Einfuͤhrung von Steiermaͤrker⸗ 
Oeſtreicher⸗ und Tyroler z Racen ſich vers 
ſchafft hat. Den Schafen blieb folglih nur 
die abgelegenere Bergmeide, denn and von 
den Weiden in Laubhölzern ſchloß er fie aus: 
Deffenungeaditet hat er die Schäferen, welche 
bey dem Antritte feinee Guͤter aus 3000 
Stuͤck beſtand und 1200 Rthlr. aufbrachte, 
innerhalb 10 Jahren auf 8000 Stuͤck ver⸗ 
mehr, und fchon im Jahre 1797 zu dem 
Ertrage von 24,000 Rthlr. gebracht. Auf - 
fer der Verbefferung der Racen bewirkte ex 
dies durch die Kultur jener Vergweide. Er 
brach ſi ſie naͤmlich: | 


1) zu Hafer auf; nahm 
2) Kartoffeln, 


3) Gerſte oder Hafer, worunter Esparſeite, 


Luzerne, weiſſer Klee, NHafergrad, 


Honiggras, Pimpinelle und Sieiu⸗ 
brech geſaͤet wurden. 
M kuͤnſtliche Wieſe, 
5) Weide auf eine noch unbeftimmte Reibe 
von Sahren, 


Der Ertrag dieſes Landes giebt dem 
Schafen ihren Unterhak, Winter und Gom- 
Ä mer 


mer . hindurch Es wird nach der Erndte 
ein moͤglichſt genauer Ueberſchlag des Futter⸗ 
Vorraths gemacht, und danach die taͤgliche 
Portion, welche den Schafen, unter Vor⸗ 
ausſetzung eines langen Winters, gereicht 
werben Fann, beſtimmt. Deshalb find in 
den Ställen Futterungs » Tabellen angebeftet, 
wonach fi die Schäfer aufs genauefte rich—⸗ 
ten müffen. So wurden auf 100 — 
Mutterſchafe gegeben: 


1) Um 6 Uhr Morgens 1 Shheffel 
9 Mtz. Kleeheu, 23 Scheffel 
| Stroh, gefpnitten, -. - + 
2) Um ıo UÜpridaffelbe. - -» 
3) — 1 — Slehu . .=ıIoo — 
4) — 4 — 2EScheff. 12 ME. 
Strohfiede und > ME. Kars | 
toffeln + . + + . ., — 144 — 
5) Um 6 Uhr Uebarfehr . „= 75 — 


auf ı Murterfhaf 43 Pd. 


Die Störe erhielten 53 Pfd. Der Graf 
Magnis bemühere fih aber, den Futterge⸗ 
winn immer ftärfer zu vermehren, um mehr 
reihen zu koͤnnen, weil er findet, daß bie 
Ergiebigkeit an Wolle mit der Futterung im 
genaueſten Werhältniffe ftieht. Korn wird 
0 aber 


69 Pfb. 
69 — 


11 
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aber gar nicht gegeben, weil der Graf ſich 

dur genaue Verſuche überzeugt bar, da 

"die Furterung mit: Kartoffeln, bey gleichem 
Vortheile, um ſehr vieles wohlfeiler iſt. 


Die Störe werben erft im dritten Jahre, . 
oder nachdem fie 24 Jahr alt geworden find, 

zum Springen gebraudt. Auf einen Stör 
werben 25 bis 30 Schafe gerechnet. Zur 
Brunſtzeit, in den erfien Wochen des Au— 
guſts, aber nur immer des Nachts, zuſam⸗ 
men eingefthlofien , des Morgens wieder ges 
trennt, und den Tag über abgeſondert gehür- 
tet. Die übrige Zeit des Jahre werben fie 
ganz abgefondert gehalten. Zumeilen werben 
auch 100 Schafen zufammen 4 Störe zuges 
theilt. Won diefen werden zwey, 3 Nädıte. 
lang, mit den Schafmüttern eingefpervt. Die 
ſchwaͤcheren, die zuerft kommen, werben dann 
yon den ftärkern abgeloͤſet. Um den Urs 
fprung der Laͤmmer genau zu wiffen, werden 
die zufammengelaffenen Störe und Schafe 
mit gleichen Zeichen von haltbaret unſchaͤd⸗ 
licher Farbe bezeichnet. Das frühe Beſprin⸗ 
gen hat den Vortheil, daß die im Januar 
und Februar fallenden Lämmer im Fruͤhjahre 
glei) das junge Gras genießen, und bey ver 
im Laufe des Sommers erlangten anfehnli- 
hen Größe und Stärfe gut und ſicher in 
den 


den Winter kommen. Es feßt dies aber 
einen reihlihen Vorratih von gutem und 
faftigen Winterfutter voraus,, ohne welchen 
eö den Schafen vor ber Weidezeit an Milch 
fehlen würde. | 


Gegenwärtig geben die Störe das Hun⸗ 
dert 21 Stein Wolle, der Schleſiſche Stein 
zu 22 Pfund oder 20% Leipziger Pfund ges 
rechnet. Die Mutterfhafe geben 14 bis 15 
Stein. Die Zährlinge 84 Stein. Cinzeln 
‚geben fie indeffen beträchtlid mehr, und die 
Zunahme ‘des Wollertrages war vor 5 Jah⸗ 
ven, durch die: fortfhreitende Werbefferung 
der Race und Futterung, bey den Sährlingen 
fehr merklich. Ein Jaͤhrling gab ſchon 83 
Pfund. | 


Der Graf hat Störe von vorzäglicher 
Güte mit 100 Ducaten bezahlt, und berech—⸗ 
net fehr richtig, daß, wenn diefer bey feiner 
Nachkommenſchaft die Wolle nur um ein Loth 

vermehrt , Capital und Zinfen reichlich ber 
zahlt werde. Er verkauft Störe feiner Race 
zu dem billigen ‘Preife ‚von 6 Ducaten , und 
Schafe zu 3 Ducaten; aber freilich nicht von 
den vollfommenften. Einen Stör und zwey 
Mutterſchafe verkaufte er auf dem Bres 
lauer Wollmarkte zufammen für-30 Ducas 
E ven. 
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tem Sie wurden gleich darauf geſchoren, 
und erfterer hatte 9! Pfund, letztere zuſam⸗ 
men 113 Pfund Wolle, . welche das Pfund 
‚zu 20 Gr. verkauft wurde, und alfo dem 
Käufer feine Ausläge gleich mit 20 p- C. 
verzinſete. 


Ich verdanke dieſe Nachrichten meinem 
Goͤnner und Freunde, dem Hrn. Freyherrn 
v. Binde, gegenwärtig Cammer - Präfiden- 
ten. in Aurich, der ſich durch feine durh 
Teutſchland, England und Spanien in land- 
wirthſchaftlicher Rücficht gemachten Reifen 
große Kenntniffe erworben hat, von denen fich 
fein Vaterland reiche Früchte verfprechen darf. - 
- Mit. diefen Nachrichten fiimmen diejenigen 
überein, welche mir der Hr. Graf Wilhelm 
Heinrich Marimilian von Dohna, 
neben mehreren fehr fcharffinnigen Iandwirth: 
ſchaftlichen Reifebemerfungen , gewogentlichſt 
mitgetheilt hat. Auch hat der Durchlauch⸗ 
tige Herzog Friedrih von Holſtein— 
Bed in feinem „Verſuche über die 
Schafzucht in Preußen” eine Beſchrei⸗ 
bung Diefer merkwürdigen Schafwirthſchaft, 
beſonders in Anfehung der Fühlen und Iuftis 
gen Schafftälle des Grafen Magnis mitge— 
theilt, wohin ich meine Leſer verweiſe. 

— In 


In Mecklenburg hat ber Hr. Dberjägers 
meiſter von Moltke eine Schäferey , nicht 
nur von aͤcht⸗ſpaniſcher Race, fondern aud 
nach Achten Wirthfchafts-Grundfägen angelegt, 
die für die dortige Gegend als ein Mufter 


Wwird aufgeſtellet werben Eönnen. 


In der Mark Brandenburg giebt es 
Wirthſchaften von großem Umfange, wo man 
dem vorgefteckten Ziele mit langſamen aber 
feftem Schritte in jeder , auch in diefer Yins 
fit, ſich nähert. 


Berichfigungen und Epierife, 


— e— N 
# 


. (Ueber den Abbruch diefes Aufſatzes wirb in ber 
Vorrede das Nöthige gefagt.) 
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x der Einleitung S. 4 u. f. habe ich mich zu 
hart und unbillig gegen teutfche landwirthſchaft⸗ 
liche Schriftſteller ausgedruͤckt. Ich Hatte wenig⸗ 
ſtens Ausnahmen machen ſollen; denn allerdings 
haben wir manche ſehr ſchaͤtzbare Schriften. Allein 
ich fand nichts, was mich als einen nach gruͤndli⸗ 
cher Lehre begierigen Anfaͤnger befriedigte, beſon⸗ 
ders nicht im den das ganze Fach umfaſſenden 
Schriften. Und dies Bitte meine Animofi tät" iu 
ſtark erregt. 

Der größte Theil unfeter Shriftſteller theilt 
ſich in zwey —————— — und: 
Iheovetifer. ch 

Die bloßen Practifer — das Vakah⸗ | 
ven oft recht gut, wovon ſie auf ihrem Boden, 
unter ihren Verhaͤltniſſen, bey ihrem lands 
üblichen Wirthſchafts-⸗Syſteme, einen erwuͤnſch⸗ 
ten Erfolg hatten,’ und warnen für das, was 
dieſen vereitelte. Wenn fie nur richtig beobachte⸗ 
ten, fo find ihre Schriften immer ſchaͤtzbar. Sie 
würden ed noch mehr ſeyn, wenn fie ade die be- 
| ſondern Verhaͤltniſſe angaͤben, unter welchen dieſe 
Wirth⸗ 


Wirthſchaften betrieben, diefe Erfahrungen ge 
macht wurden; aber leider findet man das bep 
Schriftſtellern diefer Art felten; denn mie es bey 
ihnen ift, mepnen fie, müffe sallentbalben 
fepn; andere Wirthſchafts-Verhaͤltniſſe koͤnne es 
im Ganzen nicht geben, und beffere Einrichtungen 
ſeyen nicht moͤglich. Daher muͤſſe das, was fie 
tauglich oder untauglich befunden haͤtten, durch 
die ganze Welt fo ſeyn. Dev Kenner, der die 
Verhaͤltniſſe, unter denen fie wirthſchafteten, er- 
raͤth, und gehörig ins Auge faßt, kann ihre Bes 
merfungen prüfen und berichtigen, befiimmert ſich 
um ihre allgemeinen Behauptungen nicht, und 
benutzt nur ‚ihre wirflihen Erfahrungen. ..; Aber 
nicht ſo der Anfaͤnger und der, welcher ſelbſt 
einſeitige Begriffe von Landwirthfchaft- hat, : Er 
halt sich. mehr bey den algemein ausgedehnten Be: 
hauptungen dieſer Schriftſteller, bey dem, was 
ſie das Reſultat ihrer Erfahrung nennen, was 
aber gewoͤhnlich mit vielen Vorurtheilen und un⸗ 
riechligen Begriffen verwebt iſt, auf, und uͤberſieht 
dagegen ihre oft ſchaͤtzbaren reinen Beobachtun⸗ 
gen. Wenn jene algemeinen Behauptungen mit 
feinen befchranften Begriffen und Wahrnehmun⸗ 
gen zum Theil übereinftimmen, fo giebt ex ihnen 
einen uneingefchranften Beyfall. Thun fie das 
nicht, fo verwirft ev Alles, ald poͤlig ungereimt 
und unbrauchbar. Dieſe Schriften Finnen alſo 
vielen 


‘ ” 


vielen Nuten ımd vielen: Schaden. ftiffer. "Wed 
gen legten ‚Eönnten ihre Berfaffer ſichern, wenn 
fie — mie auch einige: neuere ſchaͤtzbare Schrift⸗ 
ſteller gethan haben — bey der Erzählung reinde 
und wahrer Thatfachen ftehen blieben, dabey alle 
‚ Nebenumftände, welche Bezug. darauf haben koͤnn⸗ 
ten, ‚möglichft genau bemerften, und dann ihr 
Raifonnement darüber „. mas ein ‘jeder gern ding 
fügt, abgefondert ſtelten. rn std 

Die Theoretifer haben gewoͤhnlich Vor⸗ 
kenntniſſe in den Huͤlfswiſſenſchaften: der Natur⸗ 
geſchichte, Phyſik, Chemie und Mathematik — 
obgleich zu ſelten ſehr gruͤndliche. Sie ſchreiben 
mehrentheils richtig, kennen die Bedeutung und 
den Werth der Worte, haben einen mehr geord⸗ 
neten Vortrag, und verfallen nicht in unendliche 
Wiederholungen. (Ohne dieſe Qualitaͤten ſind 
ſie elende Schmierer, die keine Erwaͤhnung ver⸗ 
dienen.) Ihre Werke beſtehen natuͤrlicherweiſe 
aus Eollectaneen, ſind eigentlich Sammlungen 
einzelner Bemerkungen aus andern mehr practi⸗ 
ſchen Schriftſtellern. Sie ſind zum Nachſchlagen 
ſehr nuͤtzlich, und geben dem Landwirthe uͤber ein⸗ 
zelne Dinge ſehr gute Aufklaͤrung; aber alles iſt 
in den meiſten Schriften dieſer Art zu ſehr ver⸗ 
einzelt, und die mannigfaltigen Verbindungem 
worin die einzelnen Theile ſtehen, — zweckmaͤßig 
und unzweckmaͤßig ſtehen toͤnnen, — ſind nicht 
sr Band. Sf. bare 


ee 


dargeftellet. Es wird zu viel Werth auf Dinge 
geſetzt, die gegen das Ganze nur Kleinlichfeiten, 
nur Nebenwerke find; vieleiht gute Wirkung 
thun, wo fie paffen; aber nur felten, und nur 
unter ganz befondern Bedingungen paffen. Diefe 
Bedingungen anzugeben, ıfl mehrentheils ver 
faumt.. Das Ganze ift nicht vor Augen behalten. 
— Wer die Landwirthſchaft daraus erlernen wid, 
dem geht ed wie jenem Maler, der dad Studium 
der Anatomie auf gewöhnliche Weife trieb. „Ich 
„lernte die Knochen Eennen“, fagte er, „mit ihe 
„ren Sortfägen; Muskeln, mit ihren Köpfen 
„und Schwanzen, und einen großen Theil der 
„Adern. Wie ich den Pinſel wieder zur Hand 
„nahm, malte ich Knochen, Muskeln und Adern. 
„Aber konnte kein Glied des Koͤrpers im richtigen 
„Umriſſe darſtellen, weil ich über die Form des Ein- 
„zelnen den Zuſammenhang des Ganzen aus dem 
„Sinne verlor.” — Go wird e8 auch Dem meh⸗ 
rentheild geben, der Landwirtbfchaft aus diefen 
Büchern lernen wild. Er mird Feine Einheit im 
das Ganze feiner, Wirthfchaft zu bringen wiſſen, 
das gehörige, Eingreifen des Einen ın das Andere 
nicht beurtheifen können, und dad Nothwendige 
über das nüßlihe Allerley verfaumen. Diefe 
Schriftſteller wiffen zum Theil die mannigfaltigen 
Widerſpruͤche der Practifer nicht zu vereinigen, 
weil fie die verfchiedenen Werbaltniffe, unter wel⸗ 

wel⸗ 
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chen dieſe wirthſchafteten und ihre beſondern Er⸗ 
fahrungen machten, nicht zu wuͤrdigen verſtehen. 
Wir haben Schriftſteller dieſer Klaſſe, die. ſich ein 
großes, unſterbliches Verdienſt erworben haben. 
Die Schriften eines B. Sprengers, J. Dede 
mann, F. ©. 2%. Karſten un B. S. Pau 
müffen jedem präctifchen und erfahrnen Lands 
wirthe hoͤchſt ſchaͤtzbar ſeyn; aber fie fcheinen mir, 
wenn ich aus eigener Erfahrung urtheilen ſoll, 
nicht für Anfänger geeignet. Ä 


Erfahrungswiſſenſchaften haben immer nur bes 

traͤchtliche Fortfchritte durch ſolche gemacht, die 
Theorie und Praris vereinigten, welde die ſchon 
gemachten Erfahrungen aller Nationen und Zeis 
ten kannten, und fie mit eigener Beobachtung und 
Prarid verbanden. Theorie und Praxis laſſen 
fi) Freilich abgefchieden denken. Der Theoretifer 
kann ordnen und verbinden, was det Practiker 
beobachtet hat; aber felten ift dann Anſchaulich⸗ 
keit, Leben und Kraft ın diefer Verbindung Und 
in diefem Rehrvortrage Es iſt dann ein Ger 
menge fremdärtiger Theile, wo immer Wider 
ſpruͤche hervorſtechen; Feine innige gleichartige 
Miſchung. | 


Daher haben auch in unferer Wiſſenſchaft die⸗ 
—* amt meiſten Beyfall erhalten, und am mei⸗ 
Tr — 
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ſten Nutzen geſtiftet, bie beydes in einem gewiſſen 
Verhaͤltniſſe mit einander verbanden. Sie haben 
Gelegenheit, durch eigene Beobachtungen ſich "Die 
Beobachtungen Anderer zu verſinnlichen und zu 
eigen zu machen, und beſitzen in ihrer eigenen | 
Praxis wenigſtens einen- Probierftein, um den Ge⸗ 
halt fremder Erfahtungen ungefähr zu beurthei⸗ 

fen; wenn ed ihnen gleich ihre Tage nicht DEREN 
fie auf die Capelle zu bringen. -’ 

Alein wir hatten von Schriktſtelern diefer 
Art nur einen Mündhaufen, wenige Luͤ— 
bers, Dfeiffers, Benefendorfs, Schu— 
barts, Bergens, Shmidtd u.f.w. Bey 
den meiſten waren entweder die theoretifchen 
Kenntniffe zu unbedeutend, über ihre Praris zu 
befchränft und zu loeal. Männer diefer Art, die 
ſich zu Fehrern der Landwirtbfchaftefunft aufwar⸗ 
fen, hatten mehrentheild nur die gewöhnliche Vers 
walter- Bildung erhalten, ſchrieben, mit Hilfe 
eined Andern, etmas uber irgend einen ſpeciellen 
Gegenftand , den fie genauer Eannten. Dies er: 
hielt Beyfall, und brachte vielleicht ein annehmli⸗ 
des Honorarium ein. Cie fiengen nun an zu 
fefen, mas ihnen von landwirthſchaftlichen Schrif⸗ 
ten der Zufan in die Hande führte. Sie fanden 
ed bald ehrenvoner und einträglicher, mit der Fer 
der auf dem Papier, ald mit dem Pfluge auf dem 
Ader iu — und mit Huͤlfe ihres angeſchaff⸗ 
ten 


gem Buͤchervorraths und einer geläufigen Hand, 
fiel ihnen dies nicht fhmer. Sie glaubten fich 
nun zu Schriftſtellern berufen, die mit Huͤlfe ih 
ver zur Hand ſtehenden Troͤſter über alles und je⸗ 
des, über den :nanzen Umfang der: Wirthfchafts- 
Funde fchreiben koͤnnten. Es ward ihnen. durch 
Hebung inmer leichter, die Ordnung der Mates 
rien, den Bau der. Perioden und dieſes oder jenes 
Wort etivas zu verändern, und fo aus einem Paar 
“alten: ein neues Buch zu machen. Freilich waren 
diefe Veränderungen oft von größerer Wichtigfeit, 
wie fie bey ihrer Unbekanntſchaft mit der Sache 

glaubten, und es kamen daher zumeilen Unge⸗ 
veimtheiten hervor, vor denen man erſchrickt, die 
aber deffenungeachtet ivon andern richtig : wieder _ 
machgeſchrieben, und aus einem Handbuche, aus 
einem Lehrbegriffe ;’ aus einem Ganzen der Lande 
wirthfehaft in das “andere uͤbergetragen wurden. 
Mehrentheils konnten fich diefe Leute der Thorheit 
nicht etwehren ‚Auch. gelehrt in; andern Fächern 
ſcheinen zu wollen; aus der Phyfif,-Chemie und 
Mathematik Sake-inzumifchen z: die Tangft berich⸗ 
tigt oder von ihnen mißverftaniden waren. Da es 
ihnen auch an logischer Ordnung der Begriffe, an 
Kenntniß des Werths dev Worte, folglich an Riche 
tigkeit und Beftimmtheit des Vortrages fehlte; fo 
verfielönt fie, um deutlich zu werden, in unzaͤh⸗ 
“pe Wiederholungen, und ſagen uns in der fol⸗ 
genden 
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— Periode/ wie ſie in der vorhergehenden 
verſtanden ſeyn wollen. 

Noch eine andere Gattung von Schriftſtellern 
hatte zwar eine litterariſche Bildung gehabt, aber 
in einem zu heterogenem Fache, wo der Kopf an 
poſitive oder an abſtrakte Saͤtze gewoͤhnt, der Ber 
obachtungsgeiſt aber nicht geſchaͤrft war. Bey der 
Gelegenheit, eine kleine Landwirthſchaft ſelbſt zu 
betreiben, oder in einem engen Umkreiſe zu beobs 
‚achten, bat da Mancher geglaubt, feine ländliche 
Muße nicht beffer benugen zu Eönnen, als wenn 
er fih, mit Beyhuͤlfe feiner Eleinen Bibliothek, 
zum landwirthſchaftlichen Schriftſteller aufwuͤrfe. 
Waͤre ein Solcher bey der Wirthſchaftsbeſchreibung 
ſeiner Gegend, oder einem Ackerbau⸗Catechismus 
fuͤr ſeinen Bezirk ſtehen geblieben; ſo haͤtte er ein 
verdienſtliches Werk liefern koͤnnen. Aber bep der 
gaͤnzlichen Unbekanntſchaft mit anderm Boden und 
andern Verhaͤltniſſen, ward der Blick ſehr ſchie⸗ 
lend, wenn ſolche Verfaſſer ihn auf den ganzen 
Umfang der Wirthſchaftskunde werfen wollten. 

Aber laſſen wir jetzt die Todten ruhen in ihrer 
Makulatur! — Wenn nur dem Unfuge, in dies 
ſem wichtigen, auf Menſchengluͤck Bezug haben: 
dem Face, ein Ende gemacht wird. | 

Die ftärfere Bevölferung, die Conjuncturen 
der Zeit, und der fteigende Werth landwirthſchaft⸗ 
| licher Produete nicht nur, fondern auch wirklich 
eine 
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eine wieder erwachende, dem Menſchen gleichſam 
angeborne Neigung für den Ackerbau, bewirken 
beſonders in Teutſchland, daß er ſich aus der ver⸗ 
aͤchtlichen Unterdruͤckung wieder erhebt, worein ihn 
Vandalismus ſtuͤrzte, Vorurtheil und Pedanterie 
erhielt. Talente und Vermoͤgen, die ihm jetzt 


immer mehr gewidmet werden, muͤſſen ihn bald 


zu ſeiner urſpruͤnglichen Wuͤrde wieder empor⸗ 
heben. Und dies muß auch ſeyn, wenn er mit 


den vermehrten Beduͤrfniſſen der zahlreicheren 


Menſchen, Schritt halten, und wirklichem Mans 
gel, welcher jetzt mehr wie jemals das Herabſinken 
der Staaten und der Menſchheit veranlaſſen wuͤr⸗ 
de, vorgebeugt werden fol. 

Die vielen jungen Männer aus den gebildeten 
Ständen, welche fih dem Landfeben jeßt widmen, 
verlangen nad Unterricht, und fuchen ion begies 
vig, in neu herausfommenden Schriften. Bey 
diefen werden nun freplid die Schriften jenes 


Schlages kein ſonderliches Gluͤck machen; aber fie — 


wuͤrden immer noch dem nach mehrerem Unterrichte 
ebenfalls verlangenden Landwirthe, aus den mins 
der gebildeten Klaſſen, wohlhabenden Bauers⸗ 
ſoͤhnen, jungen Verwaltern aufgeheftet werden, 
und ſelbſt wol manchen aͤlteren, der die Charlata⸗ 


nerie in dieſem Fache nicht kennt. Die ſogenann⸗ 


ten Buchhändler -Necenfionen, die in politiſchen 
und literariſchen Blaͤttern, in den Anzeigen hin⸗ 
Br > ter 


! 
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ter den meiften periodifehen und andern Schriften 
eingeruͤckt werden, und mit einer auf Diefes Publi⸗ 
um: befonderd berechireten. Sünde abgefaßt find, 
bringen ſie an den Mann, und ale Buchhaͤndler 
verſichern, Daß der. Abſatz aller fogenannten pracz 
tiſch⸗ öfonomifchen Schriften jegt vorzüglich gehe. 
‚Unter dem Wufte folder Schriften ın den Meß— 
‚Katalogen verſteckt, könnten die Werfe eines 
Shuhmaders, von Kerber, Grafen 
vw. Podemwilld, Karbe's, Herzogs Sried- 
ih von Holftein, J.F. Meyers u. m. a., 
von manchem lehtbegierigen Landwirthe uͤberſehen 
werden. 

Wenn es den landwirthſchaftlichen Schrif⸗ 
ten vorhin zu ſehr an natuͤrlicher Logik, an 
Philoſophie der gefunden Vernunft fehlte; fo 
ſcheint man jegt den Verſuch zu maden : ob. 
eben fo oberflaͤchliche landwirthſchaftliche Geiſtes⸗ 
Producte im Mantel des tiefen Denkens und 
der ſchulgerechten Philoſophie gehuͤlet, ihr Glück 
machen werden? Apriori ſollte man dies nicht 
glauben. Es ſcheint gar zu widerſinnig, daß man 
Erfahrungswiſſenſchaften, wie Arzneykunde und 
Landiwirthichaftfunde,. die ſich lediglich auf ſinn⸗ 
liche Wahrnehmungen gründen koͤnnen, auf bie 
von allem Sinnlichen ganz abgefchiedenen Theo—⸗ 
reme der neuen Philoſophie zu gründen denke. In 
- der Arzney-Wiſſenſchaft hat es jedoch hier und da 
| | Bep⸗ 
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Beyfall gefunden, und wer weiß, wie weit Ye 
Algewalt der Mode gehet, zumal wenn fie bequeih 
ift, und den jungen Leuten gut kleidet! — Zahl, 
" Mag und Gewicht gehören zu den Fundamenten 
unſerer Wiffenfhaft, und find zwar bloß finnfiche 
Dinge, - Wer fi) indeffen die Ausdruͤcke der neuen 
Philofophie nur zu eigen macht, fann doch ſehr 
abſtraet und philoſophiſch-klingend über dieſe Ca⸗ 
tegorien ſchreiben, ohne jemals gezählt, gemeſſen 
und gewogen zu haben. Es wird zwar mit der 
Saché nicht lange dauren, und man wird bald 
einſehen lernen, daß dieſe ſchulgerechten Deductio⸗ 
nen nichts als ein Flitterſtaat ſind, den dieſe Au⸗ 
toren anhängen, um Aufſehen zu erregen und 
Mängel zu decken. Aber fie koͤnnen doch Boreifk 
manchen guten jungen Kopf ſchwindelnd miachen. 
Ich habe Beyſpiele davon! 

Andere neue Schriftſteller, deren Danier 
Nachahmer:finden Eönnte, hängen zwar den phl⸗ 
loſophiſchen Mantel nicht mit folhem Prunfe tim, 
veiten aber ein Steckenpferd von genialiſchein 
Drange. Sie fegen gewiffe, theild ganz falfche, 
theils halbwahre Erfahrungsfage fo apodietiſch 
apriori hin, als gemwiffe Philofophen ihr Ich und 
Nicht-Ich feßenz unbefümmert, ob ed wirk⸗ . 
liche Erfheinungen in der Sinnenwelt oder Taͤu⸗ 
ſchnugen find, und. folgern dann daraus mit ans 
— Conſequenz, was nach ihrem Belicben 
daraus 
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‚daraus folgen foll. Go etwas kann Senfation 
machen, wenn ed Drgane danach trifft. 

Eine firenge Kritik ſcheint mir alfo ın dieſem 
Bade nöthiger, mie in irgend einem anderen, 
‚theild meil der ‚größere Theil der Landwirthe nicht 
Zeit bat, fi die Kenntniffe zu erwerben, die zur 
Prüfung diefer gelehrten Taſchenſpielerey erforder: 
lich find; theild weil unvolftändig dargeſtellete 
Thatſachen ynd falfche Lehrſaͤtze nirgends einen 
unmittelbaren Einfluß auf das Glüd der Familien 
und auf die allgemeine Wohlfahrt haben; mie hier. 
Freilich ift auch feine Kritik infadibel, aber fie 
macht aufmerkſam und leitet zu eigener Prüfung. 
Sc werde daher in den Fünftig herauszugebenden 
augemeinen Annalen der Landwirthichaft, unbes 
fangen meine Mepnung über neu heraus kommende 
Schriften zu fagen, fortfahren. 

Ueber einzelne Zweige der Landwirthſchaft ha: 
ben wir in Zeutfchland viele vortrefflihe Schrif⸗ 
‚ten, welche die Materie vonftändig, gründlich und 
mit wahrer Kenntnig behandeln. Nur haben fie 
haufig ihrem Gegenftande einen zu großen und zu 
algemeinen Werth beigelegt, auf die Verhaͤltniſſe, 
unter melden er folhen nur haben kann, nicht 
genug Rüdficht genommen und ihn zu allgemein 
empfohlen. | 

In den vielen Sammlungen, welde von So⸗ 
cietäten und einzelnen Redactionen herausgegeben 
‘ worben, 
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worden, finden ſich viele ſehr ſchaͤtzbare Abhand⸗ 

lungen, aber mit zu vielen unbedeutenden kuͤcken⸗ 

buͤßern vermiſcht. Solche Sammlungen ſind 
übrigens vielleicht in keinem, Fache nuͤtzlicher wie 
in dem unſrigen. Sie geben dem practiſchen 

Landwirthe, dem laͤndlichen Beobachter, der uns 

tee. der Zahl der eigentlihen Buͤcherſchreiber 

nicht auftreten mag, Gelegenheit, feine Bemers 
kungen und Erfahrungen der Welt mitzutheiten, 
und einzelne Kenntniffe und Entdeckungen der 

Nachwelt aufzubewahren, die fonft mit ihm dahin 

geftorben wären. Nur dürfen folde Sammluns 

gen nicht zu bloßen Buchhändler s Speeulationen 
herabſinken; fondern müffen unter der Leitung eis 
ned Marines ſtehen, der weitumfaffende Kennts 
niffe und den beiten Waen hat, nicht Papier an⸗ 
zufuͤllen; fondern die Wiſſenſchaft zu bereichern, 

Bey allen Auffägen, die fih hauptfählih auf 

Thatfachen gründen, muß es eine unerläßliche 

Forderung feyn, daß diefe mit dem Namen des 

Verfaſſers oder infenderd verbärgt merden. 

Wenn died auch nicht ale Unmahrheiten verhuͤten 

kann; fo ſchreckt ed viele zuräc und veranfaßt die 

Berichtigung anderer. 

. Noch muß ich erinnern, daß ich mich gegen 
“einen verdienſtvollen teutfhen Schriftftener, S. 15 
"und in einem befondern Anhange (den ich deshalb 

ber der Kai fonft — Ausgabe weg⸗ 


ſtrich), 
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ſtrich), zu Bart ausdruͤckte. Ex hatte gerade in 

dem Augenhlicke gegen die englifche Landwirthſchaft 
im. Allgemeinen und befonders gegen ihre Grund: 
füge des Zurterbaues geſchrieben; — freilich ohne fie 
genuofam zu kennen — aber das Fonnte ich von 
ihm nad Billigfeit auch nicht fordern, und immer 
‚hätte ıch ihn mit minderer Animoſitaͤt noiderlegen 
foren. Unaufgefordert bitte ich den wuͤrdigen, 
‚auch in unferm Fache fehr verdienten Mann, um 
Verzeihung, und — * nn die 
Ka “ oo. 





— 


Ueber die Gegenftände des iſten, 2ten nd 
F sten Capitels, glaube ich in den folgenden Baͤn⸗ 
den genug gefagt zu haben, um ale irrigen Bor: 
ftegungen über die landwirthſchaftliche Verfaſſung 
und den wirklichen Zuſtand des Ackerbaues in Eng⸗ 
land moͤglichſt zu entfernen. Wer mit nun fer⸗ 
„ner ſagt, daß wir von den Englaͤndern in unſerer 
Kunſt darum, nichts lernen koͤnnten, weil fie von 
uns oft Getreide kaufen müßten, dem weiß ich 
freilich nicht8 zu antworten. . Wer übrigens über 
dieſen Gegenftand fi genauer unterrichten will, 
‚den vermeife ich auf Bells Verſuche über 
‚den Ackerbau, welde, mit, einem Commentgr 
von mir, Oſtern 1804 zu. Berlin, überfegt fe 
ausfommen, | — 





Das 


An Das ate und: zie Enpitel entbetiengu eoichtige 


Gegenſtaͤnde, und dieſes Werk iſt beyeits zu fehn 


angewachſen, als daß hier die Erläuterungen Plag; 
faͤnden, welche ich nach fortgefegtem Nachdenken. 
und nad) den Refultaten mander im Großen und: 
im Kleinen. iangeftelletev Verſuche, vieleicht: über; 
dieſe Materie ſchon geben fönnte. Das naͤchſt here 
ausfommende Stüd ded Archivs der Agris 
kultur⸗Ehemie des Herrn ,Dbermedis 
einalvaths. Hermbſtaͤdt wird awahrſchein⸗ 
lich den: Anfang unſerer chemiſchen Unterſuchun⸗ 
gen der Erdarten und des Miſtes enthalten. Die 
auf dem Acker gemachten Verſuche und Beobach⸗ 
tungen ‚werde ic in der Folge in den Annalen der 
Landwirthſchaft mittheilen. Aber eine ſyſtemati⸗ 
ſche Behandlung dieſer unergruͤndlichen, aber tage 
lich reichere Ausbeute gebenden Materie, muß ich 
bis zur Ausarbeitung meiner Grundſaͤtze des ratio⸗ 
nellen Ackerbaues verſchieben. Die Lehre von der 
Duͤngung mit kalkhaltigen Subſtanzen, findet 
mon im. u Jahrg. 4n St. dev Annalen der 
Niederfahfifhen dandwirthſchaff vor⸗ 
biußs ‚ von. mir BR | oe 


Er - „rn 
- 


Das Raſenbrennen, wovon ich im Öten Ca: 
bitel vedete, hielt id) wichtig genug, um davon 
ih der Sten Abhandlung diefes Bandes noch ver⸗ 

ſchiedenes beyzubringen· a | 


— — — — 
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Ueber die Lehre vom Pfluͤgen, Eggen, und 
uͤberhaupt von der Bearbeitung des Bodens, habe 
ich im iſten Bande ſehr wenig geſagt. Allein ic 
muß fie auch bier übergehen, weil fie fonft einen 
betraͤchtlichen Band einnehmen, oder das, mas id 
in gedrängter Kürze darüber fagen Fönnte, zu 
leicht neue Mißverftändniffe veranfaffen würde. 





‚Ungeachtet ich mit dem toten Gapitel über 
Braache und Fruchtwechſel, unter allem, was ic 
geichrieben habe, am meiften jufrieden bins; fo ber 
darf dieſe Materie doch noch mancher Erlaͤuterun⸗ 
gen, die ich aber ebenfalls bis zu einem andern 
Orte verſparen muß. Hier nur folgendes: 

Schon lange hat man theoretiſch daruͤber ge⸗ 
ſtritten, ob alle Pflanzen, der Qualitaͤt nach, 
einen und denſelben Nahrungsſtoff gebrauchten; 
oder ob eine vor der andern gewiſſe beſtimmte 
Stoffe zu ihrem Wachsthum beduͤrfe; dieſe dem 
Boden vor andern entzoͤge, und dann nicht weiter 
darin gediehe, obwohl Pflanzen anderer Art noch 
ſehr gut darin fortkommen koͤnnten — und dies 
ſen Streit hat man nun erneuert. Allein durch 
Theorie laſſen ſich Materien dieſer Art bis jetzt 
uͤberall nicht ausmachen: Erfahrung und Verſuche 
koͤnnen allein eine ſolche Frage entſcheiden, und 
dann wird es ein leichtes ſeyn, die Thatſache durch 
Theorie zu erklaͤren. 

Ge⸗ 


— 
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Genaue comparative Verſuche ſind freilich noch 
zu wenig gemacht. Aber die Stimme aller auf⸗ 
merkſamen Gaͤrtner vereinigt ſich einmuͤthig dahin: 
daß der Wechſel des Landes fuͤr manche Fruͤchte 
eine nothwendige Bedingung ihres Gerathens ſey, 
und daß man ihn, durch die ſorgfaͤltigſte Bearbei⸗ 
tung und zureichende Duͤngung, bey einigen Fruͤch⸗ 
ten auf die Dauer nicht erſetzen koͤnne. Und zwar 
finden fie, dag ein Gewaͤchs um fo weniger auf 
derfelben Exde gerathe, je vollfommner es in den 
vorhergehenden Jahren darauf geworden iſt. Die 
Miftbeets Erde trägt durchaus gemwiffe Gewaͤchſe 
nicht wieder, die einmal darauf getrieben waren, 
ob fie gleich zu andern noch tauglich iſt. Erſt nach 
| mehreren Jahren, nachdem fie mit Mift erfrifchet, 
und der Atmoſphaͤre in allen ihren Partikeln auss 
gefekt gewefen ift, wird fie wieder gefchickt,, dies 
felben Pflanzen zu ernähren. Die Blumenlieb⸗ 
haber bemerfen ein gleiches an der Blumentopf 
erde. Auch in Anfehung der Dbftbdume weiß 
man, daß ein junger Baum auf derfelben Stelle 
nicht gut fortfomme, wo ein alter derfelben Art 
geftanden hat. In Baumfchulen muß man, der 
algemeinen Frfahrungsregel nah, die Reviere 
wechſeln, und ein jedes erft einige Jahre mit ans 
dern Früchten benugen, ehe man: wieder neue 
Yflänzlinge darauf: bringt. | 

Aber un bey dem Feldbau Fommen fo manche 

Er⸗ 


— 


Erſcheinungen wor, die darauf hindeuten, daß vers 
ſchiedene Pflanzen verſchiedene, wenigſtens quantiras 
tiv⸗verſchiedene Stoffe zu ihrer Ernaͤhrung, zur Ber 
zeitung ihrer eigenthuͤmlichen Subſtanz und Saftes 
bedürfen. — Auch auf dem reihiten Boden giebt 
Weitzen nach Weitzen Eümmerliche und. kraͤnkliche 
Aehren; aber man laͤßt auf Weitzen in manchen Ge⸗ 
genden ein Gemenge von Weitzen und Rocken, wel⸗ 
ches daſelbſt unter dem Mamen Meteil bekannt iſt, 
folgen, und dies giebt nicht nur im Ganzen einen 
grohen Ertrag; ſondern es gelangt auch der Wei⸗ 
gen, für ſich betrachtet, zu einer befondern Vol: 
kommenheit. Ein gleihes ıft der ‚Sal bey meh—⸗ 
vern Gemenge: Früchten. Wo Gerfie, mo Exbs 
fen. und Bohnen, auf zu fandigem Acker, allein 
nicht wachſen, da gerathen fie unter Hafergefaet, 
Es ſcheint alfo, als ob durd die Nebenfrucht der 
andern nicht nur nichts. entzegen wuͤrde, fondern 
auch, als ob durch diefe dad quantitative Verhaͤlt⸗ 
niß der Stoffe im Boden fo verandert würde, daß 
e8 dadurch der andern Frucht angemefjener werde, 
Aber die ganze Lehre vom Vortheile des Frucht⸗ 
wechſels, welche beym Ackerbau dur die Erfah⸗ 
rung genugfam beftätigt iſt, berubet nicht auf dies 
fer Theorie, fondern auf mebrern anderen, ents 
ſchiedenen, und den Erfolg genugfam erflärenden 
Momenten, Es ift gewiß, Daß einige Fruͤchte 
den Boden mehr binden, andere mehr fodern, 
folg⸗ 
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folglich ihn gewiſſermahen mechaniſch veraͤndern; 
— daß einige ihre Wurzeln mehr. in Dex, Ober⸗ 
ſtaͤche verbreiten, andere mehr in die Tiefe Br 
ben, und daß folglich lehztere einen ‚großen Ihe 
ihrer: Nahrung aus. einer, tieferen Erdfage. ie, 
und fruchtbare Theile w wieder beraufbolen,,, die fi Sid 
fuͤr jene: zu tief vertentt hatten... Dan weiß fer⸗ 
ner, daß gewiſſe Saaten gewiſſe Unfsautarten 
beguͤnſtigen, die pon andern unterdruͤckt werden. 
Kein undefangener Veobachter wirde eß ‚mehr ab⸗ | 
feugnen.„. daß eine, ‚Getreidefant nad. der, Andertt, 
daß befonders Weitzen ‚nad, Gerfte ſchlechter ge⸗ 
rathe, als wenn das ‚and. zwiſchen beyden 
getragen, hat, opne. mehreren uͤnger der Bea⸗ 
beitung erhalten zu haben, M an. erkläre dieß, wie 
man wi; die —— der Sache iſt nicht iM bes 
zweifeln. : 5 2 
- Bep- unferer ganzen Pehre Dom Zhddiechhet 

it indeſſen das ‚richtige Werhaͤltniß zwiſchen Vieh⸗ 
oder Duͤngerſtand und Fruchtbau, was MID 
in jedem. Falle am vortheilbafteften , . ohne, A 
opferung, und zur gluͤcklichſten Wechſel ⸗ fung 
des einen, auf den andern erreicht wird, ; ohne Zwei⸗ 
fel das wichtigſte. Die Schriften des Herrn Kar 
be, ded Herzogs Friedrich von Holſt ein 
und des Herrn Auguſt Hoffmann, ‚die. im 


4ten und sten Jahrg. ‚dev, Annalen der. Niederl. -— 


Landwirthſchaft von, mir angezeigt worden haben 
. 38 Band, Ggg in 
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in dieſer Hinſicht ein großes, ein helleres Lich 
verbreitet, als uns die Engländer geben konnten; 
ob wir gleich bekennen er daß fie ee Ficht 
zuerfi anzündeten. 

Man hat mir die Meynung zugefhlichen — 
und ich mag Veranlaſſung dazu gegeben haben, — 
daß ich die Braache in allen und jeden Fäden” für 
unnoͤthig und nachtheilig hielte. Dies war indeſ⸗ 
ſen meine Meinung nie; denn ich weiß, daß es 
Faͤne giebt, wo ein vermwilderter Boden nur durch 
"ein haͤufiges und durchdtingendes Sormmeinflügen 
wieder in Kultur gefeht werden fann, - Die veinte 
Braache ‚und dann mit aller Energie, vom 
Herbſte an, bis zur Saatzeit, bearbeitet, iſt ſo 
“oft noͤthig, als das Land von Quecken und an- 
derm ſchaͤdlichen Wurzelunkraute verunreinigt wird. 
Wenn aber der Boden durch eine gehoͤrige Brauch⸗ 
Vearbeitung einmal gereinigt tz fo wird bey un: 
Jerem Fruchtwechſel auf gütem und ·Mitteiboden 
nur in dem einzigen Falle ine Verunreinigung, 
die eine voͤllige Sommerbraache noͤthig maibte, ent: 
ſtehen xkonnen, wo ein ſehr nafſer Sommer, oder 
Nachlaͤſſigkeit, die gehoͤrige Bearbeitung der die 
Braache erfegenden Früchte verhinderte. FE die⸗ 
fer Fau eingetreten, ſo muß allerdings ein jedet 
berſtaͤndiger Witch ſich zu der Aufopferung eines 
Jahrs ertrages auf einem ſolchen Acker entſchließen 
um ihn fögfeih wieder in den Stand der vollkom⸗ 

— menſten 


= , 
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menſten Reinheit zu verſetzen, und darf ſich nicht 
auf bloßes Pferdehacken verlaſſen. Ein ſolcher 
Wirth wird dann ſeine Braache anders behandeln, 
wie ed ih den: Wirthſchaften zu gefchehen. pflegt, 
wo ſie um das Zte oder 6te Jahr allgemein uͤblich 
iſt. Wenn er den betraͤchtlichen Verluſt kennet, 
den er durch eine Braache leidet; ſo wird er auch 
den hoͤchſten Nutzen daraus zu ziehen ſuchen, den 
ſie gewaͤhren kann, und mit der betraͤchtlichen 
Aufopferung, die er macht, ſich moͤglichſt reines 
Land erkaufen. | 


Bey jedem andern Feldſyſteme, wo mehrere 
Getreidefaaten nach einander fommen, halte ich 
eine reine Branche auf jedem bindenden Boden für 
ein unumgängliched Erfordernig einer guten Ber 
ſtellung. Der Ader kann ohne ſolche nicpt in 
guter Kultur bleiben, und ich bin allerdings über: 
zeugt, daß dad, was man durch eine flarfe Be⸗ 
fömmerung ded Braachfeldes bey der Dreyfelder⸗ 
Wirthſchaft geminnet, an den Getreide: Erndten 
wieder verloren gehe. Der Ader, welchem man 

‚eine Braache entzieht, die er nöthig hatte, wird 
auf eine lange Reihe von Jahren verdorben, und 
eine nachfolgende Braache kann en Schaden nicht 
erfeken, den eine verfäumte verurfacht hat. Wo 
ic Gelegenheit gehabt habe, benachbarte Drepfels 
———— wo in der einen recht orthodox 

= . gebrans 
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gebraachet, und ın der anderen die. Braache mit 
Huͤlſenfruͤchten, Klee, Lein und anderen ſoge⸗ 
"nannten Braachfruͤchten fait ganz beſtellet wuͤrde, 
zu ſehen; da habe ich dem Getreide ber erſteren 
immer den Vorzug zugeſtehen muͤſſen⸗ — 
—— wol um lass dengien — 
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Wlphabetifh » geordnctes 
Sachregiſter 
| J— | | 
Thaers Einleitung 
sur | 
Kenntniß der englifhen Landwirthſchaft, 
in 3 Theilen, erfte Ausgabe; | 
und 
über deffen Befhreibung, 
der 
nutzbarſten neuen Ackergeraͤthe, 


in zwey Heften. 


Z3r Band. u | a 


Digitized by Google 


4 


Alphabetiſch-geordnetes Sachregiſter 
über | 
Thaers Einleitung 
jur 
Kenntniß der englifchen Eandiviethfehaft, 
: in 3 Theilen, erfte Ausgabe, 
Ü und 
über beffen Befhreibung 
der 
nußbarften neuen Ackergeraͤthe, 
in wen Heften, 


(Die roͤmiſchen Ziffern I. II. IT. bezeichnen die 
3 Theile der Einleitung; Die teutſchen Ziffern ber 
zeichnen die Seitenzahl. II, a Heißt: des zweyten 
Bandes erfte; und IT. b, des zweyten Bandes 
zweyte Ubtheilung. A.W. J. heißt: der Ader— 
werkzeuge erftes, und A.W. II. der Ackerwerk— 
zeuge zweytes Heft. Die teutfchen Ziffern bezeich— 
nen auch da die Eeitenzabl. Wo die rim. Zıffer 
vor der Geitenzahl fehlt, da gilt immer Die zuletzt 
vorftehende Bandbezeichnung. ſ. heißt: fiebe.) 
Zuver muß jeder , der dies Megifter gebrauchen 


will, fplgende Druckfehler der erſten Ausgabe, welche 
allein zun Grunde gefegt wurde, berichtigen... 


Statt Seite 258 ift verdruckt 223 
Ba et A — 
— — 385 bis J00 — — 3886 bis 404 
— — 77 — — 27 


Auch die Sefi iger der neueren Ausgaben vom er⸗ 
fien Bande und von des zweyten Bandes erftrf Ab⸗ 
theilung en das übrige ifE noch erfte Ausgabe) 

a2 koͤn⸗ 


* 
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loͤnnen dies Regiſter ſehr gut benutzen, wenn fie nur 
bemerken wollen, daß im erſten Theil der aͤlteren 
Ausgabe der Anfang der 40ſten Seite in der neue 
ften Ausgabe ©. 39, 5te Reihe von unten, zu fin 
bei ifi. Berner: 


Alte Ausgabe: Neue Ausgabe: 

Erite 50 Reihe X ſteht auf Seite 49 unten 
— 60 — — — — 5 Mitte 
— 70 — — — — 67 — 

— 80 — — — — ?q4 geg.d.M. 
— 90 — — — — 87 unten 
— 100 — — — — 97 oben 

— 110 — — — — 107 — 

— 120 — — — — 116 unten 
— 130 — — — — 126 geg.d.M. 
— 140 — — — — 1335 Mitte 
— 150 — — — — 14499. d.M. 
— 160 — — — — 145 —— 
— 170 — — — — 164 1„te Rev.o. 
— 180 — — — — 174 R.iv.u. 
— 200 — — — 194 R. 1. v. o. 


Dies letzte Verhaͤltniß bleibt bis 
Seite 560; Reihe ı ſtebt anf Eeite 554 R.T.v.0. 


— 570 — — 563 R.4.v.u. 
— 580 — — — — 573 inder M. 
— ——⏑— — — — — 582 Res. vu. 
un OD m — — — 592 Ä.1.v.0. 
— (60 — — — — 672 R.ei. — 
— 697 — — — — 6754%1.— 
— 807 — — — — 785 RK... 


In des zweyten Theils ıfler Abtheilung iſt alles 
gleich, bis zu 
Seite 197, Deide 1 ſteht auf Erite 298 R. 1. 
Bon bier an bleibe fich alles dermaßen aleich , daß 
in der neuen Auflage alles Folgende um eine Seite wei: 
ter vorwärts geſucht wird. Da fonft’ keine Veraͤnde— 
rungen gemacht find, fo Fann leicht nach obigen Ber: 
haltaiffen in der neuen Ausgabe mehr zurück oder 
mehr vorwärts geſucht werden. 





Abbrennen des Raſens 1.215 — 222. 111. 614. 
f. Rufen, 
Abplangaen und Brennen des Kafens 1. 215 —222. 
f. Rafen. 
Abwäfferung der Aecker und quelligten Gegenden 
ll.a, rw. 8: ſ. Entwäfferung. 
. Abs apfen des Quellwaffers durch Erdbohrer I1.a 92. 
Abzüge, verdedte, wo find fie unwirffam 11.a 18 ꝛc. 
— zur Abfangung des Quellwaffers; Regeln dayu 
- 11.a 122 ıc. Erfolg davon, wenn die Arbeit richrig 
ausgeführt 11. a 126. Geſchichte der Kunft 11. a 
3:0. Ihr großer Nußen II. a 31. Richtung 
der Züge 11. a 24. Jahrszeit des Anlegens 11. a 
37. NMoung zu Clare feine Methode, fie anzulegen 
1a 40. Tiefe der Züge gr. Weite 43. Hand: 
werfszeug zur Anlage 43. Worauf ift während 
der Arbeit zu fehen 45. Meue Werkzeuge zu ihrer 
Anlage 47. Ausfüllungsmateriale 48. Holzreifer 
find, nach Lord Perre’s zusun befferes Ausfülz 
lungsmaterial als Stein sr. Welche Holzarten 
find die beften 55. Quantität des Holzes und 
Strobes 55. Ausfüllung mie bloßem Stroh 56. 
Vancourers Meufferung darüber 56. Ausfüllung 
mit Strobfeilen 57. Andere Moateriale 58; ge: 
brannte Ziegel zur Ableitung von Quellen sg. 
Züge ‚ganz hohl zu laffen 60. Thonröhren ohne 
Ausfüllung 61. Abzüge auf Grasland mitrelft ei: 
ner durch ein eifernes Rad eingefchnittenen Rille 
62. Derdingung des Ausftechens , nicht des Aut: 
füllens 63.. Koften der Abzäae nach der Angabe 
von Moung v. El. 645 von Lord Petre 66, von 
a 66. Wovon haͤngt ihre Dauerhaftig: 
feit ab 67 


tbzusstermine von den Parhtungen in England 
1l,b 63 «, 


Kracie 
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Acacie als Futterfraut 111. 506. 

Accord: Arbeit, wie wichtig ihre Einführung ſey 
11l. 86. 

Ader, wie er troden zur legen fen 1. 258 :c. 11. a 1. 

— gie feine Kraft vermehrt wird 1. 757 ic. 
— wie er befchaffen fern muß, wenn darauf ge: 
drillt werden foll III. 238 ꝛc. 

Aderbau. Wann fonnte er fih zur Würde einer 
Wiſſenſchaft erheben ? 1.35. Worin beftebt die 
Kunft des böhern Aderb. 1. 753. Worin beſteht 
dag Problem des rarionellen Aderbaucs ? 111. 317. 
Verfeinerter Acker ift nicht unnatürlich, fondern der 
Natur gemäß 111. 316. Vollkommner Aderbau, 
was erfordert er? 11. a ı. Der Aderbau hebt 
fih bey vermehrrem Anbau von Braachgewaͤchſen 
zum DViehfutter 111. 460, und wenn für das, Korn. 
der Markt immer offen ift 11. b 132. Aderbau, 
Manufafturen und Fabrifen Efönnen fich wechſel— 
feitig unterftügen 11. b 161 ıc. Aderb. anderen 
Künften nachgefegt 111. 108. Er führt die Men— 
fchen zu ihrer Beftimmung 1. b 301, bat die 
wohlthärigften Wirfungen 111. 108. 315. Freyer 
Ackerbau beglädt die Nationen 11.b. 213 ıc. 
Eteuard’s Meynung von der Michtigfeit des Ader: 
baues 11.b 163 ıc. KEnergievoller Aderbau ers 
zeugt mehr und bewirft wohlfeilere Preife 11. b 

“ 157. Er entbehre no zu fehr eine kenntnißvolle 
Aufſicht der Regierungen III. b 311. fiehe noch 

— Landwirthſchaft. 

Ackerbau-Academie, ein Vorſchlag J. 703. 

Ackerbau in England. Zuſtand deſſelben im 17. 
Jahrh. 1.63. Bemerkungen eines teutfchen Lands 
wirths in England, über d. Ackerb. dafelbft 11. a 
229. Gute Kornpolizey bob ibn NM1.b 128 ic. 
Was thar Elifaberh’s Regierung für den Aderbau ? 
N.b 13420. Was Carl.d.zte 11.b 139 10. Aus: 
fuhrprämien heben ihn U.b 152. Wirfungen, die 
vom verbefferten Aderbau in England zu erwarten 
N.b 289 ıc. 292 2. 299 ꝛc. Aderbau in Engl. 
wieder niedergedrüft U. b 181 ıc. 2101. Die 


Wed: 
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Wechſelung der den Kornhandel regulirenden Ge— 

ſetze ſchadeten ihm 11. 37. Wax har der Staat in 

Engl. für den Aderbau gethan? 111. 99. Für ihn 

muß etwas gefchehen, um das Gleichgewicht ın 

der Staatsmaſchine wieder Berjuftellen 3, 101. 

In welchen Händen ift der Aderbau in England 

größtentbeils? 111. 16 1c. 32. Der Aderbau in 

Engl. hängt von den Manufacturen ab 111. 57; 

wird da am bhöchften betrieben, wo feine Fabrifen 

find 111. 65. Provinzialer Ackerbau in den engl. 

Sraffhaften 111. 135 — 166. Schlechteſter Ader: 

bau im lmfreife von London 11. 59. f. Englaud. 

Aderbau, energiesoller, erfordert ein ftarfes Capi: 
tal 111. 33. 

Aderbauamt, Errichtung und Geſchichte deffelben 


1. 51. 

Aderbrugefellfhaften, neue, in Engl. IN. ro2. 

Aderbaufocierät, .von Sinclair vorgeichlugen 
1l.b 284 ꝛc. 

Adferbeete, ihre Anlegung eine wichtige Cache, 

. 843. 

— ſchmale, flache, ihr Vorzug vor den hochaufge— 
pfluͤgten II. a 17. 

— ſchmale, in den Niederlanden J. 799. 

— ſchmale, aufgeworfene in England III. 222. 
ſ. Beete. | | 

— wie foll man fie an Bergen und Hügeln anlegen? 
1. 233. ſ. Beete. 

Aderboden, Aderfrume, aderbare Oberflaͤchel. Dei: 
fen Tiefe J, 120. Untergrund 121. Berbefferung 
durch andere Erdarten 121. Waſſerhaltende Kraft 
121. Lage 122.123. f. Boden und Erdboden. 

Ackergeräthe f. Ackerwerkzeuge. 

Ackerkrume oder ackerbare Krume; woraus ſie be— 
ſteht 1. 92. 

Ackerknechte, wie fie zugezogen merden Fönnten 
1.:713: 

Aderpferde, wie fie in England gehalten werden 
ll. a 144. 186. 

Ackerſpark ſiehe Spörgel. 
Ader: 
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Ackerſyſt em oder Haushaltsſyſtems, dem engl. Päch: 
ter vorgefchrieben 11. b 67. 
Ackervertheilung, alte, ihre Entſtehung und All⸗ 
gemeinheit 11. b 324. 
Ackerwirthſchaft, aufwelchem erften Grundfaß fie 
befteht, und ihr Vorzug vor der Weidewirthichaft 
J. 74. Daß bey der Adfer:M, guter Vichftapel 
fern könne, fehen die ——— Farmers ein J. 74. 
Sie erfordert das größte Lapical zu ihrem Bes 
triebe J. 
— auf — Boden, oder die Norfolker 1. 78. 
— auf Rlanboden 1. 80. 
Aderwerfzeuge, Abbildungen und Befhreibungen 
davon in den vom Verf. heransgegebenen Heften. 
— werden in England in eigenen Gebaͤuden aufbe: 
wahrt Il. a 153. 

— neue, wis zur Einführung derfelben erfordert 
wird A.W. 1. 26. f. Pflug und Werkzeuge. 
Actien, lantwirrbfchaftliche , fiehe Ackerbau-Societät. 
Aeder, ibre Bonitirung oder Werthſchaͤtzung, worauf 

fie berußen muͤſſe 1. 135. 
Adams practical essays on agriculture, Urtheil 
darüber 1. 13. 
Adel, hoher und niederer, in Enal. 11. b 44.4 
Adelrhi:&ocietät zur Aufniunterung der Künfte 
11. 7. 
Afterblutkraut f. Pimpinelle. 
Akademie des Aderbaues; Idee zur Einrichtung 
derfeiben 1. 703 ıc. 
Alaunerde, oder reine Thonerde J. 93. 
Alcali, flühtiaes, woraus befteht es? 1. 146. 
Alcalien und Kalk, wie fie den Boden verbeffern 
1. 08. 
Alopecurus pratensis L. 584. 
Ammoniac 1 148% 
Amos Method, Möhren ju drilfen TI. 305. 
— feine Verſuche über die Vortheile der Drillaus: 
faat 1il, an ꝛc. 
Anderſon X, aͤlterer Erfinder der Entwaͤſſerunge⸗ 
kunſt. M. « 7. 
An: 


\ 
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Anderſon J., feine Methode, hohe Felder zu ebnen 
II. aà 24. 
— ſeine Bemerkungen über das Clima der Englän: 
der 111. 51. 
— feine Aeufferung uͤber Rüben und deren Größe 
111 432. 
Andreä, feine beftimmteren Ausdrüde über Mergel: 
arten 1. 130. 
Anbäufen des gedrillten Getreides ; mo findet es 
nur @tatt? 111. 255. 

— des Getreides; wann foll es gefshehen? IU. 154, 
Anbäufer zum Mferdehaden. 111. 232. 
Animalifation der Materie 111. 313. 

Annalen des Aderbaues 1. 44. 

Anmals of agriculture von %. Voung; ihr 
Werth, Einrichtung und Umfang 1. 45. 46. 
Anonvmität bey landwirthſchaftliche Thatſachen 

enthaltenden Aufſaͤtzen, benimt ihnen allen — 
1, 
An hoxanthum 'oldoratum |]. 58 


| 5. 
Antritts:Termin auf engl. Pachtungen 11.b 63. 


Apothefergewicht, Eintheilung beffelben 1. 102. 

Arbeit im Accord; ihre Einführung ift wichtig 111, 86. 

— des Geſi ndes und der Tagelöhner ; wie fie/zu 
berechnen 11. b 10 ic. 


‚Mebeitspreife; wornach richtet fih das Steigen 


und das allen derfelben ? 1l.b 173 «x. 

— in Endl. theurer als in Teutſchland MI. 85. 
Arbuthnot über den Pflug 1. 227. 
Armen:Anflalt in Medienburg 111. go. 
Armenfteuer in England wird der Verbreitung der 

Manufacturen nachtheilig 111. 73. 
Armentare in Enal. auf Örundftäde gelegt, drüdt 
gewaltig 111. 71 ıc. - 
Armen:Unterhalt in Engl. U.b 52 ir. 
Artkbur Doung, f. Poung. 
Afche von Holz und Torf, als Dänger 1. 187. 
Atmofpbäre, bie, enthält Eohlenf. Luft, Saurrft.: 
und Etidluft 1. 144 — 146. 

—; fieift ein Düngmittel 1. 209. 

At: 
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Atmofpbäre; iſt von ihr beym Pferdehacken ein Nach: 
theil für die Pflanzen zu fürchten? 111. 270. 
Aufbruc alten Gras: und Weidelandes dur Ab 

plaggen und Brennen des Raſens J. 215. 216. 
— des Wiefen: und Weidelandes, den Paͤchtern in 
England unterfagt 11, b 70 und gr. 
— und Urbarmachung wuͤſten Qandes gefchieht beym 
Zehnten mit großem Verluft. 111.93. 
Auffraser oder &carrificators IN. 232. 
Auflagen auf den Ader ; zu große fönnen die Euf: 
7 tur hindern 111. 71 ic. 
—Aufmunterungen, landwirthſchaftliche, wie es 
deren in England mehrere giebt, als wie in Teutfch: 
fand 111. 120. 
Aufloderung, tiefere, des Bodens; ein Mittel, 
ihn zu entwäffern 11. a 18. | 
Auff 8 landwirthfchaftliche „ dürfen nicht anonym 
ſeyn 1. 45. 
— wie fie der Board of Agric. gefammelt und braud;; 
bar gemacht bat 1. 61. 
Ausartung beyThieren und Fortpflanzung derfelben 
1. 635. 
Ausdünftung der Thiere befruchtet den Acker 1. 305. 
Ausfuhr des Setreides, in England erlaubt und be: 
lohnt 11. b 150. 
—  Berhältniffe der Korn-Aus- und Einfuhr in Eng: 
land in älteren und neueren Zeiten 11. b 202 ıc. 
— Prämien, ob fie in England nothwendig waren 
11. b ı71. 
Ausfuhrverbote thun entgegengefeßte Wirfung 
von dem, was man bezwedt 111. 66. 
Au sgaben in der Defonomie, Berechnung berfelben 
1.b 7 x. f. Berechnungen. 
Ausfaat, dichte, widerftcht dem Mäufe: und Echnef: 
kenfraß weniger, als dünne 11]. 246. 
— ob ſie fih ben der Cookeſchen Saͤemaſchine, in 
Ruͤckſicht der Staͤrke, genauer beſtimmen laſſe, als 
bey der Duketſchen 111. 246. 
— ob fie flach oder tief einzubringen 111. 233. 
f. Einfaat. 
Aus: 
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Ausſtellungen und Praͤmien fuͤr fettes Vieh M. 
12% 

Avena elatior, SHafergras, Wieſenhafer, fran: 
zoͤſiſches Raygras 1, 588. 

Arote oder Stickſtoff 1. 146. 

Aehren, an weichen Pflanzen werden fie am vollftän: 
digften? 111. 273. 


Baco von Derulam, welchen Plaß er dem Aderbau 
angewieſen 1. 38. 

Baileys Urtheil Über die Farmers in Northumber: 
land 111. 29. 

Bakewel's Soſtem bey Veredelung der Viehracen 
in und durch ſich felbft 111. q37 *c.; feine veredel: 
ten Viehracen zu Difhlen 1.624 ıc. 664. 647. 684); 
feine Grundſätze 111. 667 ıc. und 661 5; feine 
Difhleypfchen oder neuen a Schafe Ul, 
758 ı. | 

Baronets in England 11. b. 47. 

Bath: Gocietät ]. 48. | 

Bauart, landwirthſchaftliche, der Engländer 11. a 
129 — 185. 

Bauren- oder Yeomen-Glaffe in Engl. 1. 25. 26. 

Bauer, ber freie teutfche, verglichen mir dem engl. 
£leinen Pächter N1. 25; in manden &tüden ift 
er beffer daran, als der engl. willführtiche Päch« 
ter 32. ein Öeldmangel in Teutichland 34. 
Wo das Meierrecht ftreng genommen wird, fehlt 

‘ ihm der Credit 34. 

Bauern : Einrichtung in Holftein 111. 36. 

— auf fogenanntem flämifchen Rechre ftehend 111. 37. 
Baufunft, landwirtbfchaftliche, in Engl. 1l.a zıg. . 
Bearbeitung des Bodens; ihre Wichtigkeit durch 

Tull erwiefen HI. 226. 830. 
nr ort in Euffer; Murray’s Wirthſchaft dafelbft 
192. 
‚ Bebauung der Landyuter in Engl. la 179 - 228. 
Bed— 
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Bedford; was der Herzog v. B. fuͤr Landwirthſchaft 
gethan I. 107 — 114. 
Beete mie Mittelrücken Una 23; flache ſchmale mit 
Querfurchen 1] a a0. ſ. Ackerbeete. 
Befriedigung privativer Felder in England Mb 
350 ıc. 
Befruchtung des Bodens durch die Armofpbäre 1. 209. 
Begattungszeit der Kinder II. 684. 
Degtrups Bemerkungen über engl, Landwirthſchaft 
ill. 13. 
— Belchreibuna der Cookeſchen Drillmafchine 111. 232. 
Bebocken und Schoufeln der Fröchte ; ungegründetes 
Vorurtheil dagegen 1. 348 ı€ 
Behäufen der Kartoffeln, wo man es unterlaffen 
folle 111. 934. 
Dell’s Derfuche Über den Ackerbau 111. 828. 
Benutzung, bobe, des Bodens; unter welchen Um: 
ftänden allein fie möglich fen 111. 187. 
Berechnungen, landwirthfcpaftliche, find nothmen. 
dig 1l.b 1. Teurfche haben dies bisher weniger 
eingefehen gehabt, als die Engl. 2. 3. Einwürfe 
gegen die Brauchbarfeit engl. Berechnungen 4. 
Wie bat man Rechnungen anzuftellen und was ift 
dahin zu ziehen? 6 ıc. Berechnung der Ausgabe 
in Rüdficht des Grund und Bodens 7. Berech— 
nung des Verhältniffes zwiſchen Preis der Arbeit 
und des Düngers gegen den Preis des Grund und 
Bodens 8- Berechnung dev Ausgabe für Arbeit 
10 .x. für Dünger 17 ı. Berechnung der Ein: 
nahme 25. 
Berechnung der Ausgabe und Einnahme von 30 Ta: 
lenb. Morgen in.5 Feldern ; vom Verf. U.b 25x. 
— was wird erfordert, — fie richtig und !ehrreich 
ſeyn follen 11.b 39 
— landwirthſchafth., — uͤberall offen vorgelegt 
werden 11. b 4t. 
Berge und Hägel, wie man an ihnen die Aderbecte 
anlegen foll 1. 243. 
Bergen über die Viehzucht; Empfehlung diefes Bu: 
des 1. 9. 
Berg 


’ 
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Bergbau erfordert die Kunft, Quellen abzufangen 
ll,a 118 — 122, | 
Bergmanns PBerfuche über die waſſerhaltende Kraft 
des Erdbodens 1. 113. 
Bergklee, rother, MI. 503. f. Klee. 
Bee füdl. oder South- downs 1. 751 bis 


arte, Wirthſchaftsart dafelbft 111. ı5r. 
Befhblammung der Wieien III. 564 ꝛc. 


Befigungen, eigenthümliche, und Claſſen der Ber 
fißer in England 1. 20. und 111, 97. 

Beſtandtheile aller organiichen Körper 1. 143. 

Bevoͤlkerung, wodurch kann fie befördert werben ? 

1. 700 und 702. 

Bemäfferung; ihr Nutzen H. a 3. 

Bewäfferungen mit Echöpfrädern und andern Mas 
fhinen 111 592 ıc. 

Bewäfferungswiefen f. Wieſen. 

Beyſpiel in der Landwirthſchaft wirft mehr als 
Prämienauseheilung 11. b 320 

Billingelen, fein Uriheil über die Eleinen auf Will⸗ 
kuͤhr ftehenden Pächter in England 111. 28 ıc. feine 
Bemerkung über Engl. Clima, deffen DVerfchieden: 
heit und Einfluß 1l. 52. 

Binden, das, des Sommergetreides ift in Engl. nicht 
Sitte 11.a 265. . 

Bitter: Erde oder Kalkerde 1. 96. 

Bitterſalz 1. 96. 

Board of Agriculture. Kinclairs Plan dazu 
1. 53. Mitglieder diefes Anftiruts 1. 55. Zweck 
defieiben 56. 60 ; deifen Muken 59. 60. Wie 
wurden darin laudmwirrhfchaftliche Beyträge ge: 
fammilet und branchbar gemacht ? 61. Der Board 
bat Aufklarungen über die Duͤngermaterie verfpro: 
chen 159. Fernere Echidfale deffelben unter des 
Praͤſidenten Cinclair Vorſitz Il. b 270. Berichte 
oder Raports des Board Il, b 276. Dies In 
tut bar nachher die Erwartungen nicht erfülls 
ill, 100. 

Boden 
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Boden, armer, J. 133; fetter, 128; Bißiger, 13T, 
kalter, 126 und 1325 leichter, 128 und 134, ma: 
gerer, 1285 mooriger, 132; reider, 133; faurer. 
132; ſchwerer, 128 und 134; fteriler, (in Por: 
folk durch eine merfwärdige Mirrdfehaftsart zum 
aufferordentlichen Ertrage gebradt) 297; unrei: 

ner, 134. 
— jeder paßt unter den erforderlichen Verbältniffen 

zur Drillcultur 111. 291. 

— wie er durch Heraufbringung einer fieferliegens 
den Erdart verbeffert werden fann 1. 121. 

— der, mie man ihn fünftlid fruchtbar machen 
fann 1. 139. | 

—  Merbefferung deffelben durch Hälfenfrüchte und 
Futtergewächfe aus der Elaffe der Diadelphiften 
J. 290. 

—  Lodferung defjeiben 1. 210: 

— Erſchoͤpfung deffelden durch mehrere Körnerernd: 
ten hintereinander 1, 276. 278. 

— er nimt kohlenſaure Luft auf und wird dadurch 

mit Kohlenſtoff bereichert 1. 209. 

— die Bearbeitung deſſelben tft ſehr wichtig 111. 226. 

— Luftduͤngung deſſelben 111. 226 und J. 209. 

— bindender, wie und wann darauf Sommergetreide 
zu behafen Ul. 254. 

— gelockerter, bleibt länger feucht 111. 255. 

— ob ihm durch Drilleultur der Nahrungsſtoff ent: 
zogen werden kann 11. 27T. " 

— Bearbeitung deffelben 111. 226 und 830. 

Bodenart, Abwechfelung derfelben in England 11. 
48. f. Erdboden und Aderboden. 

Bohnen l.arı x. Köpfen derfelben, ein Mittel g« 
gen den Mehlthau 471 u.474. Auf welchem Bo 
den foll man fie bauen? 471. Bebaden derfelben, 
ein Erforderniß guter Erndten 472. Gedrillte 

- Bohnen 474. Coll man zu Bohnen düngen? 
474. Koften des Bohnenbaues 475. 

— zu drillen 11.297. Vortheil davon 11. a 292. 
ft eins oder zwenmahliges Pflügen für die Bob: 
nen beffer ? 11. a 291. | 

Bohnen 
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Bohnen, Nahrhaftigkeit derſelben II, 441. 442. 

— zu eggen III. 298. 

Bohnen- und Erbfendriller, abgebildet und bes 
ſchrieben A.W. 11. 23 ic. 

DBonitirung der Güter in Holftein u. Medlenburg 
1. 730.. Bonitirung oder Werthſchaͤtzung der Fels 
der bleibe ſchwankend, ohne beftimmtere Kenntniß 
des Bodens II. 135. 

Boy’s landwirthſchaftliche Beſchreibung von Kent 
111. 157. 

Böcke, das Ansftellen und Vermiethen berfelben zur 

Zuzucht veredelter Racen 1. 669. Enorme Preife 
für das Mermierhen derfelben 1. 673. 

Brabant, Wirthſchaft dafelbft 1. 793. 

Brache und Fruchtwechſel 1. 267 — 296. Was iſt 
Brache? 3. 271. Gruͤnde ihrer Vertheidiger und 
ihrer Gegner 1. 272 uud 275. , Mannigfaltige 
Benußung der Br. 1. 770 ꝛc. Unbeftellte Br. 
fennt der. Niederländer nicht 1. 798. Gtreitigkei: 
ten der Engländer über die Nothwendigkeit und 
Entbehilichkeit der Br. 1. 269. Meine Brache ift 
in manchen Fallen nothiwendig 111. 834 ıc. Untir- 
welcher Bedingung iſt fie, da einem Fruchtwechſel, 
wo der Kleebau ſeine gehoͤrige Stelle hat, entbehr— 

lich? 111.475. Brachemit Kalk zu duͤngen 1.194, 

Brachfrücte, find fie eben fo reinigend als reine 
Drache? I; 774 

— wie hat man fie zu benußen , ohne fie zu verkau⸗ 
fen? 1, 768 %, 

— find verbeffernde Fruͤchte 1. 470. 

DR hfe, was ijt darunter zu zen 
111. 

erlernt 288 ꝛc. | 

Brand im Weißen 1.439 — 441. Mittel dagegen 
ll. a 249. 

Brannteweinbrennereyen; die dabey gemäfte: 
ten Ochſen hält man in England für die fchlechte: 
fien 11l. 726. - 

Branntemwein aus Kartoffeln 111. 380, 

‚Breeder, Rambreeder], en 668 ıc. — 

ro 
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Brodt, friſches, iſt nicht haushaͤlteriſch II. b 248. 

Brunnengraben, inerfwürdige Erſcheinungen, die 
dabey vorkommen koͤnnen ]!. a ııı. 

Buchweitzen J. 465. Das Eggen deſſelben 1. 466. 

— als Schutz des Klees 1. 466.; als Dünger und 
Düngererfag J. 466. 467. Eine gut vorbereitende 
Saar für Holftein 1. 740. 

But 2 r ghamſh ive, Wirthſchaftsart daſelbſt IL, 


———— II. à 243. 

Buttermachenl. 639. u. 688 x. 

Bücher, landwirehfehaftliche 5; Dberflächlichfeit und 
Unbrauchbarkeit der meiften 1.5 — 9. Engliſche 
landwirt hſchaftl!. B. JM. 10. 11. Ueberſetzungen das 
von 1. 13. Unterſchied zwiſchen teutſchen u. engl. 
Bürgern ul, ı2ı. ſ. Schriften. 


Cambridge, Wirtbfchaftsart dafelbft 111. 150. 

Capital zum Betriebe des Aderbaues; der Mangel 
deffelben iſt eins der größten Hinderniffe befierer 
Qultur 111. 33. 

Carbos J. 147. 

Sarotten f. Möhren. 

Caringthon, Xord, Präfident des B. o. A. 11.b 
2B4. 
En es hindert in Teutfhland gemiſchte, ges 
felliae, öfonomische Jufammentänfte 111. 120. 
Cartwright, DBorfieber der Experimental : Farms 
des Herz. v. Dedf. MI. rı6. 

— —— 

Chauſſeebau in Engl. 11,a 248. 

Ehemie, durch Lavoife es Syſtem erleichtert und ans 
genehm gemachte 1. 142. 

— ihr Einfluß 1. 143. 

Cheviot: Schaf 1. 749 

China, Schweine dg; ſ. Schwein. 
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Cichorium intybus Ill. 507 x. BZ 
Cichorie als Viehfutter und Kaffeefurrogar 1. 577: 
md HI. 5so7 x. — —— 
Cirkel, ewiger, in der Natur; wie ihn der Menſch an: 

zuwenden 11l 313. De 

Elima, was es für Einfluß auf die Fruchtbarkeit ba: 
be l. 122. Einfluß deſſelben auf das Wirthfehefts, 
foftem in Engl. 111. 49. 50. Einflus deifelben auf 
das vorzuͤgl. Grün: des englifchen.Kafens. UL, 56. 
Clima in Engl. f. Anderfon. | 

Elofe,. wie viel er bey:feiner Drillkultur ausgefäet) 
111; 243. _ Ueber die Tiefe, in welche der Saame 
gefäet werden fol 111. 247. Ueber die Operation 

„des Pferdehadens 111.256. an 

Cofers zu Holkham Wirthſchaft in Norfolt 111: 


.189 ꝛc., Defchreibung eines Reifenden davon UL, 


191; , Cooke“s Drillmaſchine 1: 496; und 111. 231: 
‚Vorzüge derfelben, A. V 11. 4. . Geine Angabe, 
wie ſtark bey Drillcultur zu ſaͤen fen 11. 244 
Seine Merhode, Möhren zu drillen 111. 304 | 
Colla oder Öluten, «eine vegetabil. :animäalifche MAP 
‚terie im Getreide 1. 413, 417; Dr | 
Collegium zur Randesverbefferung ; f. Inftitur: 
Committee zur Unterfuchwiig der Handelsgeſchaͤfte 
in England, und ihre Vorſtellung an den Koͤnig 
DEE ae 
Eompoft 1. 169. Recept dazu 1. igr. 186. 
Toppholbers, Goppuhvld. 1..20. U. b 49: 
&ottagers, 1. 2ı. 1IL,b 50... 2 
Country: Squires. 1.20, 11. b, 46: 
Covenants; fi Pachteontfäcte. | — 
Cretté de Palluel’s Aeuſſerung über Winter: 
fallfutterung der Schafe mit Kohl und Wurzel: 
gewaͤchſen 111.-792 ꝛc. a — 
Cultivatox oder Pflug mit einem bewegl. Streich: 
brette: Gebrauch und Nutzen deffelben A.W.1. 63: 
Eultur, landwirthfchaftl,, was der Staat zu ihrer 
Beförderung zu thun habe 1. 39. | . 
Gumberland, Beſchaffenheit des Ackerbaues barin 
11. 138. — an — 
ar Band: b url; 


m — 


- Eurl, eine Krantbeit der Kartoffeln 1. 423. 
Cynosurus cristatus, Kammgras, Hunde— 
fhwanzgras 1. 587. 





Dammerde, was ift darunter zu verfiehen? 1. 92 
und 100. 1 © 
Darbofhire, Wirthſchaftsart daſelbſt 111. 11965 &. 
Deutſchlandz; fſ. Teutſchland, Landwirrhichaft un) 
Engdland. 1* 
Devonſhire, Wirthſchaftsart daſelbſt I. 166. De: 
vonſches Vieh III. 651 ꝛc. 
Diſhhey, veredelte Viehracen daſelbſt; ſ. Bade 
well. Difhlenfche, oder neue Leiceſterſche, oder 
Backewellſche Echafe 111. 758 w. Diefe werden 
in verfoppelten Wirthſchaften faft einstimmig vor: 
gezogen 1. 654 —— 
Difteln, Vertilgungsmittel dagegen I. a 274. 
Domainen, landesherrl., Verpachtung derſelben 
U. b 88 ꝛc. a — 
Doppelpftüge 1. 229. Sommervillſche 111. 174 
Ducketſche 111. 174. Doppel: oder Wendepfloͤgen 
zum Wintergetreide, bey Umbrechung der Kieeftep: 
pel.11l. 477. Ä | 
Drain, Naſſaalle, Mderfontanefle U. a 24a. 
Drefhmafhine des Herzogs von Bedford 111. rro. 
Dreſchſcheure, leichte bewegl., 41. a 197. An: 
ſchlag der Koften ihres Baues 11. a 202 —'ary. 
DEILEDEREEDENN 9, woher fie entftanden TI. b 
320. 8 
Drepyfelderwirtbfchaft mird nad A. Maung 
felbft auf verfoppelten Feldern bin und wieder ge: 
trieben 1. T..- - 
—  pafit fie für Stallfürterung ? 1. 82 x. 
— melden Ertrag an Getreide giebt fie gewöhnlich? 
111. 461. 
— veränderte, in ganz leichtem Boden U. a 296 x. 
:. Drer: 
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a 113 b 328. 
"Drill: vder Dierdehadenwirchfgate 1. 483 
bis 531. 
Drillen,: was Geiße dies ?>.1, 184. un. 22i:: Ge— 
ſchichte des Drillens 1. 485. 
Drillmethode, ihr Alter 111. 230. vr 
— neuere Ducketſche 111.-230 und 111, 170. ne 
Drillfäen ‚ das, a... deſſelben in einem 
Kupfer; A.W. Il. 
Drillcultur in Klon“ in. aa. Cookeſche 1. 496. 
111, 231. 244, 304. .4. V. II. 4. Derfuche dar: 
über ‚in England 111. 274., und.im. Hanndveris 
ſchen 1. 509 ꝛc. Gegner derfelben in, England 
1. 373. und 111. 260 ıc. Einwuͤrfe Dagegen von 
Engländern und Teutſchen J. 524 ꝛc. 111, 295. 
Widerlegung der Einwuͤrfe 111.268. Bedinguns 
. gen, unter den.n nur. gedrillt weıden darf, ,k 527.1, 
- 21. 235. 286.. und ‚Ik,, 236. Allgemeines und 
‚ partielles Srillen 11, 293. 294. Es. gebört nur 
auf die höchfte Stuffe der Cultur 111. 260. 286. 
292; kann Vortheil bringen, aber auch Machtheil 
1. 500 und 530, ‚Koften der-Drilkuitur 1. 499. 
111, 290. Sie fordert. vorherige Abwaͤſſerung 
111. 240. Gelehrige und gelenfige Menichen 
111, 291. Mehrere Angaben. von hebrilten Ernd: 
ten J. 504 — 509. - Echmale ,. flache Beete find 
gut zur Drillcultur, wo die Abzugsgrüben fehlen 
111. 2490. Wie ſichert man fich überhaupt dabey 
gegen Naͤſſe? 111 239 ıc. Eurfernung der Saat: 
reiben 111. 242. Quantitaͤc der Einfaat beym 
Drillen 111. 243. — des Klees III. 479; 
der Bohnen III. 297 Beförderer derfelben 
1. 488. ° Handerilliirtbfihaft 1. 491. 
Drillwerfzeuge, Unterfihied derfeiben 111 231. 
— zu Bohnen und Erbien, abgebildet und beſchrieben 
A. V. II. 23 ıc. .. 
— ju Ruͤbſaamen ıc. beſchrieben und abgebildet. 
29. er 


- 


A.W. II. 2 


il, on 
a 1: ba Drill⸗ 


Drillwerfjeuge hach Duckets Art, abgebildet, be 

+ Schrieben und die Vorzüge derfelben vor den Cooke— 
fhen angegeben; A.W, 11. 1ꝛc. 

Drilimafhine, Cookiſche, 1 496. Ul. 231. 
Duderfche 1.494. ° 
Drilipfug, Ducketſcher, ın. 176. Entbehrlichkeit 
deſſelben 111. 177. 
Ducket; Beſcchreibung feiner Wirthſchaft IN. 169 — 
189. Seinke neuere Drillmethode 111. 230. ein 
Abfchneide : oder Kajolpflug, dom Verf. Wende: 
—pftuͤg genanne IN. 172. Sein Doppelpitug 111. 
174. Schaufelpflug 114-175. Bein Drillpflug 
un Drillmalhine 1. 494 und 111. 1264 

Durbam, Wuthfchaftbari darin Ill. 139 

Duffen 1. 204. 

Dünger 1 139 — 218. Unterfuchungen des Board 

- of Aariculture darüber 1. 159. 

— deſſelben Entbehr: oder Unentbehrlichfeit 1.150. 
1.b 18. Tull fand ihn entbehrlich. 114 223. 
Zweifel gegen feinen materiellen Nuhzen 1: fo, 

— die Art) ihn zu behandeln, ift einer der wichtigften 
Punkte in der- ganzen Dekonomie. Hauptregeln 
h 167 x. 

— ol er öfter und wenig; öder feltener und viel 

aufgebracht werden? 1. 177. 178. 

— Mo wirkt er umvermödert mehr? 1. 176. 

— Mann foll er auf das Land gefahren und unter: 
gepfiligt werden ? 1. 178: T.Mift. 

nn arten) mehrere untereinander zu Mengen 

1.160: 
Duͤngerhaufen find öfter umzuſtechen T, 109. 
‚Düngerlehre, Ungewißbeit darin 1; 140; 

Düngermangel) wie er am beften zu erfeßen 
l. 184: 

Düngertu rrogate der Engl. Ackerwirthſchaften 


45 
Duͤngertheile, ob ſie vom Waſſer in den Boden 
hinabgeſpuͤlt werden koͤnnen? 1. 174. 
Duͤngung, wie fie zu berechnen iſt 11.b 17 x. 
— mit der Atmoſphaͤre, nach Tuils Methode 1, * 
Dün: 
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Düngung zu Braachkruͤchten NMutzen davon 1.198. 
—  ftarfe, ift zuzeiten von üblen $olgen 1. 405. 
—  ftärfere und ſchwaͤchere, auffallend verſchiedene 
Wirkungen davon 11.b 19. 
Düngungsmethode Dudets 111. ı 
Düngungsmittel, derſchiedene E 1. f ſ. Miſt. 





Ebenen (das) der Gelber; fiehe Mittelräden. 

Ebene Ill. 228. 

Eage, beym Heumadhen 111. 592. Engliſche oder | 
Schlangenegge 1, 255. | 

Eggen und Walzen 1. 249 —.257. 

— ob man dadurch Die Queken vertilgt ? 1. 250; 
— ann foll * es thun? 1, 250. 
— im Trabe 1. 256. 

Eiche nholz, deffen Erdgehalt 1. 117.- 

Einfuhr des Getreides, befchränfte, ob fie in Engl. 
nothwendig war? M1.b ı71. f. Korn. - 

Einleitung zur Kenntniß der Englifchen Landwirth— 
fchaft. Swed des Berf. 1. 16. 111. 10. 

Einnahme in der Detonemie; Verechnung derſelben 
II.b 25 ꝛc. 

Einfaat, ob fie ſtark * ſchwach ſeyn ſoll 1. 455 ıc. 
L 442 *ꝛc. Noungs Verſuche darüber 1. 414 ı. 
Unrichtiger Grundſatz, reiches Land ftarf, armes 
ſchwach zu beſaͤen 1. 455; wie ſtark fol fie bey 
Drillcultur ſeyn ? 111. 243. Wie ſtark war fie 

beym Derf.r wenn er drillte? 111. 245. f. Aus: 

faat | 
Eiſen im Ackerboden 1. 96. und 1. 132. 

Eifenoryd, durch fettige Theile reducirt, fann es 
auf De Vegetation wirken? 1.9 

Eifentbeite geben dem Thon gewöhnlich die Farbe 
1. 125 und 128. 

Eibingerode am Harz, :gehnjähriae Fruchtbarfeit 
der Felder dafelbft nach einmabliger Düngung 1, 2 4 

[: 
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Elfington, wie er auf die Entwälferung des Aders 
gefommen und es nachher zur großen Fertigkeit in 
diefer Kunſt Jebracht II. a 4. 5. 112 x. 

England, Boden dafelbft 1l.48. «Klima 111. 49. 
— 311. 53, 

landwirthſchaftliche Verfaſſung dafelbft h 19 x. 
— Landwirthſchaft und Aderbau. 

—  fönnte ‘es den Aderbau angeben und ganz zur 
Fabrif werden? 11.b 179 ı. - 

— muß für den Aderbau etmas thun, wenn bas 
Gleichgewicht in der Staarsmafchine wieder ber: 
geftelle werden fell 111. 101. 

— Hinderniſſe des befferen Aderbaues dafelbft. 111. 

ee 1x.. 

— Keichthum deſſelben, wodurch iſt er begruͤndet? 
111.2 67. 

— londwirthſchaftl. Bauart daſelbſt 11.a 120 ꝛc. 

— hat noch viel wüftliegendes Yand 11.b 355. 

— man bat es dafelbft im Mafchinenwerf , ın der 
Conſtruction der Pfluͤge ıc. weiter gebracht, als 
wie in Teutichland 1. 224. 1ll. 126. 

— wie viel ©etreide wird dort jährlich verzehrt ? 
11.b 245 ıc. 

— m Hinſicht der Landwirthſchaft mit Teutſchland 
verglichen 11l. 2 — 132. 

— in Hinficht der Viehzucht, verglichen mit Teurfcht. 
1il. 618 «. 

— in Sinficht der Schriftſtellerey mit Teutſchland 
verglichen 111. 122 *8c. 

— in wiefern kann es dem teutſch. Landwirth nach— 
ahmungswuͤrdig ſeyn? 111. 127. Sonderbare Vor— 
ſtellungen mancher TER von Engl. Wirth: 
fhaft 111. 128. 

— Geld, Maß und Gewicht dafelbft, verglichen 
mit teutſchen, in Tabellen U. b. 

Entwäſſerung; Nothwendigkeit, die Urſache der 
zu großen Feuchtigkeit vorher zu unterſcheiden Il.e 

| 69. f. Abwoͤſſerung und Abzüge. 

Erbfen 1.477. Behacken derfelben und Drillen 1. 477. 
478. und M. 300. '; 7 A 

Erb: 
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Erbfen, araue, ein’ vortrefif. grünes Futter 111. 32 
E,rbfendriller abgebilderu. beſchrieben A,W, 11:23. 
Erdarten werden ın der Natur nicht rein angetroffen 
1.93. Das Verfchiedene Verhölenif derfelben im 
Boden bewirkte verfchiedene Grade der Fruchtbar— 
feit 1. 108. In wiefern wirken die Erbarten zur 
Mlangen:Ernährung? 1 109 1. Waſſerhaltende 
| Kraft derfelben 1. 113. | 
Erdauffabren, Dudetfhes, 111. 185. 
Erdboden 1. 87 — 139. 
— die Unterfuchung deffelben macht den Grund dir 
ganzen Landwirthſchaftswiſſenſchaft aus. 1.47— 89. 
— feine Beichaffenheit wird gewöhnlich durch unrich: 
tige Ausdrüde beſchrieben 1. 88. 
— von den Englandern durch beftimmtere Auedrüde 
bezeichnet 1. 89. 
— / ihn zu: unterfuchen, worauf hat man zu fihen ? 
l. 90. 91. 
— deſſen oberfläcl. Beftimmung 1. 98 — 104. 
— fine Schwere zu finden 1. 102. 
— feine wafferhaltende Kraft zu beſtimmen 1. 103. 
fiehe Boden. 
Erdbohrer 1l.a 77 ic. 
Erde, veg.tabilifch = animalifche, Modder. oder Danım: 
erde 1, 149. 
—; toderung derfelben it den — gut 111. 253. 
Er dfloh, ein Feind der Rüben J. 328. Mittel vu: 
gen 1.329.330 111.415. 428.429. 
Erdgehalt des Eichenboljes 1. 117; 2.8 Kiees 
' 1% 
Erdmiſchung, kuͤnſtliche, J. 137. 
Erdſchichten, durchlaſſende und undurchiſſende 
ll.a 71 ac. | 
Erdtoffeln f. Kartoffeln. 
Erndte, glückliche, was gehört — III. a7t. 
— in England, ohne das Sommergetreide zu bin: 
den 11.a 265. 
— . größere von Drill: als von Wurfausſaat 111. 274. 
Erfhöpfung des Bodens durch reif gewordene für: 
nertragende Früchte 1. 276. 278. j 
er: 


Erfparung kann mehr in großen als in. Fleinen 

. MWirthfchaften Statt finden 11.b 105. 

Ertrag des Grund und Bodens und Geminnft aus 
dem Betriebe der Wirthſchaft, ein wichtiger Un: 
terfchied 11.b 61. 

— höherer, des gedrillten Getreides 111. 284. 

Erzeugung tbierifher und vegetabilifcher Körper 
find ven einander abhängig 111.311; und jede 
Erzeugung vervielfältigt den Stoff zu neuen Er: 
jeugungen. 111. 344. 

Esher und Petersham, Duckets Wirthſchaft daſelbſt. 
III. 160. 

Eſparcette 1. 569 ıc.5 wo iſt fie vortheilhaft? 
1. 574. Mürfhalls Unterfuchungen darüber 1. 
570 c. Bau berfelben 1. 575. 

Efquires 11.b 46. 47. 

Effer, Wirthſchaftsart dafelbft 11}. 150. 

Erperimental: MWirchfhaften in England U.b 
2834 0. 288. 292 wc. 

Ertirpator, Cultivator, Scarrificator; Gebrauch 
ur —III. 237. 

Nutzen, Gebrauch, Abbildung und Befchreibung 
D davon. A.W.1 — 


* 





Fabriken und Manufakturen, Vortheile derſelben 
11.b 98 ꝛc. 
— md Aderbau Eönnten ſich wechfelfeitig unterftüßen 
11.b. 161 ꝛc. 
Sabrifgegenden baben wenig ©etreidebau und 
viele arme Menfchen 1, 86. 


Karrenfraut ftate Stroh 1. 166. . 
uf se n im Erdboden, wie ihr Antheil zu beftimmen 
. 104. 


Farm 3.21. Farm arable und pafturable, Kattle: 
und Eheep:farm 111. 40. 41. 

— des Herzogs von Bedford 111, 110. 

e | Farmer 
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\ —— Einthellung derſelben in ganz BET fimpfe 
und Öentlemen: Farmer. 1. 28. 
— ihre Lebensweife 11.a 135. 181. 
— ihre Ausbildung. 11.b 57 ıc. 
— in Northumberland, Bailay's Urtheil darüber 
ill. 29. 
: SAulniß liefert Stoffe, die neuen organifchen Kr: 
pern zur Nahrung gereichen 1. 148 ıc. 
Federvieh, Höfe und Gebäude dazu in u 
ll.a 152. 
Federmwage l. 225. 
Felderwirthſchaft 11.b 328. f. Drenfelderwirchs 
ſchaft. 
Seldfluren, Urfprung ihrer Zerſtuͤckelung unter viele 
Beſitzer 11.b 326 ıc. 
Geldordnung in Medlenb. , gewöhnliche, wie e fie 
zu verbeffern 1. 762 ic. 
Feldſyſtem, zwedmäßiges, für Stallfutterung 1. 
785- 
Festuca ovina, Schafſchwingel 1. 586. 
Kettigfeit, ungeheure, bey Echafen. 1. 666. 
Setttäfemacen 111. 692. 
Gettweiden, natärlihe und Eünftlihe, in England 
1ll. 716. 
Fettweidenwirthſchaft in England J. 82. 
— in den mittellaͤndiſchen Grafſchaften Engl. J. 82. 
— in der Romnay : Marfh Il, 164. 
Feuchtigkeit im Boden, der tiefer gepflügt. L 240, 
— zu entfernen; fiche Ab: und Entwäfferung. 
Feuer-Er ſparung bey Kochoͤfen 1l.a 183. 
Giemen in Engl. 1l.a 156 1c.; zu Korn ll,a 154; 
zu Heu H. a 164. - 
Fiske J., ſein Ureheit über Hr. Mure und deffen 
TBirchiehafteart 111. 450. 
Fire Rufe oder Luftfäure 1. 9416. 1. 143 u. 148. 
Flachsbau in Flandern 1. 802. 
Fleifch des Rindviehs und der Schaafe; wie es 
Marſhall beurtheilt 1. 662. Großer Unterfchied 
in der Gortirung deffelben in Engl. 111: 668. 
Eleifpcanfumeion, in Teutſchl. u. Engl. In cin. 
lut 


— 


Stutbwiefen 1. 605. 607. 

Korbp 3., feine Methode, die Rüben im Winter auf: 
zubewaßren 11. 438. 

— ſeine Neufferung über den Kohlbau 111. 422. 

#oreftallers 11.b ız1ı. 

Sranzdfifcher Oekonomiſten phyſiocratiſches Syſtem 

. 70. 

Freehold 1.20. 11.b 48. 

Freemartins oder Zwillings: : Rubfälber III. 685. 

Fruchtbarkeit des Bodens; morauf fie berube 1. 
109. 1. 11t sc. und 116. 

Fruchtbarmachen, fünftl., eines Bodens 1. 136. 

Frucht bau und Biehftand nach richtigen Berbältniffen 
einzurichten 111. 311 und 833. 

Fruchtfolge, die beſte; Verſuche darüber 1. 286. 

Sructfolgen, mehrere, 1. 280 ꝛc. 

— im Diederländifchen 1. >97 ıc. 

für Stallfütterung 1. 787 und 791. 

beftimmte, was Drder davon hielt 111. 121 ıc. 

nach abgebranntem Karen. 1. 220 

des General Murray zu Beaupore M. 798. 

in Norfolt 1. 304. Mortbumberland 111. 137. 
Vorkſhire IN. 142. Lincolnfhire 1414. Motting— 
bam 145 ıc. Auf der Halbinfel Thoner, rss; 
auf den kreidigen Hügeln in Kent 156 ıc.;5 auf 
der Infel Shepey 161. 

Fruchtwechſel 1.267. Was ſagt Reichard darüber ? 
1.268. Unterfuchungen der Engländer darüber 
1.269 und 111. 47. 

— , der die Braache entbehrlih macht 1. 278. 

— für Medienburg 1. 773. 

— iſt nothwendig 111. 830. 
FruchtwechſelSyſtem, Grundlage deſſelb 1,276 1c. 
Frühjahrspfluügen 1. 231. 

Frohndienſt, deffen Abſchaffung in Enaland har die 
Landwirthſchaft fehr gehoben. 111. 83 x. 

Kuren, tie bereit fie feon follten; A.W. 1. ar. 

Guttergemwädsbau im Großen, wo ift er möglich ? 

- 11. 464. 
— wodurch ift er geftbrt werben ? III. 318. 
Kutter: 


la 
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Futtergewächsbau fünfll.,. wann fing er in Eus 
ropa an ? 111, 318. Ä 
Futtergewächfe, gebrauchlichhte, Berechnung ihres 
relativen Werths gegen einander J. 427 ıc. 
— ihr Verhaͤltniß gegen einander und gegen natürl. 
Wiefengras und andere Futterfräuter 111. 452-ıc. 
Sutterfräuter 1. 559 ıc. Anbau derfelben 1,” 
469 ic. 
——— , ftarfes, vermehrt bie Fettigfeit. nl. 710. 
Sutteru ngsmittel; ; ihre Ver haͤltniſſe ſind von 
Teutſchen weniger als von Englaͤndern ausgemit⸗ 
telt 111. 442. 


Sutterung; Abmwechfelung in derfelben ift nüßlich 111, 
796. 

—  reichliche, auf die wohlfeilfte Art anaſchaſſen ll: 
«699. 

— grüne, des Rindviehes bey den Engl. 111. 699. 


; in weicher Folge ift fie von Anderfon 
und Midleton empfohlen ? Ul. 702. 


— — 


Gartenkunſt, VGartenparthien 1. 714 ꝛc. 

Gaͤhrung im Duͤnger J. 148. 149 und 168. 

Gebäude zur Wirthfchaftsführung in Engl. U. a 170. 

— für die Paͤchter 11.a 136. 

— für die Gutsbeſitzer I. à 133. 

— zur Aufbewahrung der Ackergeraͤthe 11.a.153. 
— — der Producte Il,a 154. 

Seit in England im Befiß des Zehntens 

87 

Geld, engliſches, 1. 808; verglichen mit teutſchem 
Gelde I. br erfte Tabelle. 

Geldwerth in Engl., ehemaliger, verglichen mit 
dem jetzigen Ueb 123 1c. 

Gemeinheiten, und Theilungen derſelben II. b. 

324 — 378: | 

— wie ſie entflanden II. b 324 ꝛc. 


Ge. 


Gemeinheiten, befchränkte, auf Aeckern und Bir 
fen 11.b 329. 

— uneingeſchraͤnkte — _ 

— warum find fie eingeführt ? > 111. 319. 

— in: England faft fo wie in Teutſchl. 111. 98. 

— Naͤchtheile derfelben und Reports der Engländer 
darlıber‘1l.b’ 358 & 

Gemeinheitstheilungen im Laneburgiſchen ILb 


347 

— einfache Acte darüber in Schottland 11.b 348 ic. 

— und Derkoppelungen in England ; zweyerley Dede 
dazu 11l.b 132 ꝛc. 

— Schwierigkeit, Weitlaͤuftigkeit und Koſtbarkeit 
derſelben i in England 1. 65. 

— in Engl., warum fie noch nicht Durch eine allgem, 
Parlementsacte beſtimmt find 1. 66, 

— warum fich einfichtsvolle Männer unter Limftän: 

den gegen fie erkläre 111.99. 

— wie dabey viele Schwierigkeiten zu überwinden 
11.b 375 ic. 

— in Engl.-fhwierig, wegen der verfchiedenen Far: 

' mers eines Herrn 11.6 335, und wegen des 

Reichthums großer Befißer 11.b 337. 

— nah Willkuͤhr der Intereſſenten find in Engl, 
felten 11.b 338. 

—  vermöge einer Parlementsbill find zu Foftfpielig 
11.b 338. 

— Rechte der ntereffenten und des Grundherrn da: 
bey 11.b 341. 

— werden leichter gehn, wo dem Landesherrn das 
Grundeigenth. gehört II. b 343. 

— wie dabey in Engl. der Zehntherr und die Inter— 
effenten abzufinden 11.b 3344 und 345 ꝛc. 

— Mirfungen und Borepeile davon 11.b 330 und 
357. 

Gentlemen 1.20, Gentlemenfarmer 1, 33. und 
1l.b 38 «. 

Sentlemenftand; was Poung darüber fagt 11.b 


262. 
Gerſte 


— 


GBerſte N.w:298. Verhaͤltniß des Ertrages zur. Ein⸗ 
faat, nah Pound J. 457. 458. 


Einweichen bes Saatkorns 1. 458. 


— Saatzeit derſelben 1.. 459. 
— zeraͤth mach Kartoffeln vorzüglich 114 — 
— ihr Anbau in Engl. J. 451: Stätfe der Aus: 
daat IA452. -' 
——— ll.a 283 16; vorzuͤglicher Bau in Nor. 
fol 1, 306. ° 
— Koſten und Einoahn⸗ davon beym Bat. 1 u. b 
30. 31. 
Germershaufen nl. 4. 
Sefhichte. des Kornmangels und en Theurung in 
England 11.b 218 — 253 5 — ber Legiolatur des 
Rorndandels in Engl. U.b 114 — 217. J 
— der Abwaͤſſerungskunſt i in Engi. U.« EEE 
Geſetze des Aderbaues in Engl; vortreffliche;. warum 
man davon abgewichen II. b 183 und 196, 
Sefepgebung, confequente, ift der Landwirthſch. 
nsthig 11. 158. 
Geſpann, wie viel ſoll man halten? 1. 235. 
Geſpannarbeit, wie fie zu berechnen 11.b 13 ꝛc. 
— wie ſie wohlfeil werden kann 11.b 15 ıc. 
Getreide, warın foll man «8 behäufen ? 11. 2545 wie 
ift dad Spitzſtehen deffelben zu verhuͤten ? IM, 254- 
— in Engl. den hoͤchſten Taren unterworfen. II. b. 
169. ſ. Korn. 
Wetreidearten und deren Anbau; allgemeine Bee 
merfungen darüber 1. 431 — 408. 
Getreidebau, warum er in Engl. abgenommen 11,b 
220 X. 
Berreideconfumtion, jähr!. in Engl. 11, b 245. 
Getreidemangel in Engl. Urſachen davon 11, b 
207 und 250 1. 7 
Setreidemarft zu Mertingham 11.a 038. 
Getreidepreife, ihr Steigen nach fehlechten Ernd: 
ten 11:b 164 ıc. 
— merkwürdige, in Engl; im 15. und roten debrh 
U.b 137 ꝛx. | 
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Getreidepreiſe, unerhoͤrtes Steigen und Fallen 
derfelben , woher es zu erflären 11.b. 123. 
— find gefallen, als in Engl. die Einfuhr verboten, 
die Ausfuhr belohnt wurde Ueb 1352 ıc. 
— warum fie. im Auslande geringer feyn koͤnnen, 
- als ın Engl.11.b 170. 

Semäate, ein und diefelben , mehrere Jahre hinter: 
‘einander auf demfelben Plag gezogen 1. 117. 
Gewiär, Maß und Geld, englifches , mit ie 

“.: verglichen H.b die Tabellen. 
©infter, Heideginfter, Ulex europaeus 111. 406; 
ein gutes Futt erkraut. 
Blouceſterſhirez Wirthſchaftsart daſelbſt 111. 148. 
Wras zu Heu ga machen; f. Heumachen. 
— wieviel’ es im Heu an Gewicht verloren 111. 453. 
Sräfer, kuͤnſtlich gedanete 1. 579. 
— großer Unterfchied zwiichen den wildwachſenden 
und den: kuͤnſtlich gezogenen J. 550. 
wie viel auf eine gute Miſchung derſelben an: 
komme 1. 580. 
— Kenntniß und Auswahl derſelben ift nothwendig 
AM. 571 10.5 aber auch ſchwierig 111. 574 ı. 
— ob der zweyhte Echnitt derfelben vortheilhafter ab: 
zuweiden oder abzuſchneiden ift 1. 596. 
Grasland, warum es in Engl. fo reichlich und fe 
— gut trage III. 56. 
— mit Berbrennung des Raſens aufjubrechen, kann 
nüßlich und fsbädlich feyn 111..609 .:c. 
Bras ſamen, mie vermehrt man ihn? 1, 590. 
Graswirthſchaft in Engl. 1. 82.” \ 
Grazier 11]. 41. F 
Grummet, Rachheu 1. 595. f. Heu. 
Grund und Boden, wie nach dem Werth beffelben 
das Wirthſchaftsſyſtem zu modificiren 1l,b 7. 
— in der Ausgabe zu berechnen 11.b 7. 
Grundeigentbümer, wie eribey Gemeinheitsthei: 
lungen abzufinden 11.b. 341. 
Guͤtter, große, in England zerftüdelt U. 152. 


Gyps 


&yps 4. 95; als Dünger 1. 203. An America 
wirkfam , in Engl. nicht 1. 205. Wie er auf 
Klee umd Huͤlſenftuͤchte wirke 1. 200. 





— und Wolle der Schafe, es un Mi: 

ſchung bender 111, 190 ꝛc. 

Hacken zum Ruͤbenbau J. 325. 

Hackeiſen, verſchiedene Arten davon 111. 252. 

Hafer 1.4 59- Arten deffelben- 460. Beſtellungs⸗ 
art 460. Staͤrke der Ausfaat 461. Sautjeit 
462. Herumpflügen des gefeimten Hafers 463; 
in Grasländern in die umpebrocheng Oräsnarbe 
aefüet 1. 460. 

—  flechter, zur Ausfaat breitwuͤrfig und gebrilfe ge⸗ 
ſaͤet ;. letzterer durch das I gerettet 
11l. 270. 

Hafergras ]. 588. Ze 

Heiden urbar zu masben m: 606 ic. 

Hafen, altdeuticher, wozu er gut fen 1. 247. 

Halt: in Kent; feine Fruchtfolge 1; 283. 

du Hamel de Monceau 111. 228. 

Handarbeit, Berechnung -derfelben I1.b ro 10. 

Handel und Manufacturen, beförtern fie den akt. 
bau? 111. 57. 58. 

Handelsinrereffe im Värlement; ihm muß alles 
weichen, was fi nicht auf Handel bericht IIR. 100. 

Haffenfraz chemiſche Berfuche über Pflanzenwachs⸗ 
thum ohne Dünger J. 153 ꝛc. Ueber Zerſetzunh 
der Kehlenſaͤure durch d. Vegetation 1. 212. Wk: 
ber den uͤberwiegenden Antheil Kohlenſtoff in den 
Saamen der Pflanzen 1. 278. 

Hausgefinde Berechnung tät Arbeiten 1. bırıe. 

Haushbaltsregifter, innere, 11.b 11. 53 

Ha dfelfepneider des Mr. Ealmon 111. rıo. 

| a ler in England, oder — (Coktagere) 

b so. 


Haus: 


⸗ 


Hau 8le vr; wie man fie in England loszuwerden fuck 


1ll. 79. 

— in Engl. und Teutſchl. 111. g1; wie viel . 
foll man ihnen einräumen? Ill. 82. 

Heden, wo find fie vortbeilhaft? 1. = 

Heide flatt — 1. 166. 

Heidſchaf 111. 

Helmont, über "Entbefrlichfete des Mifts 1.150. 

Herbfipflügen 1. 231. 


Hertfordfbire, Wirthſchaftsart daſelbſt 111. 151. 


Herefordſche oder Ryelaͤnder-Schafe, muͤſſen im 
Winter in den Stall III. 755: 

Herdwick-Schaf. 111.750. 

Heu III. 579 ıc.; wie man es mit d. Heubaum zuſam⸗ 
menbringt 111.593. Zweptes: oder Nachheu, oder 
Grummet 111. 5g8. Grünes oder braunes, mie 
e8 die Engl. machen 111. 585 ıc. und 589 20.5 ers 

- bißtes,. ob es gut fey 111. sg2. Grünes hat Vor: 

. züge 1l. 583; wie es in England aufbewahrt 

wird U. a 164. Es darf fo wenig ale Stroh ver: 
fauft werden 11.b 69. 


Heufeimen 11l, sgg: 590 ꝛc. 


Heumachen ll. 579 — 594. Mähezeit m, 579. 
— mie 08 in der Maͤhe von London betrieben wird 
III. 585 ꝛc. 
— im Großen, Hulfsmittel dazu 111. 592. 
Himmelsgegend, ihr Einfluß auf die Fruchtbarfeit 
des Adfers 1. 122. 
Hinderniffe des guten Aderbaues ul: 23. 26 
und 33, 
—  fönnen eine Wiſſenſchaft erweitern * 24: 
Holcus lanatus 1.589. 
Holderneß: Rindvsehart 111. 659 
Holfbam in Nortfolt, Sofers irrhfhafe daſelbſt 
III. 189. 190.. 
Hollaͤndifche Kartoffel. iſt vorzüglich gut 11, 
338. und 1. 384. 
Holftein, Wirthichaftsenrichtung dafelbft! 1. 723 x. 
— Verhaͤltniß zwifchen Wiebftapel und Getreidebau 
bafelöft 1. 737: 
Hol: 


ee 7 
Holftein, | Beackerung und Feldfuftem bafelbft 1. 738 ꝛc. 
— unterſcheidet fih von der Mecklenb. Wirthfchaft 


1. 740. F 
Holt J., über den elenden Ackerbau in Lancaſhire. 
M.62 — 65; feine Ein: und XAusfuhrtabellen » 
des Setreides in Lancaſhire 111. 141. 
Soniggras 1, 589. 
Hornmfpähne als Dünger 1. 180. 
Höfe in Engl., ihre Einrichtung II. a 174. 219. 
— für Korn und Heu Il.a 174; für das Vieh 
1l.a 175. N 
Humphry Marfhall; f. Marfhall, 
Hundefhwanzggras 1. 587. 
Hungersnoth, dur fihlechte gefeßl, Anordnungen 
veranlaßt 11.b 127 ꝛc. | 
Huntingtonfhire, Wirthſchaftsart dafelbft 111. 
151. | | RR 
Hutihefon, eine Aeufferung Über das Drädende 
der Engl. Armentare 11. 72 — 75. 
— Mure; feine Maſtungsverſuche mit Runfeln 
1ll. 413. | 
— feine Derfuche über die vortheilhaftefte Fütterung 
zur Maftung 111. 444. , 
— feine Beobachtungen Über das Gewicht des Ies 
benden Maftviedes zum gefhlachteten 111, 709. 
Huͤlſenfruͤchte 1.469 — 482. Großer Nußen 
Anbaues 469 ꝛc.; fie verbeffern den Boden J. 
290. Sie zu drillen, hält man in Engl. allgemein 
für vortheilhaft 111. 296. Hülfenfrächte gegupft 


. 1. 206. 
Huͤrdenſchlag in Engl. verworfen. All, 781. 
Hydrogen L 147. 


Te m 0 


Jetro Zul; ſ. Zul, 
Im/prover 1l.b go. 
Ingenhoußz, Entdeckung über Sauerſtoff-Entwik—⸗ 
felung 1, 152. | 
sr Band. r | In—⸗ 
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Angroffers 11.b ıar. 
Anfecten. Mittel dagegen find: das Walzen und 
die Schafbehütung. | 
Anftitut, landwirtbfchaftliches; Plan dazu 1. 704 .:«. 
— — Nußen deffelben für junge Leute 1. 710. 
— — vVorſchlag dazu von Sinclair 11.b 284 bis 
298. Vorſchlag dazu von Marfhall 1Il.b 208 bis 
310. BBorfchlag vom Verf. I11.b 310 ꝛc. 
Inventarium, for ftocking, erforderl. Capital dazır, 
mit A. Doungs Berechnungen daräber 1. 76 ıc. 
— eiſernes, wie nachtheilig es ſey 11.b 65. 
— — fenntman aufden engl. Pachthoͤfen nicht 11. b 63. 
Hohn Sinclair; f. Sinclair. 
Johnſton J.; f. Werk über Abwäfferung II. a 9. 


Journale, in wiefern ſind ſie juverläffig ? 111. 174. 





Kalk, feine Eigenfchaften 1. 94. 95. Fin Dünger: 
mittel 1. 192. Er fege den Dünger in Gaͤhrung 
1. 181. 132. 183. 192 ıc. eine Wirfung auf 
d. Boden 1. 131. Wie viel davon wird zur Duͤn— 
gung erfordert ? 1. 194 ı. Wie verbeffert er den 
ae 1,98. Seine Eigenfhaften als Dünger 
. 192. 

Kalktboden, was nennt man fo? 1. 129, 


 Kaltdüngung 1. 191 ıc.; kann den Boden aus: 
faugen 1. 197. 

— Regeln dafür 1. 193. 

Kalferde, reine, 1.95. Wie ift ihr Antheil im Erb: 
boden zu beffimmen ? 1. 106. Bewirkt fie frucht: 
barern Boden ? 1. 116. 

Kal eitein ‚ jerftoßener ungebrannter , als Dünger 

. 197. 

Kammgras 1. 587. 

Karbe; wo würde er fein Ideal realifirt finden? 
ill. 147. 

Kar: 
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Kardatſch-Wolle 
Kammwolle III. 732 und 741. 
Kartoffeln 1. 376 — 430; ihre Abarten 1.327810. 
und Ill. 324 c. Wunſch, daß doch jemand alle 
Arten fammlen, mit ihnen eine Unterfuchung an: 
ftellen und die Nefultate mittheilen mögte 111. 325. 
Holländifche die befferen 111, 331. Weiſſe den ro: 
then vorzuziehen 111. 331. Welche Art foll man 
bauen ? 1. 387. Rothſchalige, und die befte dar: 
unter d. Kaftanienfartoffel 1. 386. licht jede 
Art ift jedem Boden angemeflen 1. 388. Gute 
Arten erfordern befferen, fehlechte wachſen auf 
fhlechtersm Boden 111. 328. Ihre Ergiebigkeit 
fönnte von der Natur der einzelnen Pflanzkartof— 
feln abhängen 1. 388. Auswahl der Pflanzkars 
toffeln 1, 396. Veraͤnderung der Pflanzfartoffeln 
wegen ihres Ausartens 1. 348. 388. Art, fie zu 
pflanzen 1. 389. und. 1. 392 ıc. Iſt der Spaten 
oder der Pflug dazu beffer? 1. 390 ꝛc. Wie legt 
man fie am beften, aufLehmboden ein ? 111. 338 ıc. 
Wie pflanzt und bearbeitet fie der Engländer ? 11.a 
' 236. 280. Wann foll man pflangen ? 1. 401. 
- Mugen des Ins Kreuß legen derfeiben I11. 349. 
Das Zerfchneiden derfelben zum Pflanzen 111. 335 11c. 
Sind ganze oder zerfehnittene KR, beffer ? Anders 
fons Urtheil darüber 1. 397 ıc. Allgemein ift das 
Zerftädeln wol nicht anzuempfehlen 111. 356. 
Kartoffelns Yugen, was ift damit vorzunehmen ? 
111. 365. Man foll fie unmittelbar auf den Meift 
pflanzen 111. 365. Kartoffelnftengel und Sproſſen 
als Pflanzkartoffeln 111, 358. Sie aus Saamen 
zu ziehen 1, 424. und 111. 364. Kartoffeln zur 
Saat muß man gegen Kälte fihern 111. 358. Be: 
arbeitung derfelben nach dem Auflaufen 1. 394 ıc. 
Bearbeitung derfelben mit der einfachen Pferde. 
Bade 1.394. Behaͤufen derfelben, wo es zu uns 
terlaffen 111. 334. Sie geratben nur ım gelocker⸗ 
ten und gereinigten Boden 111. 347. Warum 
find fie im jahre 1803 fo fchlecht gerathen ? 111, 
359. Doppelte DBegetation derfelben ın einem 
2 Som⸗ 
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mer 1. 426. Abſchneiden bes Krauts taugt nicht 
1. 399 ıc. Gedrillte Kartoffeln 111. 306. Kar: 
toffelnaufnehmen 1. 400. 111. 369. Heber bazu 
111. 371. Einfabren 111. 372. Aufbewaßren in 
Haufen Über der Erde 111. 373. Koften ihres An: 
baues 1. 402 ı. Ertrag davon 1. 404. Weide 
Düngung ift dazu vortheilhaft 1. 404. 406. Kar: 
toffeln zum Verkauf zu bauen, ift für die Wirth— 
{haft nachtheilig J. 406. und 111. 406. Kartoff. 
zweymal in einem Jahre auf einem Fled gebaut 
1. 401. Krankheit derfelben , Curl genannt |]. 
423. Ihre Wirfung aufs Land und auf die fok 
genden Früchte 1. 407. Erfchöpfen fie oder nicht? 
11. 367. Sn der Wirtbfchaft verfuttert, geben 
fie noch mal fo, viel Dünger als fie genommen 111. 
368. ind fie ein gefundes Nahrungsmittel? !11. 
374. und 1. 410 «. Wie bewahrt fie General 
Murray auf? 111. eır. Sie find eine reinigende, 
die Braache erfeßende Frucht Ill. 402. Ihre Be: 
ſtandtheile chemifch unterfucht 111. 389. Ibre Nutz— 
barfeit und Mabrhaftigfeit 1. 417 2c. Xeufferung 
des A. Smito darüber 111. 374. Berichte aus 
Schottland über ihre Nußbarfeit 111. 377. Ahr 
Werth in der Confumtion 111. 389. Als Dünger 
11, 402 ıc. Als Maſtfutter für Miichkühe 1.418. 
und 111. 394. Als Pferdefutter, nach Lenkendorf 
1.420. Als Schweinefutter 1. 421. Als Schaf— 
fueter zur Maftung 1. 422. Zum Schaffutter 
beym Seneral Murray gebraucht Tl. 193 und 209. 
Ihre Maftungsiähigkeit Überhaupt IM. 397 und 
447. Db und wie fie mißrathen 1. 423 u. 426. 
Do wäfleige K. dem Viehe ſchaden N11. 329. Wie 
viel eine Familie in Zrland, nach Hayns Berech— 
nung, jabglich davon verzebrt 111. 375. Ihr Ber: 
hältniß zum Wieſenwachs 111. 454. 

toffelnbau 11. 324 «. 

nach dem Pfluge auf zäbem Thonboden 11. 341. 
u. frisch aufgebrohenem Moor: oder Bruchlande 

. 333. 
auf Lehmboden 111, 335 ıc. 
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Kartoffelnbau auf Sandboden III. 332. 

— bey Naturalzehnten kann nicht ins Große ges 
trieben werden 111. 388. 

— mie viel er dem Verf. gefoftet und eingebracht babe 
1l.b 28. 29. i 

—  Anfchlag der Koften deffelben 111. 383 ıc. 

— wird er Betreidetheurung bewirken ? 111. 331. 

Kartoffelnmehl, Staͤrke und Branntewein dar 
aus 111. 380. = 

Kälber, wie fie in Engl. und Schottl. behandelt wer: 
den 111.680 xc. Mäftung derfelben in Engl. 111. 
681 2. Mittel gegen den Durchfall der K. Ul. 
683. . 

Kämmwolle der Schafe 111. 7ar. 

Käfemaden 1. 639. 

— in Engl. von Rarſhall beſchrieben 111. 690 ꝛc. 
692. 

Keller zur Aufbewahrung der Futter gewaͤch ſe im Win⸗ 
ter 111. 439. 

Kent, Wirthſchaftsart dafelbft 1. go. 111. 152. 

Kenntniffe, große landwirchichaftliche, wie fie Statt 
finden können, ohne gleich bemerkte zu werden 
ll 23. 

Kieſelerde, reine 1.94 und 116. 

King Thom; Esq. von Kingſton; Auszug aus einem 
Briefe von ihm Über Kaͤrtoffelnbau aus Sproſſen 
111, 359. 

an feine Methode, den Erdboden zu unterfushen 

1. 99; Über die Güte des Düngers 1. 160. 

| Klanbo den 1.125. Mie ift er unfcbädlich zu ma— 

chen und zu verbeffern ? 1.126. Mufterbafte Bes 
wirthſchaftung defjelben in Kent und der Inſel 
Thanet 1. 80. 

Klee l. 5332 — 558. und M. 503 ıc. Dermifchte Be: 
‚merfungen über der rorhen Klee 111. 469. Wie 
der rothe Klee (Bergklee, Wildeklee, Trifolium 
alpestre) vom gewöhnt. Wiefenflee zu unterfcheis 
den 111. 503. eine Vorzüge zu ausdaurenden 
Kleefeldern 111. 504. Weißer Eriechender Klee 
ul. 505. Iſt es voreheilhafter, den Klee zu düns- 

gen 
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gen? M. 545 ic. Benutzung des Kl. zum Saa⸗ 

menertrag 111. 549. Unvermiichte Ausfaat bejfel: 

ben 1. 547. Il. ssrac. Klee unter Winterforn 

M. 555. Wie ftarf ift er auszufüen ? 111. 478. 

Drilliden deſſelben 111. 479. Wie lange foll er 

tragen? 111 556. Wird der Ader des Kleetragens 

müde? 111. 557. Das Mähen deffelben ift beifer 

als das Abhüten 11. ss7. Drähezeit Lil. 487- 

Derfchiedener Ertrag 111. 486. Wie viel Heu 

giebt er im Durchſchnitt ? 11. 488. Verarbeitung 

zu Heu 11. 488. Ihn in Bündeln zu trodnen 

111. 490. Iſt er für den Ader verbeffernd oder 

verfchlechternd ? 111. 464. 470 und 471. Klee oft 

wiederhoit, mißräth 111. 481. Soll man ihn eins 

oder zweyjaͤhrig benugen? 111.484. Was hat fein 

Anbau dem Verf. gekoſtet und eingebradt 11.b 

32.33. Rother Kleeertrag im Vergleich gegen 
Miefenwachs LIE 453. 

Kleearten 1. 57% . 
- Kleeausfaat 1. 547. 1ll. 480. 478. 479, ssI® 


558. 
Kieebau Nl.a 285 ıc. 1. 332 ıc. 
Widerfprüce darüber 1. 533. 
Kritik deffelben aus Youngs Schriften 1. 524. 
Refultate daruber aus Youngs Verfuchen 1. 536. 
Welcher Boden ift für ihn der günftigfte? 1.37. 
in welche Gaat foll man ihn füen? 1. 538 ı. 
wie verträgt er ſich mit der Drillcalt. U. 291. 
in Engl. in und ftatt der Branche 11. 4. 1, 690. 
in Engl. 1. 689. 
in Norfolk 1 307. 
Kleefeld, verunglüdtes, was bamit anzufangen. 
.  QDl. 474. 
— mebrjähriges 111. 485. | 
Kleeheu auf dem Boden mit Schichten von Stroh 
durchlege 111. 490. 


11114111441 


Kleeſtoppel, wie ſie umzubrechen, wenn man drilt 
ill. 292 und 555. 
Knechte zum Aderbau, wie fönnten fie gezogen wer 


den ? 1.213. — 
n 


’ ' 
Knights U.b 47. | 
Ken als Dünger 1.. 182. 
Kochbfen, Feuererfparung dabey II. a 183. | 
Kohle, Kohlenſtoff, foblenfauere Luft 1. 143. 148. 149. 
— als Dünger wenig wirfend 1. 187. 
— ein Mittel, faules Waffer zu reinigen L 175. 
Kohlenſäure im Kalk. 1.95. j 
— und Kohlenftoff als Pflangennabrung 1. 152. 
154. 155. 156. 157. 
— durch Begetation zerfegt. 1..212. _ 
Koblenfaure Luft oder fire_Luft, gewährt den 
Pflanzen Nahrung 1. 211 ic. 
Ko — ſtoff, ein Hauptbeſtandtheil der Dammerde 
. 92. Ä 
— in den Pflanzen, im Holz, in den Saamen I, 
149 und 1.278. 
— Gehalt im Miſt verfchiebener Thiere 1. 160. 
Kohl. 365 — 375. Zoottifcher 1. 365. Amerifas 
nifcher 1. 366. Als Viehfutter 1.372. Giebt er 
der Milch und Butter einen Beyfhmad? 1. 372 ıc. 
und 111. 4235. Kohl zwifs;en gedrillte Bohnen ges 
pflanzt 1.81 und 373. Er erfordert viel Dünger, 
beffert dann aber auch das Land III. 422. K. zur 
Maftung 11. 424. K. nah dem Heuwerth ges 
ſchaͤtzt 111, 425. Bein Berbältnig zum Wiefen- 
wachs 111, 457. 
Koblarten, große, 111. 417. hs 
Koblbau 1, 365 — 375. U.a 281. : Würdigung 
heffelben in Ruͤckſicht auf die ganze Wirthfchaft 
. 372. Ä 
— giebt der Maffe nach den größten Ertrag von al: 
len Fruͤchten 111. 416 ıc. 
—  Poungs Bemerkungen darüber 1. 367. 
— \ Ertrag 1. 368 ıc. Bearbeitung des Landes 1, 
2370. Koften 1. 371. 
— zum Berkanf, ift der Wirthſchaft nachtheilig 1. 


. 370. | | | 
Kohlland, wie es zu bedüngen, zu bearbeiten, zu 
bepflanzen MM. 418 ıc. Ä 


Koehl— 
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Kohlrabe 1. 374. 

Kohlrube 1. 374. 

Koppeln, was darunter zu verſtehen 1.69. 2.b 
351 x. 

— Engl 1.692. Einzaͤunungen derſelb. 1. 692. 

—  Seldeintheilung in Norfolt 1. 303. 
Koppelwirthſchaft in Holftein 1728 x. —— 
Korn, wie und wo man es in England aufbewahrt 

ll.a 130. 154 ıc. 167. 193. e 
Korn auf Korn erfhöpft 1. 278. 
Korn» Aus: und Einfuhr in Engl. M.a 13 «. 
" der DBorrede. . 
— — vom jehnjährigen Durchſchnitt in England 
1.b ı60. - | 

Kornausfuhr, unter Carl d. zien Regierung durch 
Prämien begünftigt 1. 36. Die Einfuhrverbete, 
Mugen davon 1. 36. 

— freye, Bob den Aderbau in Engl. 11.b 128 ꝛc. 
—  verbotbenefind erlaubte Einfuhr machen für bie 

Folge theures Korn 1l.b 132 ıc. 

— durch das merkwürdige Geſetz zur Ausfuhr: Beför: 

— derung unter Wilhelms und Maria’s Regierung 
wird Großbrittanniens Reichthum und Macht bes 
gründet 11.b 148 xc. 
— Prämien darauf in Engl. I.b 149. 150. 
Korn:Einfuhr, verbotene , hob den Aderbau in 
Engl. 11.b 129 ıc. 
— erlaubte und begünftigte, Bat den Aderbau unter: 

drüft und Kornmangel bewirkt 11.b 189. 

Kornbau, ob er durch Verkoppelungen eingefchränft 
werde Mb 369 ꝛc. 

Kornerndteny mehrere Bintereinander bey der Wed: 
felwirchfchaft nur im Nothfall genommen 1. 85. 

KRornfiemen in England, genaue Befchreibung das 
von 11.a 215 x. 

—  Beatfon’s-Urtheil zu Gunſten derfelben 11. a 194. 
Kornfytter giebt den Fräftigften Mift 1. 161. 
Korngefeke in England 1l.b 128. 130. 135. 136. 

137. N. b 139. 140. 143. 145. 149. 184. 
189. 197. 201. 
| Korn: 
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Kornhandel. Freiheit deffelben bewirkt billige Preife 
-ILb 215. Engl. ift dadurch reich und mächtig 
geworden 1. 37. 
—  Gefhichte der Legislatur deffelben in Engl. 1.b - 
114 — 217. 
— Freiheit, wie fih eine Committee in Engl. bar: 
über erklärt hat 1.b 192 ıc. 
— X. Smith's Gedanfen Yarüber 11.b. 167. 
— Diroms nnd Madiers Werf darüber 11.b 119. 
Kornhändler, find fie nüglih? 11.b 121. J 


KRornhöufer in Engl. 11.b 167. 

Kornmangel, in Engl. vom 3. ıgor. Gecſchichte 
deffelben U.b 218 — 253. Berichte der Unter: 
ſuchungs « Committee darüber 11.b 243. 

— ob fih Engl. immer dagegen wird ſichern fönnen 
11.b 182. | 

Kornmaaß in Engl. 11.b 120. f. Maaß. 

Kornpolicey im Engl. Geſchichte davon U.b 117 ıc. 


Kornpreifz beftimmen nicht die Preife der Arbeit ic. 
11.b ı7r. 
—  erzwungene, ihr Erfolg 11.b 213. 
—  beftimmte Feſtſetzung bderfelben, eine Forderung 
des Grafen Warmwid 11.b 234. 
— des Lord Canzlers Meynung darüber , ob fie be: 
ftimmt feftgefegt werden dürfe 11.b 237 ꝛc. 
— in Engl. 1.b 204. 216. 252. unter Heinrich 
d. zten und Eduard dem 1.2,3ten. 11.b 123 x. 
— — aus dem ızten Jahrh. U.b 146 ıc. 
Korntheurung, mwodurd entfteht fie? 1.b ı84 «. 
nicht durch Zufammenziehung vieler einzelner Höfe 
in einen großen 1. 27. | 
KRoften der Arbeit in der Defonomie 1.b 10. | 
— des DViehftapels gegend. Ertrag berechnet 11.b 20. 
— des Düngers gegen den Ertrag des Viehſtapels 
11.b 23. | 
— der Beftellung gegen d. Werth der Production 
11.b 24. 
Kothen, foll man ihnen Land geben oder nicht? 11,b 
53 6. | 
Kranf: 
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Kraukheiten, bey gedrilltem Getreide weniger zu 
fürchten Ill. 295. 
Kräufeltranfheit der Kartoffeln 111. 331. 
Kreidige Hägel im öftlichen Kent, Wirthſchaftsart 
dafelbft 111. 156. 
Kreutzen bey Veredlung der Thiere 11]. 640. 
— ob e8 zur Erhaltung eines guten Viehftandes jeder 
Art nothwendig ift 1il. 648. 
— bey Schafen 11. 656. 
Krieg, ein Hinderniß des Aderbaues 1. b. 230 und 
278. 
KRrimpfraft der Wolle IL. 742. 
Kritik, ftrenge , landwirthſchaftlicher Schriften iſt jept 
nothwendig Il. 820. | In 
Kronenwurzeln der Pflanzen U. 247 und 250. 
Krume, tiefe, ihr Mugen bey thonigtem Boden l.a. 
19. 
Küuhhaltungen und Milcherehen; ; Bemerkungen im 
Allgemeinen darüber I. 693 ꝛc. 
Küche, bey den englifchen Defonomen der Sammelplag 
des Haufes M.a. 173 und 182. 
Kuͤchenregiſter 11.b. 11. 
Kühe, hoͤrnerloſe, in Suffolk 111. 150. 
— zur Molterey, ihre Behandlung in England U. 
685 ꝛc. 
— ihnen nicht zu ftreuen 1IL 688. 
— fie nicht begehen zu laffen, fondern fett gemacht 
zum Verkaufe 111. 685. 
— Kertpflangung und SHervorbringung milchreicher 
Racen 11. 695 ıc. 
Küherey, ob der Erfrag berfelben nach der Kopf zahl 
anzuſchlagen 111. 697. 





Lage 
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Lage des Bodens, abhaͤngige und ebene, wie iſt fie 
wichtig? I. 127. 

— des Bodens, hohe oder tiefe, und ihr Einfluß auf 
Sruchtbarfeit I. 123. 

Lagerforn wird durchs Drillen vermieden III. 294. 

Lancafhire, Wirthfehaft darin III. 140. Schlechter 
Ackerbau dafelbft durch die AnmeIEIenE® bewirkt 
III. 62 — 65. 

Lancaſterſches Rindvieh III. 667; ſiehe Backewell 
und Rindvieh. 

Land, hoͤherer Preis deſſelben bewirkt hoͤhere Pro; 
duction ic. II. b. 9 ıc. 

— unangebautes und der Gemeinheit wegen vernach 
laͤſſigtes im Verhaͤltniß gegen das angebauete in 
England, nach Sinclairs Angabe II. a. 12 in der 
Vorrede und II. b. 332. 

Landeigenthuͤmer, durch die Armenſteuer in Eng. 
land fehr belaftet III. 76. 

— — in England betrachten ſich als Paͤch⸗ 
ter, wenn ſie ihr Land ſelbſt bewirthſchaften II. 
b. 60 ꝛc. 

gandesverbefferungs: Collegia, ſ. Oekonomie. 
Landguüter in England find meiſtens nur klein II. a. 
154. 

— — — größere, in welchen Händen find 
fie? II. b. 48. 

— englifche, was darunter zu verftehen II. & 134 
und 180. 

Landleben, deſſen Genuß J. 31 —33. 

gandtare III. 71. 

Landwirthe in England, Hauptbetrieb der meiſten 
III. 41. 


Land— 
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Landwirthſchaft; wie der Verf. zu ihrer Erlernung 
gekommen I. ı ıc. Iſt ein Syſtem derfelben mög: 
lich? I 3. Nußen eines landwirthſchaftl. Syſtems 
1, 3. Hülfswiffenfchaften derfelben I. 3. Mugen 
derfelben für den Staat I. 4. Zweck derfelben II. 
1. Landw. auf zweierley Wegen ſtudirt und ver: 
vollkommnet I. 719 :c. Unter welchen Umftänden 
laͤßt fie fich theoretifch erlernen ? II.b. zo .ıc. Uns 
terfchied zwifchen felavifcher und freier Landw. I. 
b. 159. &ie muß von Unterfuhung des Frdbo: 
dens ausgeben I. 87 ıc. Landw. als Fabrif be 
grachtet II. b. 97 ꝛc. Durch Theilung der Arbeit 
wird fie vervollfommnet II. 40. Einzelne Theile 
derfelben von Einzelnen betrieben und dadurch aufs 
höchfte vervollkommnet III. 32. Cie als zufam: 
mengefegte Fabrik zu betrachten, ift oft vortheil⸗ 
baft III. 43. Wie kann Berbefferung derfelben 
bewirft werden? 11.b. 158. Eie bedarf einer con: 
fequenten Geſetzgebung II. b. 158 5 fie genießt 
- aber noch wenig einer fenntnißvollen Aufficht der 
Regierungen iI. b. 5ı1. Landw. einer ganzen 
Nation aus verfchiedenen Geſi chtspunkten angefe: 
ben III. 14 ꝛc. Warum Bar fie in einigen Gegens 
ben Engl. einen fo hohen Grad. von Vollfommen: 
heit erlangt? I. 697 zc., und warum ift fie in 
Teutſchland fo zuruͤck? 1.698 ꝛc. Wie kann fie in 
Teutfchland emporfommen ? I. 700. 
— Englifche, ihre Berfaffung 1. 19-34. Moth 
wendigkeit ihrer Kenntniß I. 19. 
— woraus erlernt man fie? III. 9. 
— iſt noch in keinem Buche gruͤndlich und zufan: 
menhängend enthalten I. 13, 
— wie iſt man zu den unrichtigen Begriffen davon 
gefommen? 1. ı2. 
Rand 
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Landwirthſchaft, Engliſche, ſonderbare Vorftel⸗ | 


La 


N 


ungen Mancher davon III. 128. 

Aus welchen Zeiten ſtammt ihr übler Ruf ? L. 39. 
Berichtigung einiger Bemerfungen darüber II. a. . 
11 zc. in ber DBorrede, 
das Charafteriftifche derfelben im Verhaͤltniß gegen 
d. teutfche III. 2— 132. 

Was pflegt man dagegen vorzubringen ? ILL. ı 52. 
Wie Keifende darüber geurtheilt haben I. 11. 

ift höchft verfchieden mudificirt, und man darf nie 
im Allgemeinen darüber fprechen I. 11 ze. | 
landuͤbl. und bey einzelnen Wirthen III. 14. 15. 
der erfte Stamm des engl. National: Reichthums 
II. b. 161. 

Vervollkommnung derfelben, ale Wiſſenſchaft be⸗ 
trachtet I: 35 — 63. 

Melchen Gewinn bat fie durch die Sentlemen. Sar: 
mers erhalten? I. 375. 

durch Abſchaffung des Frohndienftes gehoben IH. 
83 ꝛc. 

Was hat der Herzog von Bedford für fie gethan ? 
Auszug aus einer Biographie über ihn ILL. 107 
bis 114. 


vom Handelsfoftem beſiegt IL. b. 188 20. Eiche: 


England und Aderbau. 


Landwirthſchaftliche Kenntniffe, die nicht praf: 


— 


tiſch angewandt III. 15. 

Cultur, was hat der Staat zu ihrer — 
vorzuͤglich zu thun ? I. 59. 

Bemerkungen II. b. 2 — 44. 

Eihriftfteller I. 5 — 9. 10. 11. 13. III. ı2:. 


Landwirthsgeſellſchaften find ofe ganz unnuͤtz 


Ill. 117 ꝛc. 
Land— 


‘ 
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Landwirthsgeſellſchaften in England J. 47 bis 
62. 
— warum ſtiften fie gewoͤhnlich wenig Nutzen ?I. 49. 
50; ſ. Societaͤt. 
Landvleh, teutſches, warum es ausgeartet und vers 
kroͤppelt iſt III. 655. 
Laub als Strohſurrogat J. 166. 
Laugenſalz faͤllet die Kalkaufloͤſung J. 95. 
Lavoisier, fein chemiſches Syſtem und einige Saͤtz⸗ 
daraus I. 142 ıc.. { 
Leases; ſ. Berpachtungen. 
Leben bewirkt neue chemifche Verbindungen und neues 
Leben III. 514. 
Lebenskraft der organifhen Körper, hat Einfluß auf 
die Verbindungen der Urftoffe I. 247. 
— ; nach ihrer Entweihung treten die phyſiſchen und 
hemifchen Gefeße wieder ein I. 148. 
Lebensmittel, Parlementsdebatten Über die Feftfets 
jung der Preife derfelben II. b. 230 ıc. 
Lebensthätigfeit der Pflanzen; kann fie erfchöpfe 
werden ? III. 269. 
Legislatur des Kornhandels in England; Gefchichte 
derfelben IE. b. 114 - 217. 
Lehmboden, was darunter zu verfichn I. 128. Karo 
toffeinbau darauf III. 335 ıc. 
Lehranſtalten, landwirchichaftl., f. Inſtitut. 
Leicefterfhire, Wirthſchaftsart dafelbft III. 148. 
Leicefterfche neue, oder Badewellfhe Schafe "III. 
758 2. 
Keim mit untergefäeten Möhren I. 802. 
Leinſaatkuchen, Maſtung damit ift vortheilhaft III. 
721. 
Leuchten, das, faulender Körper I. 148. 
Ley: 


l 
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Ley-impropriators III. 87. 

Lincolner Marſchſchaf III. 757. 

gLincolnfhire, Zuftand des Aderbaues dafelbft ILL. 
144. 

Lockerung des Bodens, Nußen davon I. 210. 

— ber Erde befördert Pflanzenwachethum Ill. 253. 

— der Dberfläche erhält den Boden bey Därre länger 
feucht III. 255. 

— des Untergrundes thonigter Xeder II.a. zı. 
Lolium perenne, Luͤlch, engl. Raygras 1. 583. 
2Zombardey, Bewäfferungsanftalten dafelbft II. a. 2. 
Kondon, eigenes Clima in der Gegend diefer Etadt 

III. 50. 

— ſchlechter Aderbau in ihrem Umkreiſe IL 59. 60. 
Sondoner Gocietät L 47: 
Lord II. b. 44. 
Luft, leichte, inflammabele, Waſſerſtoff. Luft J. 144. 

— fire oder kohlenſaure L 143. 148. 

— phlogiftifche oder mephyliſche L, 146. 

— dephlogiftifirte J. 145. 
guftdünger I. 239. 240. 

‚ Quftdängung L 209. 

guftfäure L 143. 148. 

Zuftausfebung des Bodens durch Tull IIT. — 

Luxus, ob er der Aufnahme des Ackerbaues entgegen⸗ 
ſtehe 11.b. 108, 

*ugerne, fichelförmige III. 505. L 559. III. 
491 ıc. 

— Art fie ju fäen J. 560 ıc. 563. Erforderniffe 
diefes Anbaues L 561. Welchen Boden ver: 
langt fie? L 562 und III. 499. Für welches 
Clima paßt fie? III.493. Nach welchen Früchten 
ſollte fie folgen? III. 494. Vorbereitung des Lanz 

“ des 


des dazu III.495. Breitwürfige Yusfaat I. 563 
und III. 496. Drilleultur derfelben I. 566 und 
‚„‚ DOE49. 

Luzerne, Zeit der Ausfaat III-496. Quantität der 
Ausfaat III.497. Reine und vermifchte Ausfaat, 
welche Mifchung iſt die befte? III: 497. Bearbei. 
‚tung derfelben, Jaͤten, Behaden, Düngen J. 564 x. 
und 111. 498 ic. Sie zu verpflangen 1. 567. 
Harters Methode, fie zu bauen J. 567 ꝛc. Ers 
trag eines Morgens davon 111. 500. Ob fie mit 
Kuͤhen zu verfüttern III. 501. Wie oft fie abzu— 
mähen 1l. 501. Wie macht man fie zu Heu, 
und wie vertilge man fie nachmals von dem Felde ? 

11. 502. 

Luͤlch 1. 583. 

Lüneburg, Fürftentfum, Wirthfchoftsart dafelbft 1. 
7923. Gemeinheitstheilungen dafelbft 11.b. 347. 


Maas zum Getreide zc. in England J. gro. g12 und 
11. b. die angehängten Tabellen. 

Magnis, des Örafen, Schafzucht UI. 806. 

- Mühen des Graſes, wie tief es gefchchen foll IH. 58 :. 

Majendie, Dekonom zu Effer Ul. 152; ein Gegner 
der Drillcultur nach Young Ul. 265. 

Multon, berühmter Pferdemarkt dafelbft U. 144. 

Malzftaub als Dünger. 

Man, des Abbe, Befchreibung der niederl. Wirthſch. 
ll. 22. 

Mangforn zur grünen Fütterung 1. 522. 

Mangoldwurzel, f. Runkelruͤben. 

Manufafturen, durch Theilung der Arbeit vervoll⸗ 
£ommmet Ill. 40, haben die Armenzahl in Engl. 

| vers 
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vermehrt III. 97; haben dem Aderbäu in Engl. 
gefchadet IL. 55 ꝛc. und Il. 62-68.: &ie und 
Fabriken und Aderbau könnten fich Me 
unterftüßen 11.b. 161 ⁊c. 


Marfhall, H. ein Borfihlag zur Eriftung eines 
landwirthſchaftl. Inſtituts II. b. 298-3103 feine 
Beſchreibung der Landwirthſchaft in Norfolk ꝛc. 
in. 11.17. Ein Gegner der Drillcultur III. 261. 

Maſchinenwerk, Fortſchritte det ‚Engländer darin 
1ll. 126. 

Master 11.b. 47. 

Maſten, ſchnelles, it feht vortheilhaft m. 216 ꝛc. 

Maſtungsfaͤhigkeit beb. den Thieren ro. 
ill. 705. 

— wovon hängt fie ab? 111: 630. 


Maſtfutter, wie ift der Werih deſſelben zu Seren? 
: 1. 354. 
Maftochfen, jährliche Ausſtellung berſelben. auf = 
Emithfield: Markte, und Prämien : Ertheilung das 
bey 1. 723: 


Maftu ng, wann und wie iſt fie für teutfche Defond: 
men vörtheilbaft ? ll. 728: Womit und wie iſt 
fie anzufangen? 11. 716. 

— mit Kartoffeln 11. 397, mit Kohl il. 424, mit 
Runkelruͤben 111.413, mit Oehlkuchen, Leinſaat⸗ 
kuchen, Koͤrnern III. 721 

— im Winter mit Wurzel- und Rohlgewächfen in 
England 111.719. 

— bes Fettweiden-Viehes mit Heu III. Tao. 

— der Schafe J. 676.. Verſuche über Schafmaſtung 
mie Kohl: und Wurzelgewaͤchſen in Frankreich. 
Tabellen darüber III. 79% ꝛc. 

gt Baridı | d Maftung 
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Maftung des Rindviehes bey den Engländ. III. 70=. 
703 ı. und 1. 628 ıc. 
— — — in Schoppen 1. 634. 
Maſtungsarten, verſchiedene, in Engl. J. 628 x. 
und I. 715. 
Maftungsbetrieb, vortheilhafter, was erforden 
e? 11: 705 ıc. 
Maftungstabellen aus Hutcheſ. Murers Tagebi: 
chern III. 444 x. 
Mafungszeit, ‚ wann muß fie beendigt feyn ? 1. 
| 713. 
Maftvieh, mager und fett aufs Gewicht zu tapiren 
ll, 706. 
— Merbältnig des Gewichts des Iebenden und des 
gefchlachteten Viehes III. 708. 
— Durch gereijten Appetit zu mehrerem Freſſen zu 
bringen III. 712. 
— mie behandelt es der Engländer ? 111. 786. 
Maulwurfsegge oder Wiefenhobel 1. 599 , aber: 
bildet und befehrieben A. W. II. 27 ıc. 

— zum Zumachen der Furchen, beim Kartoffelnlegen 

zu gebrauchen Ill. 346. 

Maunſell, Dr. zu Limmerif in Irland, über Kartsf: 
felnftengel und Eproffen, ftatt der Pflanzkartoffeln 
ll. 359. 

Makwell l. 283. 

Medicus C.; uͤber ihn und ſeine Kenntniſſe von engl. 
| Landwirthſchaft 1. 653-694. 1.15, und genug 
thuende Erklärung an denfelben Ill. 827. 
Mehlhaltigkeit der Kartoffeln 111. 328. 


Meklenburg, Wirthſchaft dafelbft 1. 741 2. 
— bat ſchlechtere Weide wie Holftein 1. 749 ıc. 
Meklen 


Meklenburg, eilffchlägige ae die vorteil 
hafteſte dafelbft 1. 753: 
— Düngermangel dafelbft 1. 753. | 
— Schäfereyen für Meklenburg nicht vortheilhaft 1. 
"754- 
— das Fehlerhafte derfelben 1. 754 ic. 
Menſch; ſeine Beſtimmung, ſein Inſtinkt, nach Ders | 
nunft zu handeln 11. 316. 
nl InIEOR roie wird es civilifire 11.b.? 


30 
— — erhält es ſich? 111. 316. 
Mennoniten, induftrisfe Landwirte 111. 307. 
Mergel l. 129. Wie fain man ihn unterfuchen und 
feine Beftandtheile finden? l. 200. 

— als Dünger 1. 198.- Durch Mergelauffahren kann 
man das Land verbeffern I. 199; aber auch ben 
Boden erfchöpfen 1. +98 und soı. 

— ‚Andrei?s Beflimmung der Mergelarten 1. 130. 

Metallfalte 1. 145. 
Meyer, 3. 5, (O. L. Defon. Sommiffair) fein Were 
über Gemeinheitstheilung Ill. b. 378. 

— feine Berechnung über den Ertrag zehntpflichtigen - 
Landes für den Befteller 111, go. 

— feine Berechnung über den aus Rartoffenverfäts 
- terung erfolgenden Dünger Ill. 403. 

Meyerrecht; wo es fireng genommen wird, bat der 
. Bauer feinen Eredit III. 34. 
Mevyerverfaffung in Gumberland 111. 139. 
Michel über längere Pachtcontratte 111. 31. 
Middleſex, ſchlechter Aderbau dafelbft IL. ı 51. 
Midletons Bericht über den fchlechten Zuftand des 
| Aderbaues um London III. 59. 
Milchergiebigkeit, wovon hängt fie ab ? Ul. 630. 
ba Milch: 


— 
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Milchergiebigkeit und Dispofition zum Fettanſetzen 
ftehen einander entgegen II. 693. 
Milchereyen, Benerfungen im ———— daruͤber 
11. 693 ꝛc. 
Milchkuͤhe, wie lange foll man fie — ?. 111. 696, 
Milchverkauf J. 693 und ll. 684. 
Milchzeich en ausgezeichneter Milchkuͤhe Il. 694. 
Miller 1ll. 227. 
Mills compleat body of practieal husbandry übt: 
fegt. Urteil darüber III. 7. 
Mineralifeher Dünger J. 191. 
Miner, Minirpflug ll. 175 
Minirerll.a. 21 ı« 
Mift enthält viel. Kohlenftoff und ernaͤhrt ſo die Aldi 
‚zen l. 157. Eeine Güte hängt von der Thierert 
und von ihrem Zuftande ab 1. 160. 161. Stoall- 
und Hofmift von den Engländern unterfchieden. J. 
PYoungs Data darüber J. 162. Mift von mienfel. 
Auswürfen 1. 150. Berrotteter und gemifchter 
1l.a. 286. Der Eraftigfte ift der von Kornfütte 
rung 1. 163. Mift vom Kartoffelnbau gemonnen 
1ll. 403. Das Eammeln deffelben ehne Streh— 
zufaß 1. 165. Verſuche über feine Entbehr: und 
Unentbehrlichfeit 1. 150. 151. 153. 
— Werth deffelben ; wie ift er auszumitteln? 11. b, 
ı7%, 
— in Teutſchl. beffer benust als in England 11. 44. 
— unvermoderter, wo ift er beffer als vermoderter? 


1. ı7ı 
— was ift ein Fuder werth, und was koſtet er? Ib. 
soX. N 


— was leiftet ex dem Getreidebau ? 111. 461 ic, 
— wie wird er in England geſammelt ? U. a. 17”. 
2 Miſt 
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M i fe im Winter auf dem Felde aus gibreltet gelegen, wig 
„22% Ser aufidie Erndte wirkte ll} 367. — 
— Verhaͤltniß deffelben sum: Sutter 111, 403. 
2— ſiehe Dünger. 7°. 
Tri ftjauche darf nicht untfoninien 1. 164. 
Miſtſtellen, bededte, 1. 170. 
Mis telruüwen?hohe, ihr Nachtheil 1. — 
— ein unvollkommenes Mittel zur ER eis 
io nes Ackers 1l.a, 15, 
— Echwierigfeit, fie weggubringen II. a. 273. 
— Anderſons zweckmaͤßige Methode, hohe Felder au 
" ebnen 11.a. - 7 
— weqzubringen; Methode * wenn kein Queer⸗ 
+ pflügen moͤglich iſt, oder Arbeiter fehlen I.a. 27, 
Mod der als Dünger J. 189. eur oe 
Moddeyrerde oder Dammerde J. 149., — 
Modbelle, engl., yon Viehracen III. 675. 
Möhren, gelbe Wurzeln, gelbe Rüben ‚ihre Ausſaat 
3). 344. Das Eggen derfelben ‚sur DBertilaung des 
Unkrauts, nach Denfo 1. 345. Das Jäten und 
Behalten derſelben 1. 345. 346. Erndte J. 350. 
Sie den Winter dur) im Lande ſtehen zu Jaffen 
1.360 1. Eis aufzubewahren I, ‚35% und ul, 
"438. Unter Lein gefaet 1, go ↄ. 
— gedrillte, nah Codes Methode II. 504 
ei fire —— ſonbern verbeſſernde Frucht J. 
— br Berfätmiß um Bietennade m. 436 ꝛc. 
rg * 
— als Maſtfutter 2 358. 
— als Pferdefutter 1. 360. 0 
zʒu drillenʒ Amos Methode M. 303. 
a 335-364 und Ill. 436 16: 
Re 


s 
ir 
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Möhrenbau, Vortheil davon im Großen mie im 
Kleinen. U. Youngs Verdienſt darum L 335 x. ° 
— welchen Boden erfordert? er 1. 338. 
— mehrere Jahre hintereinander auf bensfelben Lande 
mit Vortheil betrieben 1. 340. 
— auf welhe Saaten foll er, folgen? 1. 341. 
— wie fol das Land dazu bearbeitet werden ? 1, 342. 
— Schwierigkeiten dabey 1. 342. 
— Koften deffelben nad dung, Cope u. dem Verf. 
1. 353. 
— Ertrag l. 454 2c. | 
— Werth deffelben 1. 357. 358. 
— Dünger dazu bezahle fich reichlich 1. 34.2 zc. 
Molkenwirthſchaft in Engl. 1. ge u. 1. 638 x. 
— in den mittelländifhen Grafſchaften Engl. 1. ga. 
Molkereywirthſchaft, ob fie die Koſten, die dus 
Dich erfordert, bezahlt 11. b. 20. 
— in England 11. 684. 
Monatsklee im Würzburgifchen 111. 504. 
Moore, ihre Entfichung Il.a. 99. Unterfchied der: 


felben 11.a. 100. Entwäfferung bderfelben 11... 
100-102. - 


— Urbar machung derfelben durch Verbrennung des 
Raſens 111. 606 ꝛc. 
. Moorboden, Wirkung des Kalks darauf 1. 196. 


Moorerde, wie macht man fie fruchtbar ? il. 538%. 

Mure, ſiehe Hutchefon. 

Murrays, des Generals, Wirthſchaft zu Beauport 
in Suſſex III. 192 ꝛe. A, Voungs Wepbecben 
und Xeufferung davon 11, 192 ıc. 


„Museum rusticum et commerciale &berfeft 
Urtheil darüber 1.44. 111. 7. 


> 
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o Muͤnchhauſen, in wie fern er ſich gegen bie Drill⸗ 
£ultur erklaͤren fonnte 111. 249. f | 

Muͤnzfuß, veränderter, im England U.b. 125 ı. 
und 131. | 


——— 


Nachahmung der Engländer 1. 684 x. | 

— fclavifche in der Landwirthſchaft hat immer ihre 

Fehler 11. 49 und 198. | => 
Nahrungsmittel der Pflanzen, worin beftehen fie? 
1. 145 20. I. Tullos Meinung darüber Ill. 023. 
Nabrungsftoff, woher nehmen ihn die Pflanzen ?1. 
ı51. - 
— bey verfchiedenen Pflanzen verſchieden 1.8277. | 
— wird er bey der Drillcultur dem Boden ftärfer- 
entzogen ? III. 271. | 
Paffgalle, Aderfontanelle I. a. 244. | 
Naturalzehnte, Aufhebung deffelben in England, 
als unzertrennlich verbunden mit Gemeinheitsthei: 
lung und Berfoppelung gedacht 1. 67. 
— iſt ſchaͤdlich und belafter den Fleiß; Beiſpiel davon 
1. 68. 

— erlaubt feinen Kartoffelnbau im Großen 111. 388. 
Naturgefeße, mie fie anzuwenden 11. 313. 
Nazional:Charakfter der Landwirthſchaft 111. 14. 

17 und 21. | 0 
Nazional-LKandwirthſchaft U. 14 x. 
Nazional-Reichthum, teutfiher, wodurch kann er 

vermehrt werden? 111. 68. 
Nazional-Stolz, falfeher, wenn man von andern 

Nazionen nichts Ternen will III. 130. 
Nazionen:Berbindung Buonaparte's gegen Foxt 

darüber geäußerter Wunſch 111. 150. 

Marional, 
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Nazronal-⸗Vermogen, wie kann es gehoben wer: 
den? U. b. 407. 108. 
Mäffe des Bodens, Urſachen davon II.a, 12 x. 
| 128 X. 
— Mittel dagegen 1l.a. 29-31. f. Abwaͤſſerung. 
Neutralfalze im Boden 1. 97. 
Micderlande,. vortrefflisher Agerbau dafelbft. Ber 
großer Unwiffenheit über Aderbau iM. 21.22. 
— mann hob ſich dafelbft der Aferbau und Handel? 
VU.b. 129, 
Riede rländifche oder Brabgnter Wirthſchaft J. 
« 793 2. Balſamo's Beſchreibung davon 1, 2% 
— Pferde 1, 804. Kuͤhe J. 505. Schafe J1. 8 
Nierenkartoffel 1. 383. Berichtigung eines — 
thums darüber Al, 327, 
Nobleman 
Robility Il.b. 45. 
Norfolk, Wirthſchaft daſelbſt }. 297 . 318. 
— Sechsſelderwirthſchaft auf leichtem Baden und ihre 
Foilge J. 78, 1. 284 und 1, 303. 
— Dierfelderwirthfehaft 1, 79. 
— Eigenthämlichfeiten des nordöftl. Diftricts 1. 299. 
— große Arbeitiamkeit des Landvolks daſelbſt 1. 301. 
Vortheile der vielen Hecken bafelbft L 303. Frucht: 
folge in Nerfolk 1. 304. Fütterung des Viehes 
auf dem Lande felbft J. 305. Eigenthuͤmliche Be 
handlung der Müben, ders Klees, Raygraſes. 
Weizens und deu Gerſte daſelbſt J. 305, Vich—⸗ 
aucht daglbſt l. 310. 
—  mufterhafter Ackerbau daſeſbſt UI. 148 20. 
— Getraoe Ausfuhr daraus 11]. 141. 
— Schafe daſelbſt Ul. 756. Pflug 1. 228. 
Norfoiker 


ð 
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Norfolker vortreffl. Wirthſchaft follte von Teutſchen 
nachgeahmt werden J. 3u4. 
Northumberland, gewoͤhnte Wirtöfhaftsgrt darin 
11. 35. 

Nottingham, Wirthſchaftsart dafelbft. Dl. 145. 
— Getraidemarkt daſelbſt I. a. 238. 

NMoͤldeche ws Ueberſetzung von Molelent Deffrribung 

von Midlefer IL, ı2, 


” - 2 
J 2 
5 u 


AFTER Site zur Arbeit und Maflung; an 
welchen Außeren Kennzeichen fie zu. bemerken 111. 
661 X. 
— die arbeiten, laffen fi nachher beſſer mäften ul, 
7214. 
— bey Brannteweinbrennereyen gemaͤſtet, werden in 
England minder geſchaͤtzt UI. 726, 
Dnleys Fruchtfolge, ohne in 2ı Jahren Dünger aufs 
zufahren J. 281. 
Organismus der Pflanzen bereitet die rodte Materie 
vor, in. thierifchen Kötpern iur. Pehrünge zu die⸗ 
nen Ul. 318. 
Drygen], 147% | | Ä 
Oehl, ift er ein Dönger? 1. — | | 
— Maſtung domit 111,.781; als Dünger 
183, 
Defonomen, teutſche, es ißnen, an gefelliger 
Mittheihung fehlt und dodurch die Kunſt qufgehal⸗ 
ten wird III. 19. 
Defonomie: und Sandenverbefferungs- Collegien, wie 
ſie eingerichtet ſeyn ſollten II.b. 313 ıc, 
Oekonomiſten, franzoͤſiſche, ihr —S —— 
ſtem All, 70, | | 
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Pachtungen Il.b. 6n-ga. - 

— auf Willkuͤhr in Engl. oder Auf beftimmte Sabre 
I. 20. 11.6. 73. go ıc. Kündigung der Pacht 
geſchieht in England nicht leicht J. 23. 

Pachtcontrakte, koͤnnen fie die Uebel bey Pachtun 
gen hindern? H. b. 84. 
— oder Covenants J. 24. 25. 
Pachteinrichtungen in Engl., haͤlt die Aufnahme 
der Landwirthſchaft zuruͤck I. 23. 
Pachtbedingungen in England, der Nachahmung 

wuͤrdig II. b. 69. 

Pachtgeld, mie man es in Engl. beſtimmt 11. b. 72. 

— erhoͤhetes, Wirkungen davon in Engl. 11. b. 77 ꝛc. 

Pachthöofe, Zuſammenziehung vieler einzelnen in eis 
nen greßen; ift fie dem — nuͤtzlich oder ſchaͤd⸗ 
lich? ll. 26: 
Pachttermine in England; ihr Nachtheil 11. 30. 
Pachtzeit in England I. 22 und Il.b, 73 ꝛc. 
Pächter, teutfche, verglichen mit den engl. 11]. 36. 

— auf Willtähr ftehende, wie werden fie in England 
behandelt? 11.b. 74 ıc. warum taugen fie oft 
nichts ? 111. 26 ꝛc. € 

— in England bringen und nehmen ihr Inventarium 
mit fih 11.b. 65, 

auf Lebenszeit, und oft erblich in Engl. J. 22. 

— ihnen werden beim Abgange die gemachten VBerbef: 
ferungen bejahft 1. 22. 

— ihr Ader: oder Haushaltsſyſtem ift ihnen vorge: 
ſchrieben 11. b. 67. 
Mächterfyftem, engl. Morzüge deffelben 11. 33. 
Pachterwohnung, engl., beſchrieben und — 
I. a. a19 ꝛc. 
Paͤchterhäuſer, moderniſirte, U. a. 181. 
F | Dan 
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Pan unter dem Norfolter Boden J. 241. 299- | 

Parlements:Acte zur Begünftigung der Gemein: 
heitstheilungen in England ; ein allgemeines De: 
-bürfniß I. b. 347 26. 359 16. 

Pete rsham und Esher; Duckets Wirthſchaft daſelbſt 
UI. 169 x. 

Mferde zum Acker; wie werden fi ie in England gehal⸗ 

| ten :l}.a. 144.186. 

— ‚mit Kartoffeln und, ftatt des Hafers, mic Moͤh— 
ven zu füttern Ill. 400 und 1, 360. 2c. 

Pferdearbeit, von Poung auf dreifache Art ange: 
fhlagen 1. 40. 

Pferdehacke 1.4975 für. den Kartoffelban wichtig, 

| faft nothwendig 111. 348. 

a was darunter zu verftehen. 1Il, 221. 
| Das Wichtigfte bey der Drillcultur 111. 249. Wie 
ift dabey Schaden zu verhuͤten ? 111. 258. Es kann 
dadurch felbft Franken Saaten wieder aufgeholfen 
‚ werden 11l. 270. — ſoll man pferdehacken ? 

11. 250 und 2g1 ꝛc. 

— zum Kohlbau J. 374. 
Pferdehackenwirthſchaft, ſ. Drillwirthſchaft. 
Pferdemarkt, berühmter, zu Malton 1]. 144. 
Pferderacen, was für Fehler hat man bey ihrer 

Zuzucht begangen ? 111. 645. 
Pferdes; &tälle, f. Stall Ma. 144. 
Pferdezucht in England; was für Arten liefert fie 
gewoͤhnlich? U. 646. 
— in Teutſchland iſt noch fehr fehlerhaft n. 647. 
Pflanzen, der Natur uͤberlaſſen, muͤſſen ſich durch 
vervielfaͤltigten Saamen erhalten; die Kunſt reicht 
mit wenigem. Anwendung davon auf die Augen 
der Kartoffeln Al, 384. 


Dflanzen 
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Pflanzen enthalten viel Kohlenſtoff 1. 149. 

“ie gooher ziehen fie ihren Nahrungsſtoff ? 1.1 5135 find 
> Erde und Waller dazu hinreichend ? 1.15:. 
Pfianzenbänger 1. 199. Pflanzen, die man zu 

-Mift vermodern kaͤßt, thun nicht die Wirkung 
die fie feiften würden, wenn fie durch - chierifche 
"Körner gegangen waͤren 11. 313; 

nt nzenanbau, bey den Beobachtungen der Engl, 
darüber; iſt auf den befondern Fleck Ruͤckficht zu 
nehmen, wo fie gemacht find IL, 54; | 

Pfianjenwähs thum - ohne Dhnger.. SHaffenfraz 
chemiſche Berfuche darüber L,- 283 :2€, 

a yoid befdrdert mans? 1. 853. 
Hflanzenwurzein. gehen der beſſeren Erde nach J. 
22437. 
bder grasantiaen Gewaͤchſe bleiben mebr in der Ober 

fläche 1, 238, 

Phlogiſt on Uetu 45. 

Pflug, Hausvater darüber 1. — Benennung der 
verſchiedenen Theile deſſelben dm Allgemeinen, 
A.W. J. 12c. Vorgeſtell und Räder; Muen und 

Entbehrlichkeit derſelben A. W. J. 3 x. Theorie 
des Pfluges A.W. J. 10. Pflugbaum A.W,], 

6427 ꝛ6. Voreiſen oder Pflugmeſſer A.W.]. ıox. 
Linke oder Laudſeite A.W. 1, 16 ıc. Mechte oder 
Furchenſeite A.WI }, 22 36, ? Pflug von unten 

‚2 2 betrachtet, A. Wil. 18 26. Eigenfchaften: eines 
guten Pfluges h er Sri: ——— und 

Schwere Lın24. 

rt leichter mat einem beweglichen — auch 

der verbeſſerte Qultivator genannt abgebildet und 

rn AM. 163 64 beſchrieben. ur 

. Eufiolfer J. 296,.. 2. 185 ... 

Be Pflus, 


Pfiag— Norfolker La 205. 
— gewöhnlicher teutfcher ; feine Hauptfßter 1, 226 
u. ungarifiher LU. 175. 
— Emalfher, A. VW. L ı u Siehe Smalfher 
Pflug. 
— Doppelpflug 1. 229: 
— zum reyolen La2g. 
Pfluͤge, räderlofe,.L. 228. 

— mit 'doppeltem beweglichem Streichbrett I 2 229. 
FT... u 335: \ 
— fiehe Abbildungen und Befchreibungen von dnigen 

;  " in.den Aderwerfzengen Heft 1 und 11: 
. Pflügen, bus, L 223-248. 
— das, nad) Dudets Grundfag 111; 178: 
— wie tief foll 8 gehen? Dialog darůber 1 235. 
| 236 id. 
— ins Rreuß 1, 246: 
— wie oft fol 68. gefchehen? L 334. 
— ticferes, unter welchen Umftänden iſt es rathſam? 
L242. 
— Federwagen, zur Beſtimmung des a a 
dabey L 225; 
Pilugzeitl. 231, 
— Dukethe 1. ıgı. 
Phleum pratense, Katzenſchwanz — - Dielen 
liefeb: — Thimdtygräs 1 590. 
Phosphorſäure im Boden L 97 und 133, 
Pimpinelle, welfhe, Afterblutfraut ( Poterium 
sanguisorba), ein frühes Echaffutter 1. 576 
und 11h, 407. 
‚Pixfallow, Winterbrache L 82. 
Piters, W., Bemerfung über das Clima in England 
M. 53. 
Pöa 
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Poa pratensis 1. 585. 
— trivialie ]. 586. 

Podemilts, des Grafen von, — ange⸗ 

| führt Il.a. 10. U:b. 277. Al. 11. 

Population Englands ift unbeftimme II. b. 249. 

Poterium sanguisorba, f. Pimpinelle, 

Prämien, worauf und wie follten fie ertheilt werden ? 
111. 102 und 103. 

— zur Verbeſſeruag der Landwirthfchaft N.b. 320. 

Preife der Arbeit und aller Dinge, -ob fie fih nad 
den KRornpreifen richten 1. b: 173. 

Produkte, chemiſche, ob uns Teutfchen * Markt 
dafür fehlen koͤnne IU. 68. 
— landwirthſchaftliche, die erſten Schaͤtze der Welt 
NT. 100. 

Production, hoͤhere, iſt nicht jedesmal mit hoͤherem 
Vortheil verknuͤpft III. 285. 


— ſtaͤrkere vegetabiliſche, iſt von der animaliſchen ab⸗ 


—— 11. 317. 





Quälroden U. 515. 
Queden, wie fie ausjurotten 1. 250 zc. LL.a. 50. 
217. 
— wodurch vertrieb file Dudet? 111. 180. 
Quellen, Theorie derfelben II. a. 70. 


— bilden fi durch Waſſer, weldes auf undurdlaf: 


fende Erdſchichten ftößt 1l.a. 71. 

— 100 brechen fie hervor? Tl.a. 75; worauf koͤmmt 
es ihrer Abfangung an? ll.a. 76. Erdbohrer if 
dazu gut Il.a. 77. 

— mo fohaden fie mehr oder weniger ? ll.a. 79. 80. 

Quellen, 


u a Fe — le. — — 


en u an — = 
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—— — rn 


— 899 — 
Quellen, Hauptverſchiedenheiten derſelben in 14 Faͤl⸗ 
fen, mit Abbildungen II. a. 82 ıc. 84 ꝛc. 
— die Urſache zu ftarfer Feuchtigkeit im Boden P. a. 69. 
— Abfangen derſelben; ſiehe Abzüge. 
Queereggen, fiehe unter Eggen 1. 251. 
Queerpflügen 1. 246. 





Räder und Vorgeftell des Pfluges, f. Pflug. 
Rambreeder L 656. 668. 
Ramgatters ]. 671. 
Kaps oder Kühfen als Futterfrauf Tl. 516, Ihn mit 
Rocken vermifcht auszufaen, ift nicht vortheilhaft 
.  - 1M.516. Er gedeihet gut nah Widen 111, 519. 
Rapsfaamen, Drillmerkjeuge dazu A.W. 1. 29. 
Raſen, Echönheit deffelben in England ]. 591. Ab: 
fhählen und Verbrennen deffelben 1, 85. 
Raſenabplaggen u. Verbrennen deffelben 1, 215 x. 
»Rafenabfhählen und Verbrennen 1; 85. 
— mit einem Pfluge ll. 601 ze. 
— .mit dem Schaufel: oder Bruftpflug IM. 598 ıc. 
— mit der Plaggenhacke (Twide), 11. 599. 
KRafenbrennen ll, 597-614. 

— Alter diefer Berbefferungsmethode Il, 597. 
— gie -müffen die Haufen dabey gefeßt und nachher 
die Aſche ausgeftreuet werden ? il, 603 ıc. 

— wozu geſchieht es? Ill. 605. 

— Nusen davon beim General Murray 111. 214. 
Rafen er Dudetfcher, zum Wendepflügen 

UL. ı7 

a ein gutes Gränfutter 111. 522. 
Raupen, den Rüben nachteilig L 328. 

— Mittel dagegen 1. 32% und Ul. 426. 

" Ra y⸗ 
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Raygras, engliſches, Luͤlch (Dollum perenne); Vor⸗ 
urtheil der Teutſchen dagegen 1.309: Eigenſchaf⸗ 
ten deſſelben J. 310. 
— engliſches J. 583. In Norfolk jur Maſtung fo 
ſehr geſchaͤtzt J. 310. 
— franzoͤſiſches (avena elatior) 1.588; 
Rechtsgelehrte, wie ſie der beſſern Cultur im Wegt 
ſtehen koͤnnen I. 27. 
Regenfall, verſchiedener, in Englaud IN: 53. 
Regierungenz ſollen fie die Leitung und Befoͤrde— 
rung des Aderbaues, wie andere Gewerbe, über: 
nehmen? 11.b. 165 ı& 
— warum fruchtet ihre Auffiht über Landwirthſchaft 
oft nichts? II. b. 3110ꝛc. 
— gute, womit haben fie zu kaͤmpfen, wenn fie dis 
. Deffere einführen wollen? I]: 24: 
Regraters 11.b. tot. 
Reichard Über Fruchtwechſel J. 268. 
Reinigende Zwilhenfrüchte, was iſt am beffen- das 
zu, Kartoffeln und Kohl, oder Rüben und Mur: 
- zeingewächfe? 1. 408 2. 
Kepararionen auf Pachtungen in Engl. 11.b. 71. 
Raports, landwirthſchaftliche 1l.b. 276. 
— uͤber die Wirkung der Genieinheitstheilung und 
Berkoppelung in England I1.b. 336 ıc. 
Rertigpflangen, ein. Mittel gegen den Erdfloh UL, 
429. 
Revolution ranfreichs; Moungs und Einclairs 
Gedanken darüber IL.b. 264. 269. 
Reyolmethode der Niederländer (rouchötter) 1. 
799. 
Keyol: oder Wendepflug, Dudetfeber * 172. 
Repolpflug 1. 229. 
Riech⸗ 
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Riechgras, wohiriechendes Frühlings: Gras; (an- 
thuxanthum odoratum) J. 585. 

Rindvreh 1. 616-643. Verſchiedene Arten deſſelben 
in England ]. 617 zc. und 111. 658: ic: 

— Beredlung deffelben durchs Kreutzen 1. 622: 

— — nach Backewells Methode J. 623 

"und UÜl. 661. 667. Preiſe von Springochſen 
veredelter Race J. 6285. 

— Maſtung deſſelben I: 628: Siehe Maſtung. 
— Begattungszeit der Rinder II. 68344. 
Rindvieharten in England: Kurzhoͤrnige 1. 617: 

111.658. Langhörnigel. 619. 111.660. Schlach— 
tergewicht derfelben 111.675. Ohnhoͤrnige l.620. 
Suffolker Are 1.621. 111.676. Schottiſche der 
Gallowayſche Art 111.677. Herefordfehe Art 11. 
666. Alderney oder franzöfifche Race 111. 667: 
676. Badewellfehe oder neue Leicefter Art 111: : 
661. 667. Vorzuͤge derfelben, und Mängel; die 
die Gegner daran finden wollten II]. 668 ꝛc. Hohe 
Preife derfelben 111. 674. Lancaſterſche Art, von 
Backwell zur Veredlung ausgewäßlt 111. 66r. 
-Devonfche Art; der Backwellſchen oder neuen Reis 

 eefterart vorgejogen III. 661 ꝛ⁊c. 

Rindvichzugt der Engländer ul: 658: 

— in Norfolk J.z31383. 

Ruhe bedarf der Acker nicht a7: . 

Runtfelrübe, Mangold: oder große Beetiwurzel nl: 
406 ꝛc. Verſchiedene Arteh 111. 407: Zeit und 
Art, fie zu fäen 111. 408: Sie zu verpflanjen 
ll, 409; zu bearbeiten 111: 41i. Sie abzublat: 
ten, iſt ſchaͤdlich III. 4ı1., Sie im Winter auf: 
— iſt ſchwierig I. 412; Ihr Ertrag 
111, 413. 


st Band: e Runfek 
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KRunfelräbe, H. Mure's Maſtungsverſuche damit 
LI. 413. 
— ihr Werth in der Fütterung gegen Heu II. 414. 
— fie fofßen und zehren niche fo viel, als Kartoffeln, 
und geben ein vortrefflihes Sutter 111. 414. 415. 
— mas geben fie, verfuttert „. an ze. zuruͤck ? . 
416. 

— ihre Maſtungsfaͤhigkeit III. 447. 

— ihr Verhaͤltniß zum Wieſenwachs III. 456. 
Ruß oder Sod als Duͤnger und gegen Inſekten J. 186. 
Rüdert, feine Meinung über die Erdarten, als wenn 

fie die erforderlichen Nahrungsftoffe für die Pflan: 
zen unmittelbar ausmachten 1. 111. 
— feine Meinung geprüft und widerlegt 1. 116. 
Ruͤckgabe oder Prämien auf die Ausführung von Se: 
‚treide und Fabrifwaaren 11.b. 169. 
Rüben, was darunter zu verftehen 1. 316. 
— gelbe, ſiehe Möhren. 
— weiſſe oder Turnips, Dierüben; ihr Anbau im 
—— 685. 
ſchwediſche, Rota Baga III. 434. 
— 2 Sattungen davon na Marfball 1. 318. 

— auf welhem Boden gedeihen? fiel. 320. 
Bearbeitung des Landes dazu in Norfolf J. 327. 
Zeit und Menge der Ausfaat 1. 322 ꝛc. 

Behacken derfelben J. 323 ıc. 

zwiſchen Bohnenreiben |, 81. 

mit Rocken und Weigen ausgefäet 111. 430. 

bleiben in England des Winters im Lande ftehen 

ll. 55; der Saamen davon giebt dauerhaftere 

Küben 1.327. 

— durch enlindrifche Verfeßer verpflanzt 1. 328. 

— ihre Feinde: der Erdfloh und eineKaupe 1, 328 x. 
Ä und 


20278 
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und J. 3303; letztere durch eine Ententrift zu ver: 
tilgen 1. 33 1. 
Rüben, Koften ihres Anbaues 1. 331. 
— Derfuttern derfelben auf dem Lande REN 
dies ift vortheilhaft J. 331 zc. 
— ihre Aufbewahrung in Suffolf und Vorfhle . 
334. 
.. — man läßt fie wortheilhaft von ii nur dm 
Felde verzehren Ill. 431, 
— ihr Werhältniß zum Heu 1], 433. 
— — — Wieſenwachs III. 457. 
— und deren Größe; Anderſons Urtheil darüber: Ul, 
432. 
Rübenbaul. 316-2334 und III. 427 x. Iſt aus 
dem Hannöverfch, nach) England en 1. ‚317 
— bey Drill£ultur III. 301. 


— in den Niederlanden]. gor. > 2 
Rübfaamen, Mübfen, Drilwertjeuge bay A. w; 
ll. 29. ' 


Rübfen als FZutterfraut 111. 5 16. a 
Roden 1. 463, als Pferdefutter 1, 464, liefert das 
beſte Stroh J. 464, iſt ein gutes Futtergewaͤchs 
im Fruͤhjahre zu maͤhen J. 464. Einſaat 1, 450. 
— Walzen deffelben im Fräbiahre J. 257. 
— im Herbft mit Schafen zu behürden 11l.a. 297. 
— als Zutterfraut (Quälroden) Al. 515. 
Rockenſchroot, gefäuertes, vortheilhafte Ran 
damit zu Limoufin III. 722. 
Romneymarſch ill. 164. Marſchſchafe Bf m. 
758. es 
Roft im Weizen 1. 439. L 
Rota Baga, ſchwediſche Ruͤbe, UI. 434. 
Rune Pflug I]. 228. EIER 
ea. Rott 
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Rottzehnte, Unzwecktmaͤßigkeit deſſelben. Beiſpiel 
davon 11], 93 ꝛc. 
Römer, was für einen Aderbau lernten wir von ih» 
nen? 11], 49. 
— ihre a en für den Aaerdau Uar 2. 
Ryeländer: Schafe ih Winter im Stall zu halten 
UL 755 





Saamen der Pflanzen erfordern einen uͤberwiegenden 
Antheil Kohlenftoff L 156 und 278. 
SGhamengewinnung von Rüben ], 32. 
Saamenwurzeln und Kronenwurzeln 11 247. 
. 250. 
Saat, mie Ihr die Schafe nachtheilig werden koͤnnen 
ll.a. 250. 
— dor und nach dem Auflaufen gewalzt 1. 256. 
Ehatbedärf, wie es dabey auf den Grad der Huf: 
tur anfomme 111. 245. 
Saaterfparung, ſtarke, bey Drillfultur M. 243. 
Saatkorn, Ausgefüchtes vom Weizen 1. 438. 
a A ‚ Entfernung derjelben bey Dritlfultur 
1ILIIL 242. 
— nach — Himmelsgegend ſoll man ſie legen? 
11, 294. 
Saatzeit * Gerſte 1. 459, des Hafers L 462, 
des Weizens 1. 449. 
en d, mie ift fein Antheil im Erdboden zu beſtimmen? 
LIO,. 
— ſtatt Stroh zum Miſtauffangen L 167. i 
Sandboden, Fann fehr fruchebar fepn ]. 123. 128. 
— Kartoffelnbau darauf Ill. 337. 
Gälpeter L 138. 
. Salpeten 


X 
— 905 mn 


Salpeterfäure l. 95: 1. 148, was enthaͤlt fe? 
1. 146. 148. ! 

Salze reizen die Begetätionstraft auf l! 208, 

Salzfäure loͤſet die Kalkerde auf J. 95. 

Sauerftoff l. 145. 148.152. DE 

— wie wirkt er auf Eiſen? L96. 132. 
— ie kann er im Boden Saͤure erzeugen und fo den 
Pflanzen fi faden? 1,97. 

Sanerfeoff: 2ebenstuft, dephfogiftifirte Luft } 148. 

Sausrnoffentwidelung,‘ Verſuche bapäber l, 
a 0.r 

Saͤemaſ Yin: agent. und Bere 4. W. Ik 
151. 5 

Säuren im Erdboden 1. 97, . u 

— im Moor : oder Torfboden: ZUROEn das Bafenbren 
nen gebrochen 111. 607. 

— hemmen die Berwefung im: Boden 1. 97, ' 

— ihre Wirkungen auf den Kalk J. 95. 

— im Boden durch Kalk und Mergel sei zu 
machen J. 192 und 202. 

zZ carrificator oder Auftraber 1; 97. * a. 936, 
N: 232: 

— Abbildung davon A.W. n. 13. 14 — 
Schaar des Pfluges A.W. ni le — 

Schafſchwimngel R586. 

Schafe, vielfache Abarten — — ders 
felben IM: 729. Mannigfaltige Qualitäten in 
Wolle und Haaren Ill; 730 - 733: 

— Unterfehied derſelben in der Groͤße 11, 733, in 
ber Form ihres Gebaͤudes, in Hoͤrnern 734, in 
Geſichtsfarbe 735, in der Lange der Schwaͤnze 
7355 in der Art, wie die Wolle auf ihnen fißt 


Br 735; in der Feftigkeie ihrer Natur 736 5-in der 
no aa 


._ 


— ⸗ 
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‚3 : Fütterung, im Fleifh: und Fettanfaß 738%; in 
der Zeit des Trächtigwerdens und der Zahl der 
Laͤmmer 739. Zufällige Unterſchiede 739 x. 

Schafe, Normegenfhe; Laſteyrie's Aeußerung über 
ihre Härte 11], 737. Ä i 

— in England , —— derſelben I. 645 x. 

ur 5 Badenellfche 1. 647.. 1.654 ꝛc. Ul. 758 x. 
Lincolnfhire Art I, 648: Diſhleyſche Art 1. 649. 

‚az Teeswater Art 649. Dorfetfhire Art l. 651. 

I nn Dertfordfhire Art 1.651. South-Downs, Nor: 
folfer Art 1. 652. Heath: Herdwid: Dunfac 

7 v&xhetland:Ark; I; 653. Cheviot:Art.l. 653 und 
111.749. Diſhleyſche neue, oder Badewellfche Art 
1.657 1« 1. 749. ıv.. 

— Spaniſche, in England eingefuͤhrt ul. 774 ꝛc. 

— — warum es damit nicht fort⸗ 
ws IA 7 76 2. .. 4...“ 

— — iſhre Einfäßrung in Teufel. u. 779 

um in, Teurfihland veredelt 111. 643. - 

— im Minter im Etall-zu halten, iſt in England 
nicht Sitte HNoa. 149. 193; 

— nie in einen Stall zu — ob ihnen dies nach 
theilig ſey Hl- zur. 7 — 

Echafbehbütungnrder Saat — aber ein 
Mittel gegen Inſekten M.a. 250. 

Schaffleiſch, Verſchie denheit deſſelben J. 664.. Ein: 
folzen und Raͤuchern deffelben. 1. 667. - 

Schaffütterung im- Winter nach Maerdes und 

WMurray⸗s Berechnungen Ill. 209. 

— im Winter auf dem Stall mit Kohl und Wurzel: 
gewoͤchſen z· Crette de Palluel's TER dar: 
über Uh 792. ,. un. 

— im Freien in. England ih. en 

.. E& dhafı 
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Schaffütterun g mit Kartofſeln III. 399. 
Schafheerden des Herzogs von Bedford UI. rıı. 
E hafmäaflung l. 676. Mit Kohl und Wurzelge: 
waͤchſen mäfter man fie beffer, als wie mit Koͤr⸗ 
nern 1. 790 «. 


— in $ranfreih 111.792 ie. | * 
Schafmift, in England zur Weidedingung verwandt 
1l. 781 ıc. 


— 4, Voungs Bemerkung darüber III. 733; 
— eine Erelle aus Baileys: Nertfunberkand daruͤ⸗ 
ber Ul. 784 ꝛc. 
Schafſchur des Herzogs von Verlord zu Woburn III. 
— Ey a 3 
Schafſtaͤlle, gewößnfiche, in Teutſchland taugen 
nichts 111. 788. 
— muͤſſen Luftzuͤge und Luft haben 11, 190,, 
Schafwirthſchaften, wiererley verfchiedene Arten 
in England 111. — x. 7467 747%: \. | 
— in Norfolt J. 312.. en) 
Schafzucht J. 644- -680 und III. — 772. 
— der Engländer I. 729 x. F. P. Eliot's Aeufßes 
- rung über den Gchäfzüchter : Werrieb in England 
" -W. 763-772. A. Voungs Aeußerung über die 
hohen Preife der veredelten Echafe 111-572. 
— "auf welche Art und Weife fie Backewell und feine 
Schuͤler betreiben 1. 669: Siehe Backewell. 
— iſt dabey mehr auf Wolle oder mehr auf Schlacht: 
vieh zu fehen? 1. 668, 
kann fie ohne Gemeinweide Statt finden? . a 
leidet fie durch Verkoppelungen? 11.b. 370 
- mufterhafte, in Teutfchland III. 8305. 
des Grafen Magnis 11]. 806 ꝛc. 
.,3 , 


rin. 


Schatten, 


Schatten, wie gut er für firengen Boden. fey Il. a 
29092. 293. — — 
Schaufeln der Fruͤchte; ungegruͤndetes Vorurtheil 
| dagegen 1. 3431. - 

— des Setreides, wann foll es heſchehen? 1. 253. 
Schauf ler zum Pferdehaden 11-252. 
"Shaufelpflug, Duderfher, 1. 175. 

Schäfer werden in England nicht gehalten 111. 803. 


Schaͤfereyen, verſchiedene Meinungen uͤber ihre Vor⸗ 
theile und Nachtheile 111. 798 ꝛc. 
Schaͤhlmeſſer oder Raſenſchneider, Ducctſger zum 
— Wendepfluͤgen III. 173. 
Scheffel— Ausſaat, was ——— zu — 1. 
742. 
Scheure, bewegliche, zum Drefhen ll.a. 197. 
Schilf als Stroßfurrogat 1. 166. 
Schlagordnung, wie man'die Natur zu fehr in fie 
hineinzwängen kann U. 47. 48. 
Schlagwirthſchaft U. b. 328. — Wechſel⸗ 
wirthſchaft. 
Schlangenegge, englifche. 1. 255. 
Schneidewalze zum Abplaggen des Raſens J. 216. 
Schoͤnheitsbegriff in landwirthſchaftlicher Hinſicht 
l. 714 ic. 1l.a. 226. ll. 623 x. 
Schriften, öfonomifhe, wie die mehrften daron bee 
ſchaffen find 1. 5-9. III. gı5 ꝛc. ſ. Bücher. 
—  englifche und ihre Ueberfegungen UI. 6 ꝛc. 
Schriftfteller, landwirthſchaftl. englifche, verglichen 
mit teutfchen III. 221 zc. und]. 5. 
— landwirthſchaftl., gelehrte l. 5. 8.9. 
— landwirthfchaftliche; Berichtigung des Th. ©. 4 
darüber Geſagten 11, 815. | ng 
. . - " & ch rift— 
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Schriftſteller, landwirthſchaftliche, worin ſie oft 
gefehlt haben Ul. 824, und wie die Fehler zu 
serbüten 111. gı5 ꝛc. 


— — theoretiſche haben ihre 
Vortheile, aur nicht für Anfänger III. 8177 2. 
— — warum hatte man fie 


fo lange vernachlaͤſſigt ? I.ı4. 
Schubart von Kleefeidl. 781. 
Schwefelkies, feine Wirfyna auf die Degetatign 
1. 97. 
Schwefelfäure 1. 95. 
Shweine, chineſiſche, in England * a. 150. 
— mit Kartoffeln zu mäften III. 398. 
Ehmeine: Kartoffeln oder englifche 1. 382. 
 Shweinemaftungl. 643. _ 

— , das Säuren des Futters dabey 1. 421. 
Schwemmwieſen J. 614. 111. 563, I 
Schwere des Bodens, wie hindert man fie? J. 103. Ä 

Schwererde / im Aderbau 1. 96. 
Echmingpflüge oder räderlofe Pflüge A.W. 1. 3%. 
— mehrere Arten derfelben A.W. J. 9. 
Gchsfelderfuftem in Norfolfl. 284. Ä 
m. on in Norfolk 4. 303.- 
— im Mittelboden, nach tie —— ll.a, 
272 ꝛc. 
Berpflanzen als Dünger }. 184. 
Geifenfiederafche-ale Dünger J. 188. 
Gennebier Eutdekung über Sauerftoff.: Entwidelung 
l. 152. 
Shepey, Fruchtwechſel daſelbſt Hl. 161, 
&illis Befehreibung.einer Walze zum Drillen 11]. 235. 
®Sinrlair, Eir John; fein öffentlicher Charakter und 
Be Spftem 1.6.2693; ſatyriſche Kupfer: 
ſtiche 


/ 
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ſtaiche gegen ihn gemacht 11.b. 273; als Bertha: 
diger der franz. Revolution P1.b. 269; als Par- 
fementsglied I.b. 270; warum er nicht Präfi: 
dent des Board of Agricult. geblieben 1}. b. 272; 
als Haupt der DOppofitionspartey I1. b. 273; 
fein Vorſchlag zu einer praftifchen Aderbaufecietät 
1l.b. 275. 284; feine Reifen I. 5ı 5; - fein Ent: 
wurf zur Errichtung des Board of Aaricule... 50, 
&ir, ein Titel bey den Engländern 11.b. 47. 48. 
Efim, eine Art Erdhobel; deffen Gebrauch 1. 81. 
Smalſcher Pflug, Theorie deffelben A.W. 1]. r x. 
— Befpannung A.W. 1. 24. 38; Führung 37 ꝛc.; 
Wohlfeilheit 385 Einführung deffelben 39 2c. ; wo 
paßt er nicht? 39 x. Erflärung der Küupfertafeln 
41-56; Zufammenfegung deffelben 57-6035 f. 
Pflug. | 
Smith, %.; feine Meinung ber die Einmiſchung ker 
| Regenten in Handel und Wandel 11.d. 165 ıc. 
— Xeufferung über den Werd. Bla ke 
Produfte Il}. 100. 
&mitbfieldmarfelll. 723. »56. Bin 
. Societät, landwirchfchaftliche, Au London 1. 47. 
— Londoner, zur Aufnahme der Künfte, Mauufet 
turen und des Handeld, WBerfuche über Wurf: 
und Drillausfaat befördernd IN. 247. 
— landwirthſchaftliche, zu Beth J. 48; ihre Verſuche 
zu Gunſten ber Drillausfaat III. 275. 
— zu Hampfbire über die Vortheile der Drill: oder 
Wurfausfaat Ill. 275. 
— Abelpdy =, zur Aufmunterung. der Kuͤnſte 111. 7. 
Societaͤten, landwirthſchaftliche, wie fie in England 
gehalten werden; Auszug aus einem Protocol 
daroͤber 1l. 103 x. 


Soden 
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Soden zum Kafenbrennen,, wie ſtark follen fie feyn, 
und wie foll man fie verhandbaben ? Ill. 612 ıc. 
Sommergetreide auf bindendem Boden, Be 
warn und wie ifE es zu behaden? II. 254... 
Sommerfallfätterung, in England ll. „Ar 717 
und 1, 640. 
Sommervilbs Doppelpflug III. 1734. De 
Sommerville, Ford, Präfident des Board; us, 
zug aus feiner Anrede an den Board 11. b. 279. | 
Southdowns- oder füdliche Bergſchafe 11. 75 T ꝛe. 
Spaniſche Schafe 1. 774 
Spaten, L. v. Enzel über am Gebrauch eflben 1. 
248. 
Spitzſtehen des Serien, wie es zu verhuͤten III. 
284. | 
Spörgel, Eparf, — Acker ſpark Collinka, 
Knoͤterich (Spergyla arvensis) l. s78:x. 11. 
‘509 2.5; zweierlei Arten Mil. 5095 der große 
hohe Epörgel, Collinka MIJ. 510.511. Dorzüge 
des Epörgels überhaupt U. sız. 
— jur gruͤnen Düngung Il, 5.1 3.: 
— fein. medicinifcher Mugen 11], 514. 
— Koften und Ertrag feines Anbaues Ban Aka 
‚ llby.344 35. 2er onen -- 
Springochſen, wie man ſie in — — und 
benutzt Ill. 680. 
Staat; worin beſteht ſein bleibendfter HReichthuin; 7 
— mas gewinnt er durch amyeunag der de 
„U. 85: "Ya .ı 
Oraatgerhaltung; die Koſten dazu muß vorzuͤg⸗ 
; lich der urbargemachte Boden tragen II. 70. 
Stantswirehfiaft, welches ift die fig, fefte 
ur derfeiben ? Ib, goı. 


—— Staate— 
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Staatswirthſchaft, worauf ift fie zu’ gränden? 
: 21.b. 115 10? 
— erſter Gegenſtand derfelben 11.b.’ 116. 
Staatswohlfahrt, worauf beruhet fie? M. b. 88 1«. 
Stathel: oder —— der Schafe 111. 737. 
740. 
Stachelwalze, wo iſt fe wirkſam? 1.257. 
Etaffordfhire, Wirthſchaftsart dafelbft II. 146 1«. 
Stahl's Syſtem der Chemie l. 145; ’ 
" &tallfütterung 1. 775-793. In welden teut: 
: Shen Wirthſchaften iſt fie- bereits eingeführt ? 1. 
7772. Widerlegung der Einwürfe dagegen J. 
7781. Was ift Stallfütterung? 4.779. Kann 
Schubarts Syſtem des Kleebaues und der Gtall: 
fütterung der gewößnlichen a 
angepaßt werden? h 78 r ꝛc. 
— halbe J. 790. 
— in England unbekannt 1. 640. 
— Einwuͤrfe der Engländer dagegen IL 1 8. 
— Gie würde die Morfolfer Vierfelderwirthſchaft zur 
größten, bis jeßt DOipBarn —— brin⸗ 
gen J. 80. 
— mit einem guten Feldſyſtem — iſt ber 
hoͤchſte Gipfel der Landwirth ſchaft J. 761. | 
— ift wohlfeile Fütterung Ill. 699. 
— fig giebt wohlfeileren ke als Weidewirthſchate 
U.b. 22 ꝛc. 
Staudaͤmme ſtatt der Stauſchieuſen U. 559 ꝛc. 
Ställe in England für Rindvieh Il.a, 148; für 
Schafe 149; für un 150; für Pferde 
144. 187. 
Stände, das Empordrängen berfelben 1, 701. 
Staͤnde, 
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Stände, Unterſchied derſelben in England in Bezug 
auf landwirthſchaftl. Einrichtungen 1. b. 44-59. 
Staͤrke aus Kartoifeln 11], 380. 
Staͤrkemehl ]. 413: 417, ift-der näßrendfte Seil 
aller Begetabilien 11. 391. 
Stedrübel. 374. 


Eteine, wie ihr Antheil im Boden zu ‚ beftimmen 1; 


104. ' 
"&teigerung ber Rändereyen fordert hoͤhere Htobuttion 
und allgemeine Wohlfahrt II. b. 9 ꝛ⁊c. 
Stickgas, Stickſtoff l. 146 und 148. 
&treden iſt nuͤtzlich 1 233. 253. 
Streichbrett, wie viel auf deſſen Bauart ankomme 
1. 226. 
Stroh, Werth deſſelben zum Duͤnger durch Ein: 
| ftreuung, nah Voung Iı 162: 
— Werth deffelben zum Dünger durch Verfuͤtterung, 
nach Backewell 1. 163; des DVerfaffers Meinung 
tiber Beyder Behauptung J. 164. 
— &urrogate deffelben 1. 165 ꝛc. 
— wie bewahrt man es in England auf? LI. a. 168, 
Strohentziehung durch die Zehnten iſt hoͤchſt nach: 
theilig III. 96. 


—* 


Strohmangel, iſt er bey Stallfutterung zu be— 


fuͤrchten? J. 789. 
Stürzen am Pfluge, A.W. 35. | 
Stütereien, teutfche, ihre Fehler 111, 647. 
Suffolk, Wirthſchaftsart dafelbft III. 150; Pflug 


dafelbft 1. 2265 großer Möhrenbau daf. 1: 335: 


Surrey, Wirthſchaftsart daſelbſt II. 164. 
Suſſer, — — 1. 164. 


Surveys für den Board of Agriculture 111. 9. 12. 


Syftem der Landwirthſchaft 1 3; ſ. Landwirthfehaft; 
| Tage 
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Ta gebuch, landpirthfchaftliches , eines teutfchen Defo- 
nomen, auf einem Farm in England geführt 11.a. 
234 f. 

Tagelohn und Tagelöhner » Berechnung bderfelben 
I. b. 10. 

Tageloͤhner in England D. b. 50- 56. 

Talkerde oder Bittererde J. 96. 

Taxationen der Ioventarien in Teutſchland 11. b. 


66 f. 

Tarirung der Güter in Holftein und Meklenburg 1. 
730. 

Teeswater: oder Marfordafe börnerfos 111. 
756 f. 


Teutf che (der) Aderbau leidet nicht bey dem Mangel 
größerer Manufakturen and Fabriken 111. 66. 

— Landwirthſchaft und engliſche; das Charakteriſtiſche 
beyder mit einander verglichen Al. 2- 132; fiche 
England. _ 

— Mirchfhaft, worin ift fie der englifchen vorge: 
fommen, worin ſteht fie ihr nah? All. 129. 
— Dekonomen, in wie fern haben fie es weiter ge: 
bracht, wie die engliſchen? III. 39 und 43 f. 
Teutfshbland, wodurdh Fann dafelbit der National: 

Reichthum vermehrt werden? ILL. 68. Der Marft 
für thierifche Produkte fehlt dafelbit nicht 68; 
aber den teutfchen Defonomen fehle es an gefels 
liger Mitrheilung 119. und landwirthfchaftliche 
Aufmunterungen vermißt man ſehr; 120. Das 
Caftenfoftem hindert die gefelligen Zuſammenkuͤnfte 

120. 

— landwirthſchaftlicher Zuftand daſelbſt 1. 698. 

— Landwirtbfchaft dafelbft,. verglichen mit England 
in swiffenfchaftlicher Hinſicht ILL, 121. 

Teutfd: 
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Teutſchland und England in Ruͤckſicht der Viehzucht 
mit einander verglichen 11}, 618 f. 
— muſterhafte Schaͤfereyen daſelbſt III. 805f. 


Thanet, Fruchtfolgen daſeibſt Il, 154. 


Thiere, Ausartung und Fortpflanzung derſelben Il. 


635. 
— die verſchiedenen Geſchlechter von einander abge— 
— ſondert zu erhalten, iſt nuͤtzlich Ill. 650. 
— Ausduͤnſtung derſelben befruchtet den Acer 1. 305. 
— fönnen ſich nicht von roher Materie aus dem Mi— 
neralreich ernähren Ill. 312. 


Thierracen, beffimmte, unter den Hausthieren mit 
ausgezeichneten Eigenfchafren HL. 625. 
— ob Clima, Nahrung und Wartung auf ihre Der: 
“ Anderung großen Einfluß haben IL. 626 f. 
— gewiſſe Qualitäten derfelben vererben fich bey einer 
reinen Öbeneration, und bleiben 1]. 630, 
— gewiſſe, fönnen neben einer ſehr erwänfchten Qua: 
lität eine oder mehrere fchlechte Defißen, und fo- 
michr nachrheilig als nüflich werden III. 63 2. 
— veredelte; dor ihrer Einführung muf man zubor- 
ihre Eigenthümlichkeiten Eennen lernen 11. 633. 
— die Eigenfchaften derfelben laffen fih zum Theil 
durch eine Mifchung derfeiben verbinden Il. 634. 
Thierifher Abfall, als Tüngmittel J. 180. 
Thimothygras, Katzenſchwanz- oder MWiefenliefche 
gras J. 590, 
Theilungsbilt, allgemeine, Wünfche und Vorſchlaͤge 
dazu in England 11.b, 347. 
Themſe-Gegenden in Kent, wie fie bewirthfchaf: 
tet werden III. 163. 
Theorieen, find fie unentbehrlih? J. 140. 152. 
| Theu— 
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Theurung, durch Carls des 1]. Korneinfuhr verbot und 
Kornausfuhrfreiheit verhuͤtet J. 36. 
— in England, vom Jahre 1801, 11.b. 218 f. 
Thon und Thoneide, Unterfchied dazwiſchen 1. 94. 
— wie ift fein Antheil im Erdboden zu beftimmen ? L 
107? | 
— woher feine Farben? J. 125. 128: 
Thonboden, wie er von zu großer Näffe gu befreyen 
ll.a. 18 f. | 
Thonerde oder Alaunerde J. 93. 94. 125: 
Thran als Dünger 1. 18: 
Tiefe des Bodens 1. 120. 
— in welcher der Saame beim Drillen liegen fol 
AUI. 246. 
Titlet, feine Verſuche uͤber waſſerhaltende Kraft L 
1158.. 
— — über Entbehrlichkeit des Miſts 
l. 151. 153. ä 
Tonne Korn, Tonne Zand; was ift darunter zw ver: 
- ſtehen? J. 730. 
Topdreffing oder Ueberdüngung mit Compoſt 1. 
191,272, 
Torf, Urfprung deffelben ]. 133. 
— durchs Verkohlen, DBerbrennen und durch Kalt 
| und Miftjauche zum Dünger gemacht 1. 138. 
Töoddern des Rindviehes ML. 701. 
Transactionen der Londoner Societaͤt 2. IIL. 9. 
Trifolium;- fiche Klee. | 
Trodnen des Grafes, oder Heumaden IL. 582; 
Tull (Jetro), der Erfinder der Altern Drillwirthſchaft, 
hat fie zuerft in Europa ſyſtematiſch betrieben 1. 
485 f. 1ll.’222. 
— und fein Wirthſchafts ſyſtem 11. 222.111. 230f. 
Tott 


ST ull (Jetro), feine Methode, Mit der Atmoſphaͤre zu 
0. düngen 1. 485. Ey 
— feine Derfuche, den Ackerbau wiffenfchafttich ‚zu 
[ehren 1. 58. J 
— mann und wie vr pferbehacke ih a5: 
— feine, Halbfultur von Anderdon verteidigt 11] 
— A. Doungs Aeuſſerung über ihn und feine Wirth 
ſchaft III. 224. | # 
CTur nid, was barunter zu verfiehen 316f. 
ZT urnipsbaull.a 28r. u 
Turnipswirthſchaft in Nörfol L 284: 
Tuͤrkiſcher Weigen, gedrillter, 11h, 306: 
wide oder Plaggenhade UI, 599 fi 


“./ 





Ulex europaeus III. 506; 
Underdraing, fiche Abzägei 
Ungarifcher Pflug 1IL 175. | 
Untraur durch Kalk ju vertilgen ]. 134. 192, 194. 
Untergrund des Bodens, feine Wichtigkeit K 121; 
Unterpflügen gräner Saaten ]: 184. 
Unterſuchung, oberflächliche, des Erdbodeng 1.98 f. 
Urbarmahung unangebauten Landes, wie ifk da: 
bey Schaden zu verhüten? 11.b. 290, Es iſt das 
bey viel zu gewinnen 11. b; 272. 
— durch Verbrennen des Raſens 11]: 606 
Urſtoffe der organiſchen Koͤrper L1 43. 
Ueberduͤngung / ihre Wirkſamkeit J 173. | 
Ueberriefelung, zu welcher Zeit iſt fie zu veran⸗ 
ſtalten? 111, 557. 2 
— — U]; 545. 547 ⁊. 
31 Band, — Ueber— 


ueberſetzungen, fchlechte, fchlechtgewäßlter engl. 
Schriftſteller 111. 6. 
Heberftauung der Wiefen 111. 545 f. 
— was ift dabey zu beobachten, und wann foll man 
fie veranftalten? 111. 555. 


Bancouper, wie er feine Kohlpflanzen behandelt 111. 


42 
Vegeta Sitien möüffen. die rohen‘ Naturftoffe der on 
ganifchen Ratur erft aneignen III. 311. 
Vegetation zerfeßt die BHSSEEN 3 _ SHaffenfraz 
Ver ſuche l. 212. 
Begetationstraft, dur Gyps und Salze aufge 
reist 1. 208. 
Vegetating procelfs |], 323. 
Berafterpahtungen, ihr Nachtheil II. b. 72 und 
89. 
Derbefferungen, Iandwirthfehaftliche; ſiehe Kant: 
wirthſchaft. 
— dürfen nicht dus vorgeſchuͤtztem Patriotismus un: 
terbleiben 111. 130. 
— ſind nicht gut: thunlich in der Dekonomie, ſo lange 
die gewöhnliche Zehnteinrichtung beſteht III. 95. 
— in der Defonomie find bey Frohndienſten nicht 
möglich III. 84. 
— des Bodens durch das Mafenverbrennen : ; Mar: 
ſhalls Bemerkungen darüber 111. 611 f. 
— erden dem eriglifchen Pächter vergütet 1. 22. 
Verbrennung des Raſens; Mortheile davon J. 
219-222. 
Veredlung der Diehracen, Backewellſche; ſiehe 
Backewell. J 
Di er: 
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Veredlung des Viebes in und durch ſich ſelbſt 111. 


635. 

— — — durch Anfhaffung einer reinen 
Race maͤnnlichen Geſchlechts III. 629. 

—— — durch Anſchaffung einer reinen 


Race maͤnnl. und weiblichen Geſchlechts 111. 65 f: 
Vorſichtsregeln dabey 651 f. 
— — — in und durch fich ſelbſt geht 
Iangfam und erfordert befondere Kenntniffe, iſt 
aber auch ficher und belohnend 111. 654 f. 
— durchs Kreugen mit dem männlichen m 
einer andern Race III. 640 f. 
— — ; Fehler, die dabey zu vermeiden 
1ll. 656. 
— der Echafe, merfwürdiger Betrieb damit ]. 669. 
— des Rindviehes 1. 623. | 
— unferer Landſchafe iſt glüdlich eingeſchlagen IM. 
6435 nicht die unſerer Pferde III. 644. | 
BVergleichung des englifchen Geldes, Maaßes, Ge: 
mwichtes mit anderem Gelde, Maaß und Gewicht 
U.b. die Tabellen. i 
Derbältniffe, fehlerhafte, ftatiftifche und politifche, 
wie fie der Energie des Landvolfes im Wege ſeyn 
koͤnnen III. 23. 
— im Anbau der verſchiedenen Fruͤchte fehlen zum. 
| Theil in England 11]. 46. 
Derfalkung der Metalle I. 145. 
Berkoppelung, was iſt darunter au verftehen ? J. 
783 - | 
— ihr Mortheill. 71. 
— fie vermindert nicht Production, nicht Bevoͤlke⸗ 
rung, iſt dem Staate nicht nachtheilig U.h. 375. 
— iſt nicht nachthenig ll,b. 369 f. 
f 2 Mers 


Berkoppelung, ihr großer Nußen für Jedermann 
11.b. 373. | 
— und Wechfeltnirthfcaft, deren Einführung in Eng 
fand 1. 64. 
— in England glaubt man, fie ohne Aufhebung des 
Zehntens nicht zu Etande bringen zu Fönnen IN 
88: 
— durch einffimmige Einwilligung ift in England fer 
ſchwierig; Beiſpiele davon H.b. 333 f. 
— Wirkungen davon in England n.v. 357. 
— Vorurtheile dagegen M. b. 369 f. 
Berkoppelungsbillt, allgemeine, warum fie im 
a noch nicht eingebracht werden durfte? 
b. 339 f. 
Derkoppelungsbille, die in 10 Jahren in Eng 
land ausgefertigt 11. b. 352: 
Mermögensgleichheit, ob fie gut wäre, befonderd 
für den Landwirth 1l.b. 106 f. 
Verpachtung, jede, iſt dem Aderbau nachtheilig IE 
b. 83. 
— der Domainen der Fürften 11.b. 98. 
Verpachtungen auf Xebensgeit 1. b, 89. 
— auf Meiſtgebot 1l.b. 88. 
— worauf es dabey ankomme, wenn Paͤchter und 
Verpaͤchter gewinnen follen 1].b. 85. 
— Vorſchlag, die Schwierigkeiten dabep zu heben 
11.b. 86 f. 
in Engl. von den teutfchen verſchieden 1. b. 65 fi 
— at will 11.b. 73. Leäses go. at life 89: 
— im England, ihre Vorzüge wor der teutfchen Ber: 
pachtungsart Unb. 65 f. 
Berpäcter, verichwenderifihe; A. Young Über di 
Nutzen, den fie ſtiften J. 23. 24. 


! 


ers 
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Berrottung des Düngers, wie befördert man fie? 
l. 168. 
Verſchneiden der zu mäftenden Kühe IL. 727. 
Berfiegen der Brunnen, Quellen, @äche ll.a. 115. 
DBerfuche, landwirthſchaftliche; Nutzen davon 1, 720 
und 11,b. 288 f. 292. 
— — mißlungene, — großen 
Werth J. 41. 
Bervollkommnung der Wirthſchaft, wo ſie Statt 
fiade III. 17. | 
 Berwalter oder Hofmeyer follten gut gehalten wer⸗ 
den J. 30. 
— oder Wirtdfehaftsauffeher, foll er mitarbeiten 9 
N.b: 105. 2 
Berwefung durch Säure im Boden gehemmt 1. 97. 
98. 
Vicis; ſiehe Wide. 
Bieh zur Maftung muß ein gewiſſes Alter haben 111. 
714. 
ie ſtaͤrler man es fuͤttert, um deſto beſſer bezahlt 
es fein Futter 111. 698. 
— niederländifches 1. 804. 
— in Engl. zu viel oder zu wenig gehalten Hl. 44. 
— jur Mildgemwinnung oder zum Mäften, wie wirk 
es in England, behandelt? 1l.a, 148. 192. 
— deſſen Behandlung in England in Rüdfirht des 
Clima; iſt fig bey ung möglich? UL, 55, | 
Biehbenugu ng durch Molteren bezahlt ſelten die 
Fuͤtterungstkoſten U.b. zo f. 
Viehfuͤtterung, Anbau von Wurzele und Kohk 
gewächfen dazu IH. 311 f. 
— auf freyem Felde In Nosfolf }. 308. | 
| Bich 


Biehhaltung und Fruchtbau muͤſſen im richtigen 
Verhaͤltniß ſtehen Il. 321. 
Viehhofe in England ll.a. 145. 

Diehlager auf dem Felde; nach der Meinung ber 

Norfolker ift dies fehr fruchtbarmachend l. 303. 
Biehracenz gute und ſchlechte Qualitaͤten  derfelben 
erben ſich fort 111. 634. 

Viehkenntniß der Engländer, befonders durchs Ge 
fühl zu beurtheilen 1ll. 668. 

Diebmäfter Il. gr. 

Viehſtall, wie ihn Backewell eingerichtet 1. 636. 

Biebftälle in England 1l.a. 144. 192. 

Viehſtand ift nur Mafchine, um vegetabilifche Nah— 

rung in animalifche Etoffe und in n Miſt ju ver: 
wandeln III. 698. 

Viehſtapel, Behandlung deffelben in Norfolk 1. 312. 

Vieh zucht, englifhe III. 617 f. Iſt fie bey uns 
minder vortheilhaft? 111. 618 f. 

— die Teutfchen förnen bierin vieles von den Eng 
ändern lernen Ill. 618. 621. 

— bey der Veredlung derfelben find der Zweck is 
Diehzüchters und die Qualitäten des Diches ver: 
ſchieden 111. 621 f: 

— wie es dabey auf die Anfchaffung eines folchen 

. Etammes anfomme, der dem Zweck, zu welchem 
ich Dieb haben will, am vortheilhafteften ange 

paßt ift 111. 632. 
Viehzuͤchter, woran fiecdie Güte des Fleifches beom 

Maſtvieh erkennen; 1. 662 f. 

Viehwirthſchaft in-England, ur für Teutſch 
| land 11]. 678 f. 

Vierfelderwirthſchaft, — fie für Stel 

fütterung? 1. 783. e 
Bier: 


VBierfelderwirthſchaft, wie betreibt fie der Derf.? 

| L 785. 

BVitriol ift der Vegetation nachtheilig 1 97. 

Mitriolfäure oder Schwefelſaͤure im Boden 1. 97 
und L 133. 

Morgeftell und Räder am Pfluge; fiche Pflug. 

Vorraͤthe von Lebensbedürfniffen; wie wird es das 
mit in England gehalten ? N. a. I41. 1844 - 





Wachsthum ber ann; wie wird er befoͤrdert? 
11, 253. 
Waͤgen, das, lebendiger Thiere zu Maftungsverfuchen 
L 637. 
— das, des Maftsiches II. 700 f. 
Wahlanziehung, chemiſche, worin befteht fie? L 
147. 
Walkers Methode, unter Rüben Weizen und Roden 
zu faen 11l. 430. 
Wallis; Aderbau dafelbft 111. 165. 
Walze, dem Engländer ein nothwendiges Inſtrument 
ll.a. 298. | 
— ihr Nügen I: 256. 
— nach dem Pfluge 1: 235. 
— zum Drillen 111.235. 
Walzen, das, 1 249-257. | 
— der Saaten vor und nach dem u 1. 256. 
— des Rodens 1. 256. | 
— in England allgemein gebraͤuchlich J. 256. f 
— der Wiefen 1. 599. 
— ein Mittel gegen Inſekten 1l.a, 276. 
-Warwitfbire, Wirthſchaftsart daſelbſt —V ı 148. 
MWaffer, 
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Waſfer, als Nahrungsmittel ber IR — 
LE F7T7; 

— woraus befteht es? 1. 144. 

— zur Wieſenwaͤſſerung von ver ſchiedener Guͤte J. 
611. 

— von Feldern und Wieſen abzuleiten; ſiehe Abwoͤfe 
ſerung. 

— zu verſenken Il.a. 115 f. Beſchreibung des Der: 
fahrens dabey in Teutſchland von Th. Mugend 
ll.a. 115 f. 

— mingralifches,, ahzufangen und, anderswohin zu 
feiten II. a. ı 15. 

Wafferablgitungen, Mutzen davon ], 258. 

— verdeckte, oder Unterdrains; Beſchreibung davon 
1. 260 f. 

— verdeckte, wie fi nd fie anzulegen? ]. 362; mag 

koſten fie? 1. 264. 
Waſſerhaltende Kraft des Bodens au beftimmen 
1. 103, 


ab? l.ı2r. - | 
Mafferleitungen der Römer M. a. 2, 
Wafferftoff, Wafferftoffgas J. 144. 148, 
Wäfferung der Wieſen in Wittfhire 1. 600. 608. 
— der Wiefen nuͤtzlich für die Schafzucht 1. 608. 
— — Dauer derſelben J. 607. 609. 
— — poelhes Waſſer in dazu das befte? 
1.611 f. 
— —  Koften ihrer Anfage nl. 558. 
Watſon, feine Unterfuchung über den Erdgehalt des 
Eichenhalzes 1. 117. 
Wechſelwirthſchaft J. b. 328 und J. 833f. 
— worin beſteht fie? J. 83; ihr Unterſchied von der 
Meklen⸗ 
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Meklenburger Biettiäeft 81; Abwechſelungen 
ihrer Fruchtfolge J. 83-85. 

Wechſelwirthſchaft, woher ſtammt ſie, * wann 

haat ſie ſich in England allgemeiner verbreitet ? 11]. 
229 ‘ 

— — die Erſchoͤpfung des Bodens J. 290. 

— lockert den feſten Boden und vereilt das Unkraut 
l, 289. 

— befördert die atmoſphaͤriſche Duͤngung J. 290. 

— giebt mehr Dünger als Braachwirthſchaft J. 292, 

— erfordert nicht mehr Geſpann, als gehörig behan: 
delte Braache J. 293. 

— laͤßt ſich nicht gut einführen, 100 Menfchenmangel 
iſt, obgleich fie alle Auslagen mit reichlichen Zinfen 

verguͤtet ]. 294. 

— und Gtallfütterungswirthfepaft, was forbern fie 
vom Ader für das Vieh? I. 784. 

— und Vertoppelung, Einführung berfelben in eng 
land 1. 64. 

Weddergetters 1. 672. 

Weide, worauf koͤmmt es dabey an? 1. 580 f. 

— gemeinfchaftlihe; kann ohne fie Schafzucht Statt 
finden? 1, 678. 

— — natürliche iſt theure Fütterung 
ul, 699. 

— Mangel daran, ob er bey Berkoppelungen in 
Teutſchland zu befürchten ? II. b. 370 f. 

Weideland, altes, abzuplaggen und den Kafen au 
verbrennen 1, 215 f. 

BWeidewirthſchaft, von Manchen der Ackerwirth⸗ 
ſchaft vorgezogen; Urſachen davon bey den Eng 
ländern 1, 73. 

Weißtramt, Weißtoßt; ſlehe Kohl. 

—— | | Weiben 
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Meißen 1.431 f. Verſchiedene Arten davon 1. 432. 


— 


— 
— \ 
— 


— 


— 
nn 


Me ren Arten erfordern verfchiedenen Boden, 


und haben verfchiedene Vorzüge 1. 433. 


Veredlung deffelben durch ausgefuchtes Saatkorn 
1.437. &ommerweigen 438. 

Einwelchung deffelben vor der Ausſaat; ein Mit: 
tel gegen den Koft und Brand L 439. 

wie ift der Brand zu verhüten? II. a. 749. 

wie ſtark ift er ausjufäen? | 442. 

Verhaͤltniß der Einfaat zum Ertrage, nad Moungs 
DBerfuchen 1. 445. 

Staͤrke derfelben und Erndten davon, nach Young 
L 448. 


Saatzeit deffelben 1. 449. 


welches ift auf bindizem und auf loderem Boden 
die befte Vorbereitung dazu ?- Moungs Verſuche 
darüber Il:b, 258 f. 

fo. wie Gerfte, in Norfolf gejätet L Zır. 

geräth beffer nach gedrillten Bohnen, als nah 
reiner Braashe 11}. 299. 

befter, auf dem Londoner Marft Ill. 262. 


Weitzenbrod, ein nothwendiges Bedürfniß des ge: 


meinen Engländers 1l.b. 247. 


Wendepflug, Duderfäer, I. 172. 
Wendepflügen oder Doppelpflügen beym Umbrechen 


der Kleeſtoppel zum Wintergetreide III. 477. 
Ducets Schaͤlmeſſer oder Raſenſchneider dazu II, 
173. 


Werkzeuge, neue $tonomifche ; ; ihre Einführung iſt 


mit Schwierigkeiten verknuͤpft III. 126 f. 


Werth des Grund und Bodens U. b. 7; des — 


U.b. 7. 
Weſt— 
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Weſtfeld über die Grundfäge der Engländer bey der 
Bebauung ihrer Landguͤter U. a. 129-173... 
Weſtmoreland, Wirthſchaftsart daſelbſt 1. 1 39. 

Weſtrumb, wie viel pr. C. Erde er im Klee gefun⸗ 

den 1. 117. / 

MWettpflügen in England 11, 106. 

Wide, zwenjährige (vicia biennis) Il. 521. e 
— franz. Futterwide (vicia narbonensis) III. 521. 
— mit-Bohnen vermifcht ausgefäet 11. 521. 

— zur Grünfütterung Ill. 517.f. und 1. 478. . 

— zum Heumachen und zum Reifwerden 1. .” und 
11.517. 

— das Düngen berfelben 1, 479. 

— verbeffert den Ader 1.480. a 

— fiche Winterwide, 

MWiefen, Behandlung derfelben I. 593 - 615. 

— werden in England fehlerhaft benugt J. 1593 f. 

— ihr Werth ift der Daospab für die Eultur einer 
‚Gegend 1.74. 

— ie fie zu verbeffern 1. K80 f. 

— zu mwalzen 1; 599, von Maulmurfshaufen: au be: 
freyen 1. 599. 

— ob und wo fie entbehrlich III. 525 f. 

— natürliche, zu unterfcheiden von den kuͤnſtlichen 

ll, 527. 

— feuchte, vier verfchiedene Arten derfelben 111. 528; 
feuchte Wiefen an Flüffen, wo nad Ueberſchwem⸗ 
mungen das Waffer nicht abläuft. was iſt damit 
anzufangen und was ift zu thun, wenn jeder hoͤ⸗ 

: ‚here Wafferftand fie überfehwemmt? 11. 529. 

— in Bertiefungen, gwifchen Aderfeldern und in Thäs 
lern zwifchen Hügeln, Können Aufferft fruchtbar 
feyn 1. 5311. | 


Miefen, ı 
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Wiefen, fanagrafige, von Wiltfhire M. 531 t. 
— im hale, wie ſichert man fie gegen zu große 
Feuchtigkeit? N. 533 f. 
— quelligte, woher entſtehen fie, und wie entfernt 
. man den Heberfluß an Feuchtigkeit? 11. 535 f. 
— moorige, wie fie zu verbeſſern I, 537 f. 
— die hoch und troden liegen, wie fie zu behandeln 
ul. 565. 
— iu beweiden, iſt dies gut ser nicht ? 11, 5661. 
— hochgelegene in ein Wirthſchaftsſyſtem gebracht, 
geben den größten Gewinn IH, 568 f. Bedingun— 
gen dabey I, 569. Künftliche Befaamungen der: 
felben Il. 57u. * 

— Pacht und Kofen des Heues II], 454 
- Wiefenbau Ill. 525-594. 
Wieſeubebüngung l. 597. Vortheil davon IL, 

539 f. 

— zu welcher Zeit ſoll fie gefchehen? III. 54T. 
Wiefenbefaamung, wie foll man dabey verfahren, 

wenn die Auswahl der einzelnen Öräfer zu ſchwie⸗ 

rig iſt? IIK 576. 
Wieſenbewäſſerung, großer Vortheil davon III, 
647 fr 
"—— unter welchen Umftänden kann fie Statt finden? 
ll, 544. 
— ], 600 f. 
— breite, flache, gemölbte Beete dazu anzulegen 
ll. 549. 

— Schriften baräber IH, 55r. | 
Wiefenfuhsfhwanz, Alopec. prat. I. 584- 
Wiefengrund, wie er auf dem Landgute des Herrn 

Bands angelegt und behandelt worden 1l.a.270. 
Wieſenhafer J. 588, ' 
Wieſen 











MWiefenland und Weibeland umzubrechen iſt den 
| engliſchen Pächtern Unterfägt Il. b. 70 u. 81. 
Wiefenliefhgras l. 590; 


Wiefenäberriefelund; weiches Waffer iſt das 
wirkſamſte dazu? 1 35 323 erfordert geebnete 
Beete U: 554; 
iefenverbefferung bezahlt ſich gut M. 561; 
== ein. Hinberniß derfelben find die. Waſſermuͤhlen Il; 
562, 
— durd Umbruch, ohne nachherige kuͤnſtlich⸗ Beſaa⸗ 
mung 11. 578%: 
Wieſenriechgras, großes, (Poa pratensis) I 585; 
Wilder Klee, Bergklee Ni: 503. | 
Miles, Vortreffl: bemäfferte Wieſen daſelbſt mrs 5, 
Wiltſhire, Wiefenwäfferung daſelbſt 1. 600, 

— langgraſige Wieſe daͤſelbſt M. 531 f. 
Windforparf in Berkfhire W. 157; 
Winterbraache, Pinfallow Il, 82; 
Wintergetreide darf in feine verqueckte Kleeſtoppel 

geſaͤet werden MU, 476. 
Winterwicken Jl. A61. 1.a 277, 293- Bo find 
fie erfroren? 11. 54. 

— der Engländer, von unſerer gewöhnlichen Som—⸗ 
mermide faft in nichts verfchieden Ill. 520, 
Wirthſe haft, Vorzuͤge der kleineren und groͤßeren 
Wirthſchaften vor einander I. b. 91 113. 

— fleine, was iſt darunter zu verſtehen 11, b; 93, 

und was läßt fich für fie fagen? 11.93. 
große, was verfteht man in England darunter 7 
1.b, 92. Iſt fie vortheilhafter, nie € eine kleine 
Wirthſchaft? 1.6.97 f. 
— zute, was gehört dazu? W. 17 fı 
Wirth 


Wirthſchaft, Vervolllommnung derſelben, wo findet 
ſie Statt? H.ı7. 
— große, erfordert beſtimmte regulaire Eintheilung, 

und beſtaͤndigen feſten Wirthſchaftsgang IM. 47. 

— engliſche, iſt fie in ihrem ganzen Syſtem auf 
teutſchem Boden nachzuahmen? 11. 127. 
— Murray's, zu Beauvort in Euffer Ill. 192. 
— energiſche, wo hat man fie in England zw fuchen? 
11. 38. 39. 
Tulliſche, ihr Eigenthuͤmliches U. 230. 
Brabanter oder Niederlaͤndiſche I. 793. 
Holſteiniſche 1. 7285 gebraͤuchlichſte Beftellungs: 
arten Holſteinſcher Koppelwirthſchaften I. 730 f. 
— Holfteinifche und Meklenburgiſche; Feblerbaftes 
derſelben 3. 758 f. 
Wirthſchaften, einige ausgezeichnete in England, 
M. 169-218. | 
— gute teutfihe, regulaire beſtimmte Eintheilung und 
Vorzüge derfelben NM. 47. 
Wirthſchaftsarten in England 1. 63- 87. 
— 1.7195 f. Ackerwirthſchaft. | 
— als Ader: oder Korn:, Gras: oder Weide-, 
Wechſel⸗ oder gemifchte Wirthſchaft I. 71; ihre 
Modificationen J. 72. 
— gewiſſe, find in gemiffen Diftrieten von England 
ziemlich allgemein 1. 72. 

Wirkhfſchaftsart für die, welche privative Weiden 
befigen, und keine ganze Stallfuͤtterung haben 1. 
790%. | | 

Wirthſchaftseinrichtungen, neue, wann haben 
fie geſchadet, wann genuͤtzt; wann find fie mach 
geahme oder verworfen worden? 1. 18 f. 

— in Holftein mit ihrem Ertrage J. 733. 


Zu: 


Wirth 


a 


Birchfnftsgebäude und ‚ihre ei in 
England 1.2. 133. 
Wirthſchaftsmethoden, verfhiedene; Nusen, der 
aus ihrer Vergleichung hervorgehen koͤnnte 1. 727. 
Wirtbfhaftsveränderungen, große, darf nicht 
jeder wagen, und nur wenige ſchnell M. 465. 
Wirthſchaftsregiſter des General Murray; Auss 
zäge daraus 11. 194 f. 
Woburnfche Schafſchur des Herzogs von Bedford 
11. ı 14. 
Wolle der Echafe und ihre Haare III. 732. 740. 
Morcefterfbire, Wirthſchaftsart dafelbft 111. 148. 
Wurzeln der Pflanzen gehen der befferen Erbe nash 
- 1.237. 
— Austrieb derfelben bey — der Erde in der 
Drillkultur 11, 242. 
— gelbe; fiehe Möhren. 
Wurzel: und Koblgewächfe, gedrillte, 111. 304f. 
Ul. 306. 311. 
— marum ift ihr Anbau zum Viehfutter fo lange 
unterblieben? M. 321. 
Wuͤſtliegendes Land, warum trifft man «8 noch 
ſo haͤufis III. 94. 


Deoman, Peomanry, oder eigentliche Bauern: 
Ä £laffe in England 1.20. 11.b. 48. 49. 50f. 
Deomanclaffe, warum ift fie in einigen Gegenden 
Englands faft ganz erlofchen? 1. 25. 26. 
MDorkfhire, landwirthſchaftl. Zuftand daf. I, 142. 
Doung (Arthur), fein Derdienft um beffere Land: 
wirthſchaft 1. 12. | 
— feine Reifen J. 14. 


Young 
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| Young (Arthur), fein Vorarbeiten zu einer Wiſſen⸗ 


ſchaft des Aderbauss L 39. _ 


— Werth feiner Verſuche und feiner Berfuchserzäß: 


er 


4 


lungen Lau 

bon Medicus angegriffen / vom Verf. vertheibigt 
1. 686 f. | 

Beantwortung einiger Einwuͤrfe gegen die vom 
Verfaſſer aufgezaͤhlten Verdienſte dieſes Mannes 
U.b. 254- -267. 

wie ftellte er Verſuche an? in. b. 257. 

einer der beruͤhmteſten Schriftſteller Großbtittan 
niens 1] 1. b. 254: Ueberfegungen feiner Werke ll. 8. 
feine Landwirthſchaft verdient die ihr gemachten 
Vorwuͤrfe nicht U. b. 255. 

in Ruͤckſicht ſeines perſoͤnlichen Charakters und ſei⸗ 
ner neueren politiſchen Schriften Il,b. 264. 
feine Berechnung des ganzen im Aderbau ftedem 
den Capitals 1. 34: 

feine Schilderung der Lebensweiſe eines Farmers 
[IR 29-33, 

feine Berechnungen über landwirthſchaftliche Opns 
ventarien 1. 76 f. 

feine Meynung über das vortheilhafte Zufommen: 
giehen einzelner Höfe ineinenL26. 

über die wuͤſten Haiden um Sonden m. 60, 6t. 
feine Data über den Unterfchied zwiſchen Hof 
und Stallmiſt L 1262. 

ein Gegner der Drillwirthſchaft Ul. 264 

ſeine Aeuſſerung über Ducket UL, 184, _ 

— über eines oͤkonomiſchen Profeffors 
zu Paris verunglüdte Derfuche L 15. 

feine vorzüglichften landwirtbichaftlichen Schriftin 


Lana 
Beits 
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Zehnte, ein großes Hinderniß dee nenn Ader: 

baues ll, 87 

belaftet nur * Fleiß 11, 88. 

fann nicht als Pachtzins angefchen — 11; 89. 
in England der Beiftlichfeit zufommend UI, 87. 

ein Hinderniß der Verkoppelungen in England ' 
11. 88. 

hindert den Yufbruch und die-Urbarmachung des 
wüften Landes 11. 93 fı 

verhindert jede DVerbefferung 111, 95. 

bewirkt großen Nachtheil durch das der Mirths 
ſchaft entzogene Stroh Il}. 96. 

und Frohnden, wie fie ohne Beeinträchtigung des 
Sehntberechtigten aufgehoben werden. koͤnnen Ul. 


u 1 Daun 


98. 

Sehntabfindung bey Semeinheitstheilungen in Engs 
land find fhwierig II, b. 344 f. 

Behntaufhebung muß in jedem Staate der Anfang 

jeder befferen Eultur feyn 111, 97. 

Zehntherr, der, läßt firh bey befferer Cultur, nach 
Aufbebung des Naruralzehntens, feicht befriedigen 
1. 69. 

Zehnepflichtiges Sand, im Luͤneburgiſchen, ftcht 
feinem Werthe nach unter Null 111. 89; 

— Benfpiele von dem Schaden, ben ber Zehntpflich: 
tige bey feinen Verbefferungen Auf folchen Lande 
bat 111, gif: 

Behntfirejtigkeiten; wie von manchen Gerichts⸗ 
hoͤfen darin immer zum Vortheil des Zehntherrn 
entſchieden wird 111, 96. 

Zeitpachten, längere, find vortheilhaft IUb. 82. 

Ziegel, gebrannte, zur Ableitung von Quellen B. a. 

53. 
st Bandı 9 Zins⸗ 
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Zinsfuß, veränderter, in England U. b. 125. 131. 
309, Preußiſcher, 1.228. - 
Zuderfartoffel L 383. 

Zurüdfchlagen der Thierrace 111.643. 
Zufammenziebung vieler einzelner Pachtböfe in ei. 
nen größeren; f. Pachthöfe. j 
— kleiner Höfe, ob und wo fie gefchehen dürfe? U. b. 
TI. 112, 


Folgende empfehlungömerthe deonomifche Schriften. 
find bey uns und in allen Buchhandlungen für 
beigeſetzte Preife zu haben. I 


* 


Tdhaers, Dr. A., Abbildung und Befchreibung der 
neueſten und nußbarften Adergeräthfchaften, r. 25 Heft 
mit dem wohlgetroffenen Portrait dee Derfaffers, 
für den Pränumerationspreis von 5 Rthl. 
‚Das Portrait apart in Folio i1Rthl. 
Leopold's, I. G., Handwoͤrterbuch des. Ge, 
meinnüßigften und Neueſten aus der Defonomie und 
Haushaltungskunde, in alphabetifcher Ordnung; gr.g 
ABER: Or . 2%Rthl. 
Deffen Tafchenbuc für Dekonomie > Verwalter; auch 
beſonders nuͤtzlich für diejenigen, welche Glieder dieſes 
Standes werden wollen. Zweite verbefferte Auflage 
8 NEN Nur kenn. Rehle 
Deffen Haus: und Landwirtäfchafts:Calender für Je: 
dbermann. 8 O0 16 gar. 
Deffen Agrifola, oder Belehrungen über alle Segen: 
ftände der Landwirthſchaft, aus langjähriger Erfah: 
rung herausgegeben. 8 ; 1Rthl: gagr; 
BolbortH,F. $.%.; Handlericon für Kuͤchengarten— 
Freunde, oder: Anleitung zur Kenntniß und Cultur 
aller in einem guten Hausweſen unentbehrlichen Kuͤ— 
chengarien-Gewaͤchſe, in alphabetiſcher Ordnung. 
— — o ggr. 
Smiths, R., Handbuch zur Vertilgung der fchäds 
lichen vierfüßigen und geflügelren Thiere, Aus dem 
Engl. uͤberſetzt und mit Zufäßen vermehrt, ñebſt g 
‚Kupfen! 8. . BR: i Rthl; 
Anweifung. über die Zaͤumung der Pferde. 29ggr. 
— Au Anlegung und Wartung guter Hecken allerley 
Art: gr. 8 — 


x 


e⸗ 


gr: 


- 


| Saar. 
Brüd, J. A. F., der unpartheyifche Pferdekenner; 


Beroldingens, von, Beobachtungen, Zweifel und 
Fragen, die Mineralogie uͤberhaupt und ein natürliches 
Mineralfuftem betreffend. 2Bde gr. 5 3Rthl. Kaar. 

Böfens, J., Beſchreibung und Abbildung einer er: 

: fundenen Heb:Mafhiene, womit man Bäume und 
Wurzeln aus der Erde heben kann. 8 r 


oder Anweifung, wie man von gut gebaueten Pferden 
eine gründliche Kenneniß erlangen kann. 8 6aar. 
Ehrhard, Fr., Benträge zur Naturfunde und den 
damit verwandten Wiſſenſchaften, befonders der Be: 
tanif, Chemie, Haus: und Landwirtäfihaft ; 8 Boͤnde 
' 9.8 Rh. 
Forftcatechismus für Anfänger. 8 6 agr. 
Holſchers, H. C. C., practiſche Erfahrungen von der 
Bienenzucht. or. 8 6 agr. 
£üdemanns fehr nuützliche Tabellen für Defonomen, 


Verwalter, Landmeffer sc. 8 Io gar. 
Piepenbrings Anleitung zur Kenntniß der verſchit 
denen Erdarten. 8 14 gar. 


Scheiblers Sammlung der merfwärdigften Abbant: 
lungen Über Thierfranfheiten. 2 Thle. 8 ı Krhl. 
Schraders Spicilegium Aorae germ. 8$maj. 18 ggr. 
Abhandlung , volffändige , über die Methode , den 
Flachs- und Hanfbau zu betreiben, m. Kpf. 8 Haar. 
Abbandlungen , neue, und Nachrichten d. Landmwistb: 
fchaftsgefellfchaft in Celle, Bde. 1Rthl. ı2gar. 


‚Beantwortung der Preisaufgabe: Welches it die 


vortheilbaftefte Methode, den Flachs- und Hunfbau 


zu betreiben? 8 Sgar. 
Biallon, K. C., praftifhe Anweiſung zum Flachs: 
und Hanfbau, 8 3 ggr. 


Bode, JH., tabellar. Berechnungen d. Zinfen nad 
Tagen, das Jahr zu 365 au 360 Tagen gerechnet; 
auch der Agio und Provifion, welche Tabelle auch zur 
Berechnung der Zinfen nah Monaten angewandt, nebſt 
einer Tabelle vom Zinſes-Zins u. den Logarithmen der 
natürlichen Zahlen, zte vormehrte Aufl. ar.g 18 aar- 

Brandes, J. G., gutachtliche Vorfchläge, wie in 
Landes : Deconomie : Angelegenheiten könne verfahren 
werden. Reue Aufl. 8. — 

er. 


| 
| 


Ebermaie vr, J. €, über die nothwendige Berbin: 
dung ber foftemat. Pflangenfunde mit der Dharmacie 
und Über die Befanntmachung der a 


Pflanz en. 8 : agr. 
Etwas über die vortheilhafte Stallfhtterung des Ben 
‚viehes. 8 2 gar. 


Fink, 2 Verfeinerung der groben Mollez neue A 
lage. 
gifh er, a C., Preisſchrift uͤber die Frage: Beide 
find die rechten und geltenden Regeln, die bei Ein: . 
richtung der Circulation des Aderbaues oder Koppel: 
wirthſchaft in Acht zu nehmen find? 8 6 gar. 
Führers: ©. #., prakt. Anmeifung zum Forſtweſen, 
2te vermehrte Aufl. 8 12 agr. 
— — — dzüöͤbber die zweckmaͤßige vortheilhafte Be— 
niutung der Domainen oder anderer Landguͤter, mit 
R kſicht auf deren Vertheilung. 8 4 gar. 
Grundſaͤtze über Scmeinheitskheilungen, mit einer Bor: 
rede v. Hofr. Jacobi in Celle, Folio. 1Rthl. 12 ggr. 
Jor dan, praftifche Anweiſung zum Weißbierbrauen, 
mit Kpf. 8 16 ggr. 
Knopf, J. D., Produktenbuch für die Küche; oder: 
Anweifung für junge Mädchen und angehende Haus: 
frauen , diejenigen Produfte , welche in der Küche 
zubereitet werden, nach ihrem wahren Gehalte fen: 
nen und beurtheiten zu lernen. 8 12 ggr. 
Kochbuch, neues Banndverifches, in zwei Theilen, ver: 
beſſert und vermehrt, von einem praftifchen Koche, 


zte Aufl. 8 12 g9r. 
Michaux, Andr., Gefchichte der amerifan. Eichen, 
18 Hft. mie illum. Kpf. gr. 8. 3Rthl. 
und mit ſchwarzen Kpf. 2Rthl. 12 ggr. 


Moorcrofts, W., über die verſchiedenen bisher üb: 
lichen Methoden, Hferde zu beſchlagen; mit 1 Kupf. 

8 Hannover, 8 ggr. 

Muͤnter, Dr. J. €. E., Anleitungen, wie Landleute. 
u. alle der Rechte unfundigePerfonen einen Handel oder 
— mit Vorſicht fehließen koͤnnen, ır zr Thl. 
ggr. 

— 4, G. F. kleine Schriften, in Beziehunn 

auf — und Pferdezucht. Auch unter dem Titel: 
De: 


* 


Bemerkungen auf einer Reife nach den Preußiſchen 
Geſtuͤtsanſtalten, 1s St. mit Kpf. 8. 14 gar. 
KRirfcher, der patriotiiche Prediger und Echullehrer 
auf dem Landes als DBeförderer einer gruͤndlichen 
Derbefferung fchlechter Ländereien, Wiefen, Gärten 
und wuͤſten Pläße ic. 8 8 gar. 
Roths, Ü.M., Bemerkungen Über das Studium — 
erpptogamifchen Waſſergewaͤchſe. 8 79 
Sanders praft. Abhandlung über die — 
der Pferde, mir ı Kpf. 8 
Sierstorpff, C. H. von, Über die forfimäßige, * 
ziehung, Erhaltung und Benutzung der vorzuͤglichſten 
Holzarten, nebſt einigen Beytraͤgen, welche das Forft: 
weſen uͤberhaupt betreffen; mit ilum. Kpf. ir Thl. 
in 2 Abthl. gr. 4. 2 Rthl. 12 gar. 
Steins Handtud der Obſtbaumzucht; g 6 gar. 
Strube, 8. F., prakt. Anweifung zur Bienenjzucht, 
2te verm. Aufl, mie ı Kpf. 8: 16 agr. 
Unterricht über den an und die Stallfätterung. 8 
3 gar. 
Weber, F. J., bie Kunft, das üchte Porzellain zu 
verfertigen, m 8 Kupf. gr. 8 1 Rthl. gagr. 
Wendland, Y, E.,.botanifche Beobachtungen nebft 
einigen neuen ©attungen und Arten, mit illum. K. 
kleinFoi. ı Rrbl. 12 gar. 
Weftrumb, J. F., Bemerkungen und Vorſchlaͤge für 
Bleicher, oder Anleitung zur beften -und mohlfeiliten 
Rethode zu buͤken, und zu der Bleiche mit Saͤuren. 


8 22 ggt. 
— — — praktiſche — und Vorſchlaͤge 
fuͤr Branntweinbrenner/ 3te verbeſſerte und verm. 
Aufl. 8 i Rthl. 


Wrede, J. H. P., pomologiſches Handbuch, oder 
Auszug aus dem deutichen Obſtgaͤrtner, für die Be: 
fier und Nichrbefiker diefed Werks, ir Theil; wel: 
cher die erſten 12 Bande umfaßt; mit einer Borrede 
von L. 5. v. Laffert: 8 I Rthl. 


Gebr. Hapı 


in Hannover. 
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